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Cog (dies, jour). Biefer Ausdruck‘ wird In einem 
. doppelten Sinne genommen ; ein Mahl verftehe man darunter 


die Zeitdauer der feheinbaren Umbrehimg des Himmels, das 
andere Mahl aber die Zeitdauer, welche bie Sonne über dem 
Horizonte eines Ortes verweilet. In der erften Bedeutung 
iſt es ber aſtronomiſche ober auch her bürgerliche Tag, 
in der andern aber der natürliche Tag. Bon ben fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftftellern wirb jener ber natürliche, un dies 
fer der kuͤnſtliche Tag genannt. 

Was den aftronomischen oder bürgerfihen Tag beceifit, 
fo begreife diefer den natürlichen Tag und die Mache unter 


Ab, und iſt in 24 gleiche Theile ober Stunden getheilet 


worden. Diefer Tag iſt eigentlich die Zeit, binnen welcher 
unfere Erbe fih ein Mahl um ihre Are Dreher, und nach 
weicher folglich alle Sterne die naͤmliche Sage gegen .ben Hori⸗ 
zone und gegen den Mittagskreis wieder erhalten. Fuͤr die 
Firſterne iſt dieſer Zeitraum völlig underänberlih, und bes 
ftändig gleich (die feheinbare eigene Bewegung berfelben 


kann hier außer Acht gelaffen werden)... M.f. Sternzeit. 


In Anſehung der Sonne aber, deren ſcheinbare Bewegung 
weit merklicher, und an jedem Tage nicht gleich iſt, wer⸗ 


den die Tage, nach welchen ſie gegen die unveraͤnderlichen 


Kreiſe der Himmelskugel wieder einerley Lage alten, un⸗ 


gleich. M. ſ. Sonnenzeit. 
Die Aſtronomen fangen den Tag vom Mitrage, b. i. 
vem Augenblicke an, da der Mittelpunkt der Sonne cul⸗ 


miniret, und zaͤhlen in einem fort, bis zum Augenblicke, 


da der nächflfolgende Mittag wieder eintritt, 24 Stunden, 


wrelches fölglich wahre Sonnenftunden 83 Den buͤrger⸗ 


lichen Tag hingegen faͤnge man 12 Stunden früher um 
Mitternacht an, und zaͤhlet bis Mittag 12 Stunden, und, 


.. vom Mittage bis zur „afojgenden Mitternacht abermals - 


22 Stunden. Es kommen alfo die afltonomifchen Stun⸗ 
den mit den bürgerlichen in den Nachmittagsſtunden übers 


ein, bey ben Mergenſtunden aber beträgt: ber Unserichied 
; Aa ee gerade, 


i 
„‘ı 


\ 


—2 


N 
’ 


’. f Bd B 
‘ . . ’ 


4 | . | Zap. | 


gerade 12 Stunden. Daher laſſen ſich die bürgerliche 
Stunden ſehr lalcht in aſtronomiſche und dieſe in jene ver 
wandeln. So iſt z. B. der 6fe Januar früh um 8 Uh 
buͤrgerlicher Zeit, der zte Januar 30 Stunden aſtronomiſche 
Zeit. Faſt alle europaͤiſche Voͤlker fangen ben bürgerliche 
Tag um Mitternacht an. Schon die Roͤmiſchen Prieſte 
rechneten fo, und es iſt daher nicht wahrfcheintih, ba 
mon bey dieſet Wahl auf die naͤchtliche Zeit der Gebui 
Jeſu Kücfihe genommen habe, | 


rt Einige Bölfer, wie z. B. die olsen Bahyfonier,, fir 


; gen ben Tag vom- Aufgange der Sonne. an, und zählte 

- An einem 24 Stunden fort, die Juden hingegen vom Untıı 
>. gange,derfelben, und cheiften den natuͤrlichen Tag ‘dur 
das ganze Jahr hindurch in 12, und die Mache ebenfal 
in sa Stunden ein, daher Ihre Tagesflunden-im Somme 

. größer. als im Winter waren, Auch die Stalläner fange 
“ihren Tag vom Unrergange der Sonne an, zählen ab 
bis zur aaflen Stunde‘ for. Nach dieſer Iralläniidien A 

zu rechnen, fallen daher der Mittag und. Eonnenaufgar 
-täglich .auf andere und andere Stunden. Eine Bergleichur 
der italiaͤniſchen Erunden mit den europäifchen,. für die Pi 
hoͤhen von 40. bis 44 Brad, findet man beym Labat « 


9m Florentiniſchen gebrauchet man feit 1750 eurgpälfd 


Stunden ®). oo 
Do natuͤrliche Tag iſt an ven meiſten Orten und 
- verfchiedenen Zeiten ungleich groß, indem ſich die Loaͤn 
beſſelben nad) dem Stande ver Sonne, und nad) den Pi 
hoͤhen der Orte richtet. Es iſt nämlich die Halbe "Tage 

Hänge in Sonnen u | 
.=(90° + Afcenfionaldiffereng der Eonne). in Sternze 
M. f. Meenfionaldifferenz (Th-l. ©.125,), Diefe hal 
Tageslänge; zeiget ‚zugleich die Stunde des Untergang 
der Sonne, weil wir vom Mittage an wieder yon vo 
30 zählen anfangen, n ZZ s 
» Voyage d’Elpagne er de Y’italle., Tom. IV. Er 
4) Hamburg: Dagasiz B. X. Gt. 4. Mil. 
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Fuaͤr die Orte, weiche unfer dem Aequator legen, iſt 
"die Aſcenſionaldifferenz = 0, mithin die Tageslaͤnge jeder⸗ 
zeit = 6 Stunden. Es iſt alſo daſelbſt die Tageslaͤnge 
-ju allen Zeiten 12 Stunden, N 


Für diejenigen Orte hiugegen, welche polihen dem 
Aequator und ven Polen legen, ift bie Tageslänge verän« 
derlich. Mur zwey Mabl im Jahre, nämlich um ben 
aoften Min und um den azſten September, wo die Sonne 
im Aequator ſich beſindet, und ihre Abweichung mithin 
auch Ihre Aſcenſisnaldifferenz — — iſt, wird die Tageelänge 
. ebenfalls 12 Stunden. Wenn aber die Sonne indie nörd- 
liche Kugel hinaufſteiget, michin Ihre Aſcenſionaldifferenz 
für bie Derter ber nörblichen Hälfte ber: Erbe pofitin iſt, 
fo werben die Togeslängen größer als 12 Stunden; für ° 
diejenigen Orte aber, die in der füdlichen Hälfte der Erbe. - 


liegen, wird alsdann die Afcenfionaldiffereng negativ, mit« - 


bin werden bie Tageslängen Pleiner als 12 Stunden. Da- 
gegen haben die Südlänber längere, Die Morbländer aber 
fürzere Tage, wenn bie Sonne in bie füpliche Halb⸗ 
kugel nit. 

Zur Zeit des laͤngſten und kuͤrzeſten Tages, bey uns. 
um ben arften uni und’ den 2iſten Dechr,, wird bie Ab⸗ 
weichung der Sonne ein Größtes und der Schiefe ber 
Eeliptik gleich. Alsdenn hat man 

ſin. Au Fri = tang; d. Schiefe der ei xXtang: ' 


M. ſ. Afkenflonaldifferenz (26. I. ©.124.). 


: Kür die Orte, welche in den Polarkreiſen legen, und. 


in weichen die Polhöhe dem Complemente ber Schiefe der 
Ecliptik gleich ift, Bar man am’längften und kuͤrzeſten Tage, 
fin. Afcenf. Differ. = tang. d. Schief b. Eat, x cora, d. 
Sch. d. Ed. = ı,° 
folglich Die. Aſcenſionaldifferenz — 90°, und ben. laͤngſten 
Tag = 24 Stunden, ben fürzeften = =o, oder biefe Orte 


haben ein Mahl des Johres einen a von 24 Stunden, 
a3 an 


®. ’ & 
rt 
. ’ n . x . J 
e 0 k Tag. — 
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on weichem. bie, Sonne gar nicht unfergeßit, unb. ein Moe 
- eine Nacht von 24 Stunden, wo fie gar nicht aufgehet. 
Je naͤher die Orte den Polen zu liegen, deſto länge 
haͤlt diefer befländige Tag an. Sobald die Abweichung. be 
Sonne dem Complemente der Polhoͤhe gleich ift, fo gef 
der Tag an, und dauert‘über bie Sonnenwenbe hinaus 
“ his die abnehmende Abweichung gerade wieder fo groß gı 
werden iſt. 3.8. Einem Orte unterm 7sflen Grade be 
‚nördlichen Breite fänge der beſlaͤndige Tag an, wenn di 
Sonne 150 noͤrdliche Abweichung erhält, und dauert 
lange, bis ſie nach der Sonnenwende beym Niederſtelge 
die naͤmliche Abweichung wieder bekoͤmmt. 

Unter den Polen ſelbſt, wo die Polhoͤhe = 90° Üf 
fängt ſchon ber befläntige ‚Tag mit der Abweichung di 
Sonne = O, d. I. mil der Nachtgleiche felbft an, und end 
get fich erſt mit der nächlifolgenden Nachrgleiche, Folglit 
dauert er ein ganzes halbes Jahr, und zwar für den Mori 
‚pof-vom' often März bis zum 23ſten September, und fi 
den Suͤdpol vom asften September bis zum aoften März. 

Auf folche Are findee man die Sange ber Tage, men 
man auf diejenigen Urſachen, welche fie vergrößern, welt 
feine Ruͤckſicht nimmt. Allein wegen der beträchtlich 
ſcheinbaren Größe der Sonnenſchelbe, wobeh ber obe 
Rand fpäter unter» und aufgehet, als der Mirtelpunfe d 

 Gönne, und wegen der Strahlenbrechung In der Atmoſphaͤ 
ber Erde, welche das Sonnenbild über den Horizont e 
hebt, wenn gleich die Scheibe fehon unter demſelben ſtehe 
wird die Tageslänge merklich vergrößert: M. f. Stral 
lenbrechung, aſtronomiſche. 
M.f. Raͤſtner Anfangsgruͤnde ber ' Angew. Marhem 
"Ale. Are Aufl. Goͤtting. 1794, 8. Chronologie '$.3. 4. 

Tagebogen (arcus diurfus, arc diurne). We 
ein Geftirn (hg. 1.) S bey der ſcheinbaren Ummälgung d 

Himmelsiphäre feinen täglichen Umlauf. in dem Krei 
:: gfhe vollendet, fo fälle ein Bogen deflelben cgf üb 

ben Horizont cl de, avelcher eben der Tagebogen d 


| a ver 


... ib; fo folger, daß der 


Tg. 2 

Grfins 8 genennet eib. Beil dee Kreis z Ihe durch 

den Mittagsfreis cphg in zwey Holbkreiſe geſchnitten 

Ragebogen [g= ge tem hal⸗ 

ben Ta ebogen (arcue femidiurnus, arc femi- | 
.diurne) 

Der Kreis gfhe iſt mit dem Aequator alb parallel, 
Wenn daher bie beiden Abweichungskreiſe pſf und pga 
gesogen werben, fo iſt nun ber Bogen gl oder der halbe 
Lagebogen dem Bogen af bes Aequotors ähnlich, d. h. 
jener befiger eben fo viele Grabe, und Theile davon, als, 
Diefer. Aus dieſem Grunde nenne man auch wohlden Bogenaf 
den halben Tagebogen des Sternes S, welcher dem Kreiſe 
zfhe zugehoͤret. 

Wenn 1 der wahre Morgenpunkt iſt, fo har man 
af=al + 1f=90° + Afeenfionaldiffereng (m. f. Aſcen- 
ſionaldifferenz) (Th. J. S. 125), und ſolglich af in Zeit 
verwandelt die halbe Zur douer bes Sternes S, und dop⸗ 
pelt genommen, die ganze Zeitdauer des Sternes S: über 
Dem Horizonte. Es iſt hieraus fehr leicht begreiflih, ‚daß. 
für diejenigen Geſtirne, welche Im Aequator ſelbſt fich be» 
finden, der. Tagebogen ein Halbkreis, für diejenigen aber, 
welche in ber nördlichen‘ Halbkugel flehen, bey uns größer, 
und für bie in der füblichen Halbkuget, kleiner als ein Halh⸗ 
kreis ſey. 

- Wenn bie nordiiche Abweichung des Sternes dem Ton | 

plemente der Polhöhe pd zu go° glei, oder = db iff, fo - 
wird bie Afcenfionalbifferenz = = 90° mithin af 180°, 
und ber Tagebogen ein. völliger Kreis. . In biefem Falle 
naͤmlich, faͤllt der mit dem Aequator parallele Kreis id ganz 
über den Horizont o ſde, und der Stern geht gar nicht 
unter. Hieraus ift ferner Elar, daß diejenigen Sterne noch 
weniger untergehen koͤnnen, deren nördliche Abweichung noch 
größer als. das Complemene der Poihöhe zu go° iſt, ober 
bie dem Pole noch naͤher find. | 

Im Gegentheil werden diejenigen Sterne, deren füdliche - 
Abweichung entweber gleich u) ‚größer dem Se 

> der 


2 N 
. % ’ 


3. Bu Dr 
ber Polhoͤhr, oder ber Aeguatorhöße vs Bobachtungsertes, u 


ober = ca oder &.ca, für und gar niche aufgeben, indem - 
alsdenn ter mit dem. Aequator paralide Kıle, wie ko, 


— 


ganz unter den Horizont ichde faͤllt. 


Tagekreiſe (circuli diurni, cercles diurnes) helßen | | 


— alle mit dem Aequator parallele Kreiſe an der ſcheindaren 
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— 
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Himmen ſphaͤre· M.f. Parallelkreiſe. Man kann durch 


einen jeden Punkt ober durch einen jeden Stern an der 


Himmelskugei einen ſolchen Kreis, wie (fig. 1.) gſhe jie-⸗ 
hen. Well nun vermöge ber Beobachtung ſich ‚die Him⸗ 
melsfugel täglich ein. Mahl nach ber. parallelen Richtung , 
des Aequators umzumälzen ſcheint; fo ift dieß eben ber 
Kreis, in/ welchem ſich ber Stern [ täglic ein Mahl herum⸗ 
bemeget, und har daher den Nahmen bes Tagekreiſes 
erhalten. . Daß ſolche Tagekreife zum Theil ganz uͤber den 

‚Horizont bes Beobachtungsortes, zum Theil unter denſelben 
fallen, zum Tell aber aud) von demſelben durchfchnitten 

werden, erhelle aus dem vorigen Artikel, Tagebogen. 

Dauorch den Mitt lpunkt pbga wird ein jeder von den 
Tagekreiſen in zweyen Punkten ſenkrecht durd ſchnitten, 

weilche einander gerode gegen über liegen, und wovon ber 
eine Nie größte, der andere aber bie Eleinfte Höhe am Him⸗ 


mel bat. wie z. B. i, d, c, k. Daher geht ein jeder Stern 


zweymahl bes Tages. durch den Mitragsfreis; beide Durch⸗ 
‚‚gänge find aber nur alsdann fihtbar, wenn ber gange Tas - 
* gefreis. über den Horizont des Beobachtungsortes fälle. 
Ein jeder Parolleitreis- wird, wie alle übrige Kreiſe, | 
m Grade, Minuten u. f. eingetbeitet, - Die Grabe und 
 Xpeile der Parallelfreife find aber kleiner als bie der-größten 
Kreife der Himmelskugel, oder des Aequators. In dem 
rechtwintlichten Drehecke nmi,'ift ſuͤr den Sinus totus mi 
der Halbmeffer ni des Paralleifreifes ‘der Sinus von pi, 
‚ober der Coſinus von ia, ober non ber Abmeihung d des. 


| Parallelkreiſes, mithin has man 


dmznixXcol. ot Ming. 


\ 0 Lag· Taig. 2 N 
Es bleibe ober für afle Parallelkreiſe m 1 gleich groß, mit⸗ 
hin verhalten ſich die Halbmeſſer der Parallelkreiſe, folge 


ich auch ihre Peripherien ober aͤhnlichen Theile davon, 
wie die Coſinus der Ihnen grgehbrigen Abweichungen, und 


‚man hat. daher 


Grad db. Tagekreiſes = Grädb. Aequat. x cof; Abmweich 


- 3.3. für einen Stern von 60 Grad Abweichung‘, iſt ein 


Grad feines Togekreifes nur Hab po groß, als ein Grab 


des Aequators. 


Der ganze Tagekreis wird aber von jedem Stame bins 
nen 24 Stunden durchlaufen, mithin 15° in einer Stunde, 
0 in 4 Minuten, ı Minute in 4 Sefunden Sterngeit. 
Wenn man alfo bie gegebene Anzahl der Grabe. der Paral⸗ 
lelfreife mie dem Coſinus ber Abweichung des Sternes 'muls 
tipficirer, ‘fo werden dadurch diefe Grade auf Grade größter 
Kreife gebrache. Huf ſolche Arc laͤht fich Die tägliche Ber 
wegung gebrauchen, um Fleine Größen am Himmel burch 
die Zeit abzumeflen. 3.2. ein Stern, deſſen Abweichung ‘ 
60° beträgt; “gebraucht 4 Minuten Zeit, um den Due 
meſſer des Gefichtsfeloes. in ‚einem unbewegt ſtehenden 
Fernrohre zu durchlaufen. Da nun dieſer Stern-in 4 Mis -- 
nuten Zeit einen Brad feines Tagefreifes durchläuft, welches 
mit cof. 60° = # multiplichret, einen halben Grab oder 
30 Minuten eines größten. Kreiſes gibt; fo findet man alfo 


ben „armer des Gefichtsfeides in dieſem Ferntohre 


Hierdurch erhält man ein Mittel, ben Werrh der 
Umbropungen bey Mifsomerreirauben zu beftimmen: 
M.f. Mikrometer (Th. III. Ss), = - 

Den Aequator felbft: kann man als einen. Tagekreis, 
und ſolglich als.den größten unter ollen, anſehen. Wenn 
die Sonne in ſelbigem ſtehet, d. h. in den Tagen der Nacht» 
gleichen, iſt er ber Togefreis berfelben. An den Tagen | 


"ver Sonneniwende find die Wendefreife bie Tagefrelfe der 


Sonne, und die Polarkreife die Tagefreife der Pole der 
Ecliptit. M. ſ. Wendekreiſe/ Polarkreiſe. | 
Talg f. Fett. | en 
in a s. 7 Kalle 
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Calterde Bitterſalzerde. 
Tangentialkraft f Centralteäfte 
Caſchenperſpektiv f. Fernrohr. 
Taſchenelektrometer ſ Flektrometer. 

CTaucher, Carteſi aniſche fiehe Carteſianiſche 

Maͤnnchen. 


Taucherglocke, Taͤucherglocke (campana yrinw . 


- toria, cloche du plongeur) ift eine eigene Vorrichtung, 
worinn ſich ein Menſch eine Zeit lang in betraͤheucher Tiefe 
unter Waſſer aufhalten kann. 

Die Kunſt, ſich unter Waffer au cauchen, iſt dem aller⸗ 


| Ziteſſen Voͤlkern bekannt geweſen. Daben iſt es aber un⸗ 


möglich, ſich fange unter Waſſer aufzuhalten, ohne ju 
athmen. Inzwiſchen haben es doch manche Taucher fo weit 
gebracht, daß fie einige Minuten im Waſſer aushalten koͤn⸗ 
nen, und Bldenburgb =) führer an, daß die oflinbifchen 
Derlenfilcher auf eine Viertelſtunde darunter ausjubauren 


inm Stande wären, 


Um aber bie Dauer bis Aufenthaltes unterm: Waſſer 
gu vergrößern, hatte man ſehr bald auf Mittel gedacht. 
Schon Ariſtoteles *) ſuͤhret an, daß die Taucher einen 


mit Gewalt. hinabgedruckten Keſſel (Xßnra xzerapere) _ | 


- gebrauchten‘, ber ſich niche mir Waller fuͤlle, ſondern Sufe 


. "Halte; wenn er garabe hinabgelaffen werde, Diefe Stelle, 


weiche einer Taucherglocke nicht unaͤhnlich zu feyn ſcheinet, 


lſt jedoch dunkel, weil es ſich nicht mie Gewißheit bepaupten . 


laͤßt, ob das Waller xurapivrsg ein Weberflürgen- bes 
Reſſels über den. Kopf, oder ein bloßes Machfenden deſſelben 
andeute, welches letztere bloß zu ber Abſicht geſchehen 
konnte, damit der Sande, fo oft es ihm noͤchig war, in 
ſelbigem wieder Athem hole. 

Bey des Flapii Denetii Renati vier Dacher ver 


\ 


Ritterſchaft,  (Augspurg 1529. fol.) finder, man’ eine. 


Menge Holzſchnitte, weiche nicht sum Terte gehoren, IJ 


3 Abs pt, Gel in Ani Cr sn + Pia 
Problem. XXX , N 
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ehe auch nieht erfläret find. Auf einer von hiefen Platten 
heht mon einen. Mann, ber vom Kopfe. bis unter die Arme 
‚In leder eingenäher iſt, tief unterm Wafler; über feinen‘ 
Scheitel gebt ein ledernes Rohe hinauf, das auf der als 
ferfläche durch eine Blaſe erhalten wird, und oben eine 
kegelförmige Roͤhre hat zum luftſchoͤpfen. Eine andere 
Vorrichtung von Franz. Keßler, fi in ſelbiger ‚eine 
geraume Zeit unterm Waſſer zu erhalten, beſchreibet 
Schwenter ); es beſteht dieſe aus einem oben derfchlofe 
fenen und unten offenen abgefürgten Kegel, welden der 
Menſch über ſich deckt, und darunter im Waffer geben 
Auch ſchlaͤgt Borellus ®) eine beym .Leupold >) abgebil- 
Orte Mafchine vor, unter dem Maler Achen zu holen, 
deren Unmöglichkeit Jakob Bernoulli ?) gezeiger bat. 
Eine andere ebenfalls nicht brauchbare. Anſtalt unter Waſſer 
zu gehen, bildet Robert Fludd ) nach alten Nachrichten ⸗ 
ab. Beym Leupold ?) finder man eine Menge Vor- 
fchläge , fi) unterm Waffer länger ‚aufzuhalten .befchrieben 
und abgeblidet. Mon. der eigentlichen Taucherglocke hat 
- fon Bacon von Derulsmie ") eine umfländlice Be . 
fihreibung gegeben. Der’ wirkliche. Gebrauch derſelben wird - 
aber durch eine Nachricht von dem P. Schott?) zuerſt 
auf das Jahr 1538 gefeger. Schott fügte 1 fie aus Tai⸗ 
inter opufc. de motu celerrımo an. Taiſnier {ah 
nämlid) in Gegenwart des Kaiſers Carls V, und mehrerer 
Zufhaner, zu Toledo, daß ſich zwey Griechen in einem ‘ 
umgefehrren Keffel unter Waſſer ließen, und mit einem 
beennenden Uchte, ohne aß zu! werden „ wieber herauſfamen. 

0 Ss” 
. a) Motbematiſche Erouidhunden Rh. 12. viop. 1 
K) ‚De anotu animalium. 1679. de 
y) Theatrum pontificiale, eins. 3726. fol. Kaf. IL. fig. iv. 
‚ 9) Ada eruditor. Lipf, 1783. Dec. p« 553. - 
) Hiforis veriusgue Cofmi. Oppenh. 1617. Tab. l* P419- ‚ 
5) Theatrum pontificiele. Cap.2. Taf, I- Ul. 


) Nounm organon L. II. $.50. "in opp. lat. tranil. up 16998 
‚p- 308. ingl., phzenomens vuiugrfi. ibid. B 202. Ds N 

%) Technica curiofa, lib. VL cap. 9. p. 393. 
F F vw, 
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bemahet, die Schäge, welche 1588 mit ben Schiffen ber . 


“r u t 
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In ber letzten Haͤlfte des rrten Jahrhunderts war man 


ſo genannten unuͤberwindlichen Flotte verfunfen ſeyn ſollten, 


bey ber Inſel Muff an ber weſtlichen Kuͤſte von Schottland 


aus den Meere heraufzuholern. - Die Taucherglode, ber 
man fih hierbey bediente, beſchtelbet Sinclair -), jedoch 
ohne ſich die Erfindung berfelben beyzulegen, welche ihm 


- ben wird, Im Sabre 1665 brachte man einige „Kanonen, 
“ und- 1688 atıdere.Kofibarkeicen herauf, deren Werth doch 


im Ganzen nice viel betragen. Gaben. fol. Am. Jahre 


1687 wurde eine folche Unternehmung. auf Befeht des Her⸗ 
zogs von Abemarle durh William Pbipps glüclicher 
- ausgeführer, Indem man von ben Schägen, melde mit 


‚ einem fpanifehen Echiffe an der Küfte von Hispaniola ver- 


weit. Unten hing an ihm ein Fußfchemel herab, auf wel- - 


. fläche mit allen feinen Punkten zugleich berühree, fo wird 


IN 


ſunken waren, fo viel aus eined Tiefe von 6 bis 7 Klaftern 


berausbrachte, daß beffen Werth auf 300000 Pfund Gter- 


AUing geſchaͤtzet wurde. 


Dieſe Taucherglocke beſtehet aus einem glockenfoͤrmigen 
Gefäße von Bien etwa 36 Zoll hoch, und unten eben fo 


hen ein Mann ſiehen konnte. Wird dieſe Glocke fo Ins 
Waſſer gefenkt, daß der Rand der Deffuung die Waſſer⸗ 


die Luft in felbiger eingefperrt, und kann durch tieferes 
Hinablaffen der Glocke zwar mehr zuſammengepreßt, aber 


nie herausgetrieben werben; fo: Daß alfo der Kopf.des Tau⸗ 


chers nebft Bruſt und Armen flers Im Trocknen, und iu 
der eingefchloffenen Luft ſich befinden, 
; Die Einrihtung und den Gebrauch der Taucherglocke 


Pros 


| e) Ars nouf er magua ‚grauitetis et leuitagis. Roterod. 1669. L. II. | 


diod. 9. p. 222: 
De nonis innentis. I.ipf, 1700. 4. p. 650. | 
-, 9) Theatr, ſtatic. vniv. P. II. Reipg, 1726. fol. S.202 2. 
3) Scheeps-Bouw befckreven dor. Nic. Wirfen. Am. 1671. fol. 


9 


p» 288. . 
* a) „Joncnal des favans, 1678. 7 


von Paſchius e) und Leupeld >) mit Unrecht zugeſchrie⸗ 


J 


lehrte Nicolaus Witſen?) etwas richtiger. Panthof ), 


N 


Ä Zub. 13 
Nr mi Sion, beſſchreibt eine. hoͤlzerne Giocke Von .ız 
Wurf Höhe, arten 9 Fuß weit, ausgepicht, In ihrer 
Hit ein Querholz zum Sitze für den Taucher, ‚ber Kand 
um mit Gewichten -befchwerer, daß fie lochreche nieder» 
fat, der Taucher begab fih aus ihr ins Meer, Sachen‘ 
ku zu holen, ſtäeg wiederum in fie, Luft zu ſchöpfen, 

MM nenn Die Luſt är Ber Glocke nicht mehr hazu tauglich 

Dar, mußte. fie mie Ähm empor gezogen. werden. - Ein 

Model diefer Are Bilder Sturm *) ab. Zu 

Wie groß Die Zu ſammenpreſſung ber. Luft in ber. Taucher ⸗ 
gleaͤe werde, läßt ſich durch Hilfe des Mariottiſchen Ges 
ſehes beftimmen. Ste wird naͤmlich noch einmahl fo diche, 
als die Außere atmoſphaͤriſche, wenn die Glocke 32 Fuß, 
deey Mahl dichter, wenn fie 64. Fuß unter Waſſer iſt, u. ſ. f. 
Veberhaupt, wenin bie Höhe derjenigen Waſſerſaͤule, die 
dem Drucke der Aemofphare das Gleichgewicht hält, =. =. 
gehst wird, fo verhält fih bie Dichtigkeit der in ber 
Glocke eingefihloffenen Suft, welche bis zur Tiefe einge⸗ 
fenter worben, zur Dichtigkeit der äußern armofphärifchen 

wit, wie + Ara. Die Schwierigkeit alſo, die Hier 

Säeett finder, iſt dieſe, daß ben beträchtlichen Tiefen eine‘ 

ſeht crt zuſammengepreßte Luſt eingeathmer werben muß, 
welche überdemt noch Durch die Reſpiration verdorben wird. 
Diefen Mängeln hat man auf mancherley Art abzue 
. helfen geſuchet. Edmund Halley.*) verfertigre. eine. 
Glode von 8 Fuß Höhe, 5 Fuß Weite am untern, und 
3 Zuß am obern Ende, melche einen Raum von 63 Cubik⸗ 
fuß einnohm, mir “Bley üderjogen und fo ſchwer war, daß 
fie fehon leer zu Baden ſank. Am untern. Rande waren 
Gewichte fo vertbeilet, daß fie dadurch ſtets horizontal er 
halten wurbe. Oben .mar ein flarfes Glas eingefeger, um 
dadurch Licht zu erhalten. "Die ganze Vorrichtung hing an“ 
Zu einem 
«) Collegium experimentale curioſum. p. II. Norimb. 1685. 4. 


x 


p- 4. s« rr \ * “ . 
#) The arı of living nnder. water, in Philol. Trantact. 1717 
und 1721. a 


— 
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einem Querbalken am Maſtbaume des Schiffes. Der 
äaucher erhielt durch hinabgelaſſene und mie friſcher Luft 


gefuͤllte Schlaͤuche reſpirable Luft, indem er ſelbige durch 


.lederne in Del getraͤnkte Roͤhren in die Glocke leiten, und 


die in felbiger verdorbene Luft mittelſt eines Hahnes heraus⸗ 


laſſen konnte. Hierdurch brachte es Halley fo weit, daß 


er ſich auf der Themſe zu London nebſt a4 Perſonen 9 bis 
10 Klaftern tief unter Waſſer r3 Stunde aufhalten konnte. 


Durch ble- Menge der eingeläflenen Luft machte er ben -. 
Grund ſo ereden, daß er niche bis über die Schuhe in 
2 Schlamm oder Sand traf. Dur die Glasſcheibe fiel fe 


viel Kiche in die Glocko, daß er bey ſtiller See leſen und 
ſchreiben konnte; ‚mic einem eiſernen Griffel ſchrieb er feine., 
Defehle auf Bley, "und fanbte fie mit ben leer gewordenen 


. Sufefchläuchen hinauf. Bey ſtuͤrmiſcher See Hingegen war 
es unten ganz finfter, und er mußte ein Sicht brennen, 


welches aber faft eben fo viel Infe, als ein Menfch, ver«. 


zehrte. Die einzige Beſchwerde, bie er empfand, war 
ein Schmerz in ben Ohren, welcher von ber Verbichrung 
der Luft beym NHinablaffen der Glecke eneftand, aber bad 
nachließ, wenn nur, die Glocke ſehr langſam hinabfanf. 


Um einen Taudjer aus. der. Glode auf’ den Meerergrund 
verſchicken zu Förmen, erfand Halley wine bleyerne Kappe, 


 weldye für ein Poer Minuten fufe fahre, über ben Kopf - - 


u gedeckt wurbe, und durch ein bichtes beugfames Rohr mie | 


der Glocke verbunden war. 0... 
. Da Halley’s Vorrichtung viel Koftenaufwand erfors. 


derte, fo gab ber Schwere Martin Triewald =) eine 


mwoßlfeilere an. Die Glocke berfelben war viel Eleiner von‘ 
Kupfer, und inwendig verzinnt, Der. untere Schemel 


"wor fo niedrig angebracht, daß der Kopf des: Tauchers 


gerade nur über der Waflerfläche hervorragte, und noch 


viel Luft über fi harte. Auf ſolche Art athmete er heftäns 

‚ big diein der Glocke enthaltene gefundefte Luft ein, indem 

6 nn de . 
— 5 Kon ar lefwa under. waraet, Stockholm 1744 4 ingl, 


Zbilof, Tcamact. 1736. 
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die verdorbene pr den obern Raum aufftleg. Damit er 
fih ber auch in dem obern Raume aufhalten fonnte, ging 
on der Seile der Glocke eine rund umher gemundene kupferno 
Köyee in den untern Theil, woraus ‚die untere gefurbere 
$ufe durch einen ledernen Auffag nie einem Mundftüde von 
| Cijenbein eingelogen werben konnte. 

Defaguliers *) und Martin *) habın Zalleyo 
— Glocke beſchrieben, und letzterer fuͤget 

ac) hinzu, daß ein Engländer einen Anzug vom 
flarten dichten Leder erfunden habe, ber ohngefaͤhr ein bafe 
des Orhoſt Sufe enchalse, genau über Arme und Beine 


pofle, und vorn mit elnem Wiafe verſehen ſeh. In dieſem 


Anzuge habe er ſich oft auf den Meeresgrund begeben und 
dafeibft die Zimmer verfunfener Schiffe durchfucht, um - 


aus felbigen die Güter herouszuholen, welches Bewerben _ 


über 40 Jahre lang getrieben, und ſich haburd) ein ans. 
ar MWermögen erworben habe. : 


M. f. Beckmann Benträge jur Geſchichte der Erfin⸗ 


dungen. B.1. Leipj 1782. 8 St. 4. Num.6. Raͤſtner 
Anfangsgruͤnde der angewandten Mathemacik. ate Aufl. 


Goͤtting. 1792. 8. Aerometrie. $.12. III- IX. 


Taptochroniſch (tavtochrona, ‚tavtochrones). 
So benennt man Wirkungen, welche in gleich langen Zei⸗ 
ten erfolgen. Es iſt alſo der: Ausdruck tavtochroniſch einera 
bey mit dem Borte iſochroniſch. M. J. iſochroniſch. 


Eavtochronifche Linien oder Unlen von der kuͤrzeſten 
Zeit des Falles werden in der höheren Geometrie diejenigen 
krummen tinien genannt, in welchen ein Körper. yon irgend 
‚einer Kraft getrieben “eine gleiche Zeie nörhig hat, um an 
eine. gewiffe Stelle u fommen, bie Bewegung deſſelben 
mag in einem Punfte der Curve anfangen ,. in welchem man“ 
will, Wenn die Kraͤfte auf ben Körper beftänbig gleich 

| ſtark 


Case of erperimennl ehilofophy Vol. 1t. Land, 1744, 188. 9. 


art. 


) Philofophla- britannlca Aberſ. yon wilte Bein. ‚08, kat a 
Ab ˖ II. G.224. | 
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ſtark nach paͤrullelen Richtungen wirken; wie z. B. Die“ 
Schwere, ſo iſt eine ſolche Curve die Cykloide; in dieſer 
erreicht der fallende Koͤrper bie unterſte Stelle zu gleicher 
. Zelt, er mag nun ‚durch einen großen. oder Flrinen Bogen 
fallen. "Für die Centralkraͤfte, weiche den Koͤrper beiländig 
nad) einerley Punfe hintreiben, find diefe Curven Epice 
° Moiben, logarichmiſche Spirallinien u.f.m. Won allen 
dieſen Linien hat Euler =) weirtäuftig gehandelt. « . 
5, Teleologie (seleolagia, telenlogie) ‚peißt die iehre, - 
gehe von den Zwecken in der Einrichtung der Weit Um 
terrticht gib - oo. Er 
7 Mer, die Einrichtung ber Welt ſowohl im Ganzen als 
auch in. den geringften Dingen efmas genauer. betrachtet, 
ber wird unwiderſtehlich auf den Gedanken hingeriffen, daß 
nichts ohne Erreichung gewiſſer Zwecke, und nichts ohne 
‚Ausführung der erhabenflen Plane geſchiehet. Wer mag 
wohl leugnen, daß zulegt alles auf Ordnung, Erhaltung, 
Vervollkommnung und Veredlung der Naturdinge ab» 
zwecket? Je tiefer wir uns in die Narur wagen, deſto meht 
werben wie. hiervon uͤberzeuget. Stirbt and ein Glied, 
und wenn es bas geringfte ift, ‚aus der unendlichen Kette 
- des Ganzen ab; fo iſt aud) in biefem Augenblilfe Thaͤtig⸗ 
keit da, ein neues Probuft zu erzeugen, Die Erhaltung 
des Ganzen iſt folglich der. erfie Zweck in der Einrichrung 
der Welt, wobey befonbers für bag Wohl fo unendlich vieler 
empfindender Weſen iſt geforger worden. - Welche reiche 
haltige ideen müffen alfo gewiß Unterfuchungen biefer Are - - 
gewähren, In der Thor ift es aber fo Teiche niche, die 
teleologifchen Saͤtze in ein fufiemarifches Ganze gehärig zu 
ordnen, „und neben- einander zu, ftellen: Uniere Kenntniſſe 
ſind viel zu fehr eingefchränfe, um alles, was in die Tes 
feotogie gebörer, In ein ridyriges Syſtem zu bringen. Die 
MNatur hat noch bis jetzt fo unenbtidy viete Geheimniſſe, die 
wir gu enthuͤllen, nicht im Stande find. Daher bleibt uns 
BEE — tn . uch °- 
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afıs welter übrig, als nur Bruchſtuͤcke won teleologiſchen 
Sit zu ſammeln, und fie gehoͤrig mit einander zu ver⸗ 


binden. Aber auch diefes Geſchaͤft iſt fchon eine überang 


eihtige Sache, und gemährer uns Gedanken, De uns In 


jene Ewigkeit hin varfegen; Gedanken, bie entzüdend find, 


and ung erft recht das ‚allgemeine menſchliche Eiend als. ei 
Einzes Uebel einzufehen verilaren. - — . 
- , Hier bleibe. mir nichts weiter übrig, als kurz ahzufühe 
rei, auf was für-einem Wege man bie Teleologie entwickein 
müfle. Um teleologifhe Sage zu fümmen, muß man 


nicht Zwecke vorausſetzen, und. daraus bie Geſctze der. wirk. . 


lichen Natur und ſelbſt Sharfachen herleiten, fondern ee 
muͤſſen vielmehr umgekehrt die Marurgefege und alle davon . 


abhangende Erfcheinungen erfi aus ber. Natur heraus bes 
monftriret, und fodann erft Die Zwecke gefolgert: werben, 


Die php iFalifchen Beweiſe müffen. nothwendig Ihren Grund 


in den Erfahrungen haban; denn fonfi würden alle aufge 


ftellte teleoiogifihe Saͤtze ein bloßes Ideal, des ſich auf 


Möglichkeiten‘, aber auf Feine Wirklichkeiten gründer, bar 
ſtellen. In biefen Fehler find ungemein viele Phyſiker ge⸗ 
fallen. So leiteten z.B. Ariftoteles .und mir ibm bie 
Scholaſtiker gewiffe Naturerſcheinungen aus den Abſich⸗ 
ten der Natur, nichts vergeblidy zu thun, das 
Defte zu weblen, den leeren Raum Zur vermei⸗ 


Den u. ſ. ſ. ber, Carteſius und Andere die Geſetze des 


Großes aus dem Satze, daß Bott in der Natur bes 
fländig gleich viel Bewegung erhalte, und die Mes 


chanik aus ter Abſicht ‚der. Erhaltung lebendiger 
Bröfte u. ſo f, Gerade umgekehrt muͤſſen die Abfichten 


und Zwecke aus. ben Naturerſcheinungen bewiefen werden. 

Selbſt Maupertuis *) hat dieß fehr lebhaſt gefühler, 

weicher die Geſetze bes Stoßes aus dem Satze der kleinſten 

Wirkung herleitete: ich haͤtte, ſagt er, von den Gefetzen, 

wie fie die Mathematiker angeben, und wie fie die Erfah⸗ 
0 gun 

=) Eflgi de cosmologie, am Schluſſe des hen April, 3 
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rung. beſtaͤtiget, ausgeben, und erſt naher in ihnen Big 
ESparen ber göttlichen Macht und Weisheit aufſuchen For) 
nen. „Aber da die Erfinder biefer Gefege Vorausfegungeni 
zu Hülle nehmen, die niche rein geometriſch find, mühin 
die Gewißheit der Sache nicht auf ganz flrenge Demon⸗ 
ſtrationen gegründer iſt; fo hielt. ich es für ficherer und vor: 
theilbafter, fie aus den Eigenfchaften eines allmächtigen und 
allweiſen Weſens abzuleiten. Wenn ich auf diefem Wege 
eben die Gelege finde, tie in der wirklichen Wele Erauı 
haben, iſt das nicht der flärffte Beweis, daß ein foldyen 
Befen vorhanden, und ver Urheber diefer Gehe fen ? 
Allein fo ſchoͤn dieſe Gedanken find, fo bleibe doch Die 
Schlußart irrig. Wie leicht mürbe. es nicht feyn, arig 
eben den vorausgefegten Kigenfchaften der Gottheit Wir. 
‚ ungen herzuleiten, die in der. wirklichen Welt gar nicht 
“anzutreffen find. 5 nn 
. + Einige bierher gehoͤrige Schriften findet man unge 
m Artikel, Dhyfik (TI. S. 903.). 
CTeleſkop f. Fernrohr, Spiegelteleſkop— 
Temperatur (temperatura, temperies aëris C. 
coeli,, temperature), Mit dieſem Ausdrucke bezrichne: 
man den, jedesmahligen Zufland in Anfehung ber. fühlbarer 
Wärme unferer Atmoſphaͤre. Man drücke diefen Zuſtant 
- " durch einen Wärmegrad aus, welcher fi) auf eine gewiſſ 
‚Ecale eines ber Luft aufgefeßten: Thermometers beziehet 
Dieſer Grad der Wärme muß aber jederzeit fo beflimmi 
werden, daß man zugleich. bie Scale mie anführet, zu 
weicher er ‘gehöre, weil es mehrere Scalen gib. M. | 
Thermometer. ne 
Wir fagen, baß die Atmoſphaͤre warm fen, wen 
Ihre Wärme größer iſt als die Wärme ber äußern Theif 
unfers Körpers, kalt hingegen, wenn ihre Wärme ge 
ringer if. Wenn ein gefunder fonft aber. ruhiger Menfd 
die atmoeſphaͤriſche Luſt weder kalt noch warn finter, € 
leget man ber Atmoſphaͤre eine mittlere oder gemäßiege 
‚Temperatur bey, weiche obngefähr bey dem saften Brad 
- De 
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ver deheenheltſchen Seole/ oder bey dem roten Grade der 
Reaumuͤriſhen Scale Statt findet. In unſern gemaͤßig⸗ 
tm Gegenden ſteigt bie Sommerwaͤrme von 640 bis 1009 
dehrenh · ‚oder 14 Dis 31° Reaum., bie Winterfälte' ohn⸗ 
gefäht von 20 bis — 4° Fahrenh., ober von — 5 bis — 769 
Keaum., wiewohl in — c* kalten Wintern das 
Thermometer ‚noch tiefere Grabe zeigt. ° 
Auch gebrauchet man das Wort Teinberatur ſehr oft 
von dem Waͤrmegrade, welchen eingefchloffene Sufe, z. B. 
in Zimmern ober Gefäßen, oder andere Koͤrper anzeigen, 
In der freyen buft nehmen alle Körper eine gteiche. Tempe⸗ 
ratur om, die chieriſchen Körper ausgenommen, welche 
he aus ſich ſelbſt entwickeln. M. ß Waͤrme thie⸗ 
ti 
Auch gebrauchet man den Ausdrunt Temperatur in 
ber .Mufif, und bezeichnet damit eine gewiſſe den 
Der Tonleiter nach beſtimmten Berpätenkifen. ſ. Ton, 
Tetrachord ſ. Ton, 
Teufel, Carteſianiſche, ſiehe Cartfanifäe 
Männchen. 


CThau (ros, roſée) heißt bie Feuchtigkeit, welche fi 4 | 
fer oft. nach Untergang ber Sonne und vor Aufgang der⸗ 
ſelben in Tropfengeftatt an die Pflanzen, oder auch an 
andere ter Suft ausgefegte Körper anleget. In unfern Ge⸗ 
genden ift dieſe Erfcheinung in dem Sommer = Halbenjapre, 
befonders bey heitern und flillen Tagen, fehr gemein. Der 
gemeine Mann ahnder geroößnlich einen guten Tag, wenn 
es früh gethauet hat. 

Nach der Meinung bet Alten ruͤhrt der Thau von den 
Sternen her, oder werde doch wenigſtens ſehr hoch in bee 
Atmofphäre erjeuget. Iſaak Voſſius behauptet, daß 
ber Thau in ber Höhe von einer deutſchen Meile entſtehe. 
Der gemeinen Meinung nad), daß der Than feinen Uür⸗ 


rurig den Sternen zu detdanken habe, gläubten bie Akdye 


wißen große Geheimniſſe darin zu finden. Auch kemmt 


die gemeine Redensart der Thau falle. 
“ne 83 Cheitian 


. Verſuche diefer- Are machte du Say 
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Chriſtian Ludwig Gerſten F Profeſſor — 


. war. dee erſte, weicher durch viele Verſuche zu ‚bemeife 
laubte, daß der Thau faft immer, wenigſtens In Heffer 


aufſteige. Er becbachtete, daß der Thau nicht aflelır «ai 


der ebern Flaͤche der Pflanzenblaͤtter, fonderit auch ſehr o 


an: ben Raͤndern und. an ber untern Flaͤche ſich befand 


auch thaueten die Pflanzen, die mit Glocken bedeckt wareı 
eben ſo gut, als frey ſtehende. Alles dieß ließ ihn all 
vermuthen, daß ber, Thau wirklich aufſteige. Dos Beſon 
dere, was er. bey feinen Verſuchen wohrnahm, war die 
daß · diejenigen Körper, welche auf- Metallblaͤttchen lagen 


gie bethauet wurden. Noch ler und - forgfäleige 
Er Bing m ve 
fchiebenen Höhen über dem Soden. —R* horizont 


3 uf, und fand Befiändig, daß nur ihre untere/ Fiaͤche b 


netzt ward. Ueberdem wurden bie unteren Platten eh 


Seuche, wie die hoͤhern, und diejenigen Platten, meld 


31 Zuß über bem Boden erhoben waren, fchienen erſt 
einer "halben Stunde beſeuchtet zu werden. , Einige Artı 


. "von Körpern, wie z. B. Porzellan und Glas, wurden wi 
ſtärker als andere bethauet, fo. wie manche Sarben mef 
als andere Belegte er Glas nah Art der elektriſch 


Jadungsflafchen , ſo wurde es vom Thaue nice mehr feud 
Aus Blefen Berfuchen folgerte. du Say, daß der Tpı 
wirklich auffteige , "und vermuthete eine Verbindung ve 


ben mit der Elektricitaͤt. 


Noch mehrere Verſuche füßre Muſſchenbroek 9 a 
. welche er felbft zu Leiden und Utrecht über den Thau a 
= —* hatte. Er glaube, es gebe niche allein auffteigenbe 


dern aud) fallenden Thau, wiewohl jenen in größer 


Muge., Der auffteigende Thau dat nad) Berfipleveng 


5 Diſſ. roris decidui errorem unkigaum et volgarem per obf. 
exper. noua excutiens den f. tentam. fyitem. noui ad muraı 
‚nes barometri ex natura elareris adrii demonfr. Fref. 17:3. | 

#) Sur la rpfee n PA m&moir." de 1" Academ. roy. des fcienc. 

< ‚Paris. 1736 p. 3 
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bes Ortes und. nad Merfihlssenhelt ber Ieheejelten auch 


vmſchiedene Beſtandtheile, daher ihn auch Muſſchen⸗ 


broek ein wahres Chaos ofler auffleigentien- Körper nenit 
(verum chaos omnium adfcendentium - corporum): 
Dieß fen aber auch die Urſache, warum' die ‚Chemiker. ie 
Anfehung der Beftandeheile des Thaues ſo verfchieden wären 


-Umter antern fühte er an; daß Henſhaw ) friſch ge⸗ 


ſammelten Mapthaif durch ein leinenes Duch gedruͤckt, unb 


ihn nicht ganz durchſichtig, ſondern ven einer harnaͤhnlſchen 


Sarbe gefunden habe; daß er ihn der Eorme ober Wärme 
in gläfernen Gefätten ausgefeget habs, -obne an ihem eine 
Foaͤulniß zu bemerken, welche aber früher, als am Regen⸗ 


waffer in hölzernen Sefäßen erfolgt ſey; nachher aber habe 


er den Thau eingedicket, das erdigte Veberbieibfel-einer De 
illacion mit heftigem Feuer untermorfen, und daher eine 


Hebung aus Salz und. Schwefel erhalten. Muſſchen -· 


Proek ſeibſt bewahrte 24 Jahre Thauwaſſer in einer glaͤ⸗ 
ſernen Phlole auf, und ließ es alle Winter frieren, allein 
verlor weder feine Reinigkeit und Unburchfichtigkeit, 
noch veränderte es ſeinen Geſchmack und Beruch. 
Auch ergaben + Muſſchenbroek's Verſuche, tab 
mändher Than auf olfe nur mögliche Körper , mancher aber 


nur auf gewiffe Arten von Körpern falle, : Glas und Pore - 


zellan werben bethauet, wenn polirtes Metall und Steine 


daneben trocken bleiben. Unter verſchiedenen Lederarten 
wurden ber rorhe und gelbe Saffian, fo wie das nad) nicht 
bearbeitete Kalbſell, am meiften bethauer; das blaut und . 


ſchwarze teber ober am wenigſten. 

Du Say Ttellte neben einer Metallplatte eine en fo 
große Glasplatte, und fand, daß erftere nicht, wohl aber 
Ießtere vom Thaue befeucheet ward; legte er über bie Fuge, 
weiche durch das Nebeneinanderftellen ber Platten entſtan⸗ 
den war, eine Glasplatte, fo legte ſich viel Thau auf bag 
Stuͤck über dem Glaſe, wenig oder hichtd" auf das. andere 


Stuͤck über der Metallplatte. ‚Dradhre er a „one polirtes 
2. „ Mirof > 


a) Philofoph. Travaac. am. 3. p:3 he 
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Mectall im einen glaͤſernen Napf, ſo blieb Bas Meta 
trocken, wenn gleich der Napf feuchte ward; legte er i 
Degentheil ein Sud Glas in einen: metallenen Napf, 
warb: jenes naß, indem biefer trocken blieb. Muſſchen 
broek vermuthete, daß. vielleicht die Elektricitaͤt beym To 
eine vorzügliche Rolle fplele, wie er benn überhaupt bi 
Erklärung ber /Ausbünftung, bie Elektricitaͤt zu Hal 
nimme. Er frage, ob viefleiche tie - Dünfle fleigen, mer 
Elekericitaͤt hinzukomme, und fallen, wenn fie wieb 
davon geht ’ — 
Muſſchenbroek bemerket noch, daß es ben ſtarkei 
Winde niemahls thaue, wie auch ſchon Ariſtoteles anfuͤhr 
In Holland falle der meiſte Than vom Aprill bis zu 
. Detsber, und zwar 2 bis 3 Stunden nach Sonnenunte 
gang, und um Sonnenaufgang. Uebrigens chaue es na 
vorbergegangenem Regen unb überhaupt bey feucditem B 
den fehr ſtark; auch In heißen Laͤndern falle viel Than. n 
warme Tage mie Fühlen Nächten abwechfelten, wie Schar 
vom wüften Arabien Anführe, wo bie Reifenden vom Tha 
ofe his auf die Haut befeuchter wuͤrden. | | 
So viele Benfpiele auch Muſſchenbroek über t 
von verfchiebenen Chemikern gefundenen verſchiedenen B 
ftandehelle des Thaues anführer, fo bemerket doch Der: 
‘ mann, daß vorſichtig geſammelter Thau an Farbe, E 
mt und Geruch mit Lem Regenwaſſer übereinfomn 
daß er aber Spuren von Kochſalz und Salpeterfäure zeic 
Daher fe) es gar fein Wunder, wenn der Than bisweil 
das Gold angkeife; es ſey aber ein lerres linfernehmen, d 
im Thaue gefuchte ollgemelne Aufldfungsmirtel daraus 
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... Me Roy ) verſuchte, aus feinem Syſleme über 1 

Aufloͤſung des Waffers in. der Luft, eing Erklärung & 

Thaues zu geben,. Diefem Syſteme gemäß har es n 
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den Thaue einerley Bewandniß, wie mie dem Beſchlagen 
der Zenfter geheizter Zimmer im Winter, und mit dem 
Anlaufen kalter Körper, weiche man in marme luft bringe, 
Es werde naͤmlich unſere Atmoſphaͤre ſowohl, als die Erd⸗ 
flaͤchhe, den ganzen: Tag über durch bie Sonne ermärmtz- 
ſobaſd „aber die Sonne untergebe,.. fo erkalte ſich die 
Atmofphäre wegen ihrer geringeren Dichtigkeit weit eher, - 
als die Erdflaͤche; daher baure die Austünflung der legtern, 
der Pflonzen und. bes Waſſers immer noch fort; beym 
Aufſteigen gelange aber diefe Feuchtigkeit in ‚Lältere Luft⸗ 
ſchichten, fchlage fid) daher in Tropfengeitale an ben Ober, 


aͤchen der Körper nieder. Selbſt bie erfaltese Luft lofle _ 
„einen Theil des Waſſers fallen, welches fie bey wärmerer 


Temperatur aufgelöfee halten konnte. Beym Aufgange 
der Sonne hingegen werde die Atmofphäre zuerft eumärmet, - 
und es fihlage ſich Das Waſſer, welches fie enthalde, ar 
Ber Füttern Erdflaͤche durch die Berührung derſelben nieberg 
ouch komme noch hinzu, daß die erwaͤrmte tuft auffleige, 
und ihr Abgang durch ältere ‚Luft aus- den henachbarten 
Gegenden erfeget werde, welche nicht mehr fo viel Feuchtig⸗ 
keit, als die vorige. wärmere, halten koͤnne. Dieſem 
— zu Folge muß alſo der Thau des Abends und in 
Nocht ſteigen, und des Morgens ſallen. 
Herr de Sauffüre «), welcher ebenfalls das Aufloͤ⸗ 
ſungsſhſtem vertheibiger .- führer an, daß der Abendthau 
manchmahl ſo ſtatk geweſen fen, daß dabey bas Hygro⸗ 
meter auf den Punkt der größten Feuchtigkeit ſich geneigt 
babe, Dieß.gefihehe aber doch noch oͤfter beym Morgen: 
ehaue. In kühlen und flillen Naͤchten, welche auf Regen - 
tage folgen, bleibe Bas Hygrometer bie ganze Nacht hin⸗ 
durch auf den Punfe der größten, Feuchtigkeit unverändere 
Reben, ſelbſt beym vollkommen beiterftien Simmel und 
beym ſchoͤnſten Glanze der Sterne. Dieſe vollkommene 
Durthſichtigkeit der Atmoſphaͤre beym Särtigungsgrabe mit 
Feuchcigkeit iſt ihm ein offenbarer Beweis von der Aufloͤ⸗ 
B4— fung 
2) Eflsis far Ubygromgehsin. ofsilA Sı 320, 30Sn.52: 4... 
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fung, der Dünftt Mt der haft. Et aub Abcens; —* 
Elektricitaͤt waͤhrend des Zheuene zunahm. 

Ber. de Luͤc, welcher ſchen das Hufldfungefefteni: ’ 
feinen Unterfuchungen über bie Atmefphäre beftritt, nimm 
on, daß bie Duͤnge bloß durch Huͤlfe der Wärme in‘ 
fe wir bis zu einem gewiffen. DMorimum enshätten fa 
koͤnnen, "und daß beum‘. Thaue aftemahl das Marimaı 
ober vie aͤußerſta Feuchtigleie Serte-finbe. . Er unterfcheit 
„ aber Doch das Naßwerden der Pflanzen bey Nacht von d 
Feuchtigkeit der uft und ber darin aufgehaͤngten Koͤrprr:⸗ 
Aus’ ſeinen im Jahre 1749 angeſtellten Berfuchen ſchlie 


‚7 ‚daß beyde Erfiheinungen von verfcdjiebenen Urfach: 


herruͤhren. Bern in ber Luſt -aufgehangene Körper feue 
würden, ſo geſchehe dieß, ſagt er, dr ein wahres: Mi 
derſallen des Waſſers. Er nahm: ein Faß ohne Bode 
‚Sn weichem in zwey berfihiebenen Höhen Fäden ausgefpan 
amd mir Leluwand bedeckt waren. : Zur Zeit bes Thauer 
zog die oberd Linwand viel. Waller: an, bajdie untere: m 
ſehr wenig annchm. MWerm eriBingegen zu gleicher Ze 
‚einen: Theil des Raſens mit Glasſcheiben bedeckte, fo murl 
das bodeckte Gras eben fo feucht, wie das unbedeckte, ur 

dieſe Scheibie., : welche horizontal einen Buß. über ber For 
gehalten, ſich: ni von oben hefeuchreten,. waren: arsllM 
oben und ünfen. naß. Daher ſcheinet ihm bie Befeuchtun 
der; Pftanzen nach Sonnenuntergang nur den Zuſtand de 
buft;, der das Fallen des Thaues hernordringe, zu begleiter 
aber noch eirie andere Urfache zu haben, die vielleicht won 
Mechanis mus ber Vegetation abhangen möge, fo doß Pfla 
gen oben auf den Gebirgen naß werden koͤnnen, ohne da 





J : Thau Fälle Die untere Befeuchrung aufgehangener Gar 


-Ichelben beweiſe, daß ſelbſt waͤhrend des Fallens des Thaue 
die Ausdunftung reichlich fortſahre. -. ' 

Bey Tage muß bie Feuchtigkelt in den untern Luftſchieh 
ken geringer ſeyn, well ſie waͤrmer find, mithin eine groß 
Menge von: Dünen. enepelien, fönnen; vber nath der 
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Dede Austende; weil · die Waͤrne ehe Daͤnfle Sieg 
yon ihrem —— — ale baͤtt — un Nacht 
Bingegen nimmt hier ‚bie tigfeit zu 
in der Luſt merklich abgenommen dat; \ und es Pr ve 
Shan, die Erbe und das Waſſer aber, melche, ‚menigeg 
Waͤrme verileren, bunſten fort. Dam durch die Abnahme 
der Wärme. in. der. Suft nähern fich-bier ‚bie Duͤnſte ihrenj 
Moximnum, und durch die Dauer der, Ausdoͤnſtung uͤher⸗ 








| — fie baffelbe. . Daß bie poſitive zuftelektricitaͤt senm 


allen des Thaues zunehme erklaͤrte er. mit de. Sauffbre u 
dadurch, daß der Thou einen Seller. bilde, welchet bie 
Elektrichäe der obern Infefchicheen in bie untern berabbringe, 


= weiche lettern fonft wegen ber Micchellung an bie Srofäce 


allezeit eine etwas ſchwaͤchere Elektrleitaͤt zeigten. P), 

Nach der Zeit hat Here de Lig?) noch mehrere Beoh⸗ 
achtungen über die Feuchtigkeit der $uft beym Thaue an 
verfihiedenen Hygroſkopen angeftellet. .Diefe Hygroſkope 
hatte er in ſreyer Luſt drey Fuß Hoch über ehem Mrase 
plahe auf dem Sande aufgehängt. Uebrigens waren fie von 
dem Punfte der äußerften Trockenheit bis zum Punkte der 
aͤuherſten Feuchtigkelt in ioo Theile abgetheilet. Diefs 

fne Deobadhrungen, Veßen fi ich auf fölgende allgenielne 
itze bringen: 

ı. Folgte auf einen hellen und warmen Tag ein heller | 
und file Abend, fo wurde das Gras oft naß, wenn gleich 
bas Hygroſkop mehrere Stunden ; und manchmal die 
ganze Nacht zwifchen so und 55 ſtand. 

2. Das Hyigroſkop neigre fich mehr auf Feuchtigkeit, 
wenn es flätfer zu hauen anfing, fo daß hohe Kräuter und 
Stauden nach und nach feucht wurden. Kam das Hogro⸗ 
flop etwa auf 80 Grabe, fo wurden auch ——— unh 
Fachen, mit Dehiſrniß Überjpgen, naß; ollein w a 
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welche wie bie Blaseäfeln ausgefeget waren, noch einigt 
Straͤucher und Bäume naß; auch dieß dauerte ganze Mächte 
= 3.-Das. Hygroſkop ging endlich von Bo bis 100, wenn 


. "der Than fich feinem Moyimum näherte, : Härte er wirklich 
fein Maximum erreichet, fo war -dieß ein ficheres Zeichen, 


baß die Außerfte Feuchtigkeit in der Luſt vorhanden war; 
denn alsdann wurde jeder ausgeſtellte Körper bethauet. 
Dieſe Beobachtungen ſieht de’ Lüc’als eine neue Ber 


jratiqung feines Satzes am, daß nice aller Thau von einet 


frepmilligen Miederfchlagung in ber $uft herruͤhre; denn wäre 


"Die wirklich det Sall, fo müßte in ı und 3 alle andere 


fefte Körper ebenfalls feucht geworben ſeyn; allein fie wur. 
den es nur in einer gewiſſen Etufenfolge, und während ber 
Zeit zeigten bie Hugrofföpe, daß die Feuchtigkeit in der 
Sufe immer größer wurde. Michin muß bie Erfcheinung 
des Thaues von einigen befondern Urfachen abpangen , no: 


bar dos Waſſer, ob es gleich noch Peine Neigung hat, 


hie Luſt zu verlaffen, dennoch einige beſondere Körper be: 


feuchtet. Indeſſen geſteht de Lüc, daß er dieſe beſondern 


Urſachen anzugeben nicht im Stande fep, und ſchmeichel⸗ 
ſich mie der Hoffnung, daß fie vielleicht mit Verbefferung 


* 


per ‚Ougroffope entdecket werden würden. | 
Her Zube»), ein ſtarker Vertheidiger des Aufloͤſungs. 


foftems , handelt von ben Erfcheinungen des Thaues ziemlich 


. umſtaͤndiich. Er leitet den Thau nicht von wirklich nieder. 


geſchlagenen Duͤnſten, ſondern von unaufgelösten Duͤnſten 
her, die ſ in der unsern Luft befinden, oder der Thau 
einem Ausdrucke kein Niederſchlog der erſten 

Artitel, Ausbünflung, %.L. ©. 217). Seine Gründe 
bau wirklich ein Niederſchlag dei 

0 . = BE erften 
e) Meder die Musbänkung und idee Wirkung. in der Atwoſphäre 
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erflen Art wäre, 2 müßte ſich die gft Marlich edwaemen, 
beſonders wenn der Thau häufig If, indem ein jeber Nie⸗ 
bſchlag ber erſten Art, er möge abſolut oder relatſv ſeyn, 
Waͤrme erzeuge; von einer ſolchen Erwaͤrmung aber m⸗erke 
man nie die geringſte Epur; uͤberdem ſey das Thauwaſſer 
hoͤchſt unrein, indem es mehrentheils einen widerlichen 
Geſchmack, einen beſondern Geruch und in verſchiedenen 


J Gegenden oft ſehr verſchledene Eigenſchaſten beſthe, die man 


an dem Regenwaſſer nicht wahrnehme. Nach ihm beſteht 
alſo der Thau aus unaufgelösten in ber Luft zerſtreueten 


Dinften, welche ſich vorzüglich des Abends noch heißen. 


Tagen ſtark anhäufen, weil alsdann Pie Luſt nur. langſam 


aufloͤſe, An ſolchen Tagen dunſten alle feuchte Körper _ 


auf die erfte Art aus, und es verbraltet fi) um fie ber 


> eine Menge unaufgelöseer hoͤchſt ‚feiner Maffertheikhen. - - 


Dieſe find mie den Dünften ber Thiere und Pflanzen 
vermiſcht, und hangen mit der $ufe um deſto ſchwaͤcher zu⸗ 


formen, je mehr Ihre ſcheinbare Feuchtigkeit zunimme. 
Gleichwohl aber würden fie ſich von der lüſt mehrentheils 
niche abſondern, wenn bie Elekerieitdt der Aemöfphäre hiere 


bey niche wirffam feyn möchte. Denn diefe mache, daß 


«+ 


die Dünfte von allen Körpern, welche niche fo elektriſiret u 


find, als fie, angezogen werben. Sind big Körper, weihb - 
Die Sufe berühren, Leiter, und niche ifsllee, fo verlieren bie 
Dünfte, indem fie fie berühren, ‚ihre Elektricitaͤt, und 
bleiben an ihnen bangen, wenn die Körper entweder rauh 
find, und die DBunftbiäschen in vielen Punften berühren, 
ober wenn fie fie ohnehin ſtark anziehen. ° Im entgegen 
gelegten Falle aber fonbern fie fi) von ber Luft nicht ab, 
So werben Pflanzen, Tiſche, Steine, und ſelbſt rauhe 
Metalle, wenn fie ber freyen Luft ausgeſetzet find, vom - 
oe befeuchtet, polirte Metalle aber: bleiben mehrentbeilg 
Eiektrifirte Körper Hingegen, als Glas, Porzellon, 


Ehe, Wolle und andere jiehen bie efettifeten Dünfle . 


en, —* Ihnen ihre Elektricitaͤt zu rauben“ Sie bleiben 
ep Im Zuſammen bange mit ihnen, und werden ve 
. NG 
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— Ra 
abe: End; fe aber bon; undellegen auf guten gelter 
fo nehmen: fie oben die Elektricitaͤt der Bläschen an, werd 
ſchwach geladen, und floßen die Bläschen zurüd. - € 
Bleibt ‚eine Glastafel, bie auf ‚einer. Metallpiatte liegt 
weit dos Merall reicht, in der thauenden Luft trocken. Ebe 
dieß widerfaͤhret auch einem gut iſolirten Leiter, weil er d 


EFiektricicaͤt der Luſt annimmt. Wenn z. B. eine klei 


Metaltplatte auf einer groͤßern — liegt, ſo bleil 
‚nicht nur das Metall, ſondern wegen Wirkung ‚befleibe 
‚auf bie Bläschen, aud ein. Streifen vom Glafe ringsu 
. bie Ränder des Metalls erocken, während baß ſich de 
übrige a. des Glaſes mit sinem rekhlichen Thaue bedeck 

ch Aube iſt bie atmoſphaͤriſche Eiekerichtät bey der 
Zhaue- = nochwendig daß er ganz ausbleibt, oder nur ſeh 


ſchwach iſt, wenn ben Tag vorher die Atmoſphaͤre fein 
ber nur eine fehr geringe poſitive Elektricitaͤt gehabe ha 


Diefenergen fällt auch der Thau auch nur bey ſtiller Luft 

„ weil, bie Winde die Bläschen von den Karen wegtreiben 
ndem ſie fich ihnen zu nähern anfangen, : Man fieht Habe 
as Ausbleiben des Thaueg als einen Borboten des Re 


— Erklaͤrung und die ſcheinbare Feuchtigkeie bee A 


- Mmofphäre iſt nach dem Unsergange der Sonne allemaf 


nabe an der Erde am flärfiten. Daher fleigen nicht nu 
“Die: aufgelösten, „fondern auch hie noch unnufgetösten Bünfl 
Im Anfange ‚der Nacht nach und nach in. die höhere Luſ 


auf, von welcher fie flärfer angejozen. werden, . als von be 
ntoern· ¶ Wenn man alfo mehrere Körper: in verſchiedene 


Hoͤhen aufhaͤngt, fo werben die untern bes Nachts vie 
eher und oft mehr als eine Stunde vorher dom Thaue feucht 
als die ebern. Sie find. auch mehrentheils an ber unter 


RPlaͤche viel näffer als an ber obern. In der Mache felbl 


Fälle unten Fein Thau, weil die Doͤnſie bier nicht meh 
. angebäuft. find. : Aber gegen: ben Morgen emſteht gemöhn 
dich ein Oſtwind, die Armoſphaͤre wird zuerſt oben- erfätte 
and daher bemegen ſich die Dorthiechen wieder nach de 
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uf gleiche Art chaue es in den heißen Gegenden der 
Erde über denz offenen Meere und über dem feſten Sande; 
es müßte denn das letztere fo bürre feyn, daß es daſelbſt 
an einer birtänglichen Menge von Dünften fehlie: In den 
europäifchen ‚und andern gleich Falten Meeren thauet es feld. 
ten, es ſey denn nahe an ben Kuͤſten. Daher aud) bie 
Geeleute hier den Thau als ein Zeichen: eines nahen Landes 


anfehen. Auf dem feften Sande in Europa HR dagegen der = 


Thau im Sommer überall ſehr gewoͤhnlich. Hieraus folgt, 
daß in den kaͤltern Laͤndern gewoͤhnlich bloß das ſeſte Land, 


und ſeltener das Meer, in ben heißen ‚hingegen auch das 


Meer Immer auf bie erfte. Art ausdunſiet. 

Je häufiger -unaufgelöste Dünfle bey Tage durch bie _ 
kuft zerſtreuet, und je weniger fie nachher bes Nbeuds aufe . 
gelöfer werden, um deſto reichlicher ehauee es. Daher ˖ iſt 
der Than in heißen Laͤndern, wo der Tag überhaupe beißen, 
und die Erkältung der Mache größer ift, als bey uns, des 
wöhntic) am ſtaͤrkſten. Daher iſt er bey uns mehreutheile 
nur des Sommers zu bemerken, im Winter aber fparfart, : 
auch wenn er an die Körper in der freyen Suft anfehen, und 
den Reif bilder. Zumeilen find bey ung des Sommers 
die Dünfte, aus weichen er entſtehe, in der Luft ſo Häufig, 
daß ter Mond bes Abends einen Hof zu haben ſcheinet, 
wenn gleich die Luft ganz Heil ift: | 

Gm Sommer finder man auch lolche Gewaͤchſe, welche 
des Nachts mit Glasglocken bedeckt waren, des Morgens 
vom Thaue benetzt und oft noch ſtaͤrker, als die Pflanzen 
in frener Luft. Denn die Duͤnſte, welche bie bedeckten 
Pflanzen aushauchen, koͤnnen ſich außer den Glocken nice . 
vertheilen , und häufen fidy alfo in ber wenigen $ufe unter 
den Glocken fo ſtark an, daß dieſe ihre Ziehkraft faſt ganz 
verliert. Sie hängen ſich daher an bie Glocken, oder bleis 
ben an den Pflanzen; \ 
Auch Herr Lampadius ſtellte über bas. Bethauen 
verſchiedener Körper Beobachtungen an, durch welche br 
64 bereiiger zu ſeyn glaubte, der Beboupcung des 

ern 
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‚Yen Aube; daß beym Thaue bie Suftelefreleicke noch. 
wendig ſey, zu widerſprechen ⸗ . oe 
2 Hear Lampadius, welcher das Auflöfungsfoften nicht 
amnimmt, läge mie Herrn De Luͤc ben Thau daher ent. 
ſtehen, daß die märmern aus ber Erde auffleigenden Dünfte 
zum Theil zerſetzet werden, well ihnen die Wärme: in der 
Atmoſphaͤre entzogen wird, um die Gleichheie der Tempe 
ratur wieber. berzuftellen. Gr behauptet, daß es duch am 
Tage thaue, nur verdünfte hier das Waſſer glei wieder, 
wegen der größern Wärme und deren flärfern Erpanfivs 
kraft. Wenn aber die. Wirfung der Sonnenſtrahlen nach⸗ 
laſſe, fo falle vielleicht auch, ein Theil der erpanfiven Kraft 
weg, welche jene als fortleitenbes Fluldum der: Wärme ers 
theilen; ‚und da vermöge der Beobachtungen bie Erde bes 
+ ländig eine. größere Wärme, befige, ‚als die Atmofphäre, 
ſo müßten ſich alsbenn die wärmern Dünfte, welche indie 
kaͤltere Atmoſphaͤre auffttegen, zum Theil zerſetzen, und 
als liquide Fluͤſſigkeit an die ber Luft ausgeſetzten Koͤrper 

anlegen. | —X3—. 
| Die Verfchiebenheit des Anhängens bes Thaues an 
.  verfehletene Körper ſcheint Herrn Lampadius vorzüglich 
- barauf- zu beruhen, ob die. Koͤrper ſchon in einiger Encfer⸗ 
nung, ein Vermögen befigen , die. feinen Waſſertheilchen an⸗ 
“> zugiehen. Einige, wie z. B. bie Metalle, ſchienen dieſe 
ſſogar zuruͤckzuſtoßen. Ob nun aber dieſes von ber Elektri⸗ 
eltat, wie Herr Hube behauptet, oder von ber allgemeinen 
Anziehungskraft der Körper herruͤhre, das getrauet ſich 
Herr Lampadius nicht zu entſcheiden. Das Weſentlichſte 
von feinen Beobachtungen, die er im Juli des Jahre 1792 

" angeftelle Harte, beſteht im folgenden: u 

Er hatte mehrere Glastafeln in verfchiebene Stellungen, 
Richtungen‘ und Höhen über der Erbe gebracht, weldye 
alle naß wurden, wenn es ehauete, jebod) die herizontalen 
mehr, , als die vertikal geftellten, und am ſtaͤtkſten auf der 
Zr W untern 
- 0) Verfae und Beobactungen aͤber die Elektricität und MWätene 
der Atmoſphaͤre· Berlin u. Stettin 1793, 5 S.4. . 
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untern 7 Fine Bllasepfel von 4 Quabratzoll Die; | 


auf welche ein Etanniolfireifen von 2 Quadraczoll Ftaͤcha 
gelegt war, und. welche 3 Fuß hoch über der Erde in ges 
ſchnittenem Grafe fid) befand, wurde am soten: ul. Abends . 


ſo berhauet, daß ber Stanniol nebſt einem Kaume .von 


“ 


7 bis , finien um, denſelben trocken blieb; dieſer Thau ver 
bunflete aber noch am Abend wieder; am Morgen mar 


alles mit Thau überzogen , tod) das Glas flärfer as bee . , ' 


Stanniol. Zu gleicher Zeit Hatte ex auch eine ganz mit 
Etanniol belegte Tafel von 3 Quadratfuß Fläche 4 Fuß 
über der Erbe aufgeftellt, und eine Eleine Glasſcheibe darauf 
gelegt. Auf dieſer Tafel bemerkte er gar keinen Thou, 
aber bie feine Darauf liegende Olasſcheibe nebft einen? Fleie 
nen Blasftäbchen waren ſehr naß. Die nämtiche Tafel 
zeigte am asften ul. abermahls nicht die geringfte Spur 


won Feuchtigkeit, ob. fie gleich im abgelchnittenen Brafe I 


auf der Erde lag, und.alle übrige Tafeln ſtark vom Thaue 
benegt waren. Die Tafel mie dem Stanniolſtreifen von 


3 Quaßratzofl wor um den Stanniel herum nicht bethauet, 


felot auf der enrgegengefeßten Eeite des Blafes war feine 
Feuchtigkeit zu bemerken, fo weit das Stuͤck Stanniel. 


auf der antern Seite reichte. 


Wenn der Thau fiel, fand Lampadius jeberzeit einen 
merklichen Unterſchied zwifchen ber Wärme der Erbe und 
der Atmofphäre. Am ıoten Jul, Abends nach Sonnen⸗ 
untergang zeigte die Atmofphäre 17° , die Erbe .19,7° , ſpaͤ⸗ 
terhin 15° und 170; am Morgen darauf die Aemoſphaͤre 99, 
die Erde 12°. Am asften nad) Sonnenuntergang: war DIE 
Iemperatur der Luft 8°, die der Erde 11,5%.: Am zıtem 
Jul. waren bey. Sonnenuntsrgang beyde Temperaturen eine 
ander gleich, namlich 18° ; etwas fpäter um 10 Uhr wichen 
fie nur um 4 Grad von einader, aber des Morgens waren 
Ne wieder gleich, nämlich beyde 13%. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den war gar fein Thau gefallen, und das Hygrometer hatte 
Me die ganze Nacht hindurch nur um 9° weiter zur Feuch⸗ 


tigkeit 
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22 ai, | En 
Ä agkelt genelget sa daß es Die Nahe zuvor eine Bit 
sung yon 550 gemacht hatte. - 

Bampadius bemerket, die Abneigung, weile 
dis Metall gegen das Anhängen bes Waſſers zeige, fcheiı 
nicht von der. Eiefericieäe her zuruͤhren, weil fonft beym Ve 

ſuche vom 23ſten Jul. bie tm Graſe liegende Glastaſel nı 
haͤtte werben muͤſſen, da fie die angenommene Elektricit 
ber Erde haͤtte mittheilen koͤnnen. Man nrüffe alfo & 
Urſache in den. Mangel ber Anziehung fuchen, ober lieh 
geſtehen, doß man ſie noch gar nicht wiſſe. 

Dieſe Beobachtungen des Herrn Lampadius ſchein 
den Sag fehr:zu beguͤnſtigen, daß ber Thau durch & 

Zerfeßung der aus der Erbe aufftelgenden waͤrmern Dum| 
in der kaͤltern Atmoſphaͤre entſtehe, und die Menge deſſ 
‚ ben von dem Unterſchiede der Wärme der Erde. und & 

Atmoͤſphaͤre abhoͤnge Dieſerwegen ſpuͤrt man oft in Staͤdi 
keinen Than, wenn es auf dem Lande ſtark thauet. D 

Elektricitaͤt hingegen ſcheint auf den Thau ſich nur in fo fei 
gu beziehen, als er der pofitiven Elefrricicät der Atmoſphaͤ 
> einem Leiter dienet, womit auch die Werfuche des Her 

de Sauflüre: übereinflinmmen , der naͤmlich die Luſtelektr 
eitäe während. des Tpaues flärfer, als am Tage, fand. 
| „ Daß übrigens'der Thou cine fehr wohlthaͤtige Operatic 
der Natur ift, weiß fogar jeder Sandmann. Denn er diene 
. benlange anhaltender Duͤtre den Pflanzen zu Ihrer Erhaltun 
indem er ihnen bie nörhige Feuchtigkeit verfchaff. 
| Senſt gibt es auch gewiſſe Arten von Thau, weld 


den Pflanzen ſchaͤdlich find, - zu welchen befonders d 
: MWehltbas und Sonigthau gehören. Man iſt lange Ze 


nicht daruͤber einig geweſen, woher ein ſolcher Thau entſteh 
Gewoͤhnlich haͤlt ihn der Sanbinan, ber ihn fo ehr fürchte 
als einen wirklich falenden Ihau aus ber Luft. Allein g 
nauere Beobachrungen Haben gelehret, daß er von ganz ai 
dern Urſachen herrührer. So fand Leche -) bey der Hure 
ſuchung bes Honlschaues, daß Sie Blattlaͤuſe durch zwe 

| al 
MR pP beſcidie des vonlihater in den ſchwed· Abbandl 1763, ©. 3 
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auf dem Kinterleibe ſtehende Hörner ein füßes Waſſer von 
ſich geben, das auf den Blättern und Zmeigen e trocknet, 
und fon von den Bienen, Ameiſen u. ſ. w. verzehret wrrd. 


Men Herr Hube iſt doch mehr geneigt zu glauben, daß 
befer Thau durchs Ausſchwitzen klebrichter Säfte der Plan 


jm, beionders bey duͤrrem Wetter im Eommer entſtehe. 


Wenn aber gleich, nachdem ſich dieſer Thau zeige, ſtarke 
Regen einfielen, fo verliere er ſich wieder; gefchähe dieß 
aber nicht, fo verurfache er oft, beſonders auf Blättern 
bir Bäume, röthiiche Stecken, welche man ven Roſt nenne, 
auf andern Pflanzen aber, als dem Kohle, Erbfen u. f. w. 
veranlaſſe er unzaͤhlig Fleine Inſekten, die wie ein weißer 
Stand Me Pflanzen bebecften, und alsdann nennte man 
ihn den Mehlthau. Diefer fomme alfo keinesweges aus 
ber fuft, wie der wahre Than, weil man oft, 3.3: mitten 
im Haber, der ganz gefund iſt, eine einzelne Erbſenſtaude 
ganz mit Mehlthau bedeckt finde. Man muͤſſe ihn als einen 
unnatuͤrlichen Schweiß, als eine Krankheit betrachten, zu wel 
cher gewiſſe Gewaͤchſe vielmehr geneigt wären, als andere, und 
die vorzüglich buch Die Dürre veranlaßt zu: werben ſchiene. 
M ſ. Muffchenbroek introdudtio ad philofophiam 
vatutalem, Tom.II. 9,2344 fg Torb. Bergmann 
phyſikaliſche Beſchreibung ber: Erdkugel a d. Sawed. von - 
Roͤhl, B. II. $.112. Hube vollſtaͤndiger und faßlicher 
 Unrerriche in der Naturlehre, B. II. Brite. 
Thauwetter, Aufthauen des Eiſes (regelatio, _ 
glaciei lolutio, dé gel, fonte de glace). Go nennt 
mar dertjenigen Zuſtand unſerer Atmoſphaͤre, bey welhen 
bet Schnee und das Eis durch wieder zunehmende Waͤrme 
wieter flüffig werden, ba alfo ber Froſt nachlaͤßt. Ben der 
Periode des Aufehauens zeigen ſich Erfcheinungen, "welche 
hler angeführt zu merben verdienen, und welche befonders - 
ber Herr von Mairan gehörig zuſammengeſtellet hat -). .. : 
er | Meiran 
e) Diff. far la glace, Paris 1738." vermehrt 1749. 8. von Mairan 
Abhandlung vom Eile, a. d. vu Sein. 1752 8, G. 2561. 
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Wairan behauptet folgende allgemeine Urſachen 
Thaumerters; die ftärfere Einwirkung -der Eonnenwät 
bey der. Ruͤckkehr ber Eonne zu unferer Halbfugel, Int 
alsdann ihre Strahlen nicht mehr fo:fchief auffallen, : 

durch die Aemofphäre und Dünfte, einen weit kuͤrzern % 
nehmen; die warmen und feuchten Suͤdwinde, und bej 
ders die ihm eigene Hypotheſe, daß die Grundwaͤrme 
Erde zu. diefer Zeit häufiger hervorbreche. M. ſ. C 
tralfeuer. ...— nn 
. Die befannteften und gewöhnlichfien. Folgen, we 
beym Aufchauen eintreten, find Das Anfc;wellen und A 
treten der Slüffe, der Fortgang. der Eisfchollen, die be 
fhnellen Aufthauen oft größe Verheerungen verurfad 
und die großen Eisberge, welche fi zumellen durch die ' 
ten Wellen über einander geworfenen Eisſchollen auf 
Errömen und vorzüglich. auf dem Eismeere hiiden, . 
Kurz vor der Periode des Aufthauens, ober wenn 
Froſt nachlaffen will, ſcheinet uns bie Kälte weit empfi 
licher. zu ſeyn, als fie. vorher war; bieß ift aber bloß T 
“ (bung unferer Sinne, wie Das Thermometer beweiſet, m 
ches beynahe jederzeit beym Eintreten des Thaumerters Frrig 
Diefe- für uns fo_fehr auffallende. Kälte Hat’ ihren Gri 
in der außerordentlichen Menge von Wafferspeilchen ı 
kleinen noch ſehr kalten Eistheilchen, welche In ber Art 
ſphaͤre ſchweben, ſich an die.äußeren Theile upſers Koͤrp 
"anlegen, und daburch ‚eine Empfindung von Kaͤlte berirf 
welche die Luſt vorher nicht verurfachee. So konnte uns 
Nibel, welcher in der That viel wärmer, als die um 
bende reine Luft iſt, dennoch viel kälter, als diefe, v 
Das Thermometer ſteht gewoͤhnlich nie tiefer, als k 
vor dem Thaumerter; dieß rührt aber daher, weil die Kaͤ 
als Urſache und Wirkung des Froftes zugleich, faſt im 
wählt,” bis das Thaumerter einfaͤllt. Indeſſen iſt es a 
gewiß, daß gerade zu der Zeit, ba das Eis und der Sch, 
in einer ganzen Gegend zu thauen anfängt, ſich eine wi 
fiche Kälte durch die Luft verbreitet. Ohne Zweifel beru 
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Himmelsſtrichen iſt die allgemeine und beftändige Urſache 
‚ bet Abmechfelungen der Jahrszelten viel zu ſchwach, um 
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der Orund hlervon barin daß zum. Schmelzen bes Schnees 


und Files eine ſehr große Menge freyer Wärme latent 
gemacht wid... — U 
Was die Zeit des Aufthauens betrifft, fo laͤßt ſich dieſe 


überhaupt ſchwerlich feſtſetzen. Denn in unſern gemaͤßigten 


Kälte und Thauwetter zu beſtimmten periodiſchen Zeiten 


oder auf eine beſtaͤndig gleiche Are zu bewirken. So fälle 


der Froft und das Thaumerter in Paris manchmahl vor, 
mehreremohl aber nach dem kuͤrzeſten Tage und von Jahre 
zu Jahre in fehr verſchiedenen Zeiten des Winters ein, 


Es gibt hier Winter ohne zu gefrieren, und Fruͤhjahre, 


Herbſte, ja ſelbſt Sommer, wo es frieret. Man koͤnnte 
beynahe daran zweifeln, daß bie allgemeine und beflänbige 
Urſache je einen Froſt bewirfe, wenn es nicht mehrere Wins 
ter gäbe, in weichen es frietet , als folche ohne Froſt, wel⸗ 


bes cin folche Urſache nothwendig vorausſetzet. Indeſſen 
wird man mit dieſer Urſache allein, beſonders an denjenigen 


Diten, welche näher gegen den Aequator zu und in einerley 
Parofelfreife Hagen, niche ausweichen, indem dafelbit nie 
ein Froſt einfallen Fönnte; eben daher würde es auch ſolche 


finder, Ye mehr gegen die Pole zu liegen, geben muͤſſen, 


In welchen es. befländig gefriere. Auf welche Umflände man 


bier vorzüglich mit zu fehen abe, finder man unter dem 


Attikel, Blime, J FE 
Wenn der Kroft eine fange Zeit qnhält, fo werden dar _ 
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durch-jefle Körper, 43. B. dicke Mauern, ſo ſehr erkaͤltet, 
deß in ihnen noch eine zlemlich lange Zeit die Kaͤlte ſort⸗ 
dauert, wenn gleich durch das Thauwetter die Atmoſphaͤre 


„wieder warm geworben iſt, beſonders wenn bie ſeſten Koͤr⸗ 
per nicht unmittelbar ber waͤrmern Luſt ausgeſetzet ſind. 
En iſt die Erſcheinung allgemein bekannt, daß nad) ſtarken 


and anhaltenden Froͤſten die Wände in Gebäuden,‘ welche 


Ber ſiark von ber Dfenhige getroffen, noch von ber Sonne 


weitteibar befchienen werden können, beym Aufgange bes 
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36 . . San Re 
Eiſes mie einer ſtarken oder ſchwachen Eis» ober Edi 
-  £rufte überzogen werden; denn die Wärme kann die ei 
mahl erkalteten dien Wände nicht ſo leicht durchdringe 
als ſelbige die $uft annimmt; ‚ste bleiben alfo immer no 
fo falt, mie Eis, ‚oder noch kaͤlter. Da nun gerade ı 
Zeit des Aufthauens eine außerordentliche Menge von. W 
fer - und Eistheilchen bie wärmere äufe enehäle, welche | 
. „an Pie eältern feften Körper über einander legen, und 
ſelbigen gefrieren, ſo kommt es, daß an den Mauern e 
ſchwammige Eisrinde erſcheinet, welche aus lauter Flehı 
Eistheilchen, die fich nur in wenigen Punkten berühren , 1 
daher dem Schnee ähnlich find, beſtehen. Nach kan 
und ftarfen Fröſten werden ſich daher auch allemahl be 

Thanmerter an den dicken feflen Körpern folche ſchwamn 
Eiskruften zeigen. Es iſt ein Irrthum, menn man glaı 
daß folhe ſchwammige Eisrinben an den Wänden von 
- aus felbigen Eommenden Seuchtigfeie eneflünden ; : denn. 
einer folhen Mauer‘, welche fo fait, und wohl noch kaͤ 
"als das Eis ift, Bann feine Feuchtigkeit berausgehen, 
dern fie muß vielmehr darin gefeoren ſeyn. 

Eine aͤhnliche Erſcheinung zeige fih an den metolle 
porzellanenen und irdenen Gefaͤßen, welche man mit 
anfuͤllt, um das Getvaͤnke darin abzukuͤhlen; es find n 
Uch dieſe Gefäße ganz mie Waſſertropfen beneßt, w 


>. Ihren Flächen ein truͤbes und. mattes Anſehen geben. 


Waſſertropfen entflehen aus den Dünften in der Ay 


Luſt, welche fi) aus dem ängränzenden Eife erheben , 


zumeilen in den Eisgruben, wie ein Rauch, fich eigen. 
‚ wiürben an den Gefäßen frieren, wenn dieß nicht ihre ;; 
ober das ſchon geſchmolzene Eiswaffer Hinderte, Dice n 
aber wirklich gefchehen, menn eine fünflliche Kälte v 
flotter, ober diefelbe Durch frifches Eis verſtaͤrket mürbe 
| Wenn das Aufthauen feinen Fortgang bat, ſo fh 
auch die an die feften Körper angelegte ſchvammige 
frufte wieder, und vorzüglich bemerfer man Das Aufef 
auerft an den Finden, Een , Kanten und Spigen 
. Ä fs 
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ſcchen. Sinben beginne ann die Schmelzung an denjenigen . 


‚Eischellhen‘, die zulegt anfrieren, und diejenigen Theilchen, 
womit das Befrieren ben Anfang machte, thauen gewoͤhnlich 
am ſpaͤteſten; denn dieſe hatten eben bie größte Meigung 

zum Gefrieren, alſo auch die geringfie zum Auftbauen. 

Das Aufthanen des Eiſes und des Schnees finder über- . 

. haupt nur elsdann Statt, wenn die wärmern Körper, fie 
mögen ſeſt oder flüflig feyn, dem Eiſe fo nahe find, daß 
fie dieſem freye Wärme mictheilen können,’ und mar gehe 

: ber Ale des Schmelzens defto: fchneller nor ſich, je wärmer. 
die das Eis umringenden Kötper finb,. und je mehr freye 


Wärme fie demſelben in einerley Zeit mitzuthellen Im Stande 


find. Es koͤmmt alſo hlerbey nicht fomopl auf!die zroͤhere 
Dichtigkeit der das Eis beruͤhrenden Koͤrper, als vorzuͤglich 


auf das. Leitungsvermoͤgen der Wärme in denſelben und 


auf die Menge der Derührungspunfte mit dem Eife an, 
Denn je. größer diefes Vermögen bey einem Körper ift, 
beſto geſchwinder ſchmilzt aud) das Eis unter fonft gleichen 
Unmftaͤnden. Se wird, 3.3. das Eis leichter durch Be 
tübrung eines Etuͤcks Metall, bas.über die Temperatur 
des Eispunfees erwärmer ift, ſchmelzen, als durch Beruͤh⸗ 
rung mit Holge ober Federn, menn gleich letztere Körper 


' wärmer, als-das Metall, wären. Es leitet aber. aucı das 


Metal die freye Wärme viel ftärker, als letztere Subſtan⸗ 

: 1m. Dieß läge ſich leicht durch folgenden Verſuch erweifen: 

mon nimmt ein Paar gleich große Eisſtuͤcke, und legt das 

eine auf einen metallenen Zeller, unb bas andere auf bie 

ſßache Hank, das erfiere wird allemahl eher ſchmelzen, wie 

das lehtere. Diefen Werfuch hat Haguenot 1729 vor Der 
königlichen Societät zu Montpelier angeſtellt, und die Wir- 
kung verfchiebener Metalle. mit einander verglichen. Das 
Eis ſchmolz auf Kupfer eher, als auf andern Metallen, 
und auf dem Platt · oder Bügeleifen eher, als auf gewöhn- . 
isen Eifen , vermuthlich deswegen , weil es auf dem 


—* wegen ſeiner Glaͤtte in mehreren Punkten bee 


t. word, 
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Der aforberliche Grab ber Wärme zum Aufthauen i 
fo viel man bis jetzt weiß, überall und an allen Orten einer 
ley un: gibr einen feften Punfe des Termomerers. M. | 
Thermometer. Gleichwohl bar Herr Luz -) bemerfe 


Day ben einfallenden Thauwetter das ſchmelzende Eis um ? 


-  gines reaumurlichen Grades wärmer, als fonft iſt. 


Mm. ſ. Briffon didionaire raifonnde de. Boyd 


| art. Digel 
nord f. Ton. | 


Theilbarkeit (diuiſbilitas, divifbilite) higed 


J ganz gllgemeine Elgenſchaft der Koͤrper, vermoͤge weich 


ein jeder in kleinere Theile dutch Anwendung irgend ein 


| Kraft jererenne werden Fan. 


Die Erfahrung lehret ung ſchon hinreichend, daß e 


jeder Körper theilbar ſeh, und deswegen wird auch ga 


richtig die Ihelibarfele als eine ganz allgemeine Eigenſche 
der Körper betrachtet. Es folge aber auch die Theilbarf 


der Koͤrper fchon aus dem Begriffe des Koͤrperlichen; de 


[4 
» 


es kann nichts KRörperliches gedacht werden ohne Ausb: 
nung, ohne Raum; ‚Raum ifl aber thellbar, michin m 
auch die in felbigem befindliche Materie thellbar ſeyn, o 
muß wenigſtens als theilbar gedacht werben koͤnnen. 
Hierbey entſteht nun die wichtige Frage, mie meif 


‘_ Bränge der. Thellbarfeie der Materie ſich erfirede? - 2 


Kaum iftennendlich eheilbar, mie die Geometrie unit 
fprechlid) beweiſet; allen daher folger doch noch ale 


uunendliche Theilbarkelt der Materie, indem daraus, 


‘ 


das Körperliche im Raume iſt, noch nicht geichloffen er 


kann, daß im Eleinften Theile des Raumes aud Mat 


"anzutreffen wäre! Die Erfahrung lehrer ung hiervon 
nichts, und die Entſcheidung ber Frage beruhet bloß 
ber Möglichkeit der Materie, und gehoͤret daher gan 


‚die‘ Metappnfil. Aus ber Erfahrung Fennen wir 6 


daß die Theilbarkeit der Marerie ſthr weit gehe, und. 
fee Einbildungskraft bey weitem uͤbertreffe. Ein 


| ‘) Anweiſung, abemomeinn zu vretign. Närnb. 11. 8 ; 


% » 
un 


| 
| 
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. . . 3 


* Weririel fnb bereits. unter dem Artikel, Ausfluͤſſe, an⸗ 


geführer rorden. Es erfordert die Abſicht hier, ‚bier noch 


ceinge berzubringen, und alsbanıı die. Stage, ob bie Materie 


unendlich cheilbar Fey? etwas näher zu beleuchten, indem 
meiner Einficht nad) die richtige Beurtheilung vieler Phaͤ⸗ 
nomene davon abhängt. A 


Beryſpiele von ber außerordentlich feinen Zheilung geben“ 


bie lichtmeterie, der Wärmefloff, bie eleferiiche und magne⸗ 


tiſche Materie,’ gewiſſe Aunflüffe von Blumen u. f. w,, 


weiche alle auch ‚bey dem dichteilen Zuſammendraͤngen un» 


merklich wägbar find. Schon Boylo) har eine Menge 
ſehr merkwürdiger Beyſpiele biefer Arc: gefammelt. Ferner 
gikbt es auch eine Menge wohlriechender Liquoren, von deren 
einem einigen Tropfen ‚burch langſames Verdampfen über 


dem Feuer einer Lampe, große und. weite Säle an allen Stel. 


Ion wit merflichem Geruche angefüllee werben, fo daß die 
Freiheit der Theilung alle Erwartung überfleigee, wenn 
mn eine Vergleichung des Wolumens in tropfbarer Ge⸗ 


ale mit dem korperlichen Raume, durch welchen fich feine 


⸗ 


flüſſe verbrelten, anſtellet. - 


Noch andere Bepfpiele der außerordentlich ſeinen Theil⸗ 
barkeit geben die Aufloͤſungen und Niederſchlaͤge Wenn 


men 4 Gran Eilfenvierlot in 2. Kannen Regenwaſſer aufloͤ⸗ 


Rt, und dazu von der geiftigen Gallaͤpſeltinktur etwas eröpfelt, 
sein beym Umruͤhren bie Fluͤſſigkeit Ducchaus eine ſchwarze 


derbe erhalten. Rechnet man die Kanne zu 36 Unzen, 


. md eine Unge zu 48a Tropfen, fo erhält man 2 X 36x: 


— 


4034560 Tropfen, welche alle ſchwarz gefärber find,: . 
mad den Eifennieberfchlag enthalten, Das -Eifen in 4 Gran 


Eiſenvitriol heträge kaum ı Gran. Wenn mon nun in 
Iropfen nur 40 erkennbare Theile annimmt, ſo waͤre 
Dierben ein Gran Eifen in 40 X 34560 = 1383400 erfenns 


bare Theile zerriffen worden. Ferner ein Gran Kupfer 


in Galmiafgeift aufgelöfer, färbe 392 rheint. Cublkzoͤll des 


Wirtes ober Regenwaſſer kon blau, und leider bierbey 
4 . .. 


nad) 


q) Exere, de mita fubrilitate effuulorum in app, Geneuse 1680. 9— 


i 


FT Thell. 

nad Maffchenbroct's Berechnung eine —* 

392500000 erfennbare Theile. Auch die Ausziehung v 

x Oran Cochenille mit etwas fange von Gewächsalkalt faͤr 
‚bie vorige Menge beftillirten Waſſers roth, und erleidet ei 
“eben fo Karte Vertheilung *). = 

> Bon ber außerordentlichen Feinheit der Theilbark 
: behnbarer Metalle, -befonders bes Goldes, f m. den? 
titel, Dehnbarkeit. 

, Ein: ontergs Beyſpiel ber überaus feinen nachriif 
Theilbarkeit gegen bie kleinen Infuſionsthierchen, die w 
in verſchiedenen Fluͤfigkeit⸗n mirteift des Mikroſkops be 

Aachtet wie felbige. Muſſchenbroek in dem auf Pie 
gegoffenen Waſſer gefunden harte, wovon eines. bem 1 
perlichen Inhaͤlte nach‘, zu dem eines Sandkoͤrnchens 
Foaooonoxo: I verhielt. Wenn .nun bog Thlerchen, Y 
ches lebt, fich naͤhrt, bemege, und andere rhierifche T 
kichtungen äußert, ſchon cauſend Millionen Mapi- Ele 

als ein Sandkoͤrnchen war, wie viel größere Bemunder 

“ muß demnach die außerorbeneliche Feinheit feiner Knarp 
Sehnen, Bänder, Muſkehn, anderer Bewegungsw 
zeuge feiner Eingemeibe und Blutgefäße, in ung erweden 

Diefe angeführen Beyſpiele mögen hinreichend f 
"um daraus nur einigermaßen. eingufehen , wie außerordent 
weit bie Theilung der Materie, fo mie wir fie‘ erſoh 
getrieben ‘werden koͤnne. Mehrere Beyſpiele dieſer 
findet man in’fehr vielen phnfifalifchen Schriften, befon 
beym Beill *), COolf?), Nollet ?), Muffcbenbroel 
und mehreren andern. 

Da alſo ſchon die Erſahrung eine ſo bewundernswuͤ 
_ gelnbeie der Thellung ıder Materie beflätiger, die wir 
muur einer ungefähren Verechnung unterwerſen können; 


«) Hnfekenirerk introd. ad philof. natural. Tom.t. $. ya. « 
Ay) Introdudio ad veram phyfigam. Oxoniae ‚1700. 8. Ted. IV. 
y) a st Gedanken von den Wirkungen der Natat. 

1723.8 
1) Lecons de re experiment. leg I. 
.) Introdudtie ad ‚Philefopkiam mixraſem, Tom. r rn 
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ſch ſhon hlerous gewiffermaßen der Schtuß giehen, 


daß die virkliche Theitung der Materis noch weit Höher ges 


trieben werden koͤnne, und daß die Materle vielleicht, ſogar 
wie der Kaum, unendlich theilbar ſey. Die Erfahrung 
foan aber das letztere ſchlechterdings nicht bemeifen; denn . 
in ber wirklichen Welt find’ uns nichs die Theile, aus wel⸗ 
den Cie Materie zufümmengefeger iſt, fondern es ft ' 
das Zufammengefegte gegeben, welches ‚bie Theile in fich 


begreiſft. Es beruht alfo der Grund der Frage, 6b bie 


Thellung ber Materie bis ins Unendliche gehe? ‚bloß auf 
der Möglichkeie der Materie, mithin ‘auf. die Vorſtellung, 
weihe men ſich vom Innern Wein der Materie macht. 
Die Atomiſtiker muͤſſen zuletzt bey abfolue untheilbaren 
Grundkoͤrperchen ſtehen bleiben , folglich würde die Theilbar⸗ 
keit der Maserle ins Unendliche unmöglich fegn, -Wels ' 

dien Schwirrigkeltan man ſich aber ausfeget, wenn man 
mit den Aromiftifern Grundkoͤrperchen, abſolut untheilbare . 


Atome, vorausfeger, iſt bereite unter dem Artikel, Grund⸗ 


Erdfie gezeiget worden. Auch iſt daſelbſt ſchon umflänntich 
engefüßrer worden, daß nach der dynamiſchen Lehre die 
Thellbarfeit der Materie ins Unendliche nochwendig folget. 
%6 füge Hierzu nur noch einige Bemerkungen, auf welche es 


vorjüglih Gen der gedenkbaren Möglichleie der Theilung 


ber Marerle ius Unendliche ankommt. Iſt es möglich zu 
erveiſen, daß in allen Theilen des Raumes Materie, als 
erwas für ſich Bewegliches anzutreffen ift, fo. folge auch 
nethwendig, daß die Materie eben fo teilbar mie der Raum 
ſelbſt, waͤre; diefer iſt aber nach Beweiſen der Geometrie 
Ins Unendliche theilbar, mithin müßte es auch die Materie 
ſeyn. Nach der dynamiſchen Lehre iſt Materie nur durch 
enziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte moͤglich. In einem 


‚ at Materie erfüllten Raume muß alfo in allen feinen Thei⸗ 


im Materie anzutreffen ſeyn; denn waͤre nur ein einziger 
kerer Theil des Raumes vorhanden, fo wäre der Thaͤtig⸗ 
keit beyder Kräfte Feine Grenzen geſetzt, mithin wäre ein 
Veſtreben vorhanden, den uwen Theil zu erfüllen, und 


- , 


N ie 
er mats wirklich Erfüle.merdepy: meit-Fehn Witerſtee 
» nach. entgegengefegter Richtung denkbar. il. Ale ‘x 
„Des Raumes, welcher erfülle iſt, müffen alie Theile t 

Materie, bie ihn erfülle,. b» i. etwas für ſich Beweglich 

mithin vom Ganzen Trennbares. enthalten. Se weit fo 
- ch der Raum —— werden kann, fo: weit muß auch! 

Materie gethellet werben koͤnnen; der Raum iſt aber ı 
endlich thellbar, mithin auch bie Materie, . Man hat zu 

" in den nauern Zeiten deu Einwurf gemacht, daß, we 
man Kräfte annehme, auch ſchon Materie vorausge 


“mie, mithin Materie als eriflirend vorauszuſeten 


ehe an Kräfte gebacht werben Eönne. Erſt durch -Mtatı 
wären Kräfte möglich. Alten dieſer Einwurf fälle foglı 
weg, wenn man fid) die Möglichfete ver Materie ale 
Zufammentreffen der beyden Grundfräfte, ber zurüchftef 
den und anziehenden, vorfteller; denn alsdann iſt Mar 
erſt durch diefe Kräfte möglich. . 
Indeſſen bar_ber dogmatifche Metopfofiter boch r 
monche Ausflüchee, ung bie Theilbarkeit der Materie, 
Unendliche zu befreien. Er wird fagen, Materie iſt etı 
Zuſammengeſetztes, bas aus Theilen beſtehet, wenn 
- bie Materie ins Unendliche theilbar iſt, fo muͤſſen auch 
Theile das Zufammengefegte d. i. Die Materie gebew, : 
müffe die Materie aus einer unendlichen Menge von Ihr 
beftchen; welches einen Widerſpruch in ſich ſelbſt encht 
indem man fih die’ unendliche Thellung, welche vern 
des Begriffs niemahls vollendet vorgeſtellet werben ti 
. bo zugleich als ganz vollendet denken muͤßte. A 
eb läßt ſich hierauf ſehr leicht autworten. Es iſt ung n 
Uch die Materie als Ganzes ober Zuſammengeſetztes gege 
vicht aber die Theile, woraus das Ganze zuſammenge 
iſt, d. h. die unendliche Theilbarfeir der Materie üft 1 
norhivendige Folge, welche das Zufommengefeßte , als 
jefe betrachtet, mit fich führe, Sie iſt bloß-in un 
Vorſtellung wirklich. So weit wir .alfo in ber. ——Aã 
hellen koͤnnen, ſo weit ee au die Theilung gehen. S 


Er oo: 


0 Wr nun wär "bie dhellung menlcis, well unfrerd 
Werftellung Beine Grängen geſetzet erben fönnen,, aber fie 
iR doch niemahls als unendlich gegeben, michin folge. dar 
aus no nicht, daß das Theilbare eine unendliche Menge _ 
Theile am fich ſelbſt, und außer unferer Borflellung in fich 
ennhalte, darum weil feine Thellung Ins Unendliche ſich er: 
frei. Dos Zufammtengefegte, welches gegeben ift, faun 
olfo auch Feine wirklich vollendete Theilung ins Unendliche 
beweifen,, obgleich in ſelbigem ber. Geund von der Theilbar⸗ 
kelt ins Unendliche liegt. 


Es wuͤrde mich zu weit ſuͤhren, wenn ich noch mehrere 
Gründe von ber Theilbarkeit ber Materie ing Unendliche 
aufzählen wollte, zumahl da ich fchon unter. bem Artikel, 
Grundkraͤfte, etwas ausfügrlich. davon gerebet habe, 
Die Hüffigen Körper geben vorzügliche Beyſpiele der unend» 
lichen Thellbarkeie ber Materie ab. Denn biefe untericheie 
den ſich von den. übrigen Koͤrpern beſonders dodurch, daß 
fie ihren Raum als ein Continuum erfüllen, welches offen. 
bar bie Kugelgeſtalt bemeifee, die fie für. ſich annehmen. 
Eo wenig ic) alfo fagen kann, der Kaum, weldyer bach 
ins Unendliche theilbar ift, .beftebe aus einer unendlihen ' 
Menge von Iheilen, eben fo wenig Fann Id) auch fogen; . 
die Moterie, welche ben Raum erfülle, fen aus einer unends 
chen Menge von Thellen zufommengefeget, und gleichwohl 
iſt der Nlüffige Körper als Continuum unenblich chellbar, | 
eben weil es ber Raum iſi. 


Uebeigens kann es bie Natur gor wohl in ihrer Ge | 
walt haben, die Theilung der Marerie bis ins Unenbliche - 
au voßenden, ob mir bieß gleich nicht koͤnnen. Dieß fcheis 
nen Produkte der Natur zu bemeifen,, bie wit füy einfach 
Bolten, unb gleichwohl: aus mehreren Grundſtoffen zuſam⸗ 
mengeſetzet fern koͤnnen. So nehmen wir z. B. das Gold 
als einfach an, wer kann bieß aber mit mathematiſcher 
GSerifheit beweiſen? Denn fo bald fich die Grundſtoffe, 
eus welchen ber Köpn Infonmengriebet | 1 in allen Fri u 
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burchdrumgen haben, fo muß auch die Teilung derfelbe 
ing Unendliche vollenher fyn. , 
Theile der Boͤrper, Theilchen (partes corporum 
‘particulae. parties des 'corps, particules). Wen 
X etwas, ud. Dem Zufammengefegten weggenommen werde 
‚ ann, f& rememm dleß, was meggenommen wird, un 
Ä "mag hei blelbt, Theile des Zufammengefegeen. Scho 
der Begriff vom Zurammengefegten lehrer, ſo wie es auı 
die Erfahrung beſtaͤtiger, daß man von allen moͤgliche 
Körpern Theile, von dieſen wieder andere u. ſ. f. abſonder 
könne. Gewoͤhnlich ſtellt man ſich daher einen jeden Kö 
per als aus Theilen zuſammengeſetzet vor, welches quch 
der That richtig iſt, wenn gleich ‚die Theilung derſelben b 
> Ans Uncndliche gedacht werben kann. M. ſ. Cheilbarkei 
Das Geſchaͤft ber Abfonderung ber Theile von dem ganz 
Körper und von. einander ſelbſt, wird die Theilung (diu 
.fio, diuifion) genannt, no B 
—Diie Theilung der Körper laͤßt ſich auf eine doppel 
Art verrichten, entweder in gleichartige oder ungleid 
artige Theile. Jene heißen ſolche, welche dem Ganzı 
von dem fie herruͤhren, fo mie unter einander feibft, u 
in der Miſchung gleib, nur in ber Größe von jen 
verfchieden find, Man nennt fie auch Brundmaffe 
Theilganze, ganze Theile, Ergaͤnzungstheile (ps 
tes integrantes). Die ungleichartigen Theile al 
‚beißen feiche, die Weber dem Ganzen, movon fie gene: 
- men find, noch ſich ſelbſt uncer einander in ihrer Miſchu 
gieich find, welche aber in der gehörigen Verbinbeng t 
Ganze geben. Man nenne fie auch Beſtandthei 
Grundftoffe (partes conflitutiuae), Zinnober 3. ' 
In Pulver. zerrieben bieibe immer Zinmober, die Bieir 
Theilchen find lauter gleichartige Theile; hingegen Zinno! 
An Queckſilber und Schwefel zerleget, gibt ungleichart 
Theile. Die Thellung der Körper In gleichartige Th 
nenne man’ bie Zertrennung, ober im eigentlichen U 
Rande bie Cheilung, Zertheilung (diuilio); bie a 
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lung de Körper aber in ungleichartige Theile eine Fer⸗ 
xzgung, Zerlegung, Scheidung (analyſis, disiundio); 


Die Zertrennung ber Körper, „die and) die mechanifche 
Cheilung heißt," wird durch Anwendung äußerer Kräfte 
hewirkt, und fann auf gar mancherley Art geſchehen, 
durchs Zerfehlagen, Zerpochen, Zerſtampfen, Zerquetſchen, 
Berreißen, Zerbobein, Zerreiben, Zerſchneiden, Zerfeilen, 
Zerſchaben, Abgießen, Abtröpfeln, u. dergl. | 


Die durch Die Zerlegung erhaltenen Beftandrhelle ſid 


gemeiniglich nach nicht fo einfach,‘ daß fie meiter-Feine uns . 


Sleibartige Theile Härten, Wenn fie noch gemifcht find, 


ober ans noch andern ungleichartigen Theilen beftehen, fo 
nennt man fie die naͤchſten Beſtandtheile (partes ton. | 


Rirutiuaeproximae, pringipia proxima), und ihre wei⸗ 
teren ungieichareigen Theile heißen bie entfernteren Be⸗ 
Randtheile (partes conflitutiuae remotae, principia 
remota). So find 5. B..das Quedfilber und ber Schwe⸗ 
fel die nächfien Beſtandtheile des Zinnobers, weil jene aus 


noch andern ungleichartigen Theilen und andern Grundſtof⸗ 


fen zuiammrngefeger find. Die allerletzten, nicht weite! 


aus ungleichartigen Theilen beſtehende Orundſtoffe ber Koͤr⸗ 


pet, nennt man Uranfänge, Urſtoffe, Elemente (prin- 


cipia prima, primitiua, elementa), M.f. Beſtand⸗ 


theile, Elemente, Brundfkoffe. B 
Wenn gleichartige Theile unker einander wieder zu einem 
Genten verbunden werden, fo heißt dieſe Verbindung eine 


Zuſammenhaͤufung oder. Zuſammenfuͤgung :aggre- 


gatio, das Ganze, welches dadurch entſtehet, bat mit ben 


ddeilen einerley Natur und Berhaffenhei. So werben 
- Binpipelle zuiammengeſchmolzen, Bley geben u. |. ſ. 


. Benn hingegen ungleichartige Theile zu einem homo⸗ 


genen Banzen verhunten:werden, fo nennt man dieſe Ver⸗ 


Bindung eine Miſchung oder Zufammenfezung (fyn- 
fs, compofitio, mıxtio). „Hier iſt das. Ganze von 


va anderer Natur und Beſchafſenheit als bie Theile, 


| woraus 
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woraus es geſammengeſdet iſt; es entfleger dadurch dr 


j gang geue⸗ Produkt. 


Sollen fi ungfekehareige Teile zu einem homogene 
Bangen vereinigen ,. fo muͤſſen fie nothwendig gegenleltig in 


einander wirken, und einanber auftoͤſen. Geſchiehet dief 


vicht, fondern bie Theile kommen nur mie Hülfe einer Feuch 


tigkeit in einen: Zufammenbang , fo. daß fie.moch burdys 


-Auge von einander unterfchieden werden koͤnnen, fo wirt 


olsdann. biefe Zuſammenſehung der Theile eine bloße Der 


miengung, und ber fo entſtandene Körper, welcher kein 


. Burcaus gleichartige Maſſe bilder, wie z. B. der Granit 


LT 


"die Breccſa, ein Gemenge genannt: . 


, Daß es nach dem atomiftiichen Syſteme große Shwie 
riglelten hat, Elemente ober Grundftoffe. einzufehen, if 
unter bem Artikel, Grundkraͤfte gezeiget worden. - 

M. ſ. Gren Handbuch ber gefommeen Chemie, & | 


| | ar 1794: 8. 9.18 f. 


Theilung f. Theile der Koͤrper. 

Thermometer, Thermoſkop, Waͤrmemaß (ther 
mometrum, thermoſcopium, thermomètre) heißt ei 
Werkzeug, werd pie freye oder füpfbare Wärme der $ul 
ober anderer Körper beſtimmt wird. : Es iſt bekannt, da 
folhe Wärme alle uns bekannte Körper ausdehnet, un 


daß daher durch größere ‚oder geringere Ausdehnung d 


größere oder geringere Wärme beſtimmt werden. kann. € 
lehret aber auch Die Erfahrung ‚ daß bey einerley fühlbare 


J Wärme verſchiedene Körper ſich verſchledentlich dehnen, un 


daß beionders die flüffigen Materien die Ausdehnung dur: 
die Wärme am merklichſten zeigen. Daher gebrauch 
man auch gewöhntich zu den Thermopietern die Flüffig: 


- Materien, mie Lluedfilber, Weingeift, Luft und ter; 


weiche man in eine Ölasfugel mit einer engen Nöhre fo ei 
ſchlicket, doß ihre Oberfläche in der Röhre ſteiget, weı 
fie ſich ausdehnen, 'und fälle, wenn fie ſich zuſammenziehe 
Dusch. den böhern Stand, der Fluͤſſigkeit wird dann ei 
wrößere Wärme berjelben, oder des umgebenden Mittels, u 
du 


un 


PH nn “7 


durch den u" nletrigem Sn, derſelben eine geringere ange: 
peigt. Auch gebraucher man sumellen feſte Körper, ed 
Maalle, ſtatt der fluͤſſigen. 

Gnteflen ftehe es noch Mainssweges In’ unferer- Gewalt, 
De Größen der Veränderungen auf verſchle dene Art genau. 
mie einander. zu . vergleichen; und zu' beflimmen, 06 bie 
Waͤrme zu einer Zeit, zwey, brey ah u. ſ. f fo. groß - 
fey,, als zu der andern. . Daher. verbienen folche Werkzeuge 


. den Nahmen der Thermometer. (d. i: der Maße bu 
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Paſchius #) führer: daher ohne weitere Unterſuchung dieſes 


Woͤrme) gar nicht, houdern fie. wuͤrden vielmehr richtiger 
Thermoſtope oder Waͤrmezeiger heißen. Denn ohne 


Zwafel hat dieß feine, Nichtigkeit, daß durch ein ſolches 


Werkzeug angezeiget wird, ob die Waͤrme groͤßer oder ger 
einger it, als zu einer andern Zeit, ‚und überbieß werben 
genau verſertigte Werkzeuge diefer Art durch einerleh Stand 
zu jeder Zeit an allen Orten einerley Groͤße der Waͤrme 
anjelgen und darſtellen, welches. alles ſchon hinreichend iſt, 
das Thermometer als eine. her wichtlgſten p hofchen In⸗ 
ſtrumente zu betrachten. 

Dos. Thermometer wiedrchen den ‚meiften uch Dar 


8 


land «).olg eine Erfindung-des Cornelius Drebhel, eines " 


erfinderiſchen Landinannes aus Aikmar -in Mord» Holland 


angeführet ,. Durch welchen es in der erſten Haͤlfte des ſieben⸗ 
hnten Jahr hunderts in Holland nnd: Englond bekannt 


ward. Einige, haben jedech dem Cornelius Drebbel die 


Ehre dieler Erfindung ihr zugeſtehen, ſondern vielmehe 


den Nachrichten des berüchtigten Eingländers Robert Fludd 
zu Solge, das Ar Si als ein längft befanuses Werkzeug 
betrachten wollen s hat nämlich dieſer Engländer in: 
feiner- ‚philofophia Moyfaipa (lib. I. cap. 2.) sin ſolches 
Thermoſtop in Kupfer fiechen laſſen, und dabey zugleich bes 


merfet, er habe den_Abriß davon In einer Handichrift, 


welhe zum wenigiten 500 Fahre alt gemefen, gefunden. 


| Bora 
a) Traits des baromttres, chermopnttres et notlorhätren. Amß 1688. 3 
B) Tradar, de nouis -inuentig,.. Heb. 1799: 4 — 
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Vorgeben als eine gewiſſe Wahrhelt an, und ſchließt 
den Worten: ergo fic huic quoque ihuento fuae cor 
fkat antiquitas. Nah dieſer Anführung müßte aber 
Erfindung in die allerbunfelften Zeiten gefallen. fen, 4 
welchen. weder die Phyſik nach die Mechanik , bearbeite 
wurde Es it daher wohl mehr als wahrfchrintich, dar 
der ſchwaͤrmeriſche Engländer Fludd, melcher- gerade dazu 
mabhl in Opford Iebte, da Cornelius Drebbel beym RI 
nige von England gegenwärtig war, unb Nachricht von den 
. Thermometer erhlelt, aus Neid oder fonftiger Urſache 
- wegen bie angeführte Handſchrift erdichtte. 
Der berühmte Arze Sonctorius *) zu Pabua führe 
an, daß er ein Werkzeug erfunden habe, das zur Erſor 
ſchung der verſchiedenen Temperatur des Körpers der Rear 
fen diene. Daber haben Poleni?), Yalpigbir 
und Borelli?) ohne Amfland dieſem Arzte die Erſindun 
bes Thermometers zugeichtieben.‘ Auch Fann man fonit de 
beyden erften Florentinern keinesPartheilichkeit, ſelbſt nid 
für die Gelehrten der paduaniſchen Schule Schulb geber 
und Muſſchenbroek) bemerket, es fen das Inſtrumer 
des Sanctorius den Auswärtigen nicht bekannt geweſen 
daher koͤnne man von dieſer Quelle die frühe Verbreltun 
dieſes Thermometers von England und Holland nicht ableite 
Ferner wird noch die Erfindung des Thermometers vor 
Vidviani dem Galilei und vom P. Fulgenzio dem große 
venetianiſchen Theologen Paul Sarpi (insgemein Srs 
Paolo genannt) zugefchrieben; jedoch ift dieß erſt na 
ihrem Tode gefchehen, und es aͤßt ſich fehr wahrſcheinli 
vermuchen, daß daran bloß bie eitele Ehrbegierbe Schu 
iſt, den erwähnten Italiaͤnern alle möglidye merkwuͤrdi 
Enndeckungen ihrer Zeit beyzulegen. 2 


a) Commentat. in Galenum art. medic. ingleid, commenzar. 
Auicen. Tom, I, 06 " Ä “ 
2 Infitur. philofoph. experiment. 
“ g) Opp. poflhuma, p. 30, ' 

3) De motu animalium, Lib,. II. prop. 175. 

e) Introduct. ad philofepk. nataral. Tom. II. $. 1565. 
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Aus befer Anſuͤhrung erheiker daß die eigentliche & 
firdung des Thermemerers ‚ungewiß iſt. Daher bemerket 
and Sturm in. feinem collegio. curiofo, es fen wohl 
fhoertic zu erwarten, ben eigentlichen Erfinder.. des Ther⸗ 

maometers zu entdecken. | 
| Das Drebbelfche Therniometer hab, wie Daleric _ 
es beſchreider, ‚die Wärme durch Ausdehnung der Sufe an, 
und war daher ein fo genannteg Luftthermometer. In bem 
- Gefäße (hg. 2.) ab befinder fich ‚gemeinee Woſſer mit 
Echeldewaſſer vermiſcht, damit es nicht ſogleich gefriere. 
Die leere ‚gläferne Kugel e mit der daran befindlichen Röhre, 
wird erwaͤrmt, damit ein Theil Sufe heraubtrere; hiernaͤchſt 
“wird De effnung der engen Roͤhre in das Gefäß ab 
blnelngeſteckt. So bald nun die Kugel erkaltet, ziehe ſich 
die luft in ihr wieder zuſammen, und der Liquor tritt durch 
c indie enge Roͤhre hinauf. Geſetzt alſo, der Liquor ſeh 
dp einer gemäßigten Temperatur etwa bis d hinaufgeftles . 
gen, fo wird er bey größerer Wärme unter:.d herabfinfen, 
h und bey größerer Kälte über d hinauffteigen. | 
- Des Sanctorius "Thermometer harte biefelbe Ein⸗ 
| richtung, wie das Drebbelſche, nur daß es (fie. 3.) ben a. 
unmgebogen, und Stäte bes Gefaͤßes eine gläferne Kugt. ch 
| angeſchmolzen war, in welcher die Fluſſigkelt ungefähr zur - 
e fi befand. - 
\ „Dede Thermometer konnten num In ber beſchriebenen 
Geſtalt an eine Tafel befeſliget werden, an ber längs de 
| Röhre eine Skale in beliebige Theile als Thermomerergrade — 
getheilt angebracht waͤre. 
Es iſt ſehr leicht zu begreifen, daß dieſe erſte Elinrich 
fang noch ſehr unvollkommen war. Denn der Druck der 
äußern Luft, auf die Oberflaͤche der im Gefäße befindlichen 
Blüfigfelt, kann bey eineriey Waͤrme bald wärmer- bald 
- Kmächer ſeyn, und daher wird felbige bey einerley Wärme. 
bald niebtiger bald höher ſtehen. Indeſſen Tann man doch 
: Web Thermometer wegen feiner großen Empfindlichkeit zu 
bewiſſen Beobachtungen oebraugee, , welche eben kelſfie große 
J. Ce | D.: F Genau 


\ 


| Genauigkeit verlangen, und b kurze Zeit dauern, daß m 
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annehmen fonn, der Drud der äußern Suft verändere ſ 


waͤhrend derſelben nicht merklich, 


perpetuum mobile phyfico- mechanieum benitzet. 
man nämlid) (fig. 3.) die Kugel cb weg, und eig 


Das Drebbelſche Thermometer bar Becher .) of. 





Röhre bloß in einen kurzen bey c offenen Schenfel, ' 


kann iman über der Deffnung c eine Rolle befeftigen, Mi 


welche ein Baden gehet, an deren beyden Enden giehl 
Gewichte fidy befinden. , Wenn alsdann dag eine von dieh 


beyden Gewichten auf die Oberfläche bes Liquors in d 


2 


Roͤhre hängt, fo wird es durch die beſtaͤndige Aenderm 
der Wärme faft immer in Bewegung feyn. Becher fül 


das Thermometer mit Queckſilber, und verbanb ben Fad 


mit dei’ Pendellinſe einer Ußr. 


*" Enft harte Becher ſchon Im Sabre 1656 Ralf 


Ferdinand III. Bild auf Glas gemahle, vor welch 
durd) die Kunft gemachte Wolken waren; das Bild zei 


u ſich bey Soennenſchein, verbarg fi) aber Hinter den Wol 


beym Sturme. Here Böfener bemerket, dieſes Kur 


ſtuͤck werde durch die Wirkung des Sonnenſcheins auf! 


Drebbelſche; Thermometer beguelflich. Eine aͤhnliche X 
richtung, jedoch mit dem Barometer, war Otto v 
Suerikens Wettermaͤnnchen. M. f. Anemoſkop. U 
andern Kunſtſtuͤcken zeigte ein gewiſſer Cor dergleichen 
Jahre 1774 in dondon, wovon Herr Lichtenberg *) N 


, riche gibe, wobey eben Herr Kaͤſtner die ſruͤbere x 


ſtellung dieſes Kunſtſtuͤckes anfuͤhret 2).. 
In der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ve 


, igten die: Mitglieder der Akademie zu Florenz Ther 


melet welche ſchon meht Vollkommenheit als bie Drei 


'“) De nous temporis‘ ätmertendi” ratione et accurata harologi 
J conſtructione ad ſociet. Reg. Anglie, 8 oso 4. 
#) Sättingifche gelehrte Anzeigen. 1775. 97. & 
2) ner Anfanasathnde der angemandeen Datsimatit, 4te 
1732. 8. neromeitie/ 2.85. 1, 


Therm. ss 
(en Dean"). Man fühlte die gläferng Roͤhre (fig. 4.).ab, 
die fi uvlen in .eine kleine Kugel dc endiget, mit gefärh» 
"ba Weingeiſt ungefähr bis zum vierten Theile ber Röhre 
en; hietnaͤchſt erwaͤrmte man die Kugel im heißen Waffen 
 Plange, bis der Weingeiſt in ber Roͤhre ganz in bie Höhe 
fig, und ſigillirte ſodann das Ende berfelben hermetiſch, 
Auf ſolche Are ſteigt die Oberflaͤche des Weingeiſtes e bey . 
jmhmender Wärme höher, und ſinkt bagegen in Ber Kalte 
herab. Die Stelle, wo e in einer gemäßigten Wärme, . 
B. in einem siefen Keller, fand, ‚bezeichnete man mit 
ul, und theilte über und ımter diefer Stelle willkuͤrliche 
"Xpelle, gemeiniglich 100, ob, wovon jene die Grabe ber 
Wärme, und diefe die Grade. der Kalte genannt wurben, 
Ob nun gleich ein ſolches floreneinifches Thermometer bie 
Veränderung ber Wärme richtig zeigte, fo bemerkte man - 
gar bald, daß bey mehreren dergleichen Ihermometern der 
Weingeiſt ben einerien Wärme nicht einerley Grabe zeigte; ı 
e6 woren dieh allo nach der Sprache, ber neueren Phnfiker 
keine übereinflimmende ober vergleichbare Thermo⸗ 
meter (correlpondentis, coneordantia).. Wenn ::D. 
jemand fogte, fein Thermometer zeige den 12 Grad Wärme, _ 
fo war dieß eigentlich gar nichts geſagt; denn es Eonnte 
nemand willen, welche Sprache fein Werkzeug führe, und 
ob nicht ein anderes bey der nämlichen Wärme einen ganz . 
dern Wärmegrab angab.- B 
Gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunders ſchlug 
da Prof. zu Padua, Renaldinue) zuerſt vor, dem flo- 
tentinifchen Thermometer beſtimmte Grade zu geben. Sein 
Voerſchlag ging dahin: man ſolle an der Roͤhre die Grelle 
bemerken, wo ber Weingeift ftehe, wenn das Thermometer 
mit Eis umgeben fen; biernächit aber baffelbe in eine Mi⸗ 
" Kung vog 15 Theilen falten Waflers (aquae gelidae) und 
am Theile fiedenden Waflers bringen, und ben Stand 
' WBG D—2— | des 
s) Tentamina aead. del Cimento ed. Mafchensreckü, P. I. p. æ ſq. 


M) Mrilofophia namralis Petav. 1694. fol Tom. Ill. p« 776. ingl. 
as erad. Lipſ. (applement, Tom], ſec 1% Pia Do, 
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bes Weingelfles abermohl · bemerken, hierauf dleß nal 
mit 10, 9, 8 Thellen Falten, und 2,3, 4 Theilen ſiedend 
offers wiederholen, oder aud) den Abſtand zwiſchen Bi 
„ben feften Punkten meſſen, und demfelben Fänge der Roͤ 
‚ oberwärts noch 1ı gleiche Theile, die dem Abitande gie 
- find, zufeßen; fo habe man dadurch bie Wärme des fieb 
den Waflers in 12 gleiche Theile’ getheiler, und wenn 
‚einem Orte der Weingeift auf der zweyten, am andern 
ber dritten Abtheilung ftehe, fo würden ſich die Gloͤ 
der Wärme an benden Orten wie 2 zu 3’berhalten: € 
fem Vorſchlage gemäß wird alfo die Vorausſetzung ar 
nommen, daß das Thermometer abſolute Wärme ang 
als ob das kalte Wafler gar Eelne Wärme mehr enthi 
überdem dehnt fid ter Weingeiſt keinesweges um gle 
Raͤume aus, menn die Wärme um gleichen Unterſchied 
nimmt. Bey allen diefen Fehlern finder‘ fich aber 1 
ſchon in des Renaldini Verfahren der ’erfte Geda 
den Eis» und Siedpunft zu bemerken, und ihrem Abſt 
eine beftimmre Zahl won Theilen zu geben. Fuͤr bie 
mahtige Zelt war dieß in der That viel, Eben diefer 
danke ift es auch, welchen bie nachherigen Phyſiker 
Berfertigung der Thermometer benutzet haben, und 
‘fie bleß dadurch eine größere: Vollkommenheit gaben, 
fie dieſe Punkte genauer beflinimen. — "+ 
Newron «) verfertigte ſich ein Theimometer von. 
oͤhl, weil dieß weit mehr Hitze vertraͤgt als der Wein 
ohne: zu kochen, und beſtimmte daraus einige. befta 
Grade der Wärme, bie er. in eine Tabelle brachte: ‘ -. 
bey legte er. die Punfte zum Grunde, an welchen bas 
öht im fehmelgenden Schnee und bey der Wärme.des m 
lichen Blutes ſtand. Den Abftand zwifchen beyben | 
ten theilte er in 12 gleiche Theile, und fand alsdan 
Wärme des fiedenden Waſſers 34, die bes geſchmo 
Zinnes, das zähe zu werden anfängf, 72 Grad u. f. | 
ches er aber irrig für abfolure Größen der Wärme haͤ 


a ) Philofopk. transadt, 1701: ai re. u DE 2 Eee 
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Um eben biefe Zeit verfertigte Amontons.*) fein fufte 


thermomerer. Es beftand dieſes aus einer giäfernen engen 


Roͤhre (fig. 5.) abc, umten ben ec in die Höhe gekrümmt, - 
. und an felbiger eine Kugel de geſchmolzen. Die Kugel 


enthielt Luft; in der Röhre abc aber fand ſich fo viel Queck⸗ 
‚ daß, wenn das Thermometer im fiedenden Waffer 


- fiber 
hend, die Höhe Ger Queckſilberſaͤule über der uncern Queck⸗ 


fiberfläche bd, mit der Barometerhoͤhe zufammengenom«  . - 


men, 73 parif. Zoll berrug, War 5. B. die Baromerer« _ 


höhe 28 Zoll, fo mußte die Höhe bF 45 Zoll betragen. 


Asdann fegte Amontons bey f 73 Zoll, und trug längs 
ber Röhre parifer Zolle und Linien herab, welche, wie die ' 


tung die Elaſticitaͤt der Luft in der Kugel ed,-fo fanf bie . 
Auedfilberfäule herab, und ihr E<ond gab eine gewiſſe 
Anzahl von Zollen an, von welcher man jedesmahl fo viel -. 
abzog , als die Barometerhoͤhe über 28 Zoll war, oder fo . 
ziel hinzuſetzte, als fie unter 28 Zoll betrug, um dasjenige 
abgurechnen, was allein von dem veränderten Drude der 
ULuft, and nicht von ler Wärme, abhing. So fand er die -. 
Wärme bes frierenden Waflers 514 Zoll, bie in den Kele 


Figur zeiget,, rückwärts gezaͤhlet wurden, ſo daß bey b 28 


Zoll geftanben haͤtte, wenn bie Roͤhre fo weit zu bezeichnen 


noͤthig geweſen wäre. Verminderte ſich nun durch Erfäl- 


lern der pariſer Sternwarte 54 Zoll u. ſ. w. 


Dieſes Thermometer, fo finnreich auch feine Erfindung 
äft, hat doch als Waͤrmemaß fehr große Mängel. Wegen 


feiner ungeheuren Särge, bie auf 4 Fuß betragen muß, . 
laͤßt es fich ſchwerlich ganz in fiedendes Woffer bringen, und. 


| 


wicht ohne Gefahr bes Herausgehens der Luft, von einem 
Drte zum andern fragen. - Amontons felbft betrachtete 


es bloh als’ ein Normalthermometer, nach welchem 


man dem florentinifhen Thermometer beſtimmte Einthei⸗ 





das Verhaͤltniß der Aenderungen des Raumes durd) bie 
Börme dem Verhaͤltniſſe der Weränderungen bes Druds, 
ber nie 


weichen 


) Memoir. de FAcad. roy. des fcienc. de Paris 1702, p. i ſq. 
N S va " . 


gen geben koͤnnte. Aber auch bier wäre noch die Srage, 
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* welchen eine Gefktinmee $uftmaffe tragen Fann; sieh fe 


Aber auch die Wärme har einen Marken Einfluß auf b 
Queckſilberſaͤule, fie dehnet dieſe aus, und ändert dadur 


- den Stand des Queckſilbers ben d, wodurch ber Anfang v 


Skale veränbertich”gemache wird; felbſt das SLuftoolum 


bleibt niche ganz ungeaͤndert, und die. Elaſticktaͤt der * 


wvird ſogar bey zunehmendem Drucke bey einerleh Waͤrr 


groͤßer. Endlich werden ſolche Thermometer verſchied 
ſeyn, je nachdem bey Verſertigung derſelben, die in ! 
Kugel e d eingefperete Luft feuchter oder trockener, unb üb 


| put von ganz anderer Beſchaffenheit geweſen wäre. : 


bmeffung der Dichtigkelten eingefchlöffener $ufe Bann die 
Werkzeug ſehr gut gebrauichet werden. M. f. Manomet 
Uebrigeng ſetzet Amontong auf die von ihm gemac 


 Enpdedung, daß die Wärme des fiebenden Waſſers 


fefter Punkt oder eben diefelbe fey, einen aroßen Wer 


. Allein Rensldini Vorſchlaͤge md Newtons Anga 


lehren, daß mon dieß ſchon vor Ihm gewußt habe; ja 51 


er. und, Papin hatten fogar ſchon bemerket, daß. 


Punkt gar ſehr veraͤnderlich ſey, wenn ber Druck 
Luft ganz wegfaͤllt, oder ſehr ſtark wird. M. ſ. Siet 


CTh IV. S. 624). 


Die erſten genau abereinſtimmenden Theimometer n 


" - ben von, bem hierdurch fo berühme gewordenen Kuͤnſtler 


Danzig, Daniel Gabriel Sabrenbeit zu Stande 


bracht, weicher fich durch Verfertigung ber Thermon 


naͤhrte, und fich ngchher in Holland niederlleß. Im J 


.1714 ſchenkte er Wolfen zwey Kleine Weingeiſtthermon 


von etwa 7 Zoll” Laͤnge, welche vollfommen mit eina 
übereinftimmten ⸗). Wolf wunderre ſich hierüber gar 


u und glaubte, daß ber. Grund davon in einer beſondern 
fhaffenheie des Weingeiſtes liege. Etwa jehn Jahre, 


auf wurde bag Verſe hren von Sabrenbeit ſelbſt beſheiet⸗ 


9 Relatjo de noud thermometrorum eoncordantiam genere, i 


erud. Lipf. 1714. Aug. p. «380 fq. insl. Wolf ubeliche Ber 
BI Eop.V. 5.71% 
‚ 8) Philofoph, Transaca. 1724. n. 382. Pr 78. 
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Therm. ss 

Seine gewoͤhnlichen Thermometer hatten folgende Ein⸗- 
yihtung; er brachte die Kugel bes Thermometers in eine 
Miſhung von Waſſer, Eis,,und Salmiak ader Kochſalz, 
und bezeichnete die Stelle, wo ber Liquor ſtehen blieb, mit » 
Nall, Indem er biefen Punkt für bie Grenze ber größten 
Kälte annahm. In welchem Werhäftniffe er bie Miſchung 
von Eis und Salz gemad)t babe, führee er nicht an; es 
ſcheinet vielmehr, als habe er ſich hierüber 'an ‚feine fefte 
Beſtimmung gebunden. Bon diefem feiten Punkte erſtreckt 
er feine gewöhnlichen Thermometer bis zur nacürlichen - 
Wärme des Blures im menſchlichen Körper, und theilet, 
den Abſtand zwiſchen diefen benden feſten Punkten in 96 
Theile en. Won diefer Art waren Wolfe Thermometer; 
und Schrenbeit fage felbft in den Transaetionen, fein -- 
astter Grad Halte zroifchen ber künftlichen Kälte und der . 
Wärme des menfchlichen Körpers die Mitte. Indeſſen be 
trachtete er auch den natürlichen Eispunft als einen feften 
Prakt unter dem Nahmen des Anfangs der Befrierung, ' 
md beſtimmte ihn ganz richtig in einer Mifchung von 
Waſſer und Eis, oder im ſchmelzenden Eife. 

Der Siedpunkt des Waflers war ihm aus Amontons 

> Abhandlung.“) als fefter Zune bekannt geworben, über 
welchen er auch felbft Verſuche anſtellte, die er fchon vorher 

dı den Transactionen ®) erzähle, Er ſagt, er.habe einen ' 
Vexſuch gemacht, ein Amontons'ſches Luſtthetmometer 

in verſertigen, ſey aber durch Schwierigkeiten und Mangel 
. m Zeit abgehalten worden. Es ſey ihm aber eingefallen, 

was Amontons vom Barometer ſchreibe, daß die Hd 
der Quedfilberfäule, durch den Einfluß der Wärme merkll 

geaͤndert werbe. Dieß habe ihn auf ten Gebanfen geleiter, 
daß man vielleicht Queckſilberthermometer verfertigen könne. - 
Er habe auch wirklich ein ſoiches Thermometer (wiewohl 
| noch unvollkommen) ‚ju Stande gebracht, und mit großen 
. Vergnügen folgende feften Punfte der Siedhitze gefunden. 
| | D 4 Liquo⸗ 
* 2) Mömois. de PAca. royale des feiene.-1703 ..., * 
6) Philofoph. Transak, m. 381. p.1 ſa. 
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— Bu Sam 
- Siquoren _ frei Senich bey 48° Waͤrme eihfie 


Alkohol — 176: 
Regenwaſſer — 88 — — .212 — 
Salpetergeiſt — 12935 — — 242 4 
Pottaſchenlauge — 11634 ——240 m 
Vitrioloͤhl — 183875 — — 446 - 


Fahrenheit ſchrer zugieih i in feiner Abhandlung fe 


| _Iöfoph. Transad. n. 382.) dh, .er habe Amontai 
Auffag vor ungefähr 10 Jahren gefefen. Hierqus [deli 


alfe zu erhellen, daß Fahrenhelt in dem Jahre ı14 d 


. 215 auf den gluͤckllchen Bebanken kam, vie Weingeiſtch 
mometer mit dem Queckſilberthermometern zu vertauſchen. 


Indeſſen rechnet Fahrenheit⸗den Siebpunft bes Di: 


ſers nicht mie zu den feſten Punkten, welche er zur Beit 


mung feiner Skale gebrauchet, weil feine gewoͤhnllchen TI 


mometer nur bis auf den göften Grad gingen. Bloß 


‚ ben größern Thermomerern, melde er zu Beobacht 


bee Hitze fiedender Liquvren beſtimmte, ließ er bie S 


bis 600 Brad fortgeben, bey welchem Punkte, mie er 


das Quedfilber ſelbſt, womit dieſe Lhermometer ge 


waren, zu kochen anfing. 


⸗ 


| thauen anfaͤngt. 


Die noch jetzt gewoͤhnlichen gehrenheitſchen The 
meter find-alfo Queckſilberthermometer. Die feften Di 
find, wie geſagt, ber Eünflliche Sroflpunfe, der mie ! 
bezeichnen iſt, und der Siedpunkt bes Waflers. Der 


‚Rand beyder Punkte ift in 212 gleiche Theile, als Tbe 
wetergrade getheilet. Der Grund dieſer Eintheilung 
daher, weil er durch die Erfahrung wahrgenommen f 


daß, wenn man ſich das Queckſilber bey dem kuͤnſtl 
Gefrierpunkte in 11304 gleiche Thelle getheilet vorfteller 
fih bis zum Siedpunkte um ara folcher Theile aust 


und daher zufammen 11336 ausmache. Der 32ſte Gr 


„ber Gefrierpunkt Des. Do bey melden das € 
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Um eben diefe Zeit, ba. die gahrenheitſchen Thamome⸗ 


: 4er bekannter wurden, gab der. Herr von Reaumuͤr⸗) 


in Frankreich eine neue Einrichtung des Weingeiſtthermo⸗ 


mens on, Er verduͤnute Weingeiſt mit Waſſer, um er: - 
was mehr Hitze, ohne zu kochen, annehmen zu können, - 


Hlerauſ beſtimmte er den Punkt, wo das Fluͤſſige in der 


’ % B \ 1 ‘ . 
" on .. ! - . 
- h N d . 1 - F “.s 
. em. 477 
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" Höhere fliehen blleb, wenn er die Kugel im ballenden Schnee, 
..„ ober thouenden Eife ſette, und fand, daB dieſer Grab der 
Kälte Immer einerlen war. Dieſen Punkt bezeichnete 


Reaumuͤr mit ber Null unter dem Nahmen des Befrier- - 


ever Aufthauungspunftes (pundum cöngelationis [. 
zegelattonis, terme' de la glace ou de congelation 


... naturelle). Den Kaum, weldjen das Fluͤſſige im fihmel« 


aenden Eife einnahm, theilte er’ in 1000 Theile, und richtete 


er, daß ſich der Weingeift von dem Gefſrierpunkte, bis zur 
Höhe des kochenden Waflers um „85, Theile diefes Rau- 
mes. ausdehne. Aus dieſem Grunde theikte er. die: Höhe 
vom Befrierpunfte bis zum Siedbpunfte in go gleiche Theile. 
Dieſes Reaumuͤriſche Thermometer wurde mie ungemei⸗ 


nem Denfall aufgenommen. Nollet #) beſonders lege 
demfelben das größte Lob bey, und eg bleibe auch wegen ° . 
ber wichtigen Benbachtungen, weiche man bamie angeftellet 
bat, befländig merkwuͤrdig. Weil bey, diefem Thermo: 


. feine Skale fo ein, daß jeder Grad den taufendften Tell 
dieſes Raumes, ſowohl unterhalb als’ oberhalb des. Befrier- - 
""punftes anzeigte. Durch oͤſters amgeflellte Verſuche fan 


INN 


meter bie Maße zum Fuͤllen niche ſo gar klein ſeyn duͤr⸗ 


fen, fo muß 26 eine beträchtliche Größe befigen, bie: eg: 


zum Gebrauche etwas unbequem macht; diefem Man« 


gel koͤnnte man jebody ſehr leicht dadurch abhelfen, daß 

man kleinere Thermometer ohne Gebrauch ber Maße nach 

einem richtigen großen graduirte. Allein Martine⸗) 
2 CD 1. Defa- 


5 
/ nn > © u out 
a) Riögles pour confttuice des thermomätres, dont les degres ſont 


1 
comparsbles ig den: memoir. de l’Acad, royale des Tcieuc. de \ u 


Paris 3730. p. 452 ſq. 4738. p. 250. ——— 
B).Iecons de ehyfigue experiment. ed, Paris 1753. Tom. IV, p. 397. 
7) kflay medical and philofophical. Lond. 1740. 8. . 200 fq 


® 
No» 


N 


D 


. 4 r , . 
oo - ‘ ⸗ R 
ft / 
j . N, a ! , 2 
| 8 Therm. Er 
8 CH \ 


Ä Defag uliers “).,. Muſſchenbroer ), Zaubeld·) m 
2 de Luͤc?), haben weit größere Fehler an dieſer 
Thermometer entdecket, welche es, fo wie die MWeingeifl 

thermometer überhaupt, .. zu genauen, Beſtimmungen ut 
/ eaugtih, oder doch wenigflens febrzunbequem machen; | 


Es. if eine ausgemachte Wobehen, daß der Being 
Ä ehne gewiſſe andere Vorrichtungen nie die Hitze bis fiebe 
den .Wofkers ſelbſt annimmt; und nach de Maupertui 
Erfahrungen gefrieret der verduͤnte Weingelſt ſchon bi 
natürlichen Graden der Kaͤlte; auch iſt er nicht immer ve 
gleicher Guͤte zu erhalten, und mit der Zelt ändert er ya 
Balley «I, Muſſchenbroek und Haubolds einen 
Erfahrung feine -Ausdehnbarkeie durch die Werdunftun 
NUeberdem iſt ver Gang feiner Ausdehnung mie dem’ gleic 
förmigen Wochfen oder Abnehmen ber Wärme ſehr u 
| —ã—ſ— in der Wärme eilet fie bee Ausbehnung d 
Queckfilbers vor, und in der Käfte bieiber fie zuruͤck. Au 
tadelt —* „, daß die Kugeln der Reaumuͤriſchen Tha 
mometer allzu groß ausfallen; daher die ſo große Quan 
taͤt des Weingeiſtes die aͤußere Wörme a geſchwind u u 


greihförmig genug. annefme.. | 


J Es war alfo, unmöglich zwiſchen dem Keaumbrifk 
und Fahrenheitſchen Thermometer eine Uebereinſtimmu 
zu erhalten, und: Reaumuͤr ſelbſt ſagt 2), um uͤbere 


Nimmende Werkzeuge beyder Art zu erhalten, muͤſſe m 


das Queckſilberthermometer nach dem ſeinigen grabun 


“> 0) Courfe of.experimentel phllofoph. T.ond.’1744. Vol, IT. p. 
. 0) Eflai de phyſique. Leide 1751. Tom f. p. 457. #, introdut. 
- philofoph. natur. Tom.H. 9.1573. 
sy) Diff. de thesmometro Resumuriano. Lipf. 1771. 4. 
3) Unterſuchungen uͤber die Atmoſphaͤre, Kb. 1. ©. 554 u. 
6) Philofoph. Transact. n. 197. p. 65. 
2 Memeir. (de ‚VAcad, roy. des lciene, de Paris m 
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Wie Nollet wären ıo Reaumir Grabe 208 Fahrenheit⸗ 
F glech; allein dieß trifft nr in der Nähe des Gefrier⸗ 
paunktis EEE 


Was aber noch die meiſte Verwirrung machte, war dieß, 
baß man ſich verſtattete, Queckſilberthermometer, der Eis⸗ 
— punkt und Siedpunkt bes Waſſers beſtimmt waren, mie 
dem Nahmen der Reaumuͤriſchen Thermometer zu belegen, 
und den Abſtand zwiſchen jenen beyden Punkten ebenfalls in 
80 gleiche Theile zu theilen, als nenn fie mie dem eigent⸗ 
lihen Reaumuͤriſchen Weingeiſtthermometern völlig über ⸗ 
elinſtimmend wären. Obgleich bie Queckſilberthermometer 
anverkennbare Vorzüge vor den. Weingeiſtthermometern 
"babe, fo ſind es doch Feine Reaumuͤriſchen Thermometer. 
In Frankreich wollte man aber einmahl Fahrenheits Ein , 
thellung nicht annehmen, ſondern vielmehr die von Meaus . . . 
rmuͤr beybehalten, und den fo verfertigten Queckſilberther⸗ 
mometern ben Nohmen ber Reaumuͤriſchen beyzulegen, wel _ 
ches letztere auch in andern Laͤndern allgemein angenommen 
iſt. Hieraus entſtehet nun aber die Zweydeutigkeit, daß man 
| nicht weiß, welches Thermometer bey angeführten Beob- 
achtungen zu verſtehen ſey, wenn nicht ausdrücklich das 
beeh erwaͤhnet iſt, ob das Weingeift- oder Queckfilberther⸗ 
wometer gebrauchet iſt. Die Grade von beyden weichen 
aber, beſonders bey großer Hitze und Kaͤlte gar ſehr von 
einander ab. Zwey ſolche Reaumuͤriſche Thermometer hatte 
Maupertuis mit nad) Lappland genommen. Am zten 
Decemb. 1736 ſtand ber Weingeiſt auf 13, das Queckſilber 
auf 29 Grade unter Null; am aten Januar 1737 jener auf 
25, diefes auf 29; am 6ten Januar ſtand ber Weingeiſt bey 
29, das Duedfilber bey 37, am Morgen borauf war jener 
seroren, und hatte ſich dabey bis zum Punkte der Teme - 
peratur in den Kellern der parifer Sternmarte ausgedehnet. 
Noch weit berrächtliher ift die Abweichung um ben Sied⸗ 
Jpunkt. Auf Beſtellen verfendeten ‚zwar bie Herrn von 
Reaumuͤr und Nollet Thermometer von beyderley er 
= . | welche 
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velche ziemlich genau mic einonder übereinzuflininten ſch 
‚nen... Ein Paar ſolche erhielt Haubold in Dretde 
welche dieſer ſowohl bey ben. gewoͤhnlichen Temperature 
als auch beym Eis“ und Siedpunkte zuſammentreffend far 
Bey genauerer Uncerſuchung aber entdeckte er, Daß: co 
dem Queckſilberthermometer die erſten 40 Grade uͤber 
Null im Verhaͤltniſſe 819 kleiner gezeichnet waren, als 
aAo obern, und bie unter Null, fo daß neben der Null zw 
ganz ungleiche Grabe unmittelbar neben einander fland 
Aud; flieg der Weingeiſt im Waſſer, welches nad) und nı 
. aemörmet ward, ſchneller, ‚als das Quedfilber; in ! 
‚Kälte hingegen blieb er. zurüd. Solche verheimlichte Kun 
griffe, offenbare Fehler an neu entdeckten Inſtrument 

ju verbergen, um der eitelen Ehrbegierde zu frohnen, ha 
Nollet noch mehrere. ‚Unter andern hatte ber Herr v 
Bergen *) von Nollet in Paris ein Thermometer erh 
‚ten ‚weiches. im kochenden Waſſer allemahl bis zum 85 
Grade der Skale (von go Graben) flieg, Diefen. Verf 
wiederholte er einige Mahl bep der Baromererhähe 29.9 
- 0,5 Linien, und.fand beftändig denfelben Erfolg. Hier n 
alfo: gefliffentlich der Eiebpunft um 5 Grade unter. fü 
wahren Stelle herabgerude worden. Ä 


Um von beuden Arten der Reaumürifhen Thermomi 
‚ vergleichbare Grabe: zu erhalten, hat auch Baubert 
den Vorſchlag gethan, den Abftand zwiſchen dem Eis - 
Siedpunkte zuerft in go Theile, bonn aber drey Sri 


= deffelben von o bis 2535 von 254. bis 544; und von 544 


90; jebes für ſich in 36 gleiche Theile zu theilen. End 

‚ ober hat Herr de Luͤc durch muͤhſame Unterſuchungen; 

hen dem wahren Requmuͤriſchen Weingeiftthermom 

und dem Duedfilberehermometer von 80 Graben eine 

naue Vergleihung angegeben, wovon einiges hier folgee: 
9 DI, de thermometris menfarae conſtantis, p.25. 

MN Recherche⸗ far les differences, qui exiſtent entre les chermmı 
- " wes de Mercure et ceux d’efprit de vin. Paris 1789. 8- 
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Eear ier we E 80 en. 100,4. 


or 
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— 39,2 7 , 
Sedpunkt des Reaum. Be | 2 Te 
seikherm, 335 — 80 ur 
se — 18,8 — 
40. 4422 — 
30 — 232,66 m, 
ie mn Blues 299 — 32,5 ..—. 
\ — z1,1 Te 
106... , 
Lemyeret. d. uet. Stamm. 20 — 10,25, - 
Zergehendes E u — KT u — 
Noll bes R Beingefrhem. os bu ae. 
| In — 23,1, — 
Bi Theile Aehehendes Eic J 
und ein Theil Salz 17 Lo 


Hieraus erkennet man zur Benige,. sie norßmendig es fen, : - 
beyderley Thermometer genau von einander zu. unterfeheiden. 


Men finder ältere Beobachtungen angeführet, bey welchen 
auf diefen Unterſchled gar nicht Ruͤckſicht genommen worden, 
deher fie auch beſtaͤndig unerklaͤrbar bleiben. 


Un eine noch größere Uebereinftimmung benbe Thermo⸗ 


meter zu erhalten, haben einige dem Queckſuüberthermometer 


90 Grade ſtatt 80 gegeben, wodurch ſich jede Zahl in der 
erſten Columne der angeführten: Tabelle um Jvergroͤßert, 


und auf ſolche Art der zugehoͤrigen in der zweyten Columne 


näher kommt. “Auch hat.bief ſelbſt Nollet gerhan, und 


Die Urfache ‚ die ihn Hierzu bemog „. war auch der Grund, . 


worum er Die erſten 40 Grade auf dem von Garboid J 
unterſüchten Queckſilberthermometer um 4 verkleinert hatte... | 


Daher if} es Denn auch gekommen, daß man.eine Reaumür  . 


uiſche Skale von 90 Oraden bat. In einer Te 
J tafel 


- = 
#_ A , ” “ . 


a 


#: 
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tafel gie raum *) bem Weingelficdermometer ga, | 


,  Quedfilberrheimometer 93 Grade. Solche Abaͤndetun 


verdienen aber offenbar den Nahmen ber Reaumuͤriſ 
. ‚Thermometer nicht. Ä TE 


‘ 


. Reaumte ſelbſt har. übrigens Weingeiſt von verfi 


‚ bener Gute gebrauchet; unser andern eine Eorte, d 
. Völumkn im thauenden Elfe 400, Im: fiedenden Wi 
437 Theile hielt Diele Zahlen verhalten ſich wie 100 


15924," daß folglich ein Thermomerer mit diefem W 


ſiberthermometer 93 Grabe gibt, 


gelfie gefülle, ſelbſt nach Reaumuͤr's Grundſaͤtzen 924 © 


bekommen müßte. * Hieraus erhellet zugleich die. Urſc 
warum Braun 'ben feiner Vergleihungsrafel bem Qu 


x 


J m Jahre 1733 überreichte de l Joele ⸗) ber. A 


mie zu Petersburg ein Queckſilberthermometer, deſſen 


richtung som einem -einzigen feſten Punkte, dem € 


"punkte des. Waſſers, und dem Verhaͤltniſſe ver Verdich 


Ddurch die Kälte abhing. Um den Siebpunft ſetzte e.: 


| "#6 die. Null, und zählte die Grade, weiche: Zehntan! 


ehelichen. bes ganzen Bolumens. vorftellen follten, wen 


herab, Seine Methode zur Beſtimmung der Grabe: 


4) Nor. edmment. Petrop. Tom. Vil. 


N. 


fih auf folgende Art begreiflich darſtellen. Es bezeich; 
das Gewicht bes Queckſilbers, welches Kugel und R 
anfülle, und = das Gewicht desjenigen Queckſilbers, we 
oben herauslaͤuft, wenn man das volle Thermomete 


. fiivdendes Waſſer bringe. . Wenn man alsdenn alles m 
erkalten laͤßt, bis es zur ‚vorigen. Temperatur: der Au 
. fe kommt, fo finfe das Qurtkſilber, und-fäft. fo 
Raum leer, ale vorher bey der nämlichen Temperatur. 
jenige Quedfilher, weiches x wog, eingenommen f 
Es macht baber ber ‘leer. geworbene Theil des Raun 
‚viel. Zehntaufendrhellchen vom ganzen Raume aus, a 
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2 ©) Memoir. pair feryir & U’hißee et aux progris de: I’ sr 
I de In geograpbie paylı & St, Petersbsurg 238 4 P- 267. 
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eek man alſo bleſen leer ge⸗ 


voenen Theil Deuch In fo viel 1 steh Are, fo erhae 


mon die Grade, wovon man noch mehrere bis an hie 
Kugel ſorttragen kann, wen man annehmen darf, daß 
die Röhre von gleicher Weite iſt. 

- Mach dieſer Art, die Skale einzurichten, wird voraus⸗ 
geſchet, daßz während ber Operation die äußere Temperatur 
ſich niche ändere, ober daß fie doch wenigſtens in ben 
beyden Zeitmomenten einerley ſey, da die volle Roͤhre ge⸗ 
wogen und da der leere Raum... beflinime wird, 
brecht =) bediente. fi) ben ſeinen fehr genquen Verſucheñ 
hierzu des Mittels, die Kugel in beyden angeführsen Jeums⸗ 
menten In das Waſſer ber. größtentbeils gefrorenen Neva 
zu ſchen. Dennoch erhieit er bey mehreren Verſuchen nicht 


gieich genaue Reſultate. Die Verdichtung bes Queckſilbers 


vom Siedpunkte bid zur Temperatur des. ehauenben wine 
fand er noifchen 148,2 und 151,5 Zehneauſendtheile De 

VJslenapm 153 art, und harte bepder Eintheilung ſelbſt abe 
bie Zahl 190 angenommen, "swelches auch noch jetzt Die ge» 


 wöheliche Eintheilung der bei’ Isliſchen Skate iſt 


Es ift hiche leicht, ein. ſehr genaues Thermometer nach 


dieſem Verfahren zu Stande zu bringen. Soll es eine 
Velkommenheit beſitzen, fo muß es betraͤchtlich groß ſeyn, 


— — 
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welches aber der Empfindlichkeit entgegen iſt. Ueberhaupt 


mollte aber de l' Isle auf dieſe Art nur Normalthermo⸗ 


meter verſertigen, und die uͤbrigen bloß durch Vergleichung 
mit jenen graduiren. Nach Herrn de Lüc’s. Bemerkung 
zühre die Verſchiedenheit der Reſultate über den Eispunft 
ben dieſem Thermometer von der Ausdehnung bes Glaſes 
ber, melche bey verſchiedenen ©lasarten auch verfchieden 
iR. Daher, fagt er, biefer Umftond "mache alle Einrich⸗ 
tungen unficher,. welche ſich auf Verhaͤltniſſe der Grabe 


dm ganzen Volumen beziehen, und zwingen uns daher 


- —— —— 7—— 


mit 


) De —R voneordamtibns a eouiment, Retrop. Tom viu. 
pP 31% 
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r 


mit Newton und gehrenhen, die Skale der —* 
ter’ nicht auf einen einzigen, jondern auf aeg feſte Put 
‚ber Waͤrme zu gründen. 


+ + Die'bisher angeführten Einrichtungen der Dhemonet 


ſind bie gewoͤhnlichſten und gebraͤuchlichſten. Indeſſen i 
man damit nicht zufrieden geweſen. Gewiſſe Umſtaͤnde bi 
ben unzäpibare Abänderungen der Skale und Andere Bo 
" Schläge veranlaßt, welche zu unbetraͤchtlich find; um :( 
. bier alle anzufuͤhren. Jch berüßre nur. einige bawo 
Senſt findet man gute Nachrichten von ſolchen ahgtaͤndert 
GSuyrichtungen und: ihrer Vergleichung, beym Leummann * 
Bouͤlfinger ), Wargertin“), Hennert ?) und.o< 
Swinden?). Der P. Lotte ?) hat fich aͤußerſte Muͤ 
gegeben, alle mögliche Arten von Ihermometern zufamm 
u fammeln;-feine Machridren- davon find aber ſehr unve 
kemmen. Er führet manche Thermometer an, bie im ı 
: yingften nicht voneinander verfchleden find, bie er aber 
verſchieden anſehen wil, weil ſi ſie von Verſchiedenen v 
geſchlagen ſind. | 
. Die Mirglieder de. Akademie fr Zoreng hatten 

ihren Thermometern eigentlich feine beflimmee SE: 
Ihre meiften Beobachtung: n aber haben fie mit zwey TE 


_ mometern angeftellet‘, welche in Anfebung ‚ihrer aͤuß 


Form einanber gleich; nur-in Anfehung der Größe von « 
ander verſchieden waren. : In dem größern fland ber Liq 
beym Frofte. auf 30. "und bey’ der größten Sonnenhiße 
Mittage mitten im Sommer auf 80, in bem Pleinern a’ 
‚ben eben ‚diefen: Temperaturen auf 133 und 40, . " 
Das von de la Sire verfereigte Thermometer auf 
parite Sternwarte, womit viele Beobachtungen find 


. gel 


4) inſtrumenta Aneteorognofine inferuienti. Witeberg; 1725. 
2 De thermomeitris et eotam emendatione in comment. Pa 
| Fan: Il. pe ige. ' i 
—** Nbandi. EN ©. 167. , 
3) Traite des thermomttres, à la Haye 1758. 8 
3? DIE. fur la comparaiſon de.. thermomèetres. Ami, era, 8 
N 2 Traiti de mereorologie. Paris 714: J— 
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geſteit worden, zeigte im Waſſer, das zu gefrieren an— 
fängt, 28 Grad, Die Wärme in den Kellern der Pariſer 
Eieramarte 48, und die thieriſche Wärme 86 on, . 


Der Marcheſe Poleni gebrauchte bey feinen meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen ein Luftthermometer, das aber 
weniger Queckſilber enthielt, als Amontons feines.’ 
Reh Martine kommen 47 Zoll. bey Poleni mit 51 bey 


‚Amontons, und 53 bey jenem mit 59% bey diefem überein, 


| 


| 


In England bat man lange Zeit bie Thermometer, 
wach einem ‚bey der koͤniglichen Societaͤt aufbewahrten 


Naormalthermometer von Weingeiſt, deflen Grabe von oben 


herab gezäßle waren, graduirt. Deo Null fand ſehr 
warn, bey 25 warın, bey. 45. gemaͤßigt, bey 65 Ge⸗ 
frirung. Martine fand die Null mir -89 nach Fah⸗ 


renheit, und 345 Grad mit 64 nad) Sahrenbeit_zufam- - 


mentreffend. | oo. . 
Auch die in den englifchen Gemäcshäufern üblichen 


Fowleriſchen Thermometer werben nach einem Normalthere 
 memeter graduirt. Die Null derfelben ſteht bey der Tem: 


perarur ber Luft, bie weder warm noch Ealt if. Nah 
Martine ſtehen fie im rhauenden Schnee auf 34 unter . 
Null, und bey Fahrenheits 64 auf 16 über Null. 


D. „sales bedient ſich In feinen vegetable ftatike 


eines Thermometers, weiches am Eispunkte Null, und 
bey der Temperatur bes gefchmalzenen Wachles, das zu 


geftehen anfängt (melde nad) Martine 143 Grad nad) 
Fahrenheit if), ouf 160 ſtehet. | . 


. + In den Edinburgiichen Medical Eilays merben bie | 
‚ meteorologifchen Beobarhtungen nah einem Thermometer 


angegeben, welches von einem willkuͤhrlichen Punfte aus, 
a Zolle und Zehntheile abgetheilet iſ. Nach Martine 
ſtehe es im ſchmelzenden Schnee auf 8,2, bey der Wärme 
des menfchlichen Blutes auf 22,2 !inien.. 


v. 17 nn ZJum 


BE Ra 
Im Jahre 1740 gab Micheli Duͤcreſt aus Bay 


eine neue Eintihtung des Thermometers an. Er noh 
zwey befonbere Materien der Wärme und Kälte an, wele 
ſich in Anfehung ihrer Wirfungen gegen einander im 3 


»nern der Erde völlig aufbäben,; ‚daher Die Temperatur i 


Erdkugel bey ihm Nu wird. Dieſe Temperatur bemer 
er in den Kellern der Parifer Sternwarte, hielt fie an af 
unterirdiſchen Orten für einerley, und nannte fie, gemäßi 
Der andere fee Punkt war die Siedhitze des Waffe 
Damit nun ber Weingeiſt dieſe Temperatur annehn 
muͤßte, ohne daß er herausliefe, ließ er Luſt über ſelbig 
und ſchmolz oben eine kleine Kugel an; damit die Luft br 
hoͤchſten Stande des. Weingelites. picht zu fehr zuſamn 
gedruͤckt würde. Auf ſolche Art half. er in Der That ei 
ber größten Fehler der vorigen Weingeiftthermometer 
- korinn der Liquor weit unter; der Siedhiße des Wa 
: geblieben war. Den Abftand zwifchen beyden.. Pur 
theilte er in 100 Waͤrmegrade ein, und frug ‚unter die ‘ 
“gleiche Grade der Kälte, | U 


. 


gg er tlo - 
Alle dieſe angeführten Thermometer waren Wein 
‚thermometer. Der Prof. Chriftin:-zu non bracht 
. Quecffilberthermomeler eine andere "Eintheitung der ( 
an, die viel Bequemlihfeie: hat ;'er'theilte naͤmlid 
Abſtand zwifchen dem Froft- und Eiedpunfte in roo ı 
Theile. Indeſſen ſcheint Chriſtin nicht ſowahl ſeib 
dieſe beyden feſten Punkte, als vielmehr auf das X: 
nungsverhaͤltnitßß dez Queckſilberg Ruͤckſicht genomm 
haben, welches er zwichen beyden Punkten wie 663 
nahm, ſo daß ſeine Grade eigentlich 6600 Theile de 
zen Volumens darſtellen ſolen. 


* a) Peſcription de la methode d’un thermomeêtre undverfel, 
1748.8. Recüeil des pieces fur les barometres er rh 
tres. à Bosie 1757. 4. Mich, Dücreft Eleine Schrei 

den Baroınetzen und KThermometern, üderf. von 1 


- 


Them... er 


Degegen behauptet der Prof. Celfius *) zu Ypfala 
mit. Hecht ols richtiger, bloß, auf zwey feſte Punkte, und 
nicht auf das Ausſsdehnungsverhaͤltniß zu fehen, deſſen ge⸗ 
neue Beſtiimmung mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft if, 
had durch ſo mancherley Umftände eine. Aenderung wrleider, 
daß man Hieraus Feine allgemeine Norm für alle Thermos 

meter herlelten könne. Er ſetzet alfo yoraus, vor allen 
Bingen die behden feften Punkte des Eis - und Siedpunktes 
on jedem Thermometer genau zu beflimmen, und thur dann 
den Vorſchlag, den Abftand zwiſchen beyben in 100 gleiche 
Teile zu theilen. Die ſchwediſchen Gelehrten find ihm, - 
Dein gefolger, und es: heißt auch daher diefe bequeme ,' 
Tpeiing in 100 Grade tie ſchwediſche Skale, auch die 


A . 


Gkale des Celſius oder Chriſtin. J 
Tepe ut man nun allgemein: uͤbereingekommen, die 
Temperatur des zergehenden Schnees oder den natürlichen 
Geſrierpunft, und die Temperatur bes fiedenden Woflers . 
oder den Siedpunkt für die benden ſeſten Punfte der Ther⸗ 
. mometerffale anzunehmen. Diele benben Punkte werben 
an jedem Thermometer durch unmittelbare Verſuche bes 
Kim, und ihr Abſtand, der Fundamentalabſtand, 
Fuandamentalraum (diftantia fundamencalis, inter» 
vallum fundamentale) wird in eine Anzahl gleiche Thelte, 
unter dem NMohmen Thermometergrade abgerheiler. - = 
Die Anzahl dieſer Theile, fo ude auch der Anfang 
‚ Über Zählung, ift an ſich wiltführlich, wenn fih nur darüber: 
wdentlich und beſtimmt ausgeträtft wird. Setzt man die 
Anzahl der Thelie 180, und ſchreibt an ben Eispunfe 32, 
ud an den Siedpunkt 212, fo hat man das Fahrenheitſche 
Thetmometer; nimmt mon bie Anzahl derfelben 150, und 
 Hhlet Die Grade von oben herab, fo gibt dieß Bas de 1’Y4- 7 
Wehe Thermometer; ift die Anzahl go, und zählee von 
wien hinauf, fo erhält man. bas Neaumürifche Thermor 
wie, ober eigentlih das Queckſilberthermometer von: 
u E33 . 38 
°) Bon wween befändigen Graden auf dem hermometer 4. & 
ſwed. Abbandl..742. ©. 197. BEE 


er — 


\ 


„ m — 
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6s Then. 


go Graben; nimmt man endtich die Anzahl der Theile 10 
fo gibe dieß Chriſtins oder Celſius Thermometer. M 

dieſe Thermometer find in dieſem Sinne einerley, nur if 
Efolen find von einander Werfchieten. 

Diefe angeführten Skalen find jeboch bey weitem no 
‚nicht alle, es gibs vielmehr dergteichen ‚noch in ſehr groß 
Menge. : Man bat fi) die Freyhelt genommen, beyno 
“zu jeder befondern Anmertung des Thexrmometers, demi 
ben eins eigene Skale zugeben. So machte fih de L 
(m. f. Barometer, Höhenmefjung) : zmen.neue Stat 
die eine zur "Berichtigung des Borometerſtandes wegen 1 
Einfluffes der Wärme aufs Qurdfilber, und die and 
‘ zur Berichtigung der berechneten Höhen wegen der Tı 
peratur der Luſt. Die erfte diefer. Skalen muß wieder 
jede andere Borometerhoͤhe verhoͤltnißmaͤßig veraͤn 
werden. 

Die. Vervielfaͤltigung der Skoalen iſt ber Phyſik kel 
weges einträglid); ſie veranlaßt nur noch mehrere Ber: 
rungen, da ſchon ohnehin, wie aus dem bisher Angef 
ten erhellet, eine Zweydeutigkeit unter den Thermom« 
herrſcht. Die Abfiche, welche man Dadurch zu ertel 
glaubt, läßt ſich ollemahl fidjerer und ‘weit gefchwi 


— J durch eine leichte Rechnung erhalten, ohne Deßwegen 


neue Sprache einzuführen. | 

Weil die Abſicht, die man durchs Thermometer d N 
‚ halten fuche ‚dahin gehet, die Brade der fühlbaren W 
zu beſtimmen, ſo wird natürlich die Guͤte eines fü 
MWerfzeuges vorzüglich. davon abhängen, daß die Au 
nung des Liquors in eben dem Verhaͤltniſſe zu = ode 
nehme, in weſchem die "Wärme zu= ober abnimmt 
daß fie ſelbſt bey ver geringften Veränderung der 
. bemerkbar wird. Hier muß .es alfo hloß die Erfa 
enticheiden, welche flüffige Materie ſolche Eigenſchaft 
ſiet, und folglich zur Fuͤllung des Thermometos am. 
haften iſt. Schon Balley ) ſchlus ſtatt des Bein 


‘) Philofoph, —8 n⸗ 197. p. 666. 


Then 69 
womit die Florentiner Akademiſten ihre Thermometer füll«, 
ten, im Johre 1680 Luſt oder Quedfilber ver, weil ber 
Weingeil mit der Zeit „tie Foͤhigkeit, ſich auszubehnen, 
verliere Sahrenheit bradıre ten Vorſchlag, Queckſilbed 
ja brauchen, feit ı714 mit gurem. Güde in Ausführung, 
and einige der gröftten Maturforfcher gaben diefer Materie 
dor allen andern den Morzug. Seitdem aber BReaumuͤr 
nit feinem fo gue grabuirten Weingeiſtthermometer hervor“ ⸗ 
mat, fo chrilten fi Die Meinungen aufs neue wieder, und 
eb man gleich in England und Holland ben Fahrenhtitſchen 
Thermometeen ben Vorzug gab, fo erflärte man ſich doch 
In Fronkreich und Italien für. das Weingeiftehermometerr, _ 
. md der. Weingeift ‚fand an Duͤcreſt «) einen - flarfen 
Vertheidigere. U 
Auf der einen Seite har der Weingeiſt vor dem Queck⸗ 
Aber gewiffe Worzige. Seine Ausdehnung iſt achtmahl 
Aärter, ols die des Duedfilders, und berräge vom Froſt⸗ 
- bis zum Eiedpunkte o,12ı bes Volumens, da fie folglich 
beym Queckſilber nur 0,015 beffeiben ausmacht. Auch laſſen 
ſich die Thermometer mie dem Weingeiſte viel leichter, und 
mit weit geringern Koſten, als mit dem Qu⸗ckſilber füllen, 
und übertem iſt man auch im Stande, demſelben eine jede 
beliebige Farbe zu geben, wodurch fein Stand in der Roͤhre 
ungemein deutlich und ohne alle Anſtrengung der Augen 
beobachtet werden kann u.f. fe Auf der andern Seite hin⸗ 
gegen fteht er tem Düeckfilber weit nach. Herr de Lüc®) _ 
dat die entſcheidendſten Vorzuͤge des Queckſilbers vor allen 
Floͤſigkeiten dargethan, daß es fid) gewiß der Mühe lohnet, 
das weſentlidyſte hierher Gehörige aus feiner Echrift kuͤrz. 
lich anyuführen. u . 
Drer erſte und wichtigſte Vorzug des Qurcfilbers iſt 
def, daß feine Austehnungen und Zufommenziehungen 
nn E. ſehr 


«) Deſcriotion de la methede d’um thermomètre univerſel. & Pa- 


ns 1742. B. tt . 
0) gung ther die Atmoſphaͤre. Aus dem Kram. Eh. 1J. 
. 955. 1. Ä | 
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«68 Rh | 
go Oraden; nimmt man endiich bie Anzahl der Theile ie 
fo gibt dieß Chriſtins oder Celſius Thermometer. A 


dieſe Thermometer find in dieſem Sinne einerley, nur-i 


h % 


Skalen find-von einander Werfchieben. on 

Dieſe angeführten Skaten find jedoch bey weiten p 

‚nicht alle, es gibs vielmehr dergleichen noch in ſehr gro 

Menge. Man bat fich ‚Die Freyhelt genommen‘, beyn 

zu jeder befondern Anwendung des: Thermoreters ‚ dem 

ben eine eigene Sfale zugeben. So machte fih dei 

(m. f. Barometer, Hoͤhenmeſſung): zwey neue Sta 

die eine zur ‘Berichrigung des Borometerſtandes wegen 

Einfluffes der Wärme aufs Queckſilber, und bie an 

> zus Berichtigung der berechneten Höhen wegen ber 3 

peratur der duft. _ Die erfte diefer Skalen muß wieber 

jede andere Borometerhoͤhe verhaͤltnißmaͤßig verät 
werden. in 

> 2 Die. Vervielfältigung ber Skalen iſt der Phyſik fe 

weges einträglidy; fie veranloßt nur noch mehrere Ve 

"rungen, da ſchon ohnehin, wie aus dem bisher Ange 

ten erhellet, eine Zweydeutigkeit unter den Thermom 

herrſcht. Die. Abfiche, welche man dadurch zu err 

glaube, laͤßt ſich allemahl ſicherer und weit geſchn 

durch eine leichte Rechnung erhalten, ohne deßwegen 


neue Eprache einzuſuͤhren. | . — 
Weil die Abſicht, die man durchs Thermometer 
halten ſucht, dahin gehet, die Hrade der fuͤhlbaren U 

zu beſtimmen, fo: wird natuͤrlich die Guͤte eines 
Werkzeuges vorzuͤglich davon abhängen, daß bie A 

nung des Liquors in eben dem Verhaͤltniſſe zu⸗ od 
nehme, in welchem die Wärme zu- ober abnimmt 
Daß fie ſelbſt bey der geringfien Meränberung der 2 

- _ bemerkbar wird. ‚Hier muß ‚es olfo bloß die Erf: 
enticheiben, welche flüffige Materie folche Eigenfchafi 
iger, und folglich zur Füllung des Thermomer= s am 
7 Heften iſt. Schon’ Halley -) flug ftate des Wei 


.) Phitofopk, Transad. n⸗ 197. p. 659. 
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wornke. die Horentiner Aabemiften ihre Thermometer fütl, 
ten, Im Johre 1680 Luſt ober Quedfilber ver, weil bee 


Weingeiſt mit ber Zeie „tie Foͤhigkeit, ſich auszubehnen, , 


verliere. Sahrenheit bradıre ten Vorſchlag, Querkſilber 
fu brauchen, ſeit 1714 mit gutem. Gruͤcke in Ausführung, 
und einige der größten Naturforſcher gaben dieſer Marerta ı 
dor allen andern den Vorzug. Seitdem aber BReaumuͤr 


nit feinem fo gue. grabuirten Weingeiſtthermometer hervor⸗ 
rat, fo thrilten fich die Meinungen’ aufs neue wieder, urd 


ob man gleich in England und Holland ben Faprenheitfchen 


Thermometern ben Vorzug gab, fo erklärte man fih doch . 
in Frankreich und Itallen für. das Weingeiftchermometer,  _ 
und der. Weingeift ‚fand an Duͤcreſt «) einen -ftarken 


9 


Bertheidiger. —* | 
“ Auf ber einen Seite hat der Weingelft vor dem Queck⸗ 
filber gewiſſe Worzüge. Selne Ausdehnung ift achtmahl 
ſoͤrker, als die des Queckſilbers, und beträge vom Froft- 


“ dis zum Siedpunkte o,ı21 bes Volumens, da fie folglich 


beym Quedfilber nur 0,015 deſſelben ausmacht. Auch laſſen 


< fi) die Thermometer mie dem Weingeifte viel leichter, und 


mit weit geringern Köften, als mit dem Qu⸗ckſilber füllen, 
und übertem iſt man auch im Stande, demfelben eine jebe 


beliebige Farbe zu geben „ wodurch fein Stand in der Röhre 


ungemein deutlich unb ohne alle Fuftrerigung ber Augen 


- Beobachtet werben kann u.f.f. Auf der andern Seite hie 


gegen fteht er tem Queckſilber weit nach. Herr De Lüc ®) 


hat Die enefcyeitientften Worzüge des Queckſilbers vor allen 


Slüffigfeiten dargethan, daß es ſich gewiß der Mühe lohnet, 


das weſentlichſte hierher Gehörige aus feiner. Schrift kuͤrz · 


lich anzufuͤhren. | W 
Der erſte und wichtigſte Vorzug des Queckſilbers iſt 
dleſer, daß feine. Ausdehnungen und Zuſommenziehungen 
7 ſehr 
«) Defeription de le methode d’un thermormiätre univerfel. & Pa- 
ris 174 ‘ 


u. 8. - nt . | 
9) —V uühber die Atmoſphaͤre. Aus dem Sram. Tb. J. 
4 355. ® " . . , 


» 
Nr 


a · . 
ſehe ach⸗ bem Zune en unb Mbnehmen ber feinen Bien 
proporelenal find, Diefen Sag zu erweifen, nimmt Se 
- Pe Lüc an, daß .Materien , welche beym Gefrieren a 
. Botumen groͤßer werden, ſich niche verhältiißmäßig -n 
dem Abnehmen der. Wärme verbichten- fönnen, und d 
‚eben fo menig diejenigen. Materien, welche in der Si 
ſtark ausvunften,, ſich verhätmigmäßig mit ber 3 
nahme der Wärme ausdehnen fünnen. Die Urfache | 
. Austehnung beym Gefrieren man auch fenn, welche 
wolle, fo fängt fih Loch ihre Wirkung nicht mie d 


Jagonblicke bes Gefrierens felbft an, fonbern fie zeige 


fehon Jarige vorher, und iſt mit dem erften Grade der X 
dichtung ſchon merflih. Man finder die Verdichtun 
ſolcher Materien abnehmend, wenn man fie mit- 
dichtungen anderer Materien, bie erſt ſpaͤter geftieren, 
gleicht. So verbichter ſich z. B Wafler von gleidjer K 
weit weniger, als. gefärtigtes Salzwaſſer, weiches fg 
- gefrieret; Baumoͤhl, welches fih beym Gerinnen zu 
menziehet, wird flärfer verbichtee, als ber Weingeift, 
cher ſich beym Gefrleren ausdehnet. Auf eben biefe 
muß auch die Urfache, die zuleßt Das Kochen und Ver 
fen bewirket, ſchon einige Zelt vor dieſen Operat 
wirkfam feyn, und ihre Einwirkung muß nothwenbi 
Ausdehnungen durch gleiche "Grade ter Wärme ff 
machen, als fie fonft feyn würden. Auch find wirkli 
Ausdehnungen der Oehle zunehmend in Vergleichun 
ben Ausdehnungen des Quedfilbers, welches fpäter 
und ‚verdunfter. . 
Aus diefen Betrachtungen zieht de Luͤc nunme 
| Sole, daß diejenigen Materien, welche ſehr ſpaͤt v 
ſten und kochen, ſehr ſpaͤt gefrieren, und beym Ge 
ſich nicht ausdehnen, zum Maße der Waͤrme ſehr g 
Uind, nicht bloß deßwegen, weil fie bie —2 
laͤnger beſitzen, große Grade der Wärme und Kälte 
geben, ſondern auch vorzuͤglich darum, weil ſie 
und länger, als andere Materien, von den Einmi 


- 


. hderm. 7 
"fen Heben, die in der Hitze und’ Kälte den "Gang. unregel· 


mäßig machen, aund fein richtiges Verhaͤltniß zu den eigene⸗ 
ichen Veraͤnderungen der Wärme: ſelbſt ſtoͤren. 


Es iſt nun bekannt, daß. das Queckſilber ſpaͤter kocht 
und verdunſtet, als andere gewoͤhnlich fluͤſſige Materien; 
md In Anfehung feines Befrierens folgere de Luͤc aus 
Brauns Verſuchen, daß es fih 1) dabey nicht ausdehne, 
a) erſt bey einer ungemein großen Kälte geſriere, und 3) bis 
zum Gefrieren ſelbſt fih regelmäßig verbichte. Allein feie 
diefer Zeit hart man forgfältigere Verſuche über das Ges 
frieren des Queckſilbers angeftellee, und gefunden, doß es 
weit eher gefriere, als mon fonft wohl glaubte, und daß 
ſich im Augenblicke des Gefrierens ein ploͤtzliches Zuſammen- 
ziehen ereigne. M.f Gefrierung. Es müßten daher 
die Verdihtungen des Queckſubers viel eher bey zunehmen» 
bee Kälte ſtaͤrker werten, als fie dem wahren Gange der 
Waͤrme gemaͤß ſeyn ſollten. Dieſen Verſuchen zu Folge, 
wuͤrden nun zwar die 2) und 3) angegebenen Folgen Ein⸗ 
fhränfungen leiden; allein Herr de Luͤc macht auch wahr⸗ 
fteinlih, daß die Urfache der Zufammenziehung beym Ge⸗ 
frieren piöglich entftehe, und nicht fo, wie die Urſache der 
Ausdehnung, ſchon vorher auf den Gang dir. Vertichtun. 
gen Einfuß babe, moraus denn folge, Daß eine Materie, 
deren Verdichtungen In Vergleichung mit allen andern Mas 
ferien zunehmend find, in ihrem Gange den Verhaͤltniſſen 
und Veraͤnderungen der Wärme ſelbſt am nächften fonıme. 
Doß aber das Qu⸗ckũlber wirklich eine ſolche Moterle fey, 
beweiſet Herr de Lüc In einer aus mühfamen Werfuchen 
gesogenen Tabelle, wo der Gang des Queckfilberthermometers 
mit tem Bange von fechs andern, vom Baumoͤhl, Eamile 
lenoͤhl, Quendeloͤhl, „Weingeift, Salzwaſſer und. Waſſer 
verglichen iſt. 


Alles dieß ſucht num Herr de Luͤc durch unmittelbare 
Erfahrung zu beflätigen. Nach Benaldini's Vorſchlage 
Pike die Beftimmung ber, Orabe am Thermometer, in einer 

En4 Miſchung 


an... Wed. N 


Micchung aus fatem und warmen Woſſer gefihehen; uk 
Wolf-) uns Buͤlfinger *) anführen; auch Haste He 
War Sage zu Genf. den Gedanken gehabt, das Thetmomete 
mit der noͤthigen Worficht in ſolche Miſchungen zu bringen 
und dadurch ein dquidifferentiales Thermometer, (beffe 
ungleiche Grade gleiche Unterſchiede der wirklichen Waͤrm 
/ausdruͤckten) zu verſertigen. Dieſen Gedanken benugı 
Herr de Luͤc. Er miſchte gleiche Maſſen Waſſer vo 
ungleichen Temperaturen a und 8, welche in der Miſchun 


+ 


eine Temperatur 2 geben müffen (M. ſ. Wärme 


Uebrigens kommt nides darauf an, wenn auch die Bra! 
a, ß, feine obfoluten Größen der Wärme ausbrüden 
denn wenn bie abfoluten Größen ſelbſt za, 2 + R teäre 


u fo wird doch bie Wärme ber Mifhung wieberum + nu 


ſeyn: folglich bleiben wie Kefultare die nämtichen, nur. r 
‘überall noch einerley unbefanntes 2 hinzugefeßer wert 
muſſe, wenn man äabſolute Groͤßen der Waͤrme verlan 


Wenmn gleiche Waſſermengen von 6 Grab und von 
u. J Brad Temperatur. (nach dem, Quedffilbershermometer -ı 
80 Geraden) mit einander’ vermiſcht werden, fo ſollte 
Miſchung 40,5 Grad Wärme halten; das Thermomi 
zeigte aber nur 39,2 Grabe. Es war aber Hierben ' 
heiße Woffer. in das Gefäß bes Fältern gegoffen wert 
woburch fih ein Theil Wärme dem Gefäße mittheilte, 
ein Theil beym Ausgießen felbft verloren ging, Mad 
ward bas fältere Waſſer von 52 Grade in das Ge 
heißern von 75 Graden gegoſſen. Hier hätte bie Miſch 
40,1. Grade halten folen; allein das Thermomerer zı 
nur 39,3. Die wahre Wärme hatte fid) bierben um 


[2 Selb Unterſhied bee Temperataren Ger 3. 52 





‚4 
u) xlementa serometr, Lipf. 109, 12, J > 
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ebgmemmen; das Queckfuber harte ſich um mehr, ala den 


halben Unrrſchied (75 — 39.3 = 35,7) verdichtet, und ihm 
blieb für Die andere Hälfte Eis völlig zur füttern Tempe \ 


tatur weniger Werbichtung (39,3 — 5,2 = 34,1) übrig. Dare · Ä 
aus folgt alſo, daß fich der. Bang des Außstfiibers:hen glei“ .. 
dm Berminderwigen der Wärme wirklich abnehmend zeige, . 


Dieb, foget Derr De Luͤc, beflätiget vollfommen, De das 
Queckſilber in feinem Gange den Veränderungen der Wärme 
febit näher koͤmmt, als andere Marerien. "Denn da fein 


Bang in Vergleichung mie den Verdichtungen anderer Mar 


terien ben gleichen Veraͤnderungen der Wärme zunehment, 
in Begleichung mit der Wärme ſelbſt aber immer noch 


abnehmend ift, fo müflen fich nothwerdig alle bisher ver⸗ 


) 
N 


ſuchte Moterien vom Gange der Wärme ſelbſt noch mehr, 
als das Queckſilber, entfernen. 


Her de Ltc geht noch weiter. Die an eübeten Ver⸗ 
fuche beweiſen, daß der Gang des Duell ers pon dem 


der Wärme nur fehr wenig abweichet. Das mittlere Re . 


fultat der Wärme, welche bas Tyermometer haͤtte zeigen 
muͤſen, ſollte 40,3 Grade ſeyn, wenn feine Grabe gleiche 
Theile der Wärme austrüdten, es zeigte aber nur 39,3 
Grade; hier war alfo eine Berichtigung wegen der Erfäl- 
tung. ham Ausgießen ‚und wegen ber Wärme bes Gefähes 
zu vermuchen. Der Bang ber Dehle wich wiederum fehr 
wenig vom Gange des Queckſilbers ab, und aus der Ver⸗ 
sleihung ergab fih, daß dos weiensliche Camillenoͤhl bey 
der Temperatut der vorigen Miſchung gerade eben ſo weit 


vom Queckſilber, als dieſes ſelbſt von der Wärme abging. 


Delüc nahm daher den Bang dieſes Oehls in Verdleichung 
mit dem Queckſilberthermometer für ben Gang bes letztern, 
in Bergleichung mit dem Gange der Wärme felbft an, und 


leltete daraus nach wieberholter Prüfung mehrerer Verſuche 


folgende Tabelle ab, wo die. unbefannt bleibende Worme 
us thauenden Eiſes duch z ausgedruͤckt iſt. 


J € 5 “ a _ Duck. 5 


— 


a 2 


⸗ 


74 


|  Duestffbereherm. 


. 


von 80 Grad 


80 — rn | 


IEHEITIHIEN 


run 


& 


| Therm. 
te 


Wärme 


z 4 8000 
27 75,28 


24 74,16 
z + 61,77 


z 460,96. 


z-+ 56,17 


z-+ 1126 
z-+r 46,37 


z + 41,40 
z + 36,40 
z-+ 3132 


. Z-F 26,22 
z-F 21,12. 


z-r 15,94 
z-r 10,74 


rn 5143 | 


BEREREREEREUENE 


Unteiſchede be 


wirkl. Wärmı 


72 


4,72 
4,79 
4,41 
4,81 
4,89 
4,89 
497 
$,09: 
x,o8 
f,10: 
j,t0, 
5,18 
‚ 5020 
5,38 


80,00 - 
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Felgende Tabelle sriget; wie fich bie er fluͤſſi 
 Materien verhalten. 
' die aus dieſen Materien verfereigren Thermonieter ftef 
‚Wenn das Qucrckſilberthermometer 38,6 Grade zeiget, mit 
die wirkliche Wärme z + 40 iſt. Auch ift babey bas “2 
haͤltniß ihrer Verdichtungen vom Siedpunkte bis zu 2 + 
‚und, von da bis zum Froftpunfte angegeben. . 
Materie der. Ther⸗ 


19,2 


2 mometer Waͤrme 2440 

Queckſilber 38,6 
Baumoͤhl u. Leinoͤhl 37,8 - 
Camillenoͤhl 37,2 
Quendeloͤhl 37 
Geſaͤttigtes Salzwaſſer 39,9 
Weing., Pulver d. zuͤndet 33,7 
Weaſſer 


| 1 | 





15:12. 
15: 134 
35:13 


I 5 : 12,9 
15710,9 


15: 47 


Sie gibe den Grad an, auf welc 


Stand bey der Verhaͤltn. der Verd 


in der 1. u. 2. Haͤl 


Di 


\ Shen. u I a 75 


Hierans exhellet alſo, daß das Quedkfüber vor allen 
andern Materien bey gleichen Ausdehnungen gleiche Aende⸗ 
sungen der Wärme am naͤchſten zeiget, und daß folglich 

das Queckſilber im dieſer Ruͤckſicht allen übrigen Materien 
borzujichen iſt. 


Ein anderer Vorzug des Queckſilbers beſteht nach de 
Lic darin, daß es ſich weit leichter, als andere Mate⸗ 
rien, von Luft reinigen laſſe. Was ben Weingeiſt berifft, 
- fo muß diefer, wenn er die Wärme des kochenden Waflers 
annehmen ſoll, entweber ganz von ‚Luft befrener ſeyn, oder 
durch zuruͤckgelaſſene Luft im obern Thelle der Röhre ge» 
drude werden. Durand ſchlug ein Mittel vor, das erſtere 
zu erhalten, allein es iſt dieß, zumahl ben engen Röhren, 
ſehr muͤhſam; dagegen gebraudire Discreft das zwente, 
welhes aber unficyer und unbeflimme ift. Alle Materien | 
überhaupt werben den Siedpunkt unrichrig angeben, wenn 
fie nicht von Laft befreyet find, welches bey Oehlen, Salz. 
waſſer u. f. m. fehr fehmer, beym Queckſiber aber. durchs 
Kochen ficherer zu bemerfftefligen it, (Meiner Meinung nach, 
iſt das Queckfilder den übrigen Mlarerien nicht bloß deß⸗ 
wegen vorgusieben, meil es leichter von Luft gerelnigee 
werben kann, fondern vorzüglich darum, weil bie wäflerichten 
Xheile, Die dem Queckſilber anhängen, nicht weſentlich dem· 
feiben zu gehören, und durchs Kochen in Dampfgeftale leicht 
-  foregefihaffe werben können, welches aber bey den andern 
Madterien nicht. der Soft iſt). | 


U 


Der dritte Vorzug bes Queckſilbers ift nach de Luͤc 
dieſer, daß es fehr greße Grade der Hige und Kälte ver⸗ 
trägt, nämlid) von -+ 275 bis — 261 ber Skale von go 
Teilen. Allein neuerer Beobachtungen zu Folge, welche 
unter dem Artikel Befrierung, find angeführet worden, . 
möchte doch der Befrierpunfe des. Queckſilbers fih nicht viel 
über — 33 Grade diefer Skale erfireden, unb ber —* 

Ä ficirte 


U} 2 
al 


Ahern 
ſteitte Weingeift ein beſſeres Maß fuͤr gro © One de 
Kätte abgeben , als das Qurdfilber. 


Der vierte Voryeg des Queckſi Ibers liege‘ in ker . größen 
Empfindlichkeit, wodurch es fähig iſt, die MWeränderunge 


der Wärme weit fchneller zu zeigen, als andere Materien 


Mach de Lüc iſt es ſechs Mahl. empfindlicher als de 


Weingeiſt, woraus er zugleich einen Theil des Unterfhhied: 
erfläret, weicher ſich zwiſchen Duͤcreſt's und feiner Tabell 
über. die. übereinftimmenden Grade des Weingeiſt- ur 
Queckſiberther mometers zeige. Doc glauber Herr Luz 
aus ‚feinen Verſuchen —** zu dürfen, daß Weingel 
und Queckſilber in freyer Luſt und im Waſſer, dag nach u 
nach feine Waͤrme verlleret, beyde im gleichen. Orade er 
pfindlich find; ta im Gegentheil bey plögtich abnehmend 
Wärme dag Queckſilber doppelt, und bey ploͤtzlich zune 


miender Wärme drey Mahl empfindlicher fey, als der Wei 


s 
oe si 


geiſt. Beym allmäpligen Erkalten In freyer Luſt zeigte fi 


anfaͤnglich dae Quedfilber zwar empfindlicher, gegen -% 


—4 


Ende aber holte es der Weingeiſt ein, und gelangte zı 
Gleichgewichte mit der Luft faſt noch eher, als das Queckſi it 


Der fünfte Vorzug. des Queckſilbers hat feitien Sn 
‚ darin, daß man denfelben als eine Materie von eine 
Beſchaffenheit anſehen kann, wenn ‚es gehörig, gerein! 
worden, fo daß alle Qurdfilberehermometer elnen gieic 
Gang haben; da im Gegentheil ber Weingeift befiär 
von ‚anderer Guͤte und Beſchaffenheit gefunden wird ; be 
kommt es auch, Daß der Gang der Weingeifiihermom 
wie die Beobachtungen lehren, immer verfchieden if. 


. Am Audfilber tadelt Doͤcreſt, daß es ſich in 
ſorter Kaͤlte mehr vereichte, eig es 16 In der Hitze 
hät 


8 Bongänige Kumeifung, bie Thermömeter iu verfertigen, € 
‚ m 159 . . ‚ . “ ⸗ 
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0 ham nn 
1, hölteiimäßig ausdehns. Huch lehren wirktich die Beobach⸗ 
tungen, daß ‘es ſich beym Gefritren außerordentlich zufams ' 
mengiehrt, und alsdann zum Waͤrmemaße ganz untauglich 
iR. Herr Duͤcreſt aber nimmt die. T-mperatur der Erd⸗ 
Igel als einen fotchen feſten Punkt an, - von weichen: bie 
Morerien der Kuͤlte und Wärme durch ihre Wirkungen 
uegleiche oder verhäftnigmäßige Ausdehnungen und Wer⸗ 
dihtungen hervorbringen follen. : Er glaube Diefe Gleich⸗ 
heit beym Weingeiſte zu finden,. beym Queckſuber aber 
nicht; wein: er bie aͤußerſten Temperaturen auf der Erde, 
die Wärme im Senegal und die Kälte in Ramefcharfa, mit: 
dem gemäßigten Mittel vergleiche. Es kanıı möglich fern, 
daß ſich das Queckſilber bey dieſer Kälte ſchon fehr unregel⸗ 
moͤßig zuſammenziehet; allein bie angeführten Vergleichungs⸗ 
punkte haben ihren Grund auf einer leeren Hnpotheſe. Da⸗ 
gegen zeigen Die Verſuche des. Herrn de Lüc unläugbar, 
daß die Zufammenziehungen des Queckſubers, in Verglei⸗ 
chung mit der Wärme, ſelbſt zwiſchen den beyben feſten 
Punkten, dem Sieb- und Froftpunfte, und bey geringern 
Graden der Kälte gar nicht zunehmend‘, fonbern nur weniger 
abnehmend find, ald die des Wengen —— 


Her Steobmeyer.-) ſtellte gegen: bes Herrn be Luͤc 
Verfuche und Saͤtze einige Zweifel auf, Er bebäuptete, 
der Weingeift fey bey tiefern Graden her Kälte dem Queck⸗ 

' fiber weit vorzuziehen, und bierin hat er auch unſtreitig 
' Beh. Er fand den Weingeiſt bey einer Temperarır vom — 
16 Grad nach Fahrenh. in einer Miſchung von Schnee und 
Solpetergeift vollkommen ſtuͤſſig, da ſchon das Quecfilber, 
‚we ein weiches Mmalgama zuſammen gerann, und fi im 
Anfonge des Gerinnens ſchnell verdichtete, und nachher wie 
ein Foden hängen blieb. Sonft aber. Bar Herr Stroh⸗ 

' meyer 
e) Auleitung aͤbereinfimmende Thermometer zu verfertigen. Goͤt⸗ 
ungen 83.. 


2—— 
- 


en 


hy 


| Therm. 


meyer den Herrn de Lihe nicht richtig verſtanden, wer 
er fagt, ben Hauptgrund, weichen. de Luͤc einwende, ab 
wenn der Weingeiſt einen ungleihen Gang habe,. were 
er durch Verſuche widerlegen. Einen ſolchen Grund gi 
braucher De Lüc nirgends; denn fonft würde er das Qued 
ſilber ſeibſt verworſen haben, von weichen er tie Gleichhe 
ſeines Ganges Feineswegss behaupte. Seine Meinung i 

‚ nur dieſe: das Quedfilber kaͤme dem gleichen Gange bi 
Wärme näher als ber Weingeiſt. Diek widerlegen nu 
die Verſuche nie, welche Strohmeyer ‚gar: nice .dı 
mohl anführee, fondern ven welchen er nur überhauı 
ſagt, daß fie mie Duücreſt genau zufammenflinmte 


Won Wergleihung mit ber Wärme, worauf eigendich alt 


ankommt, wird babey mit feinem einigen Worte Ermä 
nung gethan. Auc bar ſchon Herr Lirz *) gegeiget, di 
Strohmeyer in Duͤcreſt's Tabellen die dem Queckſilb 
- zugehörige Columne mit der für den Weingeift vermechfe 
und dieſen Fehler auch in feiner Rechnung fortgeführer h 
ſo daß es unbegreiflich iſt mie fie mie den Verfuchen hat 
uͤbereinſtimmen fönnen. Es fann baher die Befchuibigu 
‚ dem Herrn de Lüc gar nicht erefien, daß er ben fe: 
Verſuchen das gehoͤrige Umruͤhren des erwaͤrmten Wafl 
muͤſſe vernachlaͤſſiget haben, indem er ausdruͤcklich fc 
daß er dieſe Vorſicht genau beobachtet habe, 


-, t 


Im Gegentheil hat Herr Luz Verſuche angeſt⸗ 
welche von denen des Herrn de Luͤc nur in Kleinigke 
abweichen, wie folgende Wergleichung mit 4 Thermome 
von 8o Graben beweiſet: | W 

4) Anweiſung die thbermomeler 1 verſertigen, G.aor  . 
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) 
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"Qmäfiberißers ⸗We ingeiſtthermewete ⸗ 
momeler. Docreſt. de CLuͤc. . Luz. '. 
Siedpunkt go 80.00 | 80,00 |: 80,00 u 
+7 73,21 73,80 73,80 
70 00,83 67,80 67,89 
‚65 60,80 61,90 61,90 
60 ; 55,06 56,20 56,10 
55. 493,57 | 5979. 50,49 
50 | 4431 | 4530 | 4490 ı 
45 39,24 40,230 39,60 
40 34,36 35,19 34,79 
35 29,63 | 30,30 '| 29,90 
‚30 25,05 25,60 25,30 
26 | 20,60 .| 21,00 20,90 
20 |: 16,27 | 16,30 16,50 
15 12,05 12,20 12,20 
10 | 7,94 17,99 7,99 
, 5 3,93 3,99 u 3,99 
Eiäüspunkt © 0,00 000 | 000 
— 5 — — — — 3,99 
— 10 — — — — 7,60 
— 15 | —— — — 11,20 
— 20 —-— 1-1 01450 


Hieraus erhellet nun zur Genüge, daß die Queckſilber⸗ 


thermometer den Weingeiftthermometern vorzuziehen find, 
indem fie den Bedingungen eines vollfommen guten Ther⸗ 


mometers wo nicht voͤllig, doch durch Annäherung am mei⸗ 


Ren entfprechen. 
An den gewoͤhnlichſten Thermomerern ift der obere 


ſeſte Punkt die Size des fiedenden Waflers, wel⸗ 


her Doher der Siedpunft (punctum aquae ebullientis, 
terme de J’eau bouillante) genannt wird. 


geeode an biefem Punkte. 


KG Umflände eintreten, Die fie gar ſehr abändern. 


—⸗ 


Bey dieſer 

Mie ſteht nämlich die fluͤſige Materie im Thermometer 
| Obgleich man aber eine folhe 
Hitze in allen Fällen für gleidy groß annimmt, fo fönnen 


Nah 


ge | Them. | 

. Na Seren de Luͤc nehmen, Regen» Fluß, und Quel 
waſſer gleiche Siedpige an; Hefärtigtes Salzwaſſer aber au 
7 Reaumürifche Grade mehr. Man nimmt daper zur B 
ſtimmung des Siedpunktes des Thermometers am ſicherſte 
Regenwaſſer. Die aͤuhere Wärme und Kälte der luft h 
hierbey feinen fonderlichen Einfluß, indem das Feuer bey 
Kochen die umgebende Luſt ziemlich "gleichförmig erwärmı 

Eine größere Einwirkung: hat die Geſtalt der Gefäße ui 
. bie Beſchaffenheit ihres Deckels. Wenn die Waſſerma 
zu gering iſt, fo nimmt auch die Hitze in etwas ab, inde 
das Waller nach und nach in. Dampf aufgelöfer wu 


Ueberdieß iſt es nicht bloß hinreichend, die Kugel olleın 


bas fiedende Waſſer zu bringen, fondern es muß au ! 
Theil von der Röhre fo weit, als die flüffige Materie 
ſelbiger ſteht, hineingebracht, und in diefer Stellung erh 
ten werden. Auch hat Herr de Luͤc gefunden, daß t 
‚weilen das Wofler, befonders wenn ea noch ‚nicht im ve 
gen Kochen ift, auf dem Boben des Geſaͤßes um ı ® 
heißer ift, als im obern Theile. Ya das Waſſer wird fe 
:. während dem Kochen erwas heißer, daber muß es c 
ſtaͤrkſte kochen. -Den größten Einfluß auf die Größe 
Siebhige des Waſſers hat aber der Druck des Luftkrei 
und eben deßwegen iſt es noͤthig, ben Siedpunkt 
Thermometer entweder bey einerley Barometerſtand 
füchen, ‚oder doch wenigſtens durch eine Berichtigung 
einen gewiſſen gleich hohen Barometerſtand zu reducirer 
Alle diefe Umflände verurſachen, daß. mon fich auf 


. "Webereinftimmung der Siedpunkte an den gewoͤhnli 


Thermometern nicht allemahl ſicher verlaffen kann. 
\iberbieß die Marerie, wemit die Thermometsr gefülle 
die Siedhitze bes Waflers gar nicht annehmen. fo find 
Abweichungen betraͤchtlich; fo zeige z. B. der Sieb 
“bes wahren Reaumürifhen Thermometers wirklich nur 
Grabe der Skale von Bo Graden. Auch wenn die d 
punkte ben verſchie denen Barometerſtaͤnden find beſt 
worden, weichen fie mertlich von einander ob, So fi 


_ — 


| Ba.) > 2 
vr Eldpnnki..her..be-Sürfchen‘ Thenmmmetar. mit 380 Grade 
det Fahrenhzitſchen. auf Har-anglilchen: Skale überein, M. ſ. 
Sieden. ThV She 
du Jahre 2772 su Die Pönigliche Bonlerät: einigen; - 
m Mirgliebeen. auf, „unter wolchen ſich ash bie: Herren 
cvendiſh, de. Hücr Masllelyne und BSorsley ber 
fanden, eine allgemeine Mechede zur Beftimmung-per feſten 
Bunte befonns. gu, mochtn “)u.. Die norzitgiiälien Wor⸗ 
füläge dieſer Gelehrten find folgenbe: Zuſorderſe geben fie 
ven Rath das Thermongerer garnicht ins Waſſer zu brin⸗ 
gen, fenbern bloß in einem. verichinffenen. Gefaͤße (fig 6) 
ben Dämpfen des. ſtedenden Waſſers auszuſetzen, melde 
Nethode Cavendiſh * ) zuerſt angegeben hat. Die Hitze 
dieſer Dämpfe iſt ſehr glrichfärmig,, und gibt beym Bar: 
rometerſtande von 29,8 englifche:Zolle, den Siebpunkt um 
4 red der gorheiligen. Skale haͤher, ale ben de Süc’ichen . 
beym Barometerſtande von a7 Parifer Zoll. Eben dieſer 
Sleedounkt wird bey ber Barometerhoͤhe von 24,5 Zoll ges: 
fonden, wenn man die Kugel-des Thermomerers etwa‘ 2 
dis 3 Zol ins Waſſer bringg... 
‚den dem Gebrauche der bloßen Dämpfe, um. dadurch 
den Siedpunkt zu beſtimmen, empfehlen dieſe Gelehrten 
die Barometerhoͤhe 29,8 engl. Zoll = 235.54. linien Parifer 
Raß, oder 29,5 Zoll = 333,15 Pariſer Unlen‘, wenn man. 
bie Kugel des Thermometers 3 bis 3. Zoll rief ins ſiedende 
Baffer bringe. Bey andern: Varometerſtaͤnden ſolle man 
den beflimmren Siedpunkt auf die angegebenen reduciren, 
Bollte mar ben diefer Rebusrion ‚die non de Luͤc feft- 
geſehte und im Artikel, Sieden (Xp. 1V. ©. 629. 630.). 
geführten Kormeln A) und B):gebraucyen, fo wuͤrde fie 
0 ’ or ecuwas 
RxL.ſop.. Tramo. Vol. Ixvu. Pit. n.37. Bericht eiuer von ' 
der koͤnigl. Soeietaͤt se "Bondpn wmiedergeſegten Commiſiion, 


üder die beide Methode, die feſten Punkte ‚des Thetmometers 
"3 beßimmen, in dem Leipz; Sammi. zus Phyfik —* Natute 
eſchicee, B-.1. Bel S. 6433. nn 
M ?hilofoph. Tramact \s) LKXVIN p- —R 


V. Cheil. 
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etc becchwerilch werden. ya in” an Föhn geoße 
Fehler annehmen, Haß: die: Wenderhrlijen des Siehpunkt 
in den engen Graͤnzen ber genößufichen "Barsmerervendi 
derungen · don· Aenderungen des Barometerſtondes propo 


tional ſind. Wenn man nach dleſen Forndein die Siedhl 


fuͤr 293: und of engt Jah Wabmercohohe —V Wirt 348, 


_ und 343.43. Yutiſer Sinlen):btvedinee, ſo ſinder men ſe go, 


und ti a5. Ornvencmithin beträgt. der Unterſd Sr 
nach der Reoambıkicen DR sg ai bir Fe 
renheitſchen · Ekale. Kendere ſich duher das’ Barome 
um 114 engliſche Zoll.ge würde fich folglich um je 
Baromererflaniv ern; tSiedpunkt elwa am Std Sg 
o agr Fahrenhakihen Grabe, d. I: um vol ves gann 
ftandes- zwiſchen · Sied⸗ und! Gefrieepunkt ändern. Mi 
ließe ſich hieraus folgente: leichte Negelbeflinimen‘' | 
das Baromieter um:o,11g, 0:30} hoͤher oder nledelger, 
bie zur allgemeinen, Norm angenbinmenen Borometerſt 
“ find, ſo muß man den gefundenen Siedpunkt um a 
ſendtheilchen feines: Abſtandes vom Oefrferpunfte, * 
berab, oder. weiter hinauf rien. 3: 
Hiernach iſt rar Dir ägungabele, & 





net worden; © ei 

Watemetelböbe: A — —— | „_|öeri 

————— ae „theilchen Dämpien. Wahr - 
30564 | 1079,69 29,35 T 
| 7.95% 38 27,7 
3071. 2241 Be Be re di ne 
269. 3 29 | "36 F 56 . + 
48 je = 18. af | 2 + 
37| 07 141 841 + 
26,, BIN ‚99 $ -: 7O- | 4 
-I4.4: 384 2892 624 
53 72 81 51 | 4 
‚U ı 61 70:1 ° 4 4 
so | 10 —12 





Sk gobelle: har Serr- Rus «Y zugfeid auf Pariſ⸗ 


"a gebracht, wobey er Statt 14 engl. Sen, 1,24 Pa⸗ | 


‚tler Anien fege. 


> Kremp. Es fen bey 29,5 engl. Zoll Berometerhohe J 
der Sledpunkt im Waſſer beſtimmt werben; ber Abſtand 
Defes Punkteg von dem Gefrierpunkte betrage 12 Zoll. Bey 2 
der Zahl 29,5 filr dns Waſſer ſteht in der Tabelle bie ZH - 


. 1; alſo muß die Stelle bes 212 Grades um — you. = 


‚Ay Zell niebriger als der beobachtete Punkt gefegr werben.‘ . 


Wenn ber Siedpunkt am Thermometer in Dämpfer 


beftimme werden fol, fo muß ſich die Röhre bis sunähft 


on den Gledpunkt in ben heißen Dämpfen befindeh, "und 
gerade nur der: Siedpunkt über dem Deckel des Gefäßes her⸗ 
vortögen; außerdem muß aber auch die Kugel noch ı bis 


‚ 2360 über dem Waſſer ſtehen, fo daß fie von bemfelben auch 


Im färkflen Kochen niche beruͤhret wird. 
Der Deckel auf dem. Gefäße muß leicht absehoben wer⸗ 


den komen; dantit er aber genau anſchlleße, muß unter 
' finem Rande. ein Ring von Tuch ober Filz gelege. werden; ' 


“ ” % ‘ 
Sem. . Ez | 83 


I der Mitte dieſes Deckels befinde ſich ein Loch, durch 


velches bie Roͤzre des Thermometers luftdicht eingebracht 
neben kann; aherdem enchaͤlt er auc eine noch Kleine: 


Adhte von 1.Quabraggoll Dupcfchniet, und 2 bis 3 Zoll’ 
| zum Ausgange der Dämpfe; dieſe Röhre iſt mie: 

einer nnernen Platte bedeckt, welche die Oewalt der Dämpfe: 
j MR In bie Höhe hebt und verſchiebt. 1 
bebtigens muß das. Waſſer ſtark und ſchnell gekocht were 
r den; gleichwohl "muß man ı bis 2 Minuten Zeile warten, 


man den Siedpunkt bezeichnet, um zu ſehen, od. nüge. | 


eine das Queckfilber noch höher ſteigen Verde. 


Wenn die Kugel ins Waller. gebracht werben‘ ſoll, ſe⸗ | 
Wed an der vorigen Methode nichts weiter geändert, alg' 


eh das Maffer 3 bis 4. Joll höher‘ ftehen muß, und daß 
che mehr nörig iſt, den: Dedel.fo geriou zu-verfchließen, - 
wie ünnerne Platte uf iEk Dampfroͤhrchen zu legen. 


Außer 


0) Beikinnige —2RR der Barometer. 1784 nun 6. 32. 
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Außer dleſen beyben geben bin Spt on 


Thermometer zu beflimmen, bedienen fich bie engliihe 


Künftler noch einer drieten, bey welcher fie das Thermonn 


ter In ein offenes Gefäß mie ber Kugel ins. Waſſer ſeher 


die Röhre mit leinenen Sappen oder Flanell ummideln, ur 


> diefe. mie fiedenden Wafler begießen, um: ſie gu erhige 


Eie muß aber 3 bie 4 Mahl begoffen, und zwifhen be 


jedesmahligen Begießen einige Sekunden Inne gehalten mı 
ben, welches felbft beym legten Maple gefchehen muß, « 


man den Siedpunft bemerket. Hierbey wird ein Baron 


“ . terflond: von 29,8 Zoll Höhe: erfordere, fo wie das W 


fer. ichnell gekocht, das Thermomerer aufrecht gehalten, 
Kugel 2 bis. 3 Zoll unter Waſſer gebracht, und dahln 
haften ‚werben muß‘, wo bie. Bewegung des Bars | 


"unten aufmärts gehet. 


Der untere feſte Puntt am Tdermometer heißt 


melniglich der Eispunkt. Fahrenheit glaubte daß 


Miſchung aus Wafler, Eis und Salmiak oder Kod 


die groͤßte Kaͤlte gebe, und fegte dahin, mo bie Ma 


on m Thermometer in dieſer Mifhung flieg‘, bie Mull 


da er durch Verſuche fand, daß die natürliche Ge 
rung ‘auf den 32ſten Grad feiner Skale von 212 Tt 
* jo nannte er dieſen Grab. den. Gefrierpunkt; n 
enthält feine Skale zwiſchen dem Geſeier⸗ und Siedp 
80 Grade. Es iſt unbekannt, ob Fahrenheit die T 


raturen des thauenden Eiſes und. des gefrieregben W 
gehoͤrlgwon ‚einander unterſchieden hat. Martine ye 


font vom Fahrenheit ſchen Ahermometer gute: Mack 
gibt verſteht unter dem 32 Grade bende ohne Unter 

Reaumuͤr ſpricht ſchon beſtimmter, und nimm 
Eispunkfe diejenige Temperatur an, weiche zum GS 
ren des Waſſers hinreichend iſt. Dieſe beſtim 
auf folgende Art: er brachte ein kleines Gefäß mit | 


In ine Miſchung' von 3. Theilen Eis und einem 


Kochſalz, ‚hielt fo lange. inne, bis das Waſſer zu g 


| find; und der Beingeift in dem Dineingebrachten 
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Sen Rraumle 


nmameter ikhe weiter herabftel. Dleſe Merchode fand ober 
uiſchen Thermometern den Gefrlerpunkt um * Grad tiefer 


gegeben hat, als der Punkt bes zergehenden Eiſes ſich be⸗ 


‚ finder. Dieſen letzten Punkt Haben in der Folge Nollet | 
‚md Reaumuͤt fetbit gemäpler; Briſſon, welcher Augen, 
> Sympage Slervon war, fat biefe Meifede von ihnen 


angenommen. TE oe 
Am fiherften wird jest der Punkt des zergehenden 


Eiſes oder Schnees gebtauchet, "welcher: auch am leich _ 


tleſlen ju fiiben iſf. Dieſer Punkr iſt eigentlich die Tempe⸗ 
‚ "rote des Wäſſers welches ſo eben vom Eiſe abthauet, oder 


des air Eiſe · vetmn iſchten Waſſere· "Herrn de Luce Me 


ode iſt dieſe; er fuͤllt ein Gap mie klein zerſchlagenem 
Eiſe, und ſetzt das Thermomeler ſo hinein, daß es ganz 


davon umgeben iſt, und unter der Kogel noch 1 Zoll hoch 
Cs über dem Boden liegt. Frhr das Eis zerſchmelzt, 


Behalten Woſſer und Eis einerley Terhperatur. Doch meinet 
BStrohmeyer, dieſe Methode fen bis auf 13 Reaufnuͤriſche 
Brad unficher ;: er gibt dem Waffer im Elfe einen Vorzug, 
- le babe Regen - ober Schneeweſſer ben narürfichek Kälte 
engem frieren, gerftöße alsbärn die“obere Eisrinde und 


‚ehe das Thermometer, fo weit das Queckſilber reicht in 


das mie Eis umgebene Waffe. Dieſes von Duͤcreſt ge⸗ 
 branhte Verfahren iſt nad) Herrn Luz auf J Grab undn« 
 Verliffig, beſonders wenn die Cisrinde nicht dick genug iſt. 
Im Gegentheil fand er des Herrn de Lüc’s Methode fo- 
Per, daß er nicht „I; Grab Abweichung bey ihr bemerkte, 


ausgenommen beym einfallenben Thauwetter, ben welchem 


‚das zerſchmelzende Eis alle zeit um „5; Reaumuͤriſchen Grad 


wärmer, ols ſonſt iſt. Luz bemerket noch, daß mon die 


mit dem Stüffigen gefüllcen Thermometer niche paplögiidh 


ie dos Eis bringen folle, weil fonft beym Herobſinken gu 


viel an den Wänden der Roͤhre hängen bleibe, 


Auch die englifchen Gelehrten gebrauchen biefe Mechobe, 


a 


mb fügen noch bie Demertung Dep man müfle die ganze . 


8 Roͤhre, 
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Roͤhre, ſo weit has: Auechfliber in fr reche, il yerof 


‚nem Elfe umgeben, oder‘ im entgegengefegten Sale, en 


£ieine von ihnen angegebene Werjchtigung machen. 


.:> . Außer diefen beyden feſten Hauptpunkten am Ihern 
„meter gibt es noch einige, die als fefle Punkte angeſeh— 
‚und gewoͤhnlich mit auf dem Thermometer. bemerker, werb 
Dahin rechnet:man. bie Tenperatur der Keller der | 
riſer Sternwarte, welche in einer Niſche der Ma 
eines 84. Fuß tiefen. Kellers beobachtet, wird, . Diefe Tı 


peratur iR nadh Herrn de Luͤc's genau Beſtimmung 


‚9,6. des Queckſilberthermometers von. go Graden. Ein. 
derer ſeſter Punkt if} die Temperatur ber natürlichen Wä 


bes menſchlichen Körpers, welche man findet, wenn: 
bie Kugel eines Thermometers. eine Stunde lang in 
Munde ;ober unter bem.bloßen.Yrme nimmt Reau 
bare fie .auf feinen: Weingeiſtthermometer bay. 32. € 

eſtimmt, er harte aber. daſſelbe mur,eine Viertelſtunde 


7 


erwaͤrmt; Briſſon fand bey der Erwaͤrmung von 


Stunde 3214 Grad, und de. Lüc beſtinmt dieß auf 
des Queckſilberthermometers von go Graden. 


Wann bey den. Thermometern die beyden Hauptp 
ber Gefrier⸗ und Siedpunkt beſtimmt find, fo wirdıat 
the Abſtand von einander in eine Anzahl gleicher. Theile 
den. Nahmen der Thermometergrade eingetheilet, 


die Skale oder Gradleiter des Werkzeuges auen 


‚Da aber dieſe Eintheilung an ſich willkuͤrljſch iſt, un 


von ‚nerfchlebenen Erſindern verſchiedene Ybcheilung: 


geführes find, fo hat man -mehrere Skalen, bie |i 
‚ leicht und ficher mit einander vergleichen laſſen, wo 
beyden feften Punkte genau mit einander Harmoniren 


Herr Hindenburg.) hat die Aufgabe der Verg 


pe Thermomeperffalen in ber größten Allgemeinheit 


y 
>. 


ge Bi daß man bie verfhlebenen Formeln, von 


an bey der Anmendung wählen Fann, zuſammen 


J 


v ) Pingr. formulae coampurendia gradibas | thermometriei 


— Life 19 4. 
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PREFFR — E⸗ team⸗ kl anfiligeebi Droge 


. a: non in. 4weh venfchbehenen Eolen bie Anzehlen Ibrze 


Grade m und. u, die Zahlen, welche am Geftterpunfte 
behen, dam d;; unh. dien Bohlen aus gwen anbera überein. 
Rinmapen, Vunkten x:und.& beißen... goie. foͤnnen heyde 
—*— und 7 auseinauder arfunben : werden ?. Da bier- 
ml Dermometern Die Rede it, p 
—5— Babe Zahlen ‚ber Grade zmifchen vem 
‚Bekiger amd. Siedpunt⸗ Begbar Thermameser gerade ſo 
‚nie bie Zahlen. dat. Grade zwiſchen: hen Gefrierpunkcan und 
denwit xunh & en en me d. be e. if 
mu=x—d: | 
Daran ergibt ſich mun folgende. Gſeichuug — 
Daf— mir nr — ud, ud, drang finbee man 
„mE "era, und E=, —— en 









ve obwarts· gezaͤhlte Grade dinch geht Ba ange⸗ 


dentet weden.c * 2; 
Kr 9) Pr *3 


Aus RER: Gaumen PR ih pe beftimmti i 


Skelen ſehr leicht heſondere Auedruͤcke ableiten. Wenn. 


die Bohaben F, R, C: harwanirende Grade. auf Fah 
renbeits Reaumie's,, de l Jole o, Celſiuo a Stoͤlen 
Anzeigen, ſe: Mmuͤſlen in: jenen ‚allgemeinen... Formein fuͤr 
m,d,x und gs, d; E bie gehörigen Werthe —28 wer · 
dem, Merben, tritt zu noch ber Vortheil ein, daß man 


bie Bruͤche _ und = wenn es magiich iſt, in ihee klein · 


Ren dee qustehten kann, wodunch nian egcnbe ſebr 
Formeln ſindet: | 
F=3R4 pn Teer 

F=em-$I R=$C. u 
F=}C+3 Czo4l a 
Solche Formeln,‘ melde zur. Berwanblung der Ther⸗ 
onetergrabe denn J hatte Jahre 1754 ee ius 
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20h — in Bei ee 
von 2 finden, ° Au) Baſtuer⸗ handelt von Wiefen @ 
gen anbe. PIE] AB 1% 1: BET 1 em! re 3“, 
Es in Beraten; wie ſich Ah mr ® 
gleichmig der Thermontter caachin Laffen nl 
viel gebruckt und in Kupfa —— FR Be 
" Wartiner), Braun ®)) *84 DR 
"im Journal‘ de pliyligue ), ale ı- ap 
Argendwo, deym van Seoindrt>) ,. wc’: Rt 
"und we fie: Statt finden, - WVergletchulihen oma wer 
nen’ Thermometern, die tzetatiſchen midbt MR geieh 
vorkommen. 
Aus jenen fehr einfachen. Oiekhungen tüfen rn | 
folgende ſehr bequeme Austräde w Bngläidung 
FR, 1, © ebleiten: 
STE oR Zug [ + RE 
PP, 61 — SR — ——— 
sF-9C= 3C+ 21m 
Eenp Es iR "ie Frage, mie viel berzage o 
"Sahrenh. Grade nach ber Reaumuriſchen Stale? 
flere der vorſtehenden Slelchungen gibt 486 
ass. und ↄ R — 344 18 22216, und R = 248.24€ 
Herr Krang ') Hat ſolche Gielchungen zur Rede 
der Ae ranmegrude auf⸗ andernEtaun * sebie 
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* "Philofoph. ontempl Tom. if. Pi ica, s Fe "Anfang 
‚2er ibn k. ta DI.:2764« 8- $. ıx 
) "Abhantiung von Hoͤ —R it Bei Barsindter 
Unmerd. zus Markic an &. 361» 372 0. Au 
der angewandten Mathematikeate wuf. ‚1792. ‚8 laafe i 
metrie, ©. 399 f. 
V) Differt. far la-chaleur avec. des. ohferyacions nonvelles fa 
ſtruct. 8 comparsifon det thermomtties. trad. "de 
. .& Paris 1751.  k Eee 
» Harmonia :fcalarum-in, nev.“ Kommentat, Reropel. Tom. 
«) Anleit Abereinhimmende Thetmometer mverferkig. Soͤtt. 
2) Epbemerid, Vienn. 1764 p 164 243: . 
v) Vol. XVi. 1773. 
3 BDiffert. far ia eoimpafilfon des’ thermomerren. .Amf. 1° 
J Geſchite der Aerodatie, h.1. ©. 100. ingl. Anban⸗ 
ſcoichte der Brrohedt ©. 45. 50. St. 
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per, 7 


ind. bie a; wie ſte gefuntan werben, zu erwaͤhnen. 
Ce ſich auth ſehr Teiche aub der Dit ung A) herleiten, 
» Een Kerr de Lüic bedlenet ſich zur Berichtigung, 
der verometerhohen wegen der Wärme des Qucdfübers 


ehr Tpremometerflate,. welche zwiſchen Eis» und Eich. 

punkte 96 Grade, ind beym Gefrierpunkte — 12 hat; man - 

Pod Verglelchuag gwiſchen dieſem und dem Reaumd« 
man dezeichne den “Grab -der Ve 


— L; o det mar m =ig6, ee 8o,, ' 


azL, fer, den und de o Biefe Werihe in die 
GEacung A) geſett geben 
U BRSBOL +60 ber j | 
6R=5.L= 60 J 
VBey aller aͤn an ren: Bergleihingen di, Bir 
* men und Tafeln wird aber nothwendig vorausgefeßer, daß 
in baten Thermometern bie feften Punfee volkom̃men 
giekh betimmt, und der Gang ber Materien, womit fie: 
geh finb,, genau berfelbe fen. "Diefe Veringungen la 
ſch ſchwerlich anders, als bey Thermometern von der ne 
üchen Materie erreichen. ¶Waͤren fie mie —— — 
bleibe die‘ Bergleißeng nach die 


jeimmenmise eine von den wichtig⸗ 


t der feihänfige und mannigfaitige 


Phoſiker und Chemiker arbeiter - 


m:bas Thermometer angibt, mie 
effeen Erfolg, und der Meßkuͤnſt ⸗ 
Stand’ gefeßt, es zu einem ſehr 
bey feinen Meffungen zu bringen, 
wch offenbar. werben, welche von 
Berfgeuge wegen veränderter Tern- 


PRSRERBNT VererS 


„ ‚Abebervleß erfedt ihrer Ger 


in der Medicin, Diaeterit und _ 


denn eben hlerdurch iſt man. erft 
ıyimmern, in WVopnjimmern, ia 
ein Kr Falle zutraͤgkche Tme 


peratur 
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* an 
petotu zu wege zu bringen: Unter:ber ſehr gwhen Men 
won Skalen find aber Yph.dier ——* in Deutſ 
land, Frankreich, England⸗ in der Schmeig, —5 un 
Schweden die Fahrenfgieiche; —e— De 
und die von Celſius· ..Diermug, erheiiat alſe die Nothwe 
‚igfet der Redufrion.biefer.übikkhen Spaten, ” Zu 
Außer ‚ven. bisher :angegebenen Kigrufcheiten ainet 
‚iel als mögiich vollfonmeugn Thermometer, fänngt es au 
. noch vorzüglich auf die Belcbaflenhele der Kugel und Roͤh 
und auf die Verfertigung felbft. des Iyermamelers an, | 





“dem davon bie größere oder geringere Empßndaichkeit Aufl 


ben abhängt. Zu ben Auedfüherthermometern: werden! 
Glasroͤhren am bequemiten -von 4 Unie, zum Weinge 
thermometer -aber. 4 -Shrle Weite im. sichten, we} Hd 
‚Blaidide- gewaͤhlet. Auf der Glashütte läßt man fie 
gleich on. beyden Enden zufammendräden, und bricht 


2 ,rfb beym Gebrauche auf, . um. Feuchtigkeit und Staub 


zuhalten. Sie müffen fo viel als -möglich eine Weite 
‚Ham, die durchgehends gleich IE, welches‘ man durchs | 
‚Übrigen. unterſuchet #), Man bringe nämlich entw 
‚Durchs Saugen, ober noch befler durchs Einſenken in 
eiefes Gefäß, etwas Queckſilber hinein, fa daß ducchs 9 
ſchließen der aim Deffunng: beym Serausuchnten eine 

efähr. 5 hehe Durechfüfberfäule darin hängen pl 
Bir laͤßt * —* ducch die ganze Roͤhre Hint 
laufen, und mißt dabey mittelſt eines richtig verzeich 
Maßſtabes, ob bie Queckſi lberſaͤule allenthalben ein 
Lange behält. Was bie laͤnge ber Roͤhre ſelbſt bei 
ſo iſt dieſe an ſich willkuͤrlich; zum gewoͤhnlichſten Gebr 
iſt eine von 9 Zoll: Laͤnge zurcichend, indem dieſe übe 
Theile von einer Linie, 226 von 3 linie u.f. Laͤnge 
. Würden Hingegen die Thelle oder Grade von größerer: 
role pie von einer- linie nochmendig erforbert 7 fo ſieh 
‚wohl, daß alsbann längete Mögen gewäßler werben m 
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, e) Nolıt legons 26, * experim. ed, Am er Reit 1 


, Tomi IV. —X 
⸗ \ N 


a 


⏑⏑ . — ⏑ —— — 5—— — — — u — 


2 
er 


‘ 
i ” st a \ , 
Therm. 33 
x Auf es 


"„- eg. 5 


2 die. Dröpre muß mm ver allen Dingen; bas.-Gefäß 


angebiaſen werden. - Kugeln find hierzu am fchiclichftem. 


Dan hat zwar. Eplinder Dieferwegen vorziehen wollen, weil. 
fie Durch Wergrößerung ihrer Fläche mehr Empfindlichkelt 
befäßen; allein gehörig eingerichtete Kugeln werben fchon 
‚empfindlich genug: ſeyn. Luz fühtet an, daß er Weingeiſt⸗ 
‚thermometer mit Cplinber wegen ihrer zu großen Empfinds 


\ lichkeit nie habe dahin bringen koͤnnen, daß fie. die-Gied- 


ige des Waflers eusgeflonden hätten. Nach Magel- 
lan =) fol die in ber fig. 7. vorgeftellte Geſtalt abc d manche 
Borzüge nor Geſaͤße von andern Formen :haben ,. cheilg.me« 
gen ber großen Empfindlichkeit, theils weil fie fich ſehr leiche 
verſertigen laͤßt. Denn wenn Die Seite e der augeſchnrol⸗ 
zenen Kugel abce glühend gemacht, und alsbann an der 
Oeffnung der Röhre gefauger wirb, fo druckt fi der Theil - _ 
aec hinein, und das Gefäß erhält die angezeigte Form, _ 
Allein durchs Gäugen wird Feuchtigkeit in die Roͤhre gen, 
bracht, ünd ver Inhalt folcher Gefaͤße laͤßt ſich niche leicht 
beſtimmen; daher iſt es rathlamer, bey der Kugel ſtehen 
zu bleiben. Alles koͤmmt nur hierbey darauf an, daß die 
Kugel die gehörige Groͤße beſitze· Lyz gibe folgende Regel: : 
wenn ein Queckſiuͤbertherinometer vom Eiedpunkte bie — 30 
Grabe nad) Reaumuͤr reichen ſolle, formuffe der Inhalt her 
Kugel ’k-47 Mahl größer ge bet von der Möhre e fein, 
mithin k = 47.0. Sou ablri das Thermometer vom Sied« 
puntte des Queckſilbets 630° Grad gehen,” fü müfle 
Kamm 
A folgende Are tape fich bie Regel allgemeiner und ' 
genaouer beſtimmen. Man fege," ber -Hquor im: Thermo⸗ 


N 


- zueter beine ſich vom Eispunfte bis zum. Siebpunfee um. = 


Icihres Boluptens aus, und tiefer Fundamentalabſand 
halte & Orade. Menn. alsbonn die Röhre überhaupt v 
folder Grade faffen fell, fo daB u Grabe vom Eispunkte 
“an bis zur Kugel zu rechnen find, fo muß ſich der, ganze 
Inpale: der Röhre e zu dem Inhalte desjenigen Theils, 


: welcher. . - 


e) Befhrkißung neuer Borometer a. d. Engl, Rein. 3780 . 
| 


u 'y’ 


2 en. 
welcher ntten bem Espluntet und der Kugel fh Sn 
Beraten, wie vie, el "ber ee Sri be Pi get 
r een elle = =. fen 


Dieſen Theil nebft der Rudel rare. nun der or b d 
„Afermöineters bey ber Temperatur vis: Bermties ar 
‚oder es A u 
RE =. m +: k= , 
Men ef Vetamen Berge der Binbämtdusten 


irn. ein je Grab = une bie gan Die el 


” ' j “ 71 
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wie F —2 befigt, = ri iR 
gi u meer 


| 4 wo. 6* * ie a ay = *. 
woraus ſich agibs (2* —* m): —* un. om 


Fa * J „e: kzray sn ER 


In emp, Das Burgrilier Seh t ſich von ei bie 
inte um. 64. Y, aus. enn nun.bie, Stalı 

Grade und uͤberbem der Theile vom Eispunkte bis. aı 

‚Kugel 39 Mahe haben Ehe man... - 

e:k =80.F 30. ‚80,64— 1:46,77 (nah Zu: 
"Henn aber die Roͤhre den Eh bpunkt des Quecfüpen 
‚reichen „ober. bis. 255 Grad gehen fol, fo ergibt ſich 
ek; + so:ke, 64. 30 = 1:17$, (nach Eu 


Huf diefe Art laͤßt fich aiſo das Verhaͤltnaiß der St 
der Röhre und des Gefaͤßes ſehr leicht beſſimmen. ! 
das Gefaͤß eine Kugel, ſo kann' aledann auch "der T 
I + mr x gefunden werben, mern ble laͤnge der Roͤhre 

unb der Durchmeſſer des Queerſchnittes im sichten — 
\ geben find. Denn aldann bat man nach geomet 
Gruͤnden | . 
oo. . 3 on . oo. — no. 


⸗ ⸗ . 
- s . r ot, 2 
.. Them. 93. 


. aksmadtiEnit 0:0. 
elite y—m oe 
BE PFEIL. . EEG 
| . af x =. lay = pymd er 3* 


| 28. u J 
x3y (SE: (7 —8 J 


Herr de Lisc =) führer eine Formel von Durand an, 
wvelche niche fo einfach ausgedrückt it, und doch nur in dem 
Sale, wenn y = + ze, ober wenn feine Grabe über den 
Eiehpunfe hinausgehen, ihre Richtigkeit hat. In dem 
von ihm bengebrachten Benfpiele follen 20 Grade unter dem 
Eispunfte ſeyn, mithin e:k = 80 + 20:80, -— = 
1:51. Betruͤge nun die Länge der Roͤhre A — 107 Unlen, 
ber Durchmeffer des Queerſchnittes im. Sichten 3 = 4 Linie, 
fo hat man Ad? = 3.107.265 = 10355 mithin x? — 
S1.107,, oder beynehe Sta, und x = 8, alfo müßte der 
Durdmefler der Kugel 8 Hinien betragen. 0 


| Die Künftier, welche fih mie Werfertigung ber Ther- 
mnnmeter befihäftigen , machen boch feinen fenderlichen: Ge⸗ 
brauch von folchen Regeln, weit es eben fo leicht nicht iſt, 
den Durchmeſſer der engen Röhre genau zu meſſen. Her 
de Luͤc bemerket, durch Uebung erhalte man ſchen eine 
Fertigkeit, die richtige Groͤße der Kugel auch ohne Rech⸗ 
nung gu treffen. Herr Luz gibe den Rath, mehrere Ku⸗ 
gein bereit su halten, und ben jeber zu erforſchen, wie viel 
Queckſtiber dem WBemichte nad) hineingehe. Hat man ale» 
dann das Verhaͤltniß 0: k nad) irgend einer Kegel gefunz 
hen ſo kann mon zuerſt die Röhre leer, alsdanm mit Queck⸗ 
ſaber angefuͤlle, abwiegen. Daraus ergibt ſich die Menge, 
bes Queckſilbers, weiche bie Roͤhre faſſet. Hieraus laͤßt 
ſich alsdann leicht vermittelſt. des —— e:k berech⸗ 
wen, wie viel Queckſilber in die Kugel geben muͤſſe. Das 
Himdese Reflar gie, was für eine Sul von den in... 
u | Bereit 


uxterſuchnug hbes bie Atmotgbäre.a. d. Branı B.L B,6r1., 


. thermomerer auf die nämlihe Arc zu füllen,, vorher a 


"Here Luz zeiget ganz richtig, Daß fi bie Kugel auf d 
. Weile nicht ganz fülle, und daß bie Abweichungen, w 


thodo des Füllens haben. . 


vo, ,..N \ 
> 
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das. Queckſilber in einem’ befondern Gefäße zu kochen. Allı 


Strohmeyer für Mängel Iufeleer gemachter Thermom 
betrachtet, vielmehr Ihren Grund in diefer unrichtigen M 


Duoͤcreſt firh in feinen Welngeiftsperniomerern fa 


. Über.vem diquor, um; fle dadurch fähig -gu machen, def | 
die Siedhitze des Waſſers annähmen. : Dieferwegen. ſchuu 


er die Röhre zu, wenn der Weingeiſt auf dem Punkte ſeli 
gemäßigten Temperatur ftand. Allein Durands Mehel 
welche de Luͤc befchreibet, hat vor dieſer einen Bon 


| es wird naͤmlich dabey ein luftleerer Raum. über dem 


geiſt gelaſſen, in welchen aus demfelben Luftblaſen auffl 


‚gen, wodurch er bie Fähigkeit erlangt, nach und nad) i 
- mer mehr Hitze anzunehmen. Here Luz finder jebı 


Diefe Merhode fehr ſchwer, und gibt daher drey Arten ı 
(uftleere Weingeiftebermometer zu verfertigen, fo daß 


- bie Hiße des fledenden Wafler aushalten. _ Duͤcreſt's 3 


‚ebode hat indeffen Weranlaffung gegeben, den Äuftlee 
Raum über der flüffigen Materie im Thermomerer als un 
thig zu. betrachten, und man bat fogar den luſtvollen Qu 
filberthermometern für andere einen Vorzug geben wollen, 


Strohmeyer tabele bie Iuftleeren Thermometer ı 


zuͤglich dieferwegen, daß das Quedfilber beum Umkel 
und Schürteln fehr heftig an das obere verfchloffene E 


. ‚onfloße, und fi gewöhnlich eine Blaſe oder ein le 


Raͤumchen zwiſchen Kugel und Röhre ſetze. Allein 


fuͤhret die Bemerkung an, daß erſteres wenig: auf ſich h 


und das zweyte nur bey den nach der Strohmeyer ſchen | 
ehobe verfertigten Thermometer Statt finde Luz 3 


"ferner, daB Strohmeyers Weingelflchermomerer , d 


für luſtleer auagibt wirklich niche luftleer geweſen find, 


daß in luftleeren Thermomesern bey einem hoben Si 


Vermometer beftimme find, fo wird es an ein mie Papier‘ 


ı Po vn \ I. 


en 


der ſaßten Mocerle die Luſt ſo vlel Eiafticitär erhalte, daß 2 


fie die Kugel. entweder zerſprenge, oder Doc) wenigſtens aus⸗ 


dehae, oder die fluͤſſige Materie zuſammen drucke, welche 
ſolglich in luftoollen Thermometern alle Mahl niedriger als 


ia luftleeren ſtehe. 


Wenn nun auf bie angezeigte Art die feſten Punkte am. | 


/ 


- Überjogenes Bret gebracht, wozu de Lüc ter. Sänge nad) 


geſpaltenes Tannenholz empfiehle. Auf biefem Brete wer⸗ 
den nun zufoͤrderſt die beyden feſten Punkte bemerket, ihre 


Entfernung von einander in gehörige Theile abgetheilet, und 
die Skale fo verzeichnet, daß die Theilftriche auPdem ebenen 


Drete hinter der Thermometerroͤhre hindurch gehen. Auch 
kann man noch mehrere Skalen daneben zeichnen, und da⸗ 


N 


ben die merfmürbigften Temperaturen mit wenigen Worten - 


angeben. Uebrigens wird alsdann alles mit einem Copal⸗ 
Nmiß überzogen. u " | 


Dos Thermometer felbft wird mie Drarhen an dem Brote 


| befeftiger, die durch eingeborte Loͤcher an zwey Orten feit 


jufommengedrebet find. Damit aber die Röhre nicht here 
abfinfe, wird gemeiniglich unter die Kugel eine Eleine Un- 
terflügung von Holz gemacht. ‚Es gibe jedoch Fälle, wo bie 
Kugel ganz frey fenn muß, damit fie die Temperatur der 


Saft ungehindere anrirhmen kann. Das Bret wird alsdanıı , 
unten um die Kugel herum ausgefchnitten,, und man verhin- 


dert das Sinken der Köhre, indem man fie unmirteibat über 
dem obern Hefte mit einem mittelſt Wachs beftrichenen Ba- 
den umwickelt. 


. iu ‘ \ I 
Um die Temperatur bee Luft mittelſt des Thermometers 


ju beobachten, muß es an elnem freyen Orte, am beiten in 


einem Garten u. Dergl. aufgehangen, und durch ein Obdach 


gegen Regen und Sonnenſtrahlen geſchuͤtzet werden. Im 
uſe muß man hierzu den freyeſten Ort gegen Norden aus. 

‚ weicher von den Fenſtern gehrigter Zimmer enrfer- 

kt, und jo gelegen feyn muß, daß auch Feine reflefeirte Son- 


neaſtrahlen dahin kommen. — man aber die Waͤrme im 


V. cheil. Som 


) 


⸗ 


-. 
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Sonnenſchelne, ‚bie Wärme einer Hüffigen Warnle, bie 
menfchlicdyen Körpers u. dergi. beobachten, fo muß man 
Thermometer vom Brete abnehmen‘, und feinen Grand 


| einem Faden ober fäufer von Zederkiel bemerken. 


Die Beobochtuug am Thermometer ſelbſt geſchleht 


der vertikalen Stellung desſelben. Die horizontale € 
: Jung, welche von einigen bieferwegen iſt vorgeſchlagen 


Den, banrie fich Die Hüffige Moterie niche durch die Hoͤh 
rer Säule zufammendrude, erfordert luftvolle Werk 
und würde beym Weingeiſte wegen des Anhängens am f 
Unricdtigfeiten veranlaflen. “Bey ber wirklichen Bei 
kung muß das Auge mit der Oberfläche der fluͤſſgen N 


rie genau in einerley horizontalen Ebene liegen, um bie 
‚ entftehende Parallare zu vermeiden. Man kann fid) 


chert holten, daB das Auge alsdann die rechte Stellun 
‚wenn auf dem ebenen Brere die Theliftriche der Skale! 


— ‘der. Roͤhre weggehen, und der einzige, welcher von ? 


Der Roͤhre ſich abfpiegelnden horizontal erfcheinee, 4 
Dberftäcke bei flüfligen Materie ſtehet; dieſer Strich 


don ‚richtigen Grab an. 


Zuletzt hat man noch auf bie Ausdehn nung des 
und des Bretes felbft zu ſehen. Die engliſchen Geleh 
ſchreiben hierzu nach Smeaton’s Verſuchen folgende 
vor. Die Temperatur, bey ber die Röhre an die © 
befeftigee worden, fey = a; der zu einer gewiſſen Zei 
achtete rad = 3, und Derjeriige Grad, bey dem die 


an der Skale feſt iR, = = =? ‚ fo ift der beobachtete © 
nr dead) 


— au vergrößern. 


[72 
Für eine Skale von- Me ing {ft x = 165000, für 
Holz iſt u = — 216000, mithin wäre bie Zahl des! 


‚teten Grades zu. vermindern. Uebrigens begreift « 


fehr Teiche, daß fid) dieſer Ausbruch in eine negativ. 
vermandeit, mirbin bie Vergrößerung eigentlich ei 


4 


9 iofph Tramı, Vol txvu. p. n. — 
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en Lheim. 99 
minderuug wird, wenn der Bähler negativ iſt, n. ſw. Boy: 
den gewoͤhnlichſten Beobachtungen wird der Ausdrud I— a ' 
befläntig ſehr klein ausfallen, und die ganze Berichrigung 
fo klein fenn, daß fie welter niche zu achten iſt. Re 

Daß die Queckſilberthermometer vor allen andern Vor - 
jüge haben , iſt gar feinem Zweifel unterporfen. Deflen une , 
geochtet empfiehle felbit Herr be Lüc zum gewoͤhnlichen Se N 
brauche der Witterungsbeobadhtungen die Weingelſtthermo⸗ ? 

"meter, weil fie fa wohlſeil, fo leicht zu fallen, umd wegen | 
des gefärbten Liquors dem Auge angenegm find. Er ver 
ange aber, daß fie nad). einem Mormaltherstomerer vom 
Queckſilber graduiret werden, mirhin ungleiche Grade behate 
ten follen. Das legtere würde num freylich ſchwerlich zu er⸗ 
halten ſeyn, wenn man es den Kuͤnſtlern allein überlaffen 
wolte. Dagegen fchläge Herr Zus Thermometer mit Sal⸗ 
mäctgeift vor, welcher faft einerley Bang mit dem Weingeiſte 
habe, und durch zugeſehten Gruͤnſpan eine fehr ſchoͤne und 
Dauerhafte. blaue Farbe annehme. | _ 

- Das bisher Angeführte wäre das wichtigſte und noͤthigſte, 
was bey einem fo viel als möglich vollfommenen Thermomes 
ter erfordert wird. Es bleibt nun noch übrig, auch etwas . . 
von den £uft> und _Metalichermomerern beyzufügen. Es if 
gar keinem Zweifel unterworfen, daß bie Luft vor allen an» 
bern flüffigen. Materien die gefchicktefte waͤne, bie verſchlede⸗ 
nen Waͤrmegrade zu beflimmen,, weil fie für die Wärme die 
empfänglichfle unter allen Ift, wenn man nur von bem Satze, 

auf welchem fich die Verfertigung der Suftchermometer aruͤn⸗ 

Bet, evldent übergeuget feyn könnte. Danielernoulli =) 

nahm nömtic, folgenden Grundſatz an: bey gleicher Dichte 

der Luft verhalte ſich die Wärme, wie ihre Elaſti-· 

citaͤt, weicher Satz nichts weiter fagen will, als Die Waͤrme 

verdalte fidy mie die fpecififche Elafichtär, 0 0 

Aus diefem von Bernoulli zuerft zum Grunde gelegten - 

Gage läßt ſich folaenter als eine ſehr leichte Folge ableiten: 

bey gleicher Maſſe der Luft, und bey gleichen 

6BG2 Drucke 


2) Hydıodyaaımica, Se, x. 6% 
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Drucke waͤchſt die Waͤrme im Verhaͤltniſſe 
Raums, durch welchen fie die Luft ausdehnet 
daß bey gleichem, Raume und Drucke die Dichtigkeit ſich 
gekehrt mie die Wärme verhaͤſt. Würde daher eine 
ſtimmte Suftmaffe bey einerley Dru durch eine grö 
Wärme in einen doppelten Raum ausgedehner , ſo w 
auch eine noch einmahl ſo große Kraft erfordert, ſie in 
vorigen Raum zu bringen, Eben dieſe Säge hat auch L 
bert =) angenommen,.und, wenn fie in der Natur wir 
tatt fänden, fa wuͤrde man Luftthermometer zu 7 
Beinen können, weiche etwas mehr als wirkliche Therme 
waͤren. 

Durch Hilfe dieſer Grunbfäge haͤtte man alſo ein 
tel, einen Grad ber Wärme mit dem andern zu vergle 
-und von der ‚eigentlichen Größe einer jeden andern W 
zu urtheilen, wenn ein beflimmter Waͤrmegrad ein fü 

Mahl als die Einhele oder das Mag waͤre feſtgeſetze 
den. Zu ſolcher Abfiche fehläge Bernoulli den Gre 
Hige des fiedenden Waflers vor. Er fand, daß zu F 
‚burg die Wärme des fiedenden Waſſers, die. größte 
merwaͤrme der $uft, und ihre geringfte Wärme bey der 
ten Winterkälte fich faft, wie die Zahlen, 6, 4, 3 vert 

Ein ſolches Luftthermometer ließe ſich folgender * 
zu Stande bringen, wenn man die. Definung (fig. 9.) 
Mefaͤhes an einem gewoͤhnlichen unten aufwärts gefrü 
Gefäßbarometer zuſchmelzte. Die Vollkommenhei 
folhen $uftehermometers berußet befonders barauf, 
der Torricelifchen $eere nicht die geringſte Luft zurüc 
den ſeyn muß. Die in dem Raume ehf eingefchlofl 
wird bey größerer Wärme. eine größere, , ben ge: 
Wärme eine niebrigere. Quedfilberfäule tragen; um 
- der Durchmefler des Gefäßes in Vergleichung mit de 
der Roͤhre ſehr groß it, fo bleibt der Raura, we 


49) nidandiang von den Barometerbäßen und idren- Berds 
im den Mbbandt. der churbapesfhen Mind. der ig 
; 8 BL EHI. S.9 f. 


luft ausfalt, anhin Ihre Dichelgkele ;: in beyden Fatlen beh · 
mohe einerlen. Demnach verhäfe ſich die Höhe dieſer Queck· 


fiberfäule beynahe wie bie zugehörige Wärme. Hermann x 


ſchlug diefe Einrichtung vor, um Dadurch mitteiſt einer For⸗ 


ae Die mittlere Geſchwindigkeit ber Theilchen zu beftimmen, ' 


in deren Vewe gung er nach dem Cärtäfianlfchen Syſieme das: 
Weſen der Wärme und Elaſticitaͤt ſehte. EN 


Dep Yrfer Einrichtung’ bNeb.aber dodhder Behfer, ‚defe - 
+ He.eingefhloffene Luft bey-jeber verſchiedenen Wärme mie: " 


; genau einen Raum von einerley Größe behlelt. Dabre 
Khlägt Daniel Bernoulli ⸗) vor, das Thefmometer verei⸗ 
kel in ſedendes Waſſer zu bringen, und die Ställe In der 
Nöpre zu bemerken , bey welcher Die Höchfte Fläche des Quech⸗ 
fibers Reßen bleibe ; hiernaͤchſt aber das Inſtrument fo eit-’ 


zotlchten/ daß man die Röhre ab ar der Tafel in jebe ſchlefe “ 


ah nehme an, :bey’ geringerer 
m Waſſers ſtehe das Queckſilber 


bis alobann neige man die 


ueckſilber nach n komme, ſd daß 
kage enthält nun bie Roͤhre eben 
enehätes michin iſt auch im Ge · 
er, als bey der Zubereitung des 
Waſſer darln war, md folglich 
erley. In diefem Falle verhäle 
nden Woffers zur gegenwärtigen 
y zue Höhe qn. " 


dhige des Waffers nicht jederzae 


geſunden wird, fo kann man, 
od für die Einheit oder das Maß 
de Are. völlig" übereinfimmende 


Den gleicher Dichte und Etafli- 


ufe einerley. Man nehme alfd. 
Einpeit on, welche in ber Suff 


und Elaſticitaͤt Statt findet, : ” 
83. 


3.2. 
xiv. Propı 85: ſchol. p: 377. 
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Wird nun biefe Höhe x in 100 oder 1000 Thelfe get 
> fo werden biefe Theile Grabe des fuftehermometers ob. 


/ 


Das —E mr 


| 15 ‚ Diefehige;.: bey welcher m 
eber; und ein Cubikfuß Luft Gao Graͤn wieget. Bey N 


wirklichen Verfertigung eines Iufteherntometers hr mi 


nun zuförberft Die Dichtigkeit der Luft zu berfeiben Zele ſuche 


und yugieich den Barometerſtand beobachten. Kar my 
min die Roͤhre gehörig mir Queckſilber gefüllt, und zug 
ſchmolzen, fo muß man. vor allen Dingen an ber Kö 


einen Punfe n bemerken, weichen das Queckſilber bey ein 


gewiſſen Grade der Hitze erreichet. Wäre olsbany jur 


wWeſes Verſuchs ein Cublkſuß sufe soo Graͤn ſchwer, unde 


Barometerſtaud 29 Zoll hoch gefunden: worden, fo ne 
man Sierauf,,die Roͤhre, bis das Queckſuber die Stell 
arxeichet, und bemerfe .die Hoͤhe nq, fo geböret Diele H 
ber Waͤrme ddr Luft zu, die bey derſelben Statt fat w 


ein Cubikfuß soo Gran wiegt, und. das Barometer og ! 


hoch ſtehzt. Hieraus ergiebt fich Teiche die derjenigen Woͤ 
zugehörige Höhe, melde. das Maß jeder andern Waͤ 
feyn ſoll. Bey diefer fol nämlich .das Barometer 28- 
hech chen, und ein Cubikſuß $uft 600 Groͤn wiegen. 

dieſe geſuchte Höhe — x, und die Hoͤhe = y, welch 

drine zugehörer, bey Ber die Dichtigkeit der Suft soo € 
iR, und das Barometer 39 Zofl boch Reim, ſo dat 

"8002600 = nq: y 

28:39 = yıx- mithin. 
29. 600 29 6 


zu —— “ ng9=7.1t 


— 


und es werden die auf ſolche Art zubereiteten Therm 
mie einander übereinffimmen. “ 

Weil es ober befchwerfich iſt, bie Roͤhre jeben M 
"ne fehiefe Sage zu bringen, fo Hat der Hr. von Seg 
. eine verbefferte Einrichtung angegeben, und gezeigt, ı 
de Reduktien der Hoͤhe es auf n q duch Dec 
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Lambert pr den Vorkhiag, 2 


‚Meilen Taf... Ser 
diefes baftthermoeneter, wenn es mit dem Barometer gehbs - 


hörlg verbunden wird, alt Hosrometer zu gebrauchen: * 


M. | Luft, 

Nachher iſt aber Hei Lambert “) wieder zu don leich | 
tern Gebrauch Des Amontons'ſchen Luſtthermometers zuruͤck⸗ 
gegingen, nur änderte er die Sale (Aig.r.) Fb; welche 
er nicht, wie Amontons ‚ in Zolle, ſondern in Grade 
cheilte, wovon ein jeder 1305 deßjenigen Raumes ausmacht, 
den dieluft hi'der Kugel ed bey der Temperatur des chauens 
den Eifes einnimmt. :- "Diele Einrichtung gobier Feihelt Sufte 
Ahermemeter durch genaue Abwägung bes Queckſlibers, wel⸗ 
ches in der Röhre und Kugel Platz Hatte, und Durch’ forge 


fültiges Calibriren aller Thelle ber Röhre. Auch ſah er das 
‚byauf die Wirkung des Drucks der Atmosphäre, und. dee 


Verlängerung und Werfürzung der Quedfiiberfäute ſelbſt, 
den veränderter Wärme. Nach allen diefen Berichtigungen 
leitete ee endlich aus feineri mäpfamen‘ Verſuchen diefes Re 
ſultat ab, daß ſich die Luſt, wenn man Ihr'Wohmien bey 
der Tempera des chauenden Eifes = idoo fehl, in der 


Hitze des ſtederden Woaſſers bis zum Bolumen 1375 öber ut  - 


rt aussefne , —*8* aber hernach die Zahl 
nmo anlimt. M. f. Luft (Th. III. ©. 320.). Hr. Lan 
bert gibe alſs dam ——— ſeines ss Suferberine: 
meets 370 Brabe fo, daß zn röflpunteiidoo, zum 
Gietpunfte aber 1370 weicher wird. Wenn MAG nun die 
vorhin angeführten Brundfäge als richtig anmehrten koͤnnte, 
fo würden bie rade eines genau verfertigten Thermometers 
eier Are Berhältnifle ber wirklichen Wärme angeben; fe 
- mh ſich die Waͤrine des frierenden Waſſers zur Wärme 
des ſiedenden wie 1? 1,370 verhalten. Auch empfiehlt LRam⸗ 
best per head nometer als ein —* —* D 8* 

use 4, und v gi an e 

Veh —* | 


übe, | 
LE En K 
Q gnramchit. air ng “ 


Pr} [2 
k 
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oo. — ſcheinen bes ðigentdei * bemeilen; und 


2 . Zu J \ | \ Pr 
° J F 5 
a Therm. 


Heli we Se, veß nh hen gleicher Diae br 4 
die Warme, wie bie Eiafl ieitaͤt — iſt ſcon nach 






neuern Varſuche der Herren‘ Morveau und: Duverm 
C(euft. „TH II. ©. 321. 332.)- widerlegen es; gänzlich. 
doß wenig Hoffnung. übrig bleibe, durch Ampntone 4 
thermometer. wirkliche Grade der Wärme zu finden.: . 
| Wie aber die Werkzeug. mit 5— Borrheile | 
Mob der Ausbehyungen ‚oder- Dichtigfeiten eingeſchloſſe 
$ufe..bey bekannten Waͤrmegraͤden gebrauchet werben koͤn 
iſt anter dem Artikel, Manometer, angeführet wort 
Außer den, bigher erwähnten fluͤſſigen Materien, 
mirtelft. felhigen. Die verſchiedenen Waͤrmegrade mit einar 
zu vergleichen, hat man auch fafte Körper, beſonders Met 
zu dieſer Abfiche in Anwendung pohracht. Solche Werkz 
dienen vorzüglich, große Gebe der Hitze damit anzuzei 
ba. Hüflige Materien ſchon kochen wuͤrden. Men. heareii 
user denn allgemeinen Nahrien Pyrometer. Anfaͤn 
veeſtand ug zwar unter dem Nahen Pyrometer nur ſ 
Woerkzeuge, walche zu Ausbehanngsmaßen bey ſchon bet 
ter. Wärme dienen ſollten. M. f. Pyrometer. . ef 
es aber gemöhnlich ; überhaupt. alle Vorrichtungen," w 
zue Beſtimmung hoher Brabe der Hier, gebrauchet m 
ſollen, Pyrometer zu nennen... Herr Lambert ugee 
det. Thermometer und Poremeter fo.von einander, Apf 
nur die ſchwaͤchenen Grade her, Wärme, biefe aber: Dia mı 
Gefühle unertr glichen anzeigen follen. In dieſam 
ſtande laſſen ſich die ſo genannten Metallthermon 
wuche arme jur Zellmmung der Grade ber v ie 


Pe. 


B u; \ B 
s J 


BER BEE 460 
ven Cea, unter bie Pyrometer rechnen; auch koͤnnen bi 
when der unter dem Artikel, Pyrometer, angefuͤhrte 
Eimitungen als Thermometer gebrauchet werden. Hle 
ÜR nur mod) etwas von den eigentlichen Metallthermom 


tern angufäßren.: 


Im Johre 1746 gab Eromwell Mortimer -) el 
folches Metaltpermomerer an, Diefes beftehet -aus- einer 
runden eifernen. Stabe (fig. 10.) ab.von 4 Zoll im Durd 
meffer unb 3 Fuß 1 Zoll Hoͤhe, welches bey b,in einem un 
beweglichen Geflelle befeftige iſt. Benn nun dieſer Sta 
dindy Hitze ausgedehnet wird, fo erhebt er den kuͤrzern Arc 
eg des ur. g beweglichen Hebels egf. - Am Ende be 
dängern Armes bey f ft ein Faden über die Rolle h gefüf 
vet, welcher durch das Gewicht i gefpanne wird, fo da 
beym Herabſinken des Hebelarmes gf die Kofle’h fid).dri 

verbundenen Zeiger hn .ummende 
nbeweglihen Echeibe m no bie ve: 
So bald fid) der Stab wieder ve 
© Gegengewicht 1 det Hebel bey 
ichin den f erhoben,’ wodurch da 
de, die Rolle h zurüc zu drehe 


Zeiger in horkjontaler Sage Auf a. 
" * etwa 75° gab vie Bla 





nn er Aa ae R 

18. fhersafe Fuhneis.0f therinomeiers la chen 

Wirhnehe deferiprion wnd ufen af.a-metalli 
invemred; in Philof: Tranfsds" Vol. XL 
- Ps or 7 


⸗⸗ 
x 


')  » "Masse = 
Eine anbere Einrichtung: diefer Are, Deren eigenthli 
Erfinder ein gewiſſer Frotheringham in Holbred m 

fuͤhrte ein Küuftler, “John Ingram zu Epalding in f 
- enifbire aus «). Ben diefer erhebt auch ein eiferner St 
durch feine Verlängerung einen Hebel der zweyten Art ni 
bey deſſen Ruhepunkte. Auf eine aͤhnliche Are wird du 
das Ende dieſes Hebels ein zweyter Hebel gehoben; und 
biefer dreht mittelſt eines an feinem Ende befeſtigten Fad 
bie Rolle mit dem Zeiger um, Dep. der Verkuͤrzung 
* Stange finfen bie beyden Hebel nermöge ihres Gewid 
zuruͤck, und bringen den Zeiger in Die vorige Säge. : T 

erfzeug ward im Mufeum der Gentlemens Tociery 
‚ Cpalting aufbewahret, und foll mir Beobaditimgen an 
: Bern Werkzeugen fehr gut uͤbereingeſtimmet haben. 

Um die Veränderungen ber Wärme noch merkliche 
machen, haben ſich einige ſtatt der Hebel Raͤberwerke 6 
net. Dabin aehören die Metalichermomerer von Fi 
vald @), von Zeiber 7) und vorzüglich vom Grafen 

Loͤſer. Von der Gräflich «Söferifchen Einrichtung haf \ 
Titius nad) der eigenen Zeichnung: des Grafen Mad 
‚ereheilee ?). Oben an dem eifernen Eylinder (Ag. 11. 
jefinden fich Die Hebel ad und ac, an welchen ein bley 
riema de befefliget iſt, welches ben © mir tem Armi 
ober. bezahnten Sektors Epg in Verbindung. fteße.. 9 
Sektor iſt bey g um eine Achfe beweglich, "und greife 1 
nen Zähnen in das Beirlebe P. Mir diefem Vetel— 
äugfeich ein’ Stirnrad K verbunden, welches nicht alle! 
Detrlebe m, woran ber. Zeiger, mn fledt, fondern au 


"Stienrab h, an deſſen Belle ſich der Zelger:id "hefint 
Umlauf bringe. Dieh gen eNäderwerf iſt durch 
bunden, fo wie ſolches Bir Ag. 12. vorftellet, umgebẽ 
der Zeiger ma ſich auf einer großen Scheibe F, und I 


- 


) Fhilofoph. Transs&. Vol.XLV. p. 4%. 2.1 u 


-n. 9) Philofoph, Transäfhl.- VoLLi, Pall.-pga2. : ©: , 
- sy) Naw. commenzet, Petropol. Tom IX. p. 3085. an 
‚Y..3) Thormometei: metaltiei ab Insentors eomis Löfers Acferig 
. Dan. Titiee Lipt. 1265 4 


— > 


R . « herembe⸗ 
hedne Gelbe iſt in Grade gethellet, weiche die Sroͤße der 
Austdehaungen in Graden ber be lJel ſchen Skale angeben ; 


fer). Diefes beftehee aus zwey fenkenchten chlindri-· 


forn- Stangen, bie eine von Meffing, und die ändere von 
Eiſen, weihe parallel neben einander‘ herablaufen, wovon 
, Me jede über"4 Fuß Sänge-ben 25 Linie Dürchmeffer har. 
"Diem find fie ſeſt an einander vernletetz unten iſt an ber mefe 
Fagmen ein metollmer Zeiger gegen drey Fuß lang feſt, weis 
„Ger durch Die eiferme hindurch gehet. Wenn ſich nun bie 
Mefingene Stange ausdehnet, ſo geht der ſeſte Punkt des 
Beiners tiefer henabt ba hingegen ber längere. Theil jenfeit 
»rüdet, . und bey einer fehr ger 


großen Bogen beſchreibt. ¶ Gert  ' 


außerhalb des Zimmers. an der 


Zeiger durch bie Mauer in das 


vielen Verſuchen dis Fahrenhelt · 
Ybogen getragen hat, welche hier 
man jeden Grad noch in viela 


PIE u 
füsb jeboch nicht feßterfreg.: Denn 


n Körper ſind on fich zu gering, 
an. Morerlen bey weiten: nachſte · 
biefe Ausbegnungen burab auhere 
‚ fo entſtehen daraus Einvichtun⸗ 
nengefeget ſind und folglich die 
en, wedeuch Abweichnugen un 


Bar: wicht zu vermeiden find. · We ⸗ 


Meehode bes Herrn Wedgwood 
Hiee.pı beflimpien. Sie sein 


da Veuele aus Dee Sbnl.a Matorse  ” 


\ 


N 


x 


a 
x 


er amd Lichtenberg ater Jahr * St. 2. 


so . Lherm “ 
det ſich auhleke igenfäekten bei 2, aider Bine 


\ 


Hitze zufämatenzieher, und ſich durch ploͤtzliche Erlaltung nd 
wieder ausbehnet *): Wit en Grad der Hitze eines Ofe 
zu beftimmen, :legt'er. einen ehönerner Wärfel von 4:2 
Seite hinein, ‚und. wirft ihn — "adden: ir ihet 
det. Hihe des Ofens: genommen hat, hi Fakten Bofken: Hi 


auf mißt er die Seite dieſes Würfels auf Kine Maßſi 
vwelcher nis · jwey · meſſiagenen · Linealen befleher; deren Se 


err.as fihräg gegen einander‘ ju laufen, und fo welt wont 
anher abſtehen/ daß man. den Wuͤrfel in dia. Naher, bie 
zwiſchen ſich bilden, febieben-Fann.- Der "WWürfel.gehe d 
tiefer hinein, je hmäler. feine Sekte duͤrch die ige ger 
den ff. : An der Stelle, wo ber. Würferfteeferbteibe, | 
auf dem $ineale eine Zah, die den Grad Ber Hige ariı 
Seinen Skale zur. Beſtimmung der. ‚Grade großer Hih 
ſo eingerichtet, daß die Til bey dem Puukte des bey! 
" Pahebaın‘ Rothgluͤhens, b.i.ben Fahrenheits 1000 | 
‚ anlisberen 240ſter Grad mit 32277 nach Fuhrenheit übe 
' ihmet:#}.- Hieraus “finder man für beyde Stalm, E 
dber Wedgwoodſche mit aͤbereluſtimmende Grad = = . 
fehet · wicd/ biefe-Wergleihnugsformel : :- u 


m 2a 1303 we 1a0p0.” Sol. mind 


Vach Wedgwood's Anfuͤhrung iſchmelzt Eiſen —* 0) 
feines Pyrometers, mithin werden . =. 
u Lıaf— 1303). 130 ioono aber. Ya: Mr 


.in —J 4 r303. 13.02 —S — 


Der gröfteG Grab, fi welchen Wedgwood WE Ei 
fr Würfe 100: @o0b;, of 


\ zoUe. ME EL YET 279 — iſt. der: om: sr 


:3 Miperr Angaben ſolcher hohen Grabe von Dig Er 


 gew lswionry.und son: Brafft ?),:iweiche Ach ı 


Mnce Stoteirehuelren ‚tollen. · FH Brom Thioh ge 


> 
narn * 
—J 
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8) Philof, Transa@, Vol LXXIV, P. ii. par. —W 
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" Sherm. | \ . 109 
hobm zwer (ef ſſantelch, aber fer unficher, aus der Zeit 


. der Örfaltung ber erhltzten Körper, Indem er meinte, die Zeit 


„unöfle fich wie der Sngarichme des Weberfchuffes der Hitze uͤber 


die Teriperatur der aͤußern Luft verhalten. Außerdem ſetzte 

er voraus, daß fein Lein oͤhlthermometer abſolute Größen der 

. Wärme anzeigte. Krafft hingegen ſtollte feine Verſuche 
“mit Pyrometern an: Errleben ) har die Reſaltate aff 


die Fahrenheit ſche Skal⸗ reducirer und ſind ſolgende; 
Fahrenh. Grad. 
Ei - Das Eiſen leichtet uicht mehr im. Dunken 


CBtafft). De Lücs Entzündungspunfe J 


(chaleur brülante). - 


752. Du Eifen leuchtet im Dunkeln Mewtony.. 


— — — GBrafft. 





770. 


go. — — in der Dämmerung (Krafft). 


805. AMaar wird hart ( Newton) 


Wa. Dos Eiſen leuthte#in der Dämmerung New⸗ 


ton). 


= 1000, Das Eifen feuchter bey Dege Grafft). tn 
| 1649. Hitze eines Fleinen Steinfohlenfeuers, opne daß Zu 


es angeblafen wird (LIewton). 
‚1408: Hitze eines Holzfeuers (Newton -- 
ML WOOIF nügfiche Werfuche. Th. Holle 1722: 8: 


mV. Karſten tehrbegriff der gefammten Mathematik. | 


TIL. Greifsw. 1769. 8. Aeroſtatik Abfchn. IV. und VIII. 
G. G. Haubold difl. de thermomerro Reaumuriano. 


Lip. 1771. 4. J. A. de Lüc Unterſuch. über die Ktimos 
bydaͤre o. d. Franz. Leipz. Th 1, 1776. Th. II. 1778. Ströp« 
meyer Anleitung , "übereinfimmende Thermometer zu ver» - 
fertigen. Goͤtting. 1775. 8. Luz vollſtaͤndige Anmeifung, 
Thermometer zu verfertigen. Muͤrnb. 1781.48. Deffelb. voll 
Rändige Befchreibung von allen Barometern nebfl Anhang; 
kine Thermometer betreffend. Muͤrnb. u. Leipz. 1784 8. 
Laͤſtner Anfangszründe der angew. Mathematit. ate Aufl 
8.1792. 8. Aeromerrie. $. ss H. Fihdendurg progr: | 


‚quo 
R —RX bee Batunifed 5. ar ' Ei y 


a Br | *ÑJ — 
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. quo formulde compatrandis gradibus thrermomerri 
idoneae proppnuntur. Lipf. 1791.4. Erxrleben A 
fangsgründe der Noturlehzre durch Lichtenberg, Sech 
Aufl. 179% Anmerk. zu §. 465. 466. 472. J. TR 
: Anfängsgründe der Maturlehre. ıgor. 6.336-347,. 
. , Thermoftop, 1 Thermometer, : 
Thiere, thieriſche Roͤrper (animalis, corpc 
regni animalis, animaux), heißen diejenigen organikd 
Körper, welchen Leben und Empfindung: zukoͤmmt, unb | 
willkuͤhrlich bewegen können, Sie machen ein eigenes Re 
Ä in der Natur aus, welches In der Raturgeſchichte unter d 
NMahmen des Chierreiches betradhere wird. M. ſ. 
cturgeſchichte. Die Thiere unterſcheiden ſich ven 
Pſtangen und Minerallen vorzuͤglich darin, daß die erfl 
- ein eigenes Princip zur Bewegung in -fid haben, weh 
- - Den anbern nicht fo ganz unbedingt zuzukommen ſchei 
Die Vorzüge, welche die Thiere vor den übrigen lebl 
Körpern befigen , find jedoch bey verfchiebenen gar ſehr 
ſchieden. Bon dem Menſchen an, bey welchen fie ſich in 
erhabenſten Vollkommenheit zeigen, nehmen fie bey verfi 
denen Claſſen und Arten der Thlere in merklichen Abſtufur 
ab, und werben enblich bey ben Thlerpflanzen fo unmerf 
daß biefe unvollkommenen Geſchoͤpſe gleichfam ben Ueber⸗ 
aus dem Thierreiche in das Pflanzenteich ausmachen, 
So verſchleden aber auch die äußere Geſtalt der T 
iſt, fo Haben fie doch alle das gemein, daß fie ihre S 


.° . /gmb- ihren Trank durch den. Mund zu ſich nehmen, un 


dleſem Naturgeſchaͤfte durch Hunger und. Durſt anger 

.. werben. Sonſt müffen die Speiſen im thierifchen Rı 
noch manche MWeränderungen erfeiden, ehe fie zu wirk 
Ernaͤhrung der Thlere dienen Fönnen, wovon bie Ph 
gie weitern Unterricht ertheilen muß. Beym geſunden 
ande zeigt das Blut der warmbluͤtigen Thiere eine W 
von etwa 100 Grad Fahrenh. M. ſ Waͤrme, thieri 

Mas Blut der kaltbluͤtigen Thiere und der Saft, w 
Bey ben weißblürigen die Ernährung bewirkt, bejige 
Temperatur bes umgebenben Mittel, :— - 1 


van 
. N 


. Thiet. zz 
- Weberfaupt beruhet.bet ganze lebensprozeß auf mwirflichen 
chemiſchen Operationen, durch weiche endlich Die zu ſich ge- 
women Speiſen der thierifchen Subſtanz aflımiliret wer⸗ 
ben. Zur Hervorbringung der Bewegungen dienen vorzfige 
Ad die Wufkeln, wovon ein-eigener Artikel handelt. Die 
* welßen derſelben kemmen nad) tem Entſchluſſe des Willens 
dunh die Neroen in. Bewegung, und daraus entſtehen 
de wilkuͤhtlichſt Bewegungen. Andere ‚hingegen, wie , 
bus Herz, wirken ohne alle Verbindung mit dem Willen 
unauſhorlich und ohne -Ermüdung. ‘ " ; 
Die Nerven Haben Ihrem Urfprung aus. dern Gehlen und 
". Ridenmorke, und ihnen fomme noch außer dem Einfuffe 
af Ne Mufkelbewegung noch das. Geſchäft zu, die von 
anfen gemachten Eindrücke durch bie Sinneswerkzeuge der 
Sede zujuführen. DM. fe Sinne. Webrigens ift aber die 
apfindungen und ber Werks 
everfchleden. So ſcheinen 
Inſekten eigene Sinneswerke 
ven haben beym gaͤnzlichen 
ne. große Empfindung gegen 


1, Sinne, If angefüßree 


ıd andere aus, verfchiedenen 
5 die Fledermäufe außer den. 
ſcheinlich noch einen andern _ 
veuerlich hat man diefe Ver⸗ 

Denn fo. bald den Fieber 
das Gehör genemmen ward, 


an nicht mehr felbft dem ges - 


ıftande ausweichen, fandern 
an. . 

ch anhaltende Bewegungen 
fo ermüvder, daB ihnen zur 
ıe.eigene Are der Ruhe, der 
äberdieß viele Tiere, welche 
aoch in den raupern Jahrs ' 
interfchlaf haben, melger 


in 
, 


i3 Thier. 
In einer Arc von Erſtarrung beſteht, wobey bie marmbiü 


gen Thiere: eine unmerflihe Wärme. übrig behaften, u 
die: Puppen der Inſekten, dem Sehen bes darin fhlafent 
Thzieres unbefchader; oft fo durchfrieren, daß fie beym Herc 


fallen. auf die Erde wie Eiszapfen oder Glas Flingen. 


VUebrigens har bie Natur ben Thieren gewiſſe Inſtin! 
oder thieriſche Triebe ertheilet, welche fie zur Hervorbr 
gung ‘mancher zweckmaͤßigen Handlung gleichfam anfporn 


Dahin gehoͤrt außer dem Nahrungs» Vertheibigungs* u 


Begattungstriebe, der Trirb zum gefelligen geben, zur € 
ſammlung vorrärhiger Speifen, zum Zuge in marme Yänt 
zur Wohl des Orts für die Eyer, zur Vorſorge für die J 
den, und befonbers die bewundernswuͤrdigen· Runſttrie 
pon weichen allen Reimarus «) fo fhön gehandelt hat, 


"Bey bem Menfchen find bie Naturtriebe dem weit 


\ güglichern. Bebrauche der Vernunft: unterworfen, welche 
weit über die übrige thieriſche Schöpfung erbebr, und- 


eine ausgebreitete Herrſchaft über alle Narurreiche gib 
Von dem Ritter Linne find alle Thierarten unter 


ſechs Elaffen der Säugerhiere, Vögel, Amphibien, Fi 


Inſekten und Gewürme geordnet, worin ihm faft alle N 
Lundfge folgen. Man finder die Zoologie in den Einte: 
gen der Narurgefchichte , die unter dem Artikel, Natu 
(dichte, angeführer find. 
J Von der Anatomie und Ponfiologie des menſchl 
Körpers handeln fehr viele Echriftfieller, die weiter 
hierher gehören. Viel Vortreffliches Hiervon finder 
beym von Haller 6). Thieriſche Körner überhaup 


‚steffen Die Werke Severin’s?), Blaſius ?), V. 


5) Betrachtungen Über die Triebe der Thiete. ste Kuss. 


1773. 8 

#) Elements phyfiologise corporis humani, Lauf. 1757 - ı 
Tom. I- Vin, \ | 

sy) Zootomia Democrizes ſ. ansteme’generalis &c. Norimb. ı 

3) Austomis animalium. Amſt. 1651. 4. 


\ 


3 . . £& 
! “ j Eehier.  ° 7) 
: er), Collins e), Nehemiah Greyse), Bod 
dont ?) und Leske s). - Mon der Geſchlchte und iterq 


tur der compärativen Anatomie und Phpfiologie, oder dei 
Vergleichung des menſchlichen Körpers mie dem thierifchen 


handele Die. Ludwig 2). \ 
Der thieriſche Körper befteher aus einem Gemenge ver« 
füldenttich gearterer, und mannichfaltig zufammengefeptet 
Eroffe. Einige davon find den des. Pfianz⸗nreichs ähntich, 
ondere hingegen find mefentlich davon verſchieden. Unter 
die nähern Beſtandtheile der thierifhen Körper aehören die 
GBallerte, bas $ett, der Eyweißſtoff, der fadenartige 
Theil, die Knochenmaterie und der Milchzucker. Die 
Gollerte koͤmmt dem Aeußern nach mit dem Pflanzenſchleime 
ſehr überein... Sie loͤſet ſich im Waſſer vollfommen und klar 
auf, und befige, wie dieſer, wenig Geſchmack und Geruch. 
terſcheidet fie ſich aber. wefenclich von dem Pflan⸗ 
ie bey ber Verduͤnnung mit Waſſer 
SAL TE in faure Gaͤhrung, aber nachhet 
het unter einem eigenthũmlichen url · 
er Schleim nicht eriepält. Durch das 
ner zaͤhen durchſchelnenden Motetie, 
Sntrocknen bildet fie den ſproͤden hory⸗ 
affer leicht aufloͤslichen Tiſchlerielm. 
* ie fadenartigen Theil und Milch 
—2 eett, Blut, und Milchzuder⸗ 
—— SR — — — en 
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cap, Fraiıkf, (aß. 1748. Fol N, 
— af % body of.Meh, beran 
Eciavofi Tod. & MH. A6ßg: Pol * 
Ar. »FAtmach ‚and, gar in den dauſ. reg. ſor 
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3 bietifcen Bebdnd in vetſciedenen Kbiete 
Seiie der übbandi. der Haarlem. Befehfchuft 
iemalieun. Up 1923. > 
—eS breuis expolitio · 
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.In den Jahren 1786 und 1787 machte man bey der X: 
mung eines Begräbnißplages mitten. in Paris. die aͤuße 


merkwuͤrdige Enſdeckung, daß ſich das Muskelflelſch der th 


| riſchen Körper, fo wie Die meiſten weichen Theile derfelt 


unter gewiſſen Umftänden in eine Are von Fett oder in e 


“weiche, weiße verbrenntiche Materie verwandelt, bie d 
Wallrath ähnlich iſt. In diefen Plag waren naͤmlich 


den legten 39 Jahren mehr als 90000 zur Erde beſtattetn 


ben, obgfeid) der Flaͤchenraum nicht mehr als 2000 Quad 


treoiſen betrug. . Daher war ber größte Theil der todten K 


per in gemeinſchaſtliche Gräber. von 25 bis 30 Fuß Tiefe 


. 


Jeget worden ‚ In deren jeben 1200 bis 1500 Saͤrge Plag 
ten. In dieſen gemeinfhaftlidien Gräbern fand mar 
Koͤrper platt gedrüde, und in eine weiche, Piegfame, n 
graue Materie verwandelt, welche die Knochen non 


Seiten umgab, und den Eindruck der Finger annahm. 1 


fettortige Materie ſand man nie, bey’einzefnen Jeichng 
fondern nur"in den gemeinfchaftlicheh Gruben. Ueber 


merkwuͤrdige Erſcheinung haben. bie, Herrn Sourcroy 
CThouret genaue Unterſuchungen angeſtellet *). 


Durch cinen gewiſſen Herrn Sneyd ) ward derk 


ESocletaͤt zu London ein Stuͤck von einem Vogel, fo in 


Fiſchtelche unten auf dem Schlamme liegend gefunder 


überfenber. :. Dieſer Voget hatte ſich "in eine fette, 
Waoͤllrath ähnliche; Miäterie verwandelt; und wurde ir 
Eonfifteng, nachdem man fie fehmelzte, fefter, ‚wie 9 


5 Ein In England fid) auſhaltender Deutſcher, No 


Schmeiſſer, bereitet Wallrark sit Häytern durch die 


“ Erfindung ein Patent genominen. 


‚ "ons dem Fleiſche der ahickiſchen Körper, und bac-ı 


Nranil a . 


4) Journal de phyfgue ns Mary 1991.:anneles di 
Tom. Vor Vill. Gothaiſches Magazin für das Meuche:« 

"und Naturg: B. Vil. 9. 4. ©, 106, to 
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Verſuche über die Verwandlung bes Fleiſches ih Walk — 
rach hat Goorge Smith Gibbes +) in Orford angefich 
ket, von welchen ſchon oben iſt geredet worden :- . ..-. 
Die ans ben näßern Beſtandtheilen zifanımengefegreh | 
Theile thierifcher Koͤrper find fehrmanmich altig, und einige | 


ren noch wenig unterſucht. Die Milch beſicht aus ſoß 


genden dreyen bloß mit einander vermengten Baſtanacheiben, 

dm Rahm oder Butter, welche fi) von einem fetter 
Pangendle durch niches unterfcheiber, dem Kaͤſe ober Ey⸗ 
weißſtoff, und den Molken, welche den wäflerigen Theil 
aucmachen, und ein eigenes weſentliches Salz ‚den Milch⸗ 
zucker, enthalten. -Der Mucus (pituita), den man ſouͤſt 

Schleim nennet, ſcheint etwas Eyhweißſtoff und etwaee 

vom fobenartigen ‚Theil zu enthalten, und mit ſchleimigen 
gellrtortigen Theilen vermiſcht zu ſeyn. Der Magenſaft 


 (füccus gaſtricus) ſoll nach Den Beobachtungen verſchiedener | 


Eheniter ben fleifchfreffeiben Thieren eine Säure, bey oa 
bioß fräuterfreffenden Ammoniaf enthalten. Allein: Herr 
Spallanzani #) fand in dem Magenſafte der fleiſchfreſſen⸗ 


ben dhiere nie eine Säure, wohl aber in dem ber koͤrnerfref⸗ 


den, welches auch Herr Goſſe beſtaͤtiget, Her Spab 
lanzani hat ſehr mahrfcheinlich gemagbt,: daB die Cäure, | 
Meihe fi im Magenſafte fand, bloß zufällig und von deu 
Refrungamicteln abzuleiten ſey. Der reine Magenfaft en 
hät big Waſſer, etwas weniges Rochfaz mb ‚tbierifche 


Gubſtan. Die in der Leber ähgefonderte Galle, weiche 


Eine zur- Verdauung: der Nahrungsmittel nörhige Slüffigfeie - 

iß, beſteht aus Waſſer, mineralalfatifher Fettſeife und Ep⸗ 
auch haben einige noch eigen geringen Antheil 

Kechſalz darin, gefunden. Anden Rüfhige Thelle ber ie — 


Grens neues Joutn. 


) Fhilofopk, Transaci. for. 1994. P. IT. p. 169. 
der Aboßk. BL S. ius 0. 
N Experiences fur la digeftion de ’'homme er de differentes efptces Pu 
Wanimaux p. Mr. Spallanseni , trad, far Mr. Senkebier & Geneva - 
1783. 8: Hr. Mbt Spallanzani Berfuche Über das Bervauungs: 
geihäft des Menſchen und verfchiedener Thieratten nebh einigen 
dnet. bes Düsen Sennebier. uͤhetſ. von Chr. S: Michaelisgs 
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schen Körper, ls der Harn, die Ausdaͤnſtungsmaterie, bie 
. Xhränenfeuchtigkelt u. ff. find nach Beichaffenheit ber Na: 
rungsmictel und des Gefundheitszuftandes in: ihrer Vermi⸗ 
ſchung fehr veränderlich. . a 
»- Die weichen feften Theile der Thiere, wie bie Haͤute, 
das Sellgemebe, die Membranen, die Ligamente, Die Knor» 
pel; die Nägel u. f. f. Haben den fadenartigen Theil’ sur 
Grundlage; und enchalten außerdem noch mehr oder ment 
ger Gallerie: Die Knochen der warmblätigen Thiere laſſen, 
wenn fie von allen nicht dazu gehoͤrigen Theilen gereiniger, 
und: von Ihrem gallertartigen Stoffe durchs Auskochen mit 
Waſſer völlig befreyet worden find, eine weißliche unſhmack 
hofte Subſtanz zuruͤck, welche die fo genannte Rnochen⸗ 
materie ausmacht. Dieſe kommt in der Beſchaffenheit ih⸗ 
rer Grundlage mit dem fabenortigen Theile überein. Ihre 
Z. Beſtandtheile find Kalkerde, Bafis der Phosphorfäure und 
- Roblenfänre, Wafferftoff, Stickſtoff und. Sauerſtoff. Die. 
.. Gehäufe ber Schalthiere, der Mufcheln und Schnecken, bie - 
Eyerſchalen, die Krebsaugen u. ſ. f. beftehen aus Tohlenfaus 
ver. Kalkerde mit etwas wenigen gaflertartigen Theilen ver⸗ 


den. . | . En E 
Wenn friſche ehigrifche Thelle einer teockenen Deſtilatlion 

| unterworfen werden, fo erhält: man aus:felbigen bey dem 
' noͤthigen Orade der Hige eine betraͤchtliche: Menge von luft⸗ 
faoͤrmigen Stoffen, beſonders kohlenſaures und breunbares 
Gas, einen ammoniakaliſchen Geiſt, kohtenſaures Ammios 
niak in econcreter Geſtale, und ein empyreumatiſches Det, 
Das Fett der Thiere gibt bey der trockenen Deſtillaclon einen. 
wirklich ſauren Geiſt M.f. Fett. Die’ Kohle Bir chleris 
ſchen Koͤrper gibe nach dem Einaͤſchern die ſo genantife 
— Begy einjelnen Thierarten befinden ſich noch beſondere 
EStoffe, wohin mancherley Pigmente, als 4.3. die Coche⸗ 
nille (coccus cadii’L.), der ſchwarze Saft des Tinten⸗ 
wurms (ſepia ofhcinalis), der Purpur der Alten, der mir 
| dem. Safte niehrerer Schnecken, befonders des murex rau 
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| melbt, bereite wurbes ferner vinige Säuren, sie 4. B. J 
u Die der Anden, der Mapmürmer, der Raupen w.f.f.; fe . 


wie bie riechenden Subflanzen,, wie der Moſchus oder Difam, 
Bibergeil, Ambra, und beth und endlich die Gifte und 
leihen Schärfen der fpanifdjen Fliegen, der. Bienen, 
Wespen‘, Horniſſen, Scorpionen, der Vipern, der tollen, 
Yande uff, gehören, beren Natur noch bis jest nicht gehd« 
lg unterſuchet if. 

M.f, Slumenbach Handbuch der Naturgſchichte. 


Driltter Abſchn. Won den Thieren uͤberhaupt. Gren ſoſte⸗ 
J mer Fa ber ‚gefommten Ebemit. ⁊h. II. Halle, 
4 1395 | 


Chierkreis (zodiacus, fgnifer, zodiaque). Unter 
Dem Ausdrucke verfieht man einen Streifen ober eine 


"Bons an der ſcheinbaren Himmelskugel zwiſchen zwey Krei⸗ 


ſen, weiche mit der Ekliptik auf ihren beyden Seiten parallel 
gehen, und den Reum beflimmen, Innerhalb deſſen bie Pla⸗ 


neten ale Mahl zu finden ſind. Es:machen nämlich die Ehes ⸗ 


nen der Danggenbahnen mit: ber Ebene ber Erbhahn oder 


der Ekuptik ſ 





ben. Wenn man alfo auf-jeber- Seite: der Ekhptik einen 


mit ihr gleichlaufenden Kreis in der Entfernung von 9 big 
10Crad um ben Simmel beichreider; ſo fehließen biefe Kreiſe 


den —8 zwiſchen ſich ein, worin die Planeten alle Mahl 
In tiefem Streifen befinden ſich auch die Scernbilder 


mas bie zwölf Einthellungen ober bie Zeichen ber Ekliptit 
et werben. Weil Diehe Sternbllder groͤßtentheils von | 


Lpieren ahgeleitet find,. fo If} daher der Rohme bes Thier⸗ 
beiee entftanden, Auch heile man den Thierfreis In eben 


Verben Zeichen, wie bie —— ‚od. Uebrigens nimmt 


in Thlerkreis einen Kaum am geftirnten Himmel ein, wel⸗ 


Or unter allen ber teil fie if da vol ak En 
llen met : 3 ie ide 


Sn 


| kleine Winkel, M. ji Neigung der Bahn. 
"Daher fönnen die Planeten fich niemohls ſehr weit von ber. 

Erlipti entfernen, und böchftens kann diefe Entfernung, oder 

die geocentr iſche Breite, bey ber Venus bis auf 83 Grad ge⸗ 


— ‚ 
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Fache mit auf die Ringkogel gebracht ; um auf — * vi. 
| Derter, ber Sonne, Bes Mondes und der Planeten anzeigen 
| r koͤnnen. M.f. Ringkugel. Ueberdleß hat man auch 


ſondere — ——— —— in welchen die im Thlerkreiſe 
ſich befindlichen Sterne verzeichnet ſind, ſo wie eigene Zeich« 


nungen ber Sodiakalfterne. Me Sternkarten, Sip 


ſternverzeichniſſe. 

Thierkreislicht, Zodiakallicht, Zodiakalſchein 
Uumen zodiacale, lumiere zodiacale). Im Froͤhjahre 
des Abends am weſſtlichen und im Herbſt des Morgens am 
Öftlichen. Himmel erſcheinet gewoͤhnlich ein von der Sonne 


: ,, 0b, nach der Richtung: des Thierkreiſes, in der Figur einer 


| fihrdg /Megenben Porqmide ſich erſtreckender der Milchſlraße 


gleichender Licheſchimmer, welchen man den Nahmen des 


Thierkreislichtes gegeben hat. Domini Caſſini bemerkte 


dieß Licht zuerſt am 18ten März 1683, und: ‚beobachtete; ei 


bis zum a6ften März »). Diefe Beobachtungen wurden voi 
‚1684 bie 1686 burd) Satio: de Duillier zu Genf und vo: 


1688 bis 1693 durch Kirch und Eimenarg fortgefeger:® 


Naochher bat. der Her von Mairan?) diſſe Erſcheinun 


noch weiter. mie großer Aufmerkſamkeit beobachtet , und da 


“aus: das Nordlicht abzultiten gefache... M. ſ. Nordlich 


Für beyde genannte Jahrszeiten ſindet man das Thie 


kreislicht abgebildet- auf der XXVII. Tafel des Dopp 
| ‚mayerfihen Himmelsatlas. 


Rob Caflini Murkmaßung. ſoll dieſes Licht mie 


Grötrelnung, welche die Alten durch ben Nahmen der B 


ken (doxog, trabes) anbeuten, einerley ſeyn. Mad; fei 


Beſchreibung iſt dieſes ticht dem Scheine der Milchftı 


ahnlich, jedoch heller, in der Mitte glaͤnzender, und gu 


die Graͤnzen fhmächer. Mairxan haͤlt bieß Licht fuͤr 


und Rärker, als dm Stimme d bet MRiihfraße, ‚ und | 


Inn 


 zy'Decouverie de is tümidte cdiehe, qul paroit dans le Zoi 


En P ML. Caſſini in den anciens memaires.. Tom. VIII. p. 219. 


.M). "Mifcell. nator. curiof. Dec. iii. an. 1. p.285 faq 
9 Trait phyf. er hilkor. de laurore bördale iu va memeir. d 
— u. beſond. aa· | 
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voch die Bemerkung bey, daß es gegen den Heriont zu 
geiblich oder verglich feine. Beyde wollen zuweilen Feine: 
fprühende Funken barin wahrgenommen haben; fie bemer⸗ 
Ben aber dabey » eine ſolche Erſcheinung könne auch in der’ 
Anſtrengung der Augen ihren Grund haben. 


Der Herr von Mairan hat verfchlevene Gründe an - 


geführer, aus weidyen er zu erweifen ſucht, baß bas Tiere 
freisliche nicht® welter, als die Armofphäre der Sonne fey, 
welche entweder an ſich ſelbſt feuchte, oder von der Sonne 
erkeuchtet werde, und in Geltale eines wegen bes Umſchwun⸗ 
ges der Eonne um ihre Achſe fehr abgeplatteren linſenſoͤrmi · 
gen Sphäreids die Sonne fo umgebe, daß fie nad) ber 
Richtung der Achfe ber Sonnenumdrehung bie’geringfte, und’ 
nad) der Richtung des Sonnenäquators , Die mit der Eflips 


ar 


sit unter einem Winkel von 73 rad genelge iſt, die größte: ' ’ 


1 f. Atmofpbäre der Sonne.’ 


v hat feine Meinung mit vielem‘, " 


ch bemüht. Wenn nämlich die: 


vie Sonnenatmofppäte eingefenket 
ihre Graͤnzen fihtbar feyn, und’ 
1e6 Morgens vor Sonnenaufgang, 
+ Abends nad) Sonnenuntergang 
n Streifens, Allein ofe ift die, 
n ben Horizont fo flach, daß ſich 
ch in der- Dümmerung verlieret. 
3 ober, da der Fruͤhlingepunkt im 


sche die Ekliptik mit dem Horizonte‘ 


234, di. von mehr als 62 Gras 
naͤmlichen Zeit auch die kuͤrzeſte 
ird nach dem Aufhören ber Daͤm⸗ 
*gegen Welten, zwiſchen den Fi⸗ 
ſches und Widder fichrbar, und 
im Stier. Dagegen iſt es um 
Ya die Ekllptlk gegen den Horizont 
zunehmen. Wenn aber ber Herbſt · 
te ſich beſindet, bi. um die Mitte 
9594 des 


Zur | a, a | 
des Octobers, fo erblicket man das Thierkrelsllcht am Seiten | 
por der Morgendaͤmmerung. Es erſtreckt ſich alsdann ſchraͤg 
aAufwaͤrts durch den Loͤwen und Krebs bis an die Zwillinge, 
und iſt Dagegen um Diele Zeit des Abende unfichtbar, 
In den Ländern der heißen Zone find ber Aequator und 
bie Ekliptik beftänb'g unter fo-graßen Winkeln gegen einane " 
ber geneigt, und die Dämmerungen find. von fo. kurzer 
‚ Dauer, daß die Sonnenatmofphäre fall das ganze Sehe 
hiadurch Morgens und Abends mahrgenammen wird, 
“ern. dieß nidye das Mondenlicht oder Die truͤbe Luft —* 
der. Zumeilen ſieht man fie fenfreche auf den Horizout 
und ſehr lebhaft, mie auch de la Caille auf ſeiner Reife 
‚ Nach Afrika beobachreer hat. . — 
a Auch iſt bisweilen das Zodiakallicht in unſern fäns ' 
bern an dem nämlihen Tage des Morgens und Abendg 
ſichthar, beſonders um die Zeit der Winterſonnenwende, da 
die Ekliptik mie dem Horizonte früh. und Abends gleich 
große Winkel macht. Go bemerkte es Caſſini am aten 


Decemb. 1687 um 63 Uhr Abends und am folgenden. Mare 


— 


gen um 4 Uhr 40 Minuten. Um bie Zeit der Sommerfon« 
nenwende laͤßt dieß die flache Lage dee Thierkteiſes und die J 
lange Dämmerung nicht zu.’ 
Mas’ die fcheinbare finge bes Thierkreistichees. betrifft, 
fa iſt dieſe nach der verſchiedenen Stellung der Erde gegen 
die. Sonne verſchieden. Mon. der Sonne aus gerechnet 
- gebe fie von 450 bis 100° auf einer Seite. Betraͤgt fie 
- 90% und barüber, fa muß fi alsdann die Erdkugel in ber 
Somenarmofpähre ſelbſt befinden. und da fie felbige als⸗ 
dann von allen Seiten umgibt, fo müflen ihre Gränzen ſehr 
undeutlich erfcheinen. Aus gleichen Gründen geht auch bie 
Breite gegen den Horizont non 8° .bis 30°, Die $änge 
fälle am größten aus, wenn die Sonne in den. Zeichen der 
Fiſche und ber Jungfrau ſteht weil alsdann die Erdkugel 
,, die folche Stellung hat, daß wir auf die Ebene bes Son=- 
| nenoͤquoto s unter dem groͤßtmoͤglichen a von 74° 
| u * Soernttgegen. ar 
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Ban alte dieſe ermähngen Umſtaͤnde ihre völlige Ri, 
Hisfelt harten, fo würbe.es wohl gar feinem Zweifel untere 
werfen fon, daß das Zodiafallicht etwas zur Sonne Bo. 
böriges darftellen. muͤſſe. Allein viele andere Beobadhtum 
‚gen. baben gezeigt, daß die Erfcheinung ſich nicht beftän- 

dig fo regelmäßig nach dieſen Umfländen "richte: Man 
‚bet daher das Zodlakallicht lieber als ein. “Meteor ünſerer 
Erbormofghäre betrachten wollen, So .bemerkee Here _ 


Sube*), daß das Zodlafatliche nur felten, häufiger. und . -- 


aͤrker des Abends als bes Morgens, und in einigen Jah⸗ 
ten viel öfter, als In anbern erſcheine. Seiner Meinung 
noch iſt dieſes Licht mit dem Merblichte von gleicher Natur, ' 
Denn’ es ſey eben fo blaß, eben fo durchſichtig, eben -fa 
bald weiß bald gelblich oder roth gefärbt, und zeige eben. 
dieſelbe innerliche zitternde Bewegung, als das Nordlicht 
in ſeinen Strahlen. Außerdem pfiegten die Strahlen des, 
Mordlihtes, wenn fie aus Weſten oder Oſten aufſteigen, 
eben fo ſchief auf dem Horizonte zu fliehen , und nach Süden. 
obzumeihen, ais das Zodiakallicht. Mlan.fehe fogar unter 
dem legtern am Horizonte oft eine Art vom. dunkeln Mebel, 
welcher in feiner Farbe und übrigen Beſchaffenheit dem Mes 
bei, der unter.den Nordlichtern erfcheine, voͤllig ähnlich 
fa. Ja ofe-gehe das Zediakallicht in ein wirkliches Morde . 
Utcht über, indem ‚gegen Morden zu nach und nach. immer 
 . Betee Strahlen und Sicheftreifen zum Borfchein kommen, 
welhe mic dem Zoblafatlichte ein Ganzes ausmachen. Oft - 
ſhe man auch das Zodiakallicht, felaft im Herbſte, und. 


Es ſcheine, daß die obere Atmoſphaͤre durch bie Erwaͤr · 
mung oder Erkaͤltung beym Aufgange und Untergange der. 
Spane vorzüglich ſtark elektriſtret werde, und daß aus dieſer 
Leſachs nicht nur das Zodiakallicht entſtehe, ſondern auch die 
Nerdtichter mehrentheils bald nach dem Untergange der 
Eonne anfangen ſichetbar zu werdee. 

«) Bo dt h 5s.. 

) Sander Unkrrät im de Ruta QO. Bit van 
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mel Kaͤſtner Aufangsgruͤnde der angewandten Mathe⸗ 


Mm. f "Bode Anleitung zur Kenntniß des geflienten Sim 


matif.’ ate Aufl. 1799. Aſtronomie 6.167. Hube vollſtaͤndi⸗ 
ger Unterricht in der Naturlehre. B.IJ. teips. 1793. 8. Gofter 
Brief. 

Thonerde f. Alsunerde. 

Titan (titanium), einevom Herrn Blaproth in dem 


ſo genannten rothen Schoͤrl entdeckte metalliſche Subſtanz, 


worin fie als natürlicher: Kalk enthalten iſt ⸗). Auch im 
Menakanit, Titanit und In dem jetzt fo genannten Nigrin 
und ”Jferin aus Siebenbürgen trifft man fie als ſolchen an. 
Der volltommene Titankaltk iſt an Farbe roth, geht aber‘ 
durch Heftiges Glühen auf Kohle, und bey mehrerer Deori« 
dirung ins gelbe, bläuliche und fchmärzliche über. Fuͤr ſſich 
iſt er unſchmelzbar. Vor dem Lörhrohre wird er vom ſchmel⸗ 


“ genden Borax aufgelöfer, und gibt damit: eine Klare Ihya⸗ 
einthrothe ober auch topasgelbe Glasperle nach Berfchieden« 


beit feiner Menge; mit Phosphorſalze macht er eine ſchwaͤrz⸗ 
che Mafle, deren Bruchſtuͤcke eine violerre Farbe zeigen. 
Auf P:rsellan mit einem ſchicklichen Schmelzſtuſſe einge⸗ 
brannt gibt er eine reine ſtrohgelbe Farbe. 


Der Titankalk widerſteht der Rebuktion zum reguliniſchen 
Metall ungemein. Indeſſen beweiſen die Verſuche von 


Klaproth, Hecht und Vauquelin die Reducirbarkeit, 
und hiernach ſcheint das Titan ein ſproͤdes, hoͤchſt ſtrengfluͤſſiges 


Metall. von einem kryſtalliniſchen Gefüge, und einer rothgel⸗ 


ben Farbe zu ſeyn. Heiß zerfchlagen zeigt dieß Metall einen 
Farbenwechfel von Purpur, violere and blau. In fehr hef⸗ 
tigem euer ſcheint es Rüchtig zu ſeyn. Das Zufommen« 
fhmelzen mit andern Metallen; außer mit Eiſen, iſt bis 
jetzt noch nicht gelungen. 

“Wenn der, Ditankalk mie ſechs Theilen kohlenſaurem feuer⸗ 


beſtaͤndigen Alkali gerhmalgen, und bie erkaltete Maſſe nach⸗ 


her 


«) Unterſuchung des ungariſchen rothen Echöris in den r4. 
ss eu ehemifchen Keantniß der —2* v 1 2% 
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ya in dehenven Ber jerlaffen wird, (6 ſcheiber ſich ein 


wirger Niederſchlag ab, welcher ausgeſuͤßt ſich nach Herrn 
Heqht und Vauquelin als kohtenſaures Titan zeigt. Durchs 
Gluͤhen verliere es die Kohlenſaͤure, und zeigt, ſo lange es 
heiß it, eine gelbe Farbe, wird aber auf einer Kohle gegluͤ⸗ 
be roͤthlich, und dann ſchieferblau. Der reine-und voll⸗ 
konmene Titankqlk ſcheint von Säuren nicht angegriffen zu 
werden ; der kohlen ſaure aber loͤſet ſich in verſchiedenen Saͤu⸗ 
ren auf. Mit erwaͤrmter verduͤnnter Schwefelſaͤure macht 
pi eine klare ungefärbte Aufldfung , welche fich nicht Ernftaflie 
ſiren laͤßt. Mon der verdünnten Salpeterfäure wird er eben⸗ 
falls in der Kaͤlte Elar und unigefärbe aufgeloͤſet; durchs Sie⸗ 
den wird die Auflöfung zerſetzt, und fie wird milchiche. 

Das Titan ſcheint alfo mit andern Metallen das gemein 
zu haben, daß fein Kalk nur Im Zuftande, worin er nice 
zeüt oridire iſt, fih in Säuren auflöfen laͤßt, und 
daß die Auflöfung durch: vollfommene Oridirung des Kalkes 
wieder zerfeßet wird. 

M. ſ. Gren Grundriß ber Chemie. SL. Bungee Ausg, 
Kalle, 1800. 8. $.1776- 1785. 

Ton (tonus, ton) heißt die Empfindung, welch ein 
fchatlender Körper in- unferm Gebörorgane zuwege bringt, 
wern die Echwingungen Besfelben regelmäßig, d. h., gleich. 
zeitig auf einander folgen. . Wenn unfer. GOehbr be "einem 
Schalle mehrere Reihen von. Schwingungen unterfcheiber 
Deren Folge zwar in jeder Reihe regeimäßig, allein In bei 
einen Reide ſchneſler oder langfamer ‚. als in der andern, iſt 
ſo bören wir mehrere Töne zugleich. Ein Schall ,.bey dem 
wir nur einen oder einige Töne hören, wird ein Bang -ge 
sanne. Wenn aber die Schwingungen eines Körpers jo un 
regelmäßig auf einander folgen, daß fih-gar kein Ton unter: 

täßt, fo höre man bloß. ein Geraͤuſch , Getoͤſe, einer 
dumpfen Schal. M.f. Rlang. 

Bey einem Tone koͤmmt es 'alfo vorzuͤglich auf eine se 

Kimmee Anzahl dee Schwingungen in einer gewiſſen Zeit an 
und die Stärke desfelben hängt bloß von ber Be de 


er 
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groß, ſo nennt man den Ton einen boben; iſt ſie aber ge 


Schoagnden ab, wober ſich bie Zenkluſtie dei Ba | 
Korte und Diane bedienen. Sonſt beruhet ber weentliche 
* nserfchieb ber Tone ſelbſt auf: die Gefchinfatsigteit, wonit 
ſich die Schwingungen ſolgen, oder auf die in einer gegeben " 
wen Zeit, 3.8, einer Sekunde ‚-vollbrachren Eihringungen; . 
Sf diefe Geſchwindigkeit oder bie Anzahl ber Schwingungen ' 


ing; einen tiefen Ton. Ein befonders geübtes = 
im Stande ,.das geringfte Intervall. zwiſchen einem debern 





and. tiefen Tone zu unteridjeipen, und bafer ben eat, 
reinen Ton, zu bemerken. -. 


- Serr SEuler-*) beweifer, deß die Anjahi der Ehnint 


| gungen. (eigentlich der halben Schwuͤnge), welche eitie gee 


ſpanate Saite in einer Erfunde vollbringe, wenn men die 


- $änge der Saite mL, ihr Gewicht =G, die färnende, 
| Kuf = =P, und bie Laͤnge des Sefundenpenbeis b feet, 





a z fon muͤſſe. Br 


BR E.in —* Maßen ausgedruͤckt, das Sekunden⸗ 


pendel in unſern Gegenden =. 0,2026433 ... . ya 15,625 = 
ZI66r .... Rheinl. Bub (m. f. Dendel), und G:P= en 


geſetzt, ſo daß m anzeigt, wie viglmahl bie Spannung der 
Saite ſtaͤrker it, als’ ihr Gewicht, fo befomimg man tr di 


Anjchl der Sowingungen in einer Sekunde F 


31668 1. en) 2 
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u baß ſolglich eine PER von.2,5 Rheinl. Fuß fänge, wenn | 
u a ihr 19000 ſaches Gewicht grelpaunt Bde in: 
e unde 
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| Schwlagungen machen muß, 


Wenn eine lange, duͤnne und cfſtüngeude alte | 


. Scheingungen voldeingt— 1 ſe ver Dion außer tem Sr 


FP a Tantamen nouae ceoila — * der 1739: 4 pP: ©. 


m 
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dont benrfüch gewiſſe harmoniſche Tune demſelben — 
mißhe; beſonders wenn man an einem ſtillen Orte te pas Die 

ache an die Saite Hält, und am deutlichſten bemerfet.mion 
die Rebentöne, Indem ſich der Grundton zu verſlieren an⸗ 
Fargt, und aufhört, Die Nebentoͤna feſter elaflifcher Stäbe 
md anderer Plingender fefter Körper unterſcheiden fich von 
den Rebentönen-gefpanriter. Saiten weſentlich dadurch, daß 
fe mit dem Grundtone aicht harmoniſch ſind. Auch Hört 
am die. unharmoniſchen Mebentöne oft allein, ohne ben 
Srundcon. Inzwiſchen haben alle Rebenan⸗ uͤberhaupe 
ie er ‚we ‚wir fe nicht weiter hören, wem fie 


Br fin 
dere N eladni-) fand noch eine gang ändere Schwin· 


gungeare der Salten, nach welcher fi) diefelben-ihrer. fänge 


nd abwechſelnd ausdehnen und verkürzen. Er nenne die Töne, 
— ſolche Art hervorgebracht werden, Laͤngentoͤne 
Sk uſen ſich hoͤren, menu man die Saiten mit deni Bo⸗ 
Ber ur einem ſehr fpigen Winkel anſtteicht. Sie geben 
Klang, und’ dienen. nicht zum 

aber wegen ihrer gänglichen Abe 

n Schofmgungsarten ſehr merk 


le Saite auf diefe Weiſe um die 
an einen Ton, welcher den ge 


ben um's bis 5 Oktaven an She 


Hingegen die. Salte in bee Mitte " 


In:ißrer Mitte geftrichen, ‚fo gie 
tave des vorigen Tone,  Diefe . 
Ninmtes Verhaͤltniß gegen bie 


ichen zu erhaftenden Töne,. und es _ 


af die Spannung ‚der Saite An, 
Öne durch eine ftärfere Spannung - 
vet, fo nimmt die Höfe du Kar 
ben ton. 2 
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In ber Muſtk werden gemäßntich die brauchbaren Tine 
malt Buchſtaben bezeichnet. Euler fand, daß der mit a 
bezeichnete Ton etwa 393 Schwingungen in’ einer. Sekunde 
vollbringe. Da nun der Ton a zu dem Tone Cwie 10:73 ſich 
. werhäle, wie bald mit mehreren gezeiget erben wird, fo müßte 
hieraus folgen," daß dem Tone C. 3 39,2 ==: 1174 Schein, 
, ‚gungen in einer Sekunde zugehoͤrten. Indeſſen Haft ſich 
dDieß nicht in aller Strenge annehmen , und an einem andern 
Drte:«). gibt Euler dem C etwa 100 Schwingungen in 
einer Sekunde. N 
Sauveur ) that den Vorſchlag, benjenigen Ten, wel⸗ 
chem in einer Sekunde 100 Schwingungen zugehoͤren, als 
einen feſten Ton: angunehmen, um der Nachwelt ein ab». 
ſolutes Tonmaß zu uͤbergeben, und derſelben Feine Unbe⸗ 
ſtimmtheit in Ruͤckſicht Der Töne zu hinterlaſſen, ſo wie es 
‚ang. bey ‚der‘ Muſik der alten Griechen zu gehen pfieget, de⸗ 
won Toͤne wir niche. Eennen, ob .wir gleich ihre Schriften 
‚won ber; Tonkunft befigen. Wenn man aber überlegen; was 
ffuͤr feine: Abmeffungen her Laͤngen, der Gewichte; und: bes 
ſonders der fpannenden Kräfte; da. zu einer ſolchen überaus 
‚wichtigen: Seftfeßung gehören, und wie unficher alle dieſ 
Abmeſſußgen durch mancherley Umſtaͤnde in. der Ausuͤbun 
gemacht werben , ſo wird manzu dieſem :Merfchlage ebe 
acht fonberlich geneigt ſeyn. Sauveur's feſter Ton würd. 
6 viel ſich aus Euler's Schaͤtzung ſchließen laͤße, erwe 
» Höher:, als unſer Contra⸗A ſeyn (dem 98 —— 
zukommen, wenn a’ davon 392 beſitzet),“ und folglich nie 
einmaht unter den in unferer Tonkunſt gebräuchlichen. T 
nen vorfommen. »— 5 
Der wichtigſte Theil ber Muſitlehre beruher nicht 
J — abſoluten Schwingungs zahlen, als vieimn 
auf bie sylatinen ‚;oder:.auf die Verhaͤltniſſe derſelben 
verſchiedenen Toͤnen. Herbey liedienet man ſich zum. SE 
en | u on En u 
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age der Melobfe: ur der Eaiteninftrumenre. oder Weste | 
Rrumente. :- Der Son beyder iſt allezeit nur mie harmoni⸗ 
ſchen Nebeneänen:gemifcht,, und erreget auch: in Reſonanz ⸗ 
boͤden und Saiten mur harmoniſche Nebentoͤne. Dieſer mus. 


ſikaliſche oder reine Ion iſt alfo! allegeit ganz allein, oderx 


doch vorzuͤglich von harmoniſchen Nebentoͤnen begleitet, 
anſtatt daß der Ton der -Scheiben ,; Bleche, Glocken und 
anderer ähnlicher Kärper immer durch unharmoniſche Nies 
bentoͤne mehr oder weniger verunreiniget wird. Es war 


eifo richt, wie Herr. Chladni glaube, ein Mangel- de 
Kenntniß unharmoniſcher Nebentoͤne der. Scheiben und 


Glocken, wehher einen Rameau,, D’Alembert und 
Rouſſeau bemwog‘, die Orundſaͤtze der Mufif aus. den | 
Nebentoͤnen, welche fich: allemahl mit: den Haupttönen. ver⸗ 
mifhen, herzuleiten; fondern die Ueherzeugung, daß; bie: 
Tiebentöne der muſikaliſchen Inſtrumente allezeit harmoni⸗ 
fire Toͤne find, und daß man ben der Erklaͤrung ver Grunde 


fäge der Mufik- nicht auf die .unreinen Toͤne der Scheiben 


und Glocken, ſondern bloß auf bie ‚seinen und muſikaliſchen 
gu ſehen habe. 7 
. &s if bekannt, doß gleich ange, gleich dicke, ubı 
gleich gefpanute Seiten in einerley Zeit gleich viel Sept 
ngen machen ,. folglich einerley Ton geben. M. ſ. Ein⸗ 
Kong. Geben. aber Saiten in einerlen Zelt nice ofeih 
viel Schwingungen, mithin verſchiedene Töne, ſo wird ihr 
Unterſchied, oder Intervall, durch das geometriſche Ver⸗ 
haͤltniß ihrer in einerley Zeit Start findenden Schwingungs⸗ 
zahlen ausgedruͤckt. Das Zuſammenklingen mehrerer Toͤm 
—*28 iſt unſerm Gehör angenehm, das von andern Tönen 


eber unangenehm;.in. dem · erſtern Falle heißen die Intervalle 


Conſonanzen, dm. andern Diſſonanʒen/ von wald 
eigene Artifel:banbeia BETT: — 
. Die gefälligften Gonfonaigeh find bie Oktave —* 
and Terze vom tieferen. Tone. Deum weil ein jederiuufln 
Sicher. Ton ‚mit: ſeinen hoͤhern. Dftabin ; Quinten), und: Ted 
ei, od: fe. — ARME: np und; —8 weinen, 
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vernuſcht iſt, ſo haben wir eine. Fertigkele und NReign 
uns dieſe Nebentoͤne mit vorzuftellen, fo oft wir einen ſolch 


. Zon hören, und es iſt uns daher angenehm, wenn dieſe R 


gung auf eine vollkommene Art befriediget wird. Gewoͤt 
ich iſt mon der Meinung, daß dieſes vorzuͤgliche Wohl 
fallen an. den Oktaven, Quinten und Tergen. von dem lei 
ter Verhaͤltniſſe dieſer Töne zu dem Grundtone herchf 


Allein Herr Hube bemerket, daß dieſe Meinung kaum e 


ernſtliche Widerlegung: verdiene. Denn da bie Luftſtö 
weiche unfer Ohr empfange, indem es einen Ton härt, x 
au ſchwach feyen, und viel zis ſchnell auf einander folgen, 


daß wir fie. unterfcheiden und ‘zählen könnten, da wir ı 


ihrer · nicht einmal bewußt waͤren, wie fen es möglid),, ! 


wir die Menge dieſernSchlaͤge, die das Ohrr in einer 


wiſſen? Zeit erhalte, zählen -and vergleichen ſollten? 


. Empfindung bes Ohrs fen nicht Vie Wirkung einzelner | 


Köße, fordern vielmehr, fo zu fagen, eines Continuums 


“ Auftfißßen, und daher hörten wir auch einen Ton, aber 


fühlten nicht im Ohre eine Reihe von Lufcſtoͤßen. Weber 
flinge 3. B. die Quinte noch immer angenehm ,' wenr 


. dd) etwas zu niedrig ſey, mern fie ſich zB. wie 46:27 


Haupttone yerhalte. Und dennoch werde das Ohr auf das fl 
fe beleidiget, wenn zwey Töne zufammenklingen, die fid 
6:7 gegen einander verhalten, ungeachtet das Verhaͤ 


"637 viel leichter imd einfacher: fen, als bas. son 40 


Dergieichen Beyſplele koͤnne man noch fehe viele anfüi 
welche alle ganı augenscheinlich bewieſen, daß unfere Em 


dung beym Zufammenflingen der Töne gar nicht davor 


 Bänge ‚:0b diefe Berhäteniffe einſach und leicht find oder 


Ä 
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VDir Verſchiedenhelt der Tine ruͤhre davon Her ; da 
jedem Schalle, den wir hoͤrten, fehr viele tuftthetiche 
gleich mit ganz verſchiebener Staͤrke in unſer Ihr wi 
Daß ſie von verſchiebener Mafſfe und Beſchaffenheit, url 
auf dieſe, bald auf jene: Art mit einanber verbunden 
Ueberdich find In ben vielen Reihen ähnlicher uftſtͤßze, 
Bas Obe yuglehch:erhäls, Bieseirgeinn Eebfe Hold uch 


— 
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weniger non elnander entferhet , weil mie jedem Tone ſich un⸗ 
Vhle viel andere Schalle von den umliegenden Körpern 


u - 
- 
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ſch während derſelben beſtaͤndig und oft ſehr merklich wenn 


\ 


s x ” R \ ⸗ J . “ - 
. Zon. “ 129 
. ⸗ 


vernifchten. Endlich hange die Beſchaffenheit eines Tous , 
and von dee Art ab, mie er fich nad) und nach veränbere 
Denn er habe alle Mahl eine gewiſſe Dauer, und veränbere 


er gleich Immer einerlen Höhe und Tiefe behalte. Schlage 


men 3. einen elaflifchen Körper mit einem-andern, fo 
bleibe diefee an jenem allezeit etwas liegen, indem ber. Ton 


anſange. Er Dämpfe alfo mehrentbeils den Ton in feinem 
Anfonge, und. verändere Ihn wenigftens oft ſehr merftich, 
. FR dadurch, Daß er ſelbſt mit zietere, und feinen Schall 
mit dem Tone des Hauptkoͤrpers vermiſche. Wie fehr ver» 
fühleden fen niche der Ton eines Flügels won bem eines Forte⸗ 
piano, bloß weil Die Salte In jenem mit einer Rabenfeder 
geriſſen, in dieſem aber mit einem Hammer gelchlagen werde? 
ı €6 dämpfen wir auch den Ton unferer Stimme bald mit 
den daͤhnen, bald mic den Lippen, u. ſ. w. entweder an feinem 
 Anfange oder an feinem- Ende, und diefe Dämpfung fey die 
" eigentliche Urfache der. gtoßen Mannichfaltigkeiten der arti⸗ 
 Eulieten Tone. 


» Hieraus erhelle nun, daß ein jeber Ton wenn er gleich 
a0 fo einfach ſey, eben fo, wie ein jeder Körper, feinen 
| eigenen Ban, fein befonderes Gewebe habe, wodurch er ſich 
auch von ſolchen Tönen fehr deutlich unterfcheiden koͤnne, die 
‚ mit ihm gleich hoch oder sief find. - So unterfcheiden fid) die 
‚ Üne einer Geige und einer Flöte, eines Flügels und einer 

Safeu.f.f. Eeloft In den Etimmen der Menfchen fen eine 
' Punendlihe Monnichfaltigkeit, ols in den Geſichtern. 


-- u -- 


Die Oktave, von weicher ein eigener. Artikel handel, 


eh durch das Verhaͤltniß 3:1. Eben fo entſtehen die 
Ioppelte, dreyfache, wierfache Oktave durch die Verhäaͤltniſſe 


i - 


ta; 8213 1631. In der. Mufikiehre begeichnrt man bie .. - 


; Une, weiche um. Öktaven-aus einander llegen, durch den⸗ 
. Me Vuchſtaben, nur mit einer Eleinen Abänderung , als‘ 
J.theil. Ra C 
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C,c, 6,6, = usgebrüdt, Bein‘ man vorcusfeen kan, 


daß cin einer Sekunde 100 Schwingungen volbringt, o 


werden auf c 200, auf c 460, "auf e c 800, und auf Tiboo 


Schwingungen fommen, der untern Oktave von-C oder den 
Contra - C werden nur so Schwingungen. zukommen. u 
Ganz andere Töne gibe das Verhaͤltniß 3:1. Mollendee 


u c in einer Sefunde 100 Schwingungen, fo iſt der Ton, wel⸗ 


cher 300 Schwingungen macht, hoͤher als c, aber tiefer als c. 
Die Tonfünftier bezeichnen ihn mit g mithin feine untere 
Sftave, zu weichen 150 Schwingungen gehören, mit G, 


und feine obere mit g. Auf dieſe Art entſtehet ſolgende Reih 


Schwing Zahl. 100 150 300 300 400 6c0 800 


Nahmen C60o g e_g_e — 


Das Intervall von C — G; c — g; c— g nenne me 


eine Quinte, und es iſt leicht zu erkennen, daß ihm zu 


Grundtone oder der Tonica C, cr, © das Virhältr 
150:100= 3:2 zukommt. Ueberdem ergibt | fich aus die 


1 


Reihe noch das Intervall G—c; E’— 7; g- — T, de 


WVoerhäͤltniß 150 5200 = 3: all. Steigt man vn C 


um tiefes Intervall, fo befommt mar einen Ton der 
Moeh ſchwingt, Indem C drey Mahl ſchwingt, welchem 


1334 Schwingungen zugehören. Diefen Ton bezeichnet 


mit F, f. f, und dos Intervall C— Foter.G — c 
die Quart genannt. Auf fie Art kommen jur vo 
Reihe noch dieſe Töne. 

1335 2663 5333 10668 


a Ser Mer Ge 
Daraus ergibt fid) das nene Intervall F— -G, £ 


#— im Verhaͤltniſſe 1334 : 150 = 8:1 9, weiches di 
kunde, oder der Abfland eines gänzen Cones g 
wird. Wenn man von G aus um. Diejes „Intervall 


% 


⸗ 
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fo erhält man ben Ton D;; welchem 11a} Stzrom m u 
kommen. Diefer Ton sie mit ſeinen Dftaven F 
11a 225 450 900... | 
Dadd on 

Eben fo ergibt ſich in poriger Reihe das Intervall G— £, 
g-f in Verhaͤltniſſe 150: 2668 = 9:16), welches Die Sep- 
time heiße. Durch dieſes Intervall befommt man von C 
ous den Ton B von 1773 Schwingungen, welchen man nebfl 
feinen Oktaven noch Hinzuzufrgen hat. > 


Eept man Hierzu noch das Verhaͤltniß 5:1, fo erhaͤlt 


man von dem Grundtone C aus einen Ton, Dem 500 Schwin⸗ 


gungen jufommen, und welcher folglich) zwiſchen ⸗ 450 und 


5334 ober zwiſchen d und f-foflen muß, und: mit e hezeich · 
ner wird. Dieſer Ton gibt mic feinen Oktaven 
125 250 500 1000 . | 


.Eee ee .: 0 N 


gegen C, c, c- das Intervall C — E im Verhaͤltniſſe 100: ˖ 
125 == 4: 5 unter dem Nehmen der großen Terz. Durch 


Einführung diefes Tones zeige fih Das neue JurervallG — e 


im Verhaltniſſe 1502250 = 3:5 bie Serte, Diele gibe - 


von C-ausgerechnet den Ton A don 1663 Schwingungen, 
der mie „viren Dftaven folgende Töne berporbringe | 


3 3354 6663. 133 
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Endlich ergibt ſich aus ker Vergleichung bes E mie F 
das Verhaͤltniß 125: 1334 = 15:16, welches das Intervall 
eines balben Tones beißt, und von der Oftave des Grund⸗ 
onen , oter von c herabwaͤrts ggommen, Den Ton H von 
2572 Schwingungen gibt, deſſen ntervall vom Örundtone 
C - H im Berhälmifle 100: 1873 215 bie große, 
Septime Heiße, fo wie das Antervall A A — c im Verhaͤlt⸗ 
wie 1608 ; 200 = 5: 6 bie Kleine Terz genennet ‚wird. 
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Nach Eulers Erklärung helleht aus diefen Tänen das 


heutige ſo genannte diatoniſche Syſtem, worin den 
bisher angefuͤhrten Tönen folgende Schwingungszahlen zu⸗ 


gehoͤren | 


= y or ——— * 
CcDEFGA B H cc, 
300 112& 125 1334 150 1663 177% 1874 200°  -. 
.. Diefe Tonfeiter, woben B und H nur für eine Stufe Ju 


rechnen iſt, gibt die Urfache ‘der Benennung ber Oktave, 


Quinte, Septe-und übrigen Intervalle an. Sie läßt. ſich 


ſehr leicht durdy die höhern Oktaven fortfegen, wenn mom 
von c aus.äufid, e, f, g uf. durch Verdoppelung ber Zah⸗ 


len von D, E, F, G u. fi fortgehet. 


„Wenn bie Saiten gleich dick und gleich ſtark gefpanne- | 


“find, fo verholten ſich bie Schmingungszahlen verkehrt, wie 


niſſe der Töne felbft genennet werden. 


| 


ihre fängen. .M.f. Saiten. Dlvidiret mar daher 100 durch 
die Zahl eines jeden Tones, fo entflehen Daraus folgende. 
Verhaͤltniſſe der Saitenlängen, die gewoͤhnlich Verhaͤlt⸗ 


2 ⸗ 


CDEFGA.BHc . .". 
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Um hieruber Verfuche anzuſtllen, gebrauchet man das 


ſo genannte Monochord oder, mie es von einigen genannt 
wird, den Tonmefjer (fonometre), ein Werkzeug von 


einer einzigen Saite mit einem beweglichen Stege. . Diefes- 


Saftrument hat einen Nefonangboden wie ein Klavier, und 


Aftan 3 Fuß lang, aber nur einige Zoll breit. Die Saite 


geht an beyden über einen Steg. „Das eing Ende der Salte 
wird durch einen Wirbel gefpannt, dos andere. aber it ge⸗ 
woͤhnlich an dem vertikalen Arm? rines kleinen Winkelhebels 
befefliget, dergleichen man ſich beym Zuge einer Klingel zus 


_ bedienen pflegt, oder molipannt es eben fo mie das erflere - 


durd) einen Wirbel. An dem horizontalen Arme diefes. am 


dem Inſtrumente angebrachten Hebels hängt ein Gewicht, 
wæeelches man. nad) ‚Öefallen verändern Fann.. - Die ganze 
2 Yänge der Saite iſt durch einen an der Seite befinhliben - 
tn. Maße 


- 


! ı 
i 


\ 
\ 


- — — De - 


be einetley Tan z.B. C angaben, fo mid alsdann die halbe . 


"> Edhieber pn und Ik T6 weit einſchiebt, daB m f.gerote 2, - 
ud kd 4 der gonzen fänge ab ausmacht, fo wird mfdid 
QZuinte E, k d aber die große Terz E angeben Üif.w. : Zum 


- — [nn —— g pn ya 


# 


ee: 77 Fe 


fen, um wie Be babe her Ton höher oder tiefer wird. 
Auch macht man das 9) 


ACBD ber Kaſten, ab; cd, ef, gh ſeyn viqr gleich 


lange, gleich dicke und, gleich ftarf-gefpannte Sgiten, bb. 
dd, ff, hh die Taſten zum Anſchlagen Durch Federn oder 


133. 


Yahhab it viele gleiche Theile: gerpeifet, und mit Huͤlſe 
> deg-bemeglichern Steges läßt. ſich die Sänge ‚ver Saite in 
Jedem beiiebigen Verhaͤlt niſſe abändern, ‚und zugleich bemer⸗ 


| onochord, um mehrere,Zäne zugleich \ 
iu. haben, ‚bisweilen von 4 Saiten, an. melden luglelch 
often zum Auſchlagen angebrocht werden. Es fen (fig. 13.) 


SHaͤmmer, und lk. und pm Schieber, an deren „Enden k- 


und m- Stege hefindlicht ſind, fo. dag heym Anſchlagen der 
andern und dritten Saite nur die Laͤngen k d und mif klin- 
gen; auch ſeh unter der vierten Saite ein. Steg n gr auf 


ihrer halben Sänge geſtellt, damſt/nur die Hape Saite nh 
töne. "Waren nun anfängiid die Saiten fo geflimme, daß 


Gaite ah, die. Dftave c’flimmen, Wenn man ferner bie 


Vibraüche iſt es bequeiher,,; wenn die ledigen Gatten, ehe 


ul bie Scege darunter’ geftefle'wmeiden, fo geitimme find, J 


daß ab eine reine Oftave Tiefer angibt, . ala die "übrigen 
drey Saitte.. 
Das Tonſyſtem der allen Griechen war von dem bisher 


' Anjefäßeten gar ſehr verſchieben MNerkur foll verntöge einer °.. 


Webirlon'zuiertt aus vier zuiſchen zwey Stierhoͤrnern geſpann⸗ 
tn Gaiten:die Lyra gebiſdet haben, welche nur die vier Töne. 


hatte, die wir etwa jetzt mit A, ds e, a bezdichnen. Alſo 
em nurkzwei Quarten und zweh Quinten, 
namlich — d; e — A e; U — a. In der Folge wur⸗ 
den dieſe Salten vermehret, daß der Anzahl nach ihrer 8 mar, ° 
den. Vermuthlich ging; es hiermit fo zu’; man kam zuerſt 
dereuſ, auch dem Tone d:-feine Quarts-g zu’geben,' und 
Van Tome e die Unteranatse ae ‚solche Are 


enthlelt dieſes Enfl 


entſtan⸗ 


J — 


⸗ 





1234 wu f ‚Xoii !. “ u J 
enflanben A:in einander gefhoßenei Dsarteie Kernen. 


.. Wenn man au dem Tone, g feine Quktie c noch zuordnen 
wollte, ſo“ging dieſe zwar ſchon uͤber die urfprüngtiche 
Oktave Aa hinaus; alfein man konnte die Uaterbktave c 
berfelben dem Syſteme hinlegen; und alſdönn noch die 
Quarte Foo derſelben beyſuͤgen. @o entſtand aus‘ bin 
jmey erſten Miarten bloß durch das ee 2 A felgen. 
des Se don 8 Saiten 
NE ede. fe. Ye 
373 Infers } aan 
vorim bey ver Fottſetzung durch die —— Oktaden ein 
jeder Ton ſaue tein⸗ Ober⸗ und: Unterquorte hat, der Ton 
f ansgehoitimen, dem feine Dberquarte 2 : erh 
ſehit. Nachher wurde dieſe zwar eingefuͤhret und' dhe erfte 
Oktask mit· dem Verhaͤltniſſe ne heruntergeträgen‘; allein 
die Salte eiieit einen neuen Mahmen , ſondern wurde von 
"den neuern &s-B betrachtet ; bagegen das ehenatige B nun« | 


mehr mit. ‚B, 1 bezeichnet wurde. wofür nachher H gefgee ' 
worden if. 
. Wenn; man bieß alte. :önfıflem nach jegiger Are mie 
c onfängt | (meldhem Tone oben, 7zug ehörer), | ip. muͤſſen alle 
. vorhergehende. Verhältnißzahlen. hun 2 Fila wer· 
den⸗ ‚und, baraus ergibt ſich falgende Di | 
| CDEF GAB 


u: u 4 4 
Um: nun · die Ze ee ER, Eyfierne | 


zu beflimmen , ‚ muß sine jede folgende Zahl durch · die vorher⸗ 
gehende dividiret werden, and deraus erhält: man. ſobsende 
Stuſen bes: olten Soflems a a 
— u D_ E P: 6 A. H c u el 
DE DE te me Me Or re 
“ Man ſicht HN Hieraus, daß in dem alten Syſteme we 
jeder ganjerTen um 4 und jeber, halbe um 333 7513 | 
Kar. Feine reine Terzen von: und'z- vorfamen; Sondern es 
du die sroßen Lerzen dB Vobacntt 2t,; die kleinen 


n | u das 


i 


9 


> Dre 


’ 
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das 27: dagegen waren bie Quartin und Quinten —— 

rein, die Quinte von H ausgenommen, wel? gar'niche 

vorkem. Außer dieſem diatoniſchen Syſteme batern 9 die 
Aren noch eln enharmoniſches ober chramatifches Sy 
dem, in welchem fich. miehtere und zum Theil ſehr fein unter. 
fbiedene Töne befanden ⸗). Dieſes Spftem iſt bis in das 
abte Jahrhundert beybehaiten worden. Hieraus mußte aber 
nochwendig ein ganz eigener Charakter ber alten Muſik ent⸗ 
fliehen, weiche überhaupt mehr. auf Melodie als auf Hate 
monie beruhete, ben welcher ‚Tegtern dfe unreinen Terzen 
eine eigene Wirfung thun müßten. Alles dieß gehe aber 
bloß die muſikaliſchen Inſtrumente an, welche den Geſang 


begleiteten; unſtreitig wird dabey der freye Sänger, der 


feine Töne fo, wie es das Gehoͤr verlaͤngt, hervorbringen 
darf, auch ohne. Abfiche Fort der unreinen - ſyſtemotiſchen 
Terzen die angenehmer gefüngen haben. 

Nachdem aber in Italien eigene Sehrflühle der Muſik 


exrrichtet wurden, fing der gelehrte Venetianiſche Tenkuͤnſtler 


Giuſeppe Zarlin⸗ an, das alte, diatoniſche Syſtem zu 
verbeflern. Es ſcheinet, es habe ihm die harmoniſche 
Theilung, welche von dieſer Zeit an fo vielen Beyſall 
erhielt, Werantaffung dazu gegeben. Denn durch bie hate 
moniſche Theilung der Oftave C=.c.(1:3) wird man auf . 
de. Quinte G= 3 gelitet; durch bie- andere Thellung auf - 


die große Terz] E=—= „= 8; durch die brite Thellung auf bie . 


Sekunde D= BEN =$. Die Oftane alichmetich getheile 


gab die Quarte F= 3. Die obere Quinte F— c wieder 
harmoniſch getheilt, gab die Seyte a 3. Nun war noch 
das Intervall der kleinen Terz A — c mit einer Mittelſaite 
auszufüllen, wobey aber weder harmoniſche noch arithmeti⸗ 
(che Theilung half, Inden), er Feine diatoniſche — u 

mehe 


JM. dißionaire de mafique par $. J. Rouſſeanà Paris 1767. 4 | 
art, Syfeme. 2 E 


t 
x 
! 
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—* Deher heif man fh wit der boppeften Sei 


'" BH, wo B die reine Quart von F, mithin 2:4 = %, 
- H die reine große Terz von G, alſo 8. 3 = % — 
Auf ſolche Are Arhlele man das neue bereits oben angeführte: 
Tonſyſtem/ in welchem jeber Ton eine ganz reine, entweder 


‚große oder Fleine Terz bat, ben einzigen Ton D ausgnom- 
. wen, deffen Terz; D— Fnur 33 iſt. Dogegen haben hier. : 


D und H feine reinen Quinten, und A feine reine Quart. 


Unterfucht man bie Stufen dieſes Soſtems, ſo finde men 


‚folgendes 
Ä C DEF GA H ec 


æ 3 
pr RR. drey — 2* zwey kleinere und zweh hai vn⸗ | 


vorfommen. 


‚Die alten, Tonfünftler bedienen ſich biefer biatoniſchen . 





Leitern ehedem fo, daß fie von den Saiten des Gpfiems bald 


biefe, batd jene, nur B und H ausgenommen ‚; zum Grund» 


tone wählten, woraus bag Stuͤck eomponiret wurde. De 


. aber C und Fınur große, D, E, A, H hingegen fleine Ter⸗ 
zen in der neuern Tonfeiter hatten, fo war man auch nur ver⸗ 

. mögend, aus den erftern Stuͤcke in der harten, und aus dem 
- andern Etuͤcke in der weichen Tonart zu ſetzen. Ueberdem 
konnte auch Fein Intervall verändert werden , nur H ausge» 
nommen, wofür B gefeßet werden fonnte, "N daß der einzige 


Ton G beyde zu Teigen hatte. Wenn man daher ein come: 


-ponirtes Stuͤck transponiren wollte (z. B. aus G fpielen, 
weiches aus C Hefeßer war), fo verlor es auf ben Inſtrumen⸗ 


“sen felnen ‚ganzen Charakter; der Schluß H— c, weicher 


dem Gehör fo angenehm iſt, verwandelt ſich in den unetfräg« 
“ lichen FG, welcher, ſich durch einen ‚großen ganzen Tom 
erſtrecket. Beym Singen traf man wohl das richtige Inter» 


‚voll nach dem Geber, aber Orgel und Junſtrument beſaßen 


es nicht. 


Dieß gab Veranlaſſung, zu den bloberigen Tonen noch 
bie großen Terzen von D, E, A, Hunter den Nahmen des 


um einen halben Ton erhößeren F, G,.C, D ober Fis,_ Gis, _ 


Cis, 


N 
pr. 8R— 7 7 


R 
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Ci, Dis hinzugüfegen,, : jedoch ,- daß fie. auch "gegen bie 
Gtimmung ber übrigen Töne gehalten ziemlich reine Inter⸗ 
_pallen geben follten, um ſich derfelben überall bedienen zu 
konnen, wo es bas Beduͤrfniß des transponirten Gefanges 


afordert. Allein beydes zugleich. küße- ſich niche volkammen 


erreichen. Soll z. B. Fis De reine Terz von D-feyn, fo 
muf 8 = $.3 33 genommen werden; .foll es aber 8 
reine Serte vom Contra⸗A geben, fo wird verlangt, daß 
es3. 8ſey- Was es übrigens bey der Einführung 

- Biefer Töne für eine: eigentliche Bewandtniß gehabt habe, laͤße 
ſich nicht genau beſtimen. 

In der Foige fing man auch an, dieſe Töne als Grunde 
söne zu gebrauchen, fo daB aus jedem der zwoͤlf Toͤne des 
neuen Epftems ſowohl in der. harten als auch weichen Toms 

ort ſollte muſiciret werben: fönnen. Ob durch diefe Veraͤn⸗ 
derung der Muſik ein größerer Vortheil erwachſen fen, iſt 


! 


noch ſireitig. Die Alten hatten wenigſtens ben ihren-wenie 


- gern Örundtönen mehr Tonarten, Deren eigenchämticher Aus⸗ 
Druck verfihleden war, und von deren befondern Wirkung‘ 
uod) rin Beyſplele in aden aͤltern Kirchenmelodien ſich 


Der neuen. Abſicht zu Folge folfte nun das Soſtem eine 
ſolche Einrichtung erhalten, daß Tine jede der zwoͤlf Saiten 
ihte reine ‚große und kieine Terz, Quarte und. Quinte haͤtte. 


Allein dieß iſt unmöglich, ohne noch mehrere neue Töne ein⸗ 


äufühten. Man könnte äber auch alsdann wieder verlangen, | 
Diefe als Grundtoͤne zu gebräuchen ;-diefes wuͤrde wieder neue 
Zerzen u. ſ. w. erfordern, ‚and ouf foldye Art das Syſtem ind 

Unendliche vermehren. An’ fi liegen auch zwiſchen jeber: 
Dftave eine menblihe Menge verfchledener Töne: x 
Man muß daher zufrieden feyn, bey den zwölf Tönen 
des bisherigen Syſtems ſtehen zu bleiben, und’ ihnen eine 
“ pelche Stimmung zu geben, daß ein jeder Ton zum Grunds 
one gemählet werben koͤnne, ohne jeboch das Dehoͤr zu belei⸗ 

digen, Hierbey ift es aber- unmöglich, Lauter reine Inter⸗ 


—. 


oe zu erden, Babe ar ſich mania, eine. Eu . 


. r 
’ * 


⸗ 
* 
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. Elarichtung zu treffen, ben weicher die möglihft kleluſt⸗ a6. 
weichung von der hoͤchſten Reinigkeit Statt finde, und eben 
eine ſolche Einrichtung des Tonſyſtems führer ben Nehmen 
be Temperatur. | 
Man hat fehr viele ſolche Temperaturen vorgefchtagen; 
Ele: der merfwürdigften iſt bie for genannte gleichſchwe⸗ 
bende oder mathematiſche Temperoͤtur, ben welcher die 
Have © in 12 gleiche Intervalle oder Stufen getheilet 
wird. "Um dieſes zu erhalten, muß man alſo Die Laͤngen der 
BGoaaiten durch eine Neihe von ra geometriſchen Proportlonol⸗ 
zahlen ausdruͤcken, oder weiches einerley iſt, zwiſchen 1 und 
2. dlf mittlere geometrifche Proportionolzahlen fuhen. Hier⸗ 
zu haben bie Tonkuͤnſtler all⸗rley Anweiſungen gegeben, theils 
—* Zeichnung, theils durch Rechnung. Die leichteſte Mes, 
thode iſt, zwiſchen ben Logarithmen von x und & eilf’arirh- - 
metiſche mitztere Proportionafgahlen zu fuchen, und diefe als 
Sogariehmen:der zugehörigen Saitenlaͤngen anzufehen. Der 
Unterſchied biefer gogarichmen iſt der zwoͤlfte Theil des loga- J 
richmen von $ oder —0,0950858. Man findet. bierdurch 


, Fan v N , ’ - J 
% ’ . ’ * J J 


„KEsne 48böogarithmen Gaitentängen 
0. | 4,00000609 — 4 |; 1,0000 
"CH 2-4 3,9749143 — 4 1 09438 ” 
7 De: |. 329498283 —:4 | 0,8909 
ze Dis. 4. 3:9247425 7,4 | 0,8409 
el Ense. 378996567. 4 | 0,7937 \ 
ne F- ‚308745898: 4. | 0,749£, 
a Eis... : 3,8494850.7 4 0,70715 
sa : @ uch 8843991. — 4 | 0,6614 
ne 327993132 4 0,6300: _ 
AT 7727 4 | 
et, B3,7491447 — ar... 
a. cH 2: 3,724055 - | 5297 
et iBu nt. 306989700 — 4. |. 0,5000 


‚Diefe Temperatur iſt ohne allen Zreifel diejenige; weiche 


Be ie- ‚größte. Anmäherung:an bie Reinigkeit für alle Confeonar- 


| m gewaͤbcen. ‚Die Jotervallen der “un blen Weich 





use: m 


Gnögefamme am ein “(cf wentges Meiner aus als im Verhälte 
niſe 3:3; die Sintervalle ber großen: Terzen aber um etwas 
teniges zu groß, und die Intervolle der. kleinen Zergen wie- 


ber in wenig zu Elein. . Die Nechrung zeiget, daß die 


Schwebung der großen Terjen ein wenig mehr, als die 
ESchwebung der Quinten, und die Schwebung ber kleinen 
+ Seren wieder cin wenig mehr, als. die Schwebung der großen / 
Letzen betrage. : Huf. folche Are treffen die ſtaͤrkſten Schwer : 
bungen die mindetvolltommenen: Eonfonanjen‘, welches · den 
feinen muſicaliſchen Gehoͤr deſto weniger Anſtoß macht. Bey 
alen Dielen Vortheilen aber ſcheint es Doch, als ob es bey 
den Tonkuͤnſtlern noch nicht voͤllig entſchieden ſey, ob die 
gleichſchwebende Temperatur vor jeder andern ungleichichme» 


benden den Vorzug behaupte; ‚oder ob vielleicht .die eine und \ 


bie ondete ungleich ſchwebende Temperatur der gleichſchweben⸗ 
ben vorzuziehen fen? Bey der gleichſchwebenden Temperatur 
find alle Tonarten gleich ‚gut, und jede Tonart iſt mir ber 
andern einerlep; ; man. kann alfo ohne Beleidigung des Ge⸗ 
hars aus einem Zone in den andern geben. Äulein es zeiget 
ſich bey derſelben die große Schwierigkeit der Stimmung, 
welche bey ihr nicht anders, als nach einem genau getheilten 
Monochord möglich iſt, und andere Tonkuͤnſtler find dee 
Meinung, daß eine, jede Tonare ihren befondern Charqktet 
haben müffen, ‚und eben bas mache verfchiedene Tonarten 
u zu verſchiedenen Arten des Jusbrudg. gefchidt. 

” Ser. Dan, P. Straͤhle⸗) hat ein. Berfahren: ange⸗ 
| eben, wie Die, Eintheilung des Ronochorbs Durch. eine 

Stometrifcyhe Lonfteuätion gefunden. werden fon. Map 

chelle nämlich, (dg: x4:); eine finle: BC in i2 glelche Theile, 
und beſchreibe über „felbiger das gleichſchenklichte · Dieyeck 
BCAfo, daß ABRÆAC = 2BC; :hieruädıft ziehe. man 
ans ter: Spitze A nach allen Theliangspunften. ber Sinle BG 
gerade linfen. mie AV ,..Af, Ken Hierauf nehbme.mag - 
ſeiner Be = Bf oder = 74 BC, und ziehe Ce, welches 


Bin bis k verlängert, ſo daß «&K= = st wird, Stel 


nun . 
‘) Vbandi ron Kon a Br. Sms u; ' 
/ .. 


ie 


—8 


| ad Ton. 
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nun K: C bie ganze Sänge dee Saite des; Moenocherbe fire 
Zon C vor, fo wird diefe Laͤnge KC von den Theilungs⸗ 


finien AV, Af, Ae ſo bucdifchnieten, ‚wie es den Tönen - 


des Syſtems gemäß if, Schiebt man alfo den beweglichen 
Steg von C, wer E, F, Gis, e, ſo gibt das Monodord 
die-Töne an, welche diefen Nahmen führen. : In einer-barauf 
folgenden Abhandlung har Herr Jacob Faggot eine tri⸗ 


gonomettiſche Redmung darüber. angeftelle, und darin eine - 


ur neue vorher unbekannte Temperatur zw:finden geglaube, 
Hein. bey dieſer Rechnung hat er fich fehr-verfehen , indem 
er gleich. bey der Auflöfung des Dreyeds: BCc am Statt 
der Logarithmen der. Tangenten (durch. Verwechſelung :det 
x $ogariehmen in den Tafeln). bie Logarithmen Der zugehörigen 
“ Einus nimmt, und dadurdy den Winfel.c faſt 79 au klein 
findet. wilder Rechnungsfehler in alle folgende Reſultack 
Einfluß hat. Here Funk =) har diefe Rechnung einer ſchäͤr⸗ 
fern Prüfung unterwerfen, und ſie richtig :geführet, wobey 


me zugleich gezeigt hat, daß man durch diefe Confiruftica 


‚ Biches: weiter, als eine Annäperung a an die glelchſchwebende 


Lemperatur erhaͤlt. 


Die aleichſchwebende Temperatur haben beſonders bie 
- Herren Raͤmenu, D’Aembert und Andere mehr. ver⸗ 
theidiget. 


Daogegen har Her. Kirnberge er 4 —— 
vngeneern „welche ein-jeber guter melſtene durch 
Quiyten, ohne große Mühe treffen kann * weiche ‚nöd, 
wie viele andere vorgefifagene, manchen Joͤnen vorzuͤglich 





lad Jntervellen, izum Schaden der übrigen, gibe, fonbern 
ſich mehr an das Bär, was der Natur des:reinen Geſanges 


ans’ jedem Grundtone om naͤchſten koͤnmuct. Die Berhäle 
niſſe dieſer Temperomir ſtellt folgende! -Qafel dar; wo man 


“We ſeht leicht mit den ber gleichſchoebenden — 


dergleichen kann: en | Rt 


se ze 
/ 
er. 


u Progr. de fono ee tono, Lipf, 1779: 4 
‚A Die Kund des u Satzes is der Gm Bee, Tan Be 
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— 1 -'1000|G. — — 0,66607 
Cis — 38 — 0,9492 | Gis _ Yr — 0,6328 
.B— — 0,8889 — 455 — 5 ö ö3 
Dis — 33 — 0,8437 4 — 5— 0 6625 
E — — 0,8000 H — Tr 0,1313 
Fr— =:0,7500 6 — 3° 0,000 

Fe — 34 — 0701 | | 


ratur des Herrn: Birnbergers (Berlin, 1775. 8.) und - 
Marpurgs Verfuch über. die muftfalifche Temperatur 
Breslau, 1776. 8.) finden. 

Uebrigens gibt es —* für die Tiefe und ‚Höhe ber Töne. 
gewiſſe Oraͤnzen, uͤber weiche hinaus unfer G-hör feinen Ton 


weiter unterfcheidin kann. Sauveur ſetzt für den tieiften 


hörbaren Ton den von 128 und für den hoͤchſten den von 6400 
Edjwingungen in einer Sefunde, weldte um neun Oftaven 
von einander abftehen. Euler aber ſchraͤnket diefe Grän«, 
jen auf 30 und 7520 , oder nady neuern Beflimmungen auf 


20 und 4000 Scroingungen ein, welches ungeräßt acht 


Dftaven ausmacht. 


Unſere Jaſtrumente enthalten gewößntich gehn Oktaven, 


welche fotglich 121 Toͤne geben. Der tiefſte Ton der Orgeln 


kommt von einer 32 Fuß langen , und der höchfte von einer _ 
- 3% Buß fangen Pfeife. _ Zum Geſange felbit aber werden 


"Die ziwey unterflen und drey öberften diefer Oktaven nie ge⸗ 
braucht. Sie dienen bloß zur Verſtaͤrkung der Harmonit. 


Das zur Melodie brauchbare Tonſyſtem geht von C big c, = 
oder von dem Tone von 8 Fuß bis zu den von 4 Fuß duch 
eine Reihe von 61 Tönen, Allein fhon hiervon iſt der Ge⸗ 
brauch der oberſten Oktave nur außerordentlich. 


Von der Aehnlichkeit der Toͤne mit den Farben ſ. m. u 


"Die Artikel, Sarbenbild, Sarbenklavier. 
IM. Sulers Briefe an eine deutſche Prinzeſſinn a v. 
Si, durch Bries, “L L Br. J J ©, Sulzers 


age. | 


Ton. 14 


* 
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Noch mehreren Unterricht über biefen Gegenftand kann. 
mon in G. F. T. (Tempelhof) Gedanken über die Tempe⸗ 


— 
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| ‚Ändern. könne. 
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j oll gemeine Theerie ber (önen Känfte, Leipz. 1786 8. Art 


Kon, Syſtem, Temperatur. BKarſten Anfangs- 
graͤnde der Naturlehre mit Anmerk. von Gren. Halle, 179%, 
8. Abſchn. XVII. Sube vollſtaͤndiger und faßlicher 
"Unterricht in der‘ Naturlepre. DB. Il. ‚Seipsig; 1794; 8. 61 - 
„66 Brief 

Topf, Papinianifeber f Papinianiſche mwaſchnen | 
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 . Trabanten (. Vebenplaneren, Ba 
Traͤtgheit (inertia, inertie, heißt daB. "Unvermögen | 
der. Koͤrper ſich zur Bewegung oder Ruhe, als Veraͤnde⸗ 


‚tung ihres Zuſtandes, zu beſtimmen. Die Materie ala 


bloßer Gegenftand äußerer Einne,. hat Feine andere Be—⸗ 
ſtimmungen, als die der äußern Verhältniffe im Raume, 
und erleidet folglich auch keine Veraͤnderungen, als die ihe 
raͤumliches Verbhaͤltniß betrefſen. In Anſehung dieſer as 
Wechſels der Ruhe mit der Bewegung oder der Bewegung 


mit Ruhe, ober der einen Bewegung mit einer andern, muß 


eine Urſache Start finden. Dieſe Urſache aber kann nicht 
innerlich ſeyn; denn die Materle hat keine ſchlechthin innere 
Beſtimmungen und Belllmmungsgründe, Mithin if alle 
VWeraͤnderung einer Materie auf aͤußere Urfache gegruͤndet. 
| Dieß ſtimmt auch ganz vollkommen mit der Erfahrung 
überein. Es ift namlich eine befannte Sache, daß Anmwens 
. "dung der Kroft eriorbert wird, um einen: ruhenden Koͤrper 
in Bewegung zu bringen, und einen bewegten in Ruhe zu 
verſetzen. Wenigſtens fühlen wir in uns eine ſolche An« 


. wendung ber Kraft, wenn tie angeführten Zuftäride der Kör- 


per hervorgebracht werden follen; aber eben daher fchließen . 
wir auch in andern Sällen „wo wir Bewegung oder ‚Ruhe: 
ohne unfer Zuthun verändert wahrnehmen, daß eine äußere 
Urſache dieſe Veränderung. bervorbringe, und daß Fein 
Körper feinen. Zuftand one eine. Pia üupere Urſache J 
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So uUchtig dieſe Vorſtellung iſt, ſo hat man dech von 
jeher mehr in den Begriff der Traͤgh it gelegt, als er wirk⸗ 


lich enthält. Lartefius *) behauptete, ein jeder Körper 
befige eine Kraft, in feinem vorigen Zuflande zu bebarren, - 
mithin Die Ruhe forizuf:gen, wenn er ruhe, und in Bee 


wegung zu bleiben, wenn er fih bewege. Dabey nimme 


er noch an, Daß es auf die Richtung bes’ bewegten Körpers 
gar nicht anfomme, er mag zurück, ſeitwaͤrts, oder nach 
jeder andern Richtung hingehen; es foll alfo eine Kraft 


ſeyn, welche den Körper beſtaͤndig in feine Bewegung er⸗ 


- halte, ohne weiter auf feine Richtung Ruͤckſicht zu nehmen. 


Daß ſolche irrige Begriffe von der Traͤuheit ver Kö:per 
feine richtige Geſetze des Stoßes geben fonnten , iſt bereit 
unter dem Artifel, Stoß der Koͤrper, gezeigt worden. 


Weit richeigere Vorſtellungen baren Die Errinder der 


wahren Geſetze des Stoßes, befonders Huygens. Man 
erkannte, daß eine jede von der vorigen Riutung abgeaͤn⸗ 
Derte Bewegung eine neue Urſache erfordere, und daß folglich 


feln Körper eine krummlinigte Bahn beſchreiben koͤnne, 


wenn niche in jetem Punkte berfeiben eine neue ven der 


vorigen Richtung ablenfende Kraft wirfe. Auch D. Hook 
Klug diefen Grundſatz In friner neuen Mechanif der Him⸗ 
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melckoͤrper vor. M.f. Gravitation. Endlich druͤckte 


Newton die ganze Sache ſehr richtig und beſtimmt im fofe 
genden Sage aus ?): corpus omne perfeuerare in ſtatu 


. quielcendi et mouendi vniformiter in diredtum, nıf 


quatenus a viribus impreſſis cogitur flatum illum 
mutäre. a “ 


Diefer Sag iſt ſeit diefer Zeit als eine der erfien Grund» - 
füge in der Mechanik eingeführer worden, uub hat den Nahe 
men des Geſetzes der Traͤgheit (lex inertiae) erhalten. 


Diefem Geſetze zu Folge iſt Kraft noͤthig, einen ruhenden 


Körper in Bewegung zu verfeßen, und den bewegten Koͤr⸗ 
yer in feiner Richtung oder Geſchwindigkeit zu äntern,. Wenn. 


Ä aber 
«) Princip. philofoph. Par. 11. prop. XXXVII. 
8) 2 rincip. natur. Lib, 1. axiomata ſ. lege⸗ metus, lex, I. 


wi 
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aber: bie Kraft auf. den. Körper zu wirken aufhört, fo ver⸗ 
bleibe er in dem. legten Zuſtande, worin ihn die Kraft ver 
ſetzet hat, d. h., er kommt entweder zur Rube, oder-bemwe. 

. get ſich mis der legten Geſchwindigkeit nad) derjenigen Rich⸗ 
- tung nach welcher ihn bie Kraft trieb, ‚gleichiörmig und ge« 

"rabfinige fort, bis wieder eine neue Kraft diefen Zuffand aͤn⸗ 
dert. - Wenn daher bey der krummlinigten Bewegung eine . 


7 Rönpers diejenige Rraft, ‚welche pn Im Der frummen Zap 


erhält, den Augenblick zu wirken aufbörte, ſo wuͤrde nun ber 
‚ Körper mit dem Ichten Antriebe in einer geraden Linie gleichfoͤr⸗ 
miig ſich ſortbewegen, welche eine Tangente der Curve wäre, 


Es verhaͤlt ſich alfo hierbey die Makerie ganz teidend, fie 
beweget ſich nicht, ivenn nicht eine äußere Urfadye auf fie 
wirket, und fle ſetzt beſtaͤndig ihre einmahl erlangte Bewe⸗ 
gung gleichfoͤrmig ſort, wofern nicht ebenfalls eine äußere 
Urſache dieß ändert. Es will alſo das Geſetz der Traͤgheit 
“nichts weiter ſagen, als olle Materie, als ſolche, iſt leblos. 


Bleibt man bey dieſem richtigen Begriffe. der. Traͤgheie 
ſtſehen, fo laflen ſich alle bie Streitigfeicen, die man über vie 
Kraft der Traͤgheit geführer hat, ſehr leicht. beurtheilen, _ 
Man ward naͤmlich auf den Gedanken der Traͤgheits kraft 
Cvis inertiae) durch ſolgende Erfahrung geleitet: man fand, 
daß ben jeder Aenderung des Zuſtandes eines Körpers Krafe 
aufgewendet wird; daher flellre man ſich vor, In. dem trägen 
Körper müffe eine eigene Kraft legen, welche derjenigen ent⸗ 


gegen wirke, bie ihn in einen andern Zuftand zu verfeßen 
Nirebe, Allein man bat Hier offenbar das Gefeg ber ‚einer 


. jeden Wirkung entgegengefegten gleichen Gegenwirfung mie 
- dem Geſetze der Traͤgheit verwechſelt. Denn jenes fagt, was 
‚ die Materie thut, diefes aber was fie nicht thut, weiches 
dem Ausdruck der Trägheit offenbar angemeffener iſt. De. 
‚. nun die Traͤgheit der Materie nichts weiter bebeurer, als 
- Ähre Leblofigkeit,,. als Materie an fich felbft, fo folgt ohne 
un ale unbndt, daß ber Ausdruck Trägheitskraft ganz ohne 
I Briſſon 
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Briſſon und Nollet ſuchten zu erweiſen, daß die Traͤg⸗ 
heitekraſt (da man z. B. Kraft anwenden muß, um eine auf 
einem Tifhe Hegende Ruget-fortzubewegen) nicht vom Wider» 
Rande der fufe hetruͤhre, 1) weil fle auch im luſtleeren Raume 
Etatt ſunde, 2) weil Widerftand der Luft ſelbſt Trägheit vor⸗ 
autſete, und 3) weil ſich bie Troaͤgheit nicht wie die Dberftaͤche 
vehalte, Andere z B.P. Barden æRund Kratzenſtein ®) 
haken bie Traͤgheitskraft für einerley mic der Schwert... Man. 
hehe fehr Teiche, Daß. alle dieſe Getanfen‘ dem Begriffe der 
Trögheit ganz entgegen find, und. daher elgentlidy gar itchts 
fagen. Weit richtiger von der Traͤgheit dachter Stewart ) 
um Leopold Hermann’). - 2.0.0000 
D. Stanklin *) haͤlt Die. Traͤghelt für.ein Unding,, und 

meint, alles wuͤrde bey den Körpern gerade fo erfolgen muͤſ⸗ 
fen, wie jetzt, wenn man gleich fein ſolches Beſtreben ini . - 
vom Zuſtande zu bebarren, Feine Trägheie, bey denſelben 
wahrnähme, Hier ift offenbar, daß diefer Phufifer von der  ' 
Trögbelt mehr erwartet, als aus dem richtigen "Begriff dere · 
ſeden fließt, und alfo eigentlich nur, wie es mehreren Phy⸗ 

ſtern ergangen iſt, bloß den unrichtigen Begriff beſtreitet, 

den er ſich von der Sache gemacht hat. Auch har: er in einer 

nenn Schrift 2), bey Erklärung eines mechaniſchen Phaͤno⸗ 

ment, wiederum von der Traͤgheit Gebrauch gemacht. 

Kuler ").fucht aus der Trägheitsfraft, welche dem zur 
Denfkraſt gehörigen Vermoͤgen, feinen Zuſtand unaufhoͤrlich 
Bändern, gerade entgegengefetzt ſey, zu erweiſen, daß Gott 
: MR der Materie keine Dentkraft verleihen koͤnne. Allein 
n u fehwere . 

s) Bhyficae experim. elemente. Erf. . 8. Tom: T, p. 42. .. 
R —— vis —* r ——— Mor 8. 
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in den Edinb. efſays Vol: I. p. 0. 
3) Comument. de inertia Halae 1774. 4 _ 0. | 
©) On the vis inertise of ‚matter inea letrre 16 Mr. Baxter in Beni. - 

Franklin’; Political, miſcellahecus and fhilofophical pieces. Lond. 


ciety. Vol: If. p. 308. ol . 
%) Enodatio quaeſtlonis, vrrum materiae facultas cogitandi tribui 
Poffie necne; in opuſc. tar. atgum. T.l. Berol. 1746. 41 p. 277. ſc. 
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(hmeilich laͤßt ſich wohl aus dem Begriffe der Trüghiele der 
Materie, als Lebloſigkeit derſelben, beweilen, daß fie ihtend 


Wefen nach völlig Praftlos fen maſſe denn fonft waͤrde fie 
zu gar Feiner Bewegung fähig ſeyn. Leben kann mm ter . 


» Materie als ſolcher nicht zuſchreiben. Das eben beſteht 


naͤhmlich in dem Vermögen einer Subſtanz, ſich aus zitem 
Innern Primip zum. Handeln‘, einer endlihen Subftanz fidy 


. zur Veränderung, und einer materiellen Subſtanz ſich zur 


"Bewegung oder Ruhe, als Beränderung ihres Zuftanbes, 


zu beſtimmen. Nun fennen wir Fein anderes inneres Princip 


einer Subſtanz, ihren Zuſtand zu veraͤndern, als das Begehren, 


‚und überhaupt feine andere ‚innere Thaͤtigkeit, als Denken, 


mit dem, was davon abhangt Gefuͤhl der Luſt oder Unluſt, 


und Begierde oder Willen. Dieſe Beſtimmungsgruͤnde und 
Handlungen gehoͤren aber nicht zu den. Vorſtellungen äußerer 
Sinne, und folglich auch nicht z den Beflimmungen ber. Ma- 
terie als Materie. Auch fließt aus demſelben Begr ffe der Traͤg⸗ 
heit, als bloßer Lebloſigkeit, daß fie nicht ein pofitives Beflre« 
‘ben, feinen Zuftand zu erhalten, bedeute. Nur lebende Weſen 
werben in diefem legten Verſtande träg genannt „ weil fie eine 
Vorſtellung von einem andern Zuſtande haben, . ben fie vers 
abfcheuen, und ihre Kraft dagegen anftrengen. - 
Prieſtley durch eben den falſchen Begriff von Traͤgheie 


| ‚verleitet, meint, man fchände die Materie, ‘wenn man fie 


für träg halte, und fuche fie zu veredefn, indem er ihr Traͤg⸗ 
heit und Undurchdringlichkeie abſpricht. De Lüc aber zeige 


. Ihm, daß feine aus lauter Kräften und Wirfungsfreifen zu«-. 


fonımengeießte Materie im wahren Sinn des Worts dennoch 
wieder träg. fenn würde, wobey doch auch Herr de Lüc-be= 


merkt, daß. vielleicht in der Materie mehr liege; dis oe 


mit nfern Sinnen darin moßrzunehmen vermögen, M. K. 


Materie, 


"Am ſchoͤnſten bat Herr Refknet =) den Begriff der Träg- 


I heit erörtert, ob er gleich zuletzt, mit denjenigen, die ihm Je- 
folge find, wieder mehr daraus felgett als mit der N 


dcur 


Ver 
X Anfangigtande be Garn Mesinit abſcu I. en: 2. J 
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der Sache beſlchenk kann. So ot eine‘ richtige e Solge aus 
bem Begriffe der Traͤgheit fen, daß fich die Traͤgheit, wie 
bie Menge der Materie verhalte, d. h. in einem Körper von 


Doppelter, dreyfacher Maſſe u. f.-f. eben-fo viel Aenderung des 
Zuftandes ‚hervorzubringen, fey doppele, dreymahl fo piet 


Kraft u. fi noͤthig, zals in einem Körper von einfacher Maſſe 
' ein gleiches zu thun. - Dieh ſey nun. ganz.natuͤrlich, da wir 


keine andere, als bloß traͤge Maſſe! kennten, alſo die dop⸗ 


pelte Maſſe ſo viel ausmache, als zmey Körper, deren jeder 


die einfache Kraft ertordere u. f f. . Diefen Sag beitrire ſchon 
Gren in der zweyten Ausgabe feines Grundriſſes der Na 
turwiſſenſchaft. Diefer behauptete, die Traͤgheit der Mas 
gerie koͤnne derſelben feine Kraft ertheilen, zu. widerftehen in 
Ruhe oder Bewegung, und daraus folge von ſelbſt, daß Die 
träge Materie die zur Aenderung ihres. Zuſtandes der Rue \ 
ober Bewegung angewandte Kraft nicht vermindere, ind 
fern ſie bloß träge ſey, und Ihr Feine Kraͤfte inhaͤrirten, die 


. jener Kraft entgegenmwirkten, und fie Dadurdy vermintern ‘ 


koͤnnten. Es fey alfo die bloß traͤge Maſſe des beweglichen 
Körpers gar kein Hinderniß feiner Bereglichfeit , und dieſe 
ſtehe in keinem Verhaͤltniſſe mie der traͤgen Maſſe. Die 
doppelt, dreyfache u. ſ. w. fo große Maſſe, ſey alſo eben ſo be⸗ 
weglich, wie die einfache Maſſe. Bey der Bewegung bloß 
traͤger Koͤrper ſoll daher die Maſſe gar nicht in Anſchlag kom⸗ 
men, indem fie die Beweglichkeit weder. vermindere noch ver⸗ 
mehre, und nur die Geſchwindigkeit allain ſoll das Maß der 
Kraft und die Größe der Bewegung beſtimmen. Denn, 
ſagt Herr Gren: wenn Trägbeit Gleichguͤltigkeit der Koͤr⸗ 


per gegen Ruhe und Bewegung iſt, fo muß auch der Sog, -' 


Dafiidie Traͤgheit der Maſſe proportional ſey, ohne Sinn ſeyn, 
indem es fo wenig Grade der Gleichqͤltigkeit, als der Rihe 
geben kann. Um jedoch Herrn Gren zu verſtehen, muß 








wu die Bewegung, und mas davon abhängt, Richtung und 


Ofioinbigtele, 0 an; 50 ber. ander aber werben u 
ben 


wen fid) erinnern, Daß er die of träge ‚Materie von Dee... 
wärerflebenben unterſcheidet; bey der erſtern koͤmmt es bloß 


ı 


\ 

. 
. 

r 


\ 


} 5 1 u Trkeaäͤggg. 
nicht ſelbſi wirke. In dieſem Nichtwirken gebe es ſreylich 
keine Grabe, daraus folge aber nicht, daß es ohne SLin 
ſey, wenn man da mehr beſtimmende Urſache, mehr Kraft 
erfordere, wo mehr gleichgüttige ober unthoͤtige Theile ben 
dieſelbe Geſchwindigkeit erhalten ſollen. Man brauche ja, 
wenn die gleich großen Theile zerſtreuet wären, fuͤr jeden ein 
‚zelnen dieſelbe Kraft; alſo ſey es dem. Gange des menſchlichen 
Verſtandes gemäß, zu fchließen, man brauche, wenn fie 
beyſammen wäre, für alle mit einander die Summe diefer 
ae die ſich dann allemahl wie Die Menge der Theile 
verhalten werde. In diefem Sinne fage man aus-fehr ver⸗ 


/ nuͤnftigen Gründen, bie Traͤgheit fen der Maffe proportional, 


u \ 


d. i. um die nfache träge Maffe mit gleicher Geſchwindigkeit 
zu bewegen, fey eine nfache Kraft noͤchig. Wer dieſes fage, 
rede nicht ohne Sinn. - Er ſpreche darum auch der Materie 
‘ihre Gleich guͤltigkeit gegen Ruhe und Bewegung nicht ab, 
ſondern er fordere da nur mehr beſtimmende Urſache, wo 
‚mehr Steichgültiges, der Beſtimmung Beduͤrfendes vor⸗ 
handen ſey. 

Gegen. diefe vom Hern Behler gemachten Einwürfe 
ſucht ſich Herr Gren ia ver drirten Auflage: feines Umriſſes 
der Naturlehre zu vertheidigen. Er ſagt, ſie beruhen eben 
auf dem mißoerſtandenen Begriffe von Traͤgheit. Hr. Gehler 
babe uͤberſehen, ‚daß hier von einer in Abſtraeto genonime⸗ 
nen Materie die Rede ſey, bie bloß als beweglich, und ehne 
daß bie in der Wirklichkeit damit verbundene ſtetige Kraft der 
Schywere, als auf fie wirkend, "gedadır. werde. "Kine ſchwere 
Kugel, die auf einer horizontalen Tafel rufe, wiberftehe: ale 
lerdings in horizontaler Richtung, aber nicht deßwegen, weil 
fie träge, ſondern weil fie. ſchwer fen. Die Tafel trage zwar 
ihr Gewicht, hebe ja .aber ihre Schwere und den Drud- 
nicht auf, ben fie durch ihre Schwere verurſache. Sie wi⸗ 
 Berfiehe, wenn wir auch hierben von aller Friktion, von Wis 
derſtande der fuft u. dergl. abſtrahirten, vermöge ber Kraft 
der Schwere, weil fie von der vertifalen Richtung, in wele 
se bie Schwere fe treibe, und in eier ſ ſie auch *3 

ck 
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Drud ausuͤbe, :adgelenkt werden ſolle. Man foffee nur ber 
deuten, daß die Bewegung der ſchweren Kugel auf ber horie 
gontaten Tafel eine wirkliche Eentralbemegung fey. Der , 
Widerſtand der Kugel in jederrandern Richtung , als die Riche 

“tung der Schwere, hebe die andere bewegende Kraft propore 
tionierlich auf, fo wie hinwiederum durch diefe die Schwere 
‚ verhälmigmäßig ‚aufgehoben werde: kurz, es fenn bier nun, 
zwey Kräfte wirkſam, bie einander extgegengefegt find, und 
(mas man. in der That nicht beherzigt habe) es würde die 
ſchwere Kugel bey ihrer Bewegung auf. der horizontalen Ta= 
fel Diefe gar nicht mehr drucken, wenn fie darauf mit einer 
Geſchwindigkeit bewege würde ,. bie der Endgeſchwindigkeit 
übres Falles durch den Halbmeſſer der Erde gleich wäre, weil , \ 
eisdann ihre Sliehfraft der Schwere unter dem Yequator gleich 
), welchen Die wirklichen Materien 
wirkenden ftetigen Kroft, dje fie 
ın alfo nicht als Einwurf benugen, 
', baß tie Traͤgheit der Materie, 
keinen Widerſiand derfeiben im 
e. &o verfahren, hieße den Satz 
ver@egenwirfung umfloßen wollen. 
) die Eineheilung der Materie in ’ 
e iſt, fo hat dod) meiner Meinung 
igheit der Maſſe proportional fey, 
ufiigen Einn, als der Ausdruck 
eich Here. Gehler mit großer 
Diefer Sag folge offenbar nicht 
er Trägheit. - Herr Gehler hat, 
efeg der Traͤgheit mit dem Gefege 
1. Veäſteht man unter Traͤg- 
der Körper, fi zur Bewegung 
g des Zufiantes, zu beflimmen, 
der Sotz, daf bie Trägheir der 
eleitet werden. Wenn Hr. Gebr 
' träge Moffe zu jeder Aenderung 
B beſc mende Urſache erforder; 
die 
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bie der Größe t der Anbendeng ougemeffen - ir imufe 
Herr Gehler erſt beweiſen, daß die Größe der. Kraft nicht 
wegen dergleichen Gegenwirkung ber trägen Materie , fonden 
bloß wegen der Traͤgheit derſelben noͤthig war; das Letztere 


nimmt er aber gang ſtillchweigend an, ohne das Erſtere u. 


- widerlegen: Unmöglich. fann ein bloßes Unvermägen der 
“ Maffe M, um mit ber Geſchwindigkeit C aus Ruhe in Bas .. 


. wegung zu kommen, die anfonimenbe Kraft um Kevermin⸗ 


Dern; dieß würde ein: Ausdruck ohne Sinn fee. . Nur durch 


BGegenwirkung der trägen Mafle' M. kann bieß gefihehen,, und | 


- 


. 


da die Gegenwirkung allemahl der Wirfung gleich ſeyn muß, fo 


wird auch die Maffe aM die. Anwendung der RraftaK 


erfordern, um mit eben der. Oeſchwindigkeit aus Ruhe in 
Bewegng zu kommen. u.f, m. Man fieht difo hieraus, daB 
Herrn Gehlers Schlüfle keinesweges aus dem wahren Ber 
geiffe ter Trägbeit folgen, ſondern daß ſie ſuh vielmehr auf 
das Geſetz der einer jeden, Wirkung entgegengeſehten gleichen 
Gegenwirkung gruͤnden. 

Daß die träge Materie, um "aus Ruhe in Bewegung, 
oder aus Bewegung in Ruhe zu kommen, eine aͤußere Ur⸗ 
ſrche erfordere; folge natürlich aus dem Begriffe der Träg- 
beit; gedenfe ich mir aber bierbey ſchon eine Verminderung 
ber Kraft, d. h. ſchon das, was bie Materie thut, fo. wende 
ich niche mehr das Gefeg der Träghelt an, fordern in der That 
Das der Wirfäng entgegengefegten gleichen Gegenwirkung. 


‚ Denn: das Hefe ber Traͤgheit will und kann nichts mehr 


ſagen, als daß alle Materie. on ſich fetbft leblos it. Wenn 
ich mir. olfo gleich mehr träge (mehr gleichgidtige). Materie 
vorſtelle, :fo kann ich mir nach dem wahren Sinne. des Wore 
tes Traͤgheit ebenfalls nichts weiter gedenken, als daß bie 
größere Menge der trägen Materie fo gut leblos (gleichaältig, 
unthätig) ift, als eine geringere Menge. Stelle ih ie 
Dagegen die Außere Urfache, bie Kraft, als wirkend (chaͤtig) 

vor, weldhe der aus der Stelle zu treibenden Menge der ttaͤ⸗ 


J gen Materie angemeſſen iſt, ſo wende ich auch (dem das Ge⸗ 
Bu ber Gegenwirtung ei denn Friapets. d,d. Lebloſigkeit 
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hähgitigkeit ; Warpätigte) konn keine Kraft vermindern; 
" mad) richtigen. Principien_ ann nur die ankommende Kraft, - 


durch enegegengefeßte. Kraft eine Verminderung erleiden Im. ſ 


Begenwirkung). Unthaͤtigkeit der Macerie, und Hleiche. , 

wohl eine Verminderung: ber Kraft iſt ein. Gedanke So. 

Sinn. Aus diefer kurzen Entwickelung des Begrifis der. ’ 

Träghelt fotgt alſo unläugbar, daß bie Traͤgheie keineswe " 

‚ges der Maſſe proportional fern koͤnne. . 

Man ift auf diefen Sog durch “eine irrige Vorſtelung 

von ſolgender, ganz befannter Erfohrung geleitet, wordene " 

rrenn eine Kugel auf einem horizontalen Tiſche rußet, und in 

Bewegung gelegt wird, fo'glaudt man gewoͤhnlich, Die dagu 

nötige Kraft werde bloß auf die Trägeit der Kugel verwendet z 

Denü die Schwere der Rugel ſey hier Null, weil fie vom Tifhe 

getrogen, und folglich) jene dadurch auſgehoben feg: Allein ı ’ 
n. Artikeln gezeigt, daR Die! 
ache auf feine Weiſe bh, 
ing ben angeführten Satz god 


a der Naturlehre burg. 
Kaͤſtner Anfangsgrunde der 

Eop.2.. Gren Grundriß ve: 

97.8. $.61ff, 

Rodukte. 


Zaubertrichter. 

gFveſte Körper heißen troden, 
nen wahr zunehmen if. “Das . 
er Naſſen entgegengeſeht. M.f. 
nichte Körper laſſen ſich troden 
der der. Wärme ober freyen Luft 
anflee die Feuchtigkeit , und die 
1. uch loffen fi) feuchte Koͤr⸗ 
baß man fe mit andern Körpern’ ’ 
ee Festigkeit in 0 nehmen. 

Ale 


.. 
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DE (7 en  » } | 
Alle diefe Operationen werden das Teodnen, Austrock · 
nen, Abtrocknen (ſiccare, exſiccare) genannt. 


Auch nennt man wohl elaſtiſch fluͤſſtge Materien trocken, 
wenn ſie keine waͤſſerigen Feuchtigkeiten enthalten, oder dieſe 


mit jenen fo feſt verbunden find, daß fie ſich an Feine Sub- 


ſtanz , welche der Luft ausgefeßt it, anlegen. So heißt 


die Luft trocken, wenn fie, keine waͤſſerigen Theile enthaͤlt, 
oder ſich wenigſtens am Hyogrometer nicht bemerken laſſen, 


Mon den Mitteln, die Luft aus jutrocknen, ſ. m. den Auf, 
Hygtometer. 
rockenheit (ſiccitas, föchereffe) heiße der. Juſtand 


‚des trocknen Koͤrpers. Ein und derſelbe Körper kann untetr 


gewiſſen Umftänden bald feucht, bald trocken werden, ohne 


ſeine Subſtanz weſentlich zu aͤndern. So macht die Kaͤlte 


‚alle Körper trocken, indem fie die Feuchtigkeit derſelben in 


einen feften Zuftand verwandelt; die. Wärme aber macht bie 
Körper troden, indem fie diefe Feudirigkeit zum Verdunſten 


| bringt. Trockenheit bedeutet aiſo bloß die Abweſenheit des 


Naſſen oder Feuchten, und beruhet nicht auf einem eigenen 


trockenen Princip, dergleichen die aͤltern Eprmifer | in ber ele⸗ 
| mentoriſchen Erde ſuchten. 


Bey Beertrachtung der Erdflaͤche wird das Trockene mit | . 


Maffer bedeckten Theile, di. dem Meere und ben Sen ent⸗ 
‚.. gegengefet. | 
Bu Tropfbare Fluͤſſigkeiten ( Fluſſig. 


Tropfen (guttae, goustes). Alle afige Moterien 


haben das Eigenthuͤmliche, daß fie in Fleinen Theilen von- 

ſelbſt eine Rugelgeftalt annehmen, welche Tropfen genannt _ 
‚werben. . Diefe Tropfengeftole der fluͤſigen Körper nimme: 

- man jeboch) erft wahr,‘ wenn dieſe in "einem- Mittel fid) bee 


Inden, mit dem fie entweder gar nicht, oder boch nur wenig 
adhaͤriren. So bilden Wafkr- Beingeift: Quedfilbereheile- 
uf. fi In der Luſt, durch die fie fallen, Tropfen, fo wie 


. die Oehltheile im Waſſer, durch welches fie oufſteigen u. ſ. ſ. 


Zu der Zeit, daman den Druck der.saft entdeckt hatte, 


| ſchrieb man of allgeme die von ſeibſt ud Wirfung - 


 füfliger 
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Rüfiger Thelle in eine" Kugelgeſtalt dem Außern Drucke her 
Luft zu. Allein da man auch bald darauf diefe Wirfung im 

luſtleeren Raume wahrnahm, fo.fr&te man dafür den Druck 
der ſubtilen Materie oder bes Aechers Newton Nendlich lel⸗ 


tet dleſe Erſcheinung der ſreywiliigen Tropfenbildung der life >" 


“ figen Materien weit richtiger von ber gegenfeirigen Anziehung 
der flüffigen Thelle unter ſich ab: So fagt er: guttae cor- 


poris cuiusque Auidi, vt figuram globofäm, induere ' \ 


conentur, facit mutua partium ſuarum attractio, eo- 


dem modo, quo terra mariaque in rotunditatem vn- 


dique conglobentur, partium ſuarum attractione mu- 
tua, quae et grauitas. 

Ans der jrepmilligen Bildung der flüffigen Materien in 
Die Kugelgeſtolt folge von felbft, daß alle Theile derſelben 
ſich gleich ſtark anziehen muͤſſen, indem die Kugeigeflale tie 

: Tpeile in das vollfommenfte Gleich · 
€s folgt ferner hieraus, daß der 
igen Theile unter ſich ungemein ſtark 
yürben fie fich nicht von ſelbſt in das 
iche verfegen Fönnen. Daher kann der 
einer fitfigen Materie gar nicht, mie 
in dem geringen Zufammenbange der 
Wenn aber andere Urfachen ftärfer 
als die gegenfeitige Anziehung ihrer 
denn natürlich zertheilt, ober in eine: 
verden. Go gertheilt ſich eine Waſ⸗ 
die Luſt berabfälle, in lauter kleine 
Staub fid) zeigen, indem ber Wi⸗ 

wirkt, als die Cohäfionskräft der 
ider. So verliert: audy ein Waſſer ' 
Körpern feine Rugelgeftalt, indem 
18 die gegenfeieige Anziehung ber 
nander wirft u. f. w. . 
) erzählt eine Menge von ihm über 
uche. Er fieß durch einen gläfernen 
Trich · 
lpiroduc. ad philöf. natur, T.l.. i0i8. f. 


— 
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| Reldhter, welcher Pr in ein Honerähuhen enbigee Aöfige 
- Materien langfam auf-untergelegte horizontale Flächen follen; 


wodurc Tropfen fidh bildeten. Die Höhen und Durchmeſſer 


der Tropfen maß. er durch eine eigene Maſchine. 


Tropfen, welche auf einer horizontalen. Ebene. ‚legen, 
werben am unterften Theile, womit fie. an, der ‚Ebene One 
fchließen, vermöge Ihres‘ Gewichts platt und ‚‚erfließen an 
derſelben deſto mehr, je ſtaͤrker fit damit adhaͤririn. Waſſer⸗ 
tropfen von einer Linie Durchmeſſer auf polircem Eifen waren 
wenig von einer Halbkugel verſchieden; von dieſer Geſtalt 


wichen fie noch mehr auf Elfenbein, Guajakholz und. Bur« 


. baum‘ noch mehr auf Queckſilber und am meiften.auf E pie 


“ 


gelalas, ab. Auf dem wollichten Ueberzuge der Blätter aber | 


beiden die Tropfen fat vollig rund, wie man am-Thaue 


fießt Auch auf gluͤhendem oder ſehr heißen Eifen behalten 

die Tropfen ihre runde Geſtalt, fpringen aber von einer Stelle 

zur andern, bis ſie endlich ganz in Dampf aufgelöft find, . 
Kleine QuecAlbertropfen von 0,15 Zoll Durchmeſſer find 


faſt auf allen glatten Slächen fehr mäge und bewegen fich kaum, 


wenn. man gleich die Flaͤche, worauf fie liegen, umkehrt. 


In 'dieſer Stellung laͤßt es ſich auch deutlich bemerken, wie 
ſie an der Fläche ‚plate ſind, und wie ſtark das Gewicht die⸗ 


fer kleinen Tropfen von der Adhaͤſtonekraft übertrofien wird, 
Die geößten Queckſilbertropſen, welche Muſſchenbroek bil. 


- den Eonnte, harten im Durchmeſſer 2,5 Zoll; fie wurden aber 
durch ihr eigenes Gewicht fo plost gedruckt, daß ich ihre Höhe 


nie über 0,13 Zoli belief.” Rteine Tropfen von „I, im Durch⸗ 
meſſer bebielten beynahe völlig. die Kugelgeſtolt, ob fie gleich +" 


am Buxrbaum⸗, Guajaf«, Öranadiltene, Mufboun, Toruse “ 

Ulmen», Pflaumenbaum -,\ Birnbaum⸗, Eichen⸗, finden», : 
Weidenhoiz uf. f..fo fer hingen, doß fie aud) beym völligen " 
Umkehren nich. abfielen, Wurden hingegen folche-fieine Queck 
. filbertropfen dutchs Hinzugießen von mehrerem Queckſuber 


vergrößert, fo rollten fie auch bey der gerinaften Abmeilhung 


von ter horizontalen Sage berab. Auf einigen Holzarten (ind 
Bu die Quechiderwopſen ungemein beweglich, auf antern aber 


\ ‚räger, 


[a 
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tign, velches weder vori.ber —* noch von der Politur | 


- - Kıre Sberfiächyen abzuhängen ſcheint. 


. Tropfen’ waͤſſeriger ‚ober ohliger quoren, weich von 
. dem feiten Körper herobhangen, find am untersten Theile 
"md. Dergleichen Tropfen am Glaſe fönnen eine betraͤcht⸗ 
liche Größe und: Laͤnge erreichen‘, und die Form eines Zuline - 
ders annehmen, welcher fich unten in eine Halbkugel endigt; 
nicht Dieferwegen , daß fih..die Adhaͤſontzkraft des. Glaſes auf 
die ganze länge des Tropfens erſirckle, fonbern meil die Wale 
feriheile unrer einander Zuſa menhaͤngen, mithß die untern 
von den. obern, und dieſe vom Glaſe, an welchem fie bangen, 
gehalten werden. Wenn aber das Gewicht des Tropfens alle 
dieſe ansiehenben Kräfte uͤbertrifft, ſo fängt ſich daſelbſt ein 
dünner Hals zu biiden an, und der untere Theil des Tropfens 
trennt fh von dem obern, weicher am Glaſe adhärier, ſo 
daß niemohls ver ganze Tropfen, r ſondern nur ein Seit beſſel 


ben vom Glaſe herabfaͤllt. 


— 7 
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Bern jmey Tropfen von homogener Affe tete Auf einer 
reinen ebenen Fläche, mit welcher fie wenig / zuſammenhangen, u 
Berührung kommen, fo verbinden’ fie fi in einem Augene 
ide In einen einzigen Tropfeh zuſammen. Dieß nimmt 


‚man am deutlichſien an kleinen fehr reinen Queckſilbettropfen 


wahr, weiche auf teinem glatten Papiere oder auf einem Glas⸗ 
fpirgel liegen. Wenn Hingegen mehrere Tropfen Waſſet oder 
Weingeiſt auf Glas neben einander liegen, und der eine nach 
und nad) bis Zur Berührung’milt dem andern vergrößere‘ wird, 
P —— fie ſich auch, aber nicht fo vollkommen; fie bilden 

Vielmehr eine oblonge gur, ‚welche In der Mitte einen ſchma⸗ 


len Hals behält. Dieß, rüher daher, weil die Waffertheile, 2 


weiche das Glas zuerft feucht gemocht haben, mit demſelben 
ſo flaik zuſammenhangen, daß ſie von den zuſammenfließenden J 
Vxclen der Tropfen nicht losget iſſen werben koͤnnen daher ſich 
der neue Tropfen an den einmahl naß gemachten Stellen des 
weiter verbreitet, als in der Mitte, wo das Gtas vorher 
au trocken - Tropfen von geſchmolzenen Bun , Bley 
F 5* a ‘and 


iz Turmal 


und Wismuth auf heißem Eiſen verhalten ſich gerabe oo, he 
Queckſilbertropſen auf Glas, _ 
Auch: die Vereinigung verfchledener Tropfen in ‚einen 
einzigen häben chedem die Phyſiker aus dem Drucke’ der duſt 
| herleiten wollen. Es follten nähmlich die Ausfläffe aus dem 
einen Tropfen wegen der ähnlichen Geſtalt der Poren fee. . 
Häufig in den. andern dringen, und pie zwiſchen benden bes 


undliche Luft vertreiben, "daher der Geitendruc der umgeben⸗ 


gen , und wicht zuſammentreiben. Muſſchenbroek bemen 


wvuͤrden erdacht haben, wenn fie ſich bemüher hätten, Die Vers 


den Luſt die Tropfen guſaiaientrelbe Solche Ausfluͤſſe un⸗ 
erwieſen anzunehmen, würde eine fehr große Leichtglaͤubig " 
keit zu erkennen geben; allein es erfolgen alle diefe Erſchei⸗ 
ungen nicht ollein ini luſtvollen, ſondern auch im luftleeren 
Roume. Alphonſus Borellus verſuchte eine mechanifche 
Erfklaͤrung dieſes Phänomens, die ihm aber ſehr mißgluͤckte. 
Mit eben fo wenig Gluͤck Hat man auch ſtatt der Luſt den 
Aether fegen wollen; denn dieſer würde die Tropfen vurchdrin⸗ 


ket hierbey, daß die Phyſiker ſolche Erklärungen 'gar nicht 


ſuche ſelbſt anzuſtellen. Dieſe beweiſen nun gar deutlich, daß 
es hlerbey bloß auf die Cohaſi onskraſt der fluͤſſigen Theile un⸗ 
ter ſich, und die Adhaͤſion an feſte Koͤrper ankommt. 
Noch mehrere Verſuche uͤber die Formen der Tropfen 
Eder man beym Herrn von, Se ner *). 
daſ. ——— ad — natur: 
Tı ‚1018-1021... .. | 
Torpikus ſ Wendekreiſe. | Ä 7 
| Lorpilähes Jahr Jahr. * 
mal, Turnamalı Trip, Abensiher, 2 
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date Eiıfem, ber Im term ser namfeitigen ,- oft ber 
ing mager ee. Frismeen kadet Ron feine ihn in vie⸗ 
Irı Osten om Az. Naa-cıfı ud Eimers m. De:d$ 
Acker fa enna Era der ie. wie das Glas, efeftzifiren; 
Aber dud rare ze Srieung Eid ar auj eine gang 
beſeedere J· Ar 

Coco „ie we Eiraitctem in Abſicht uf bie 
Ertnuaie feigster Teen en: 

1) So kang2 Dar Ir u nenn Gred ter Worme 
ehe mer, yirz er farze Antmshe der Eichriciiie, 
& zit aber detstih, er rm ii» nein eder file 
(et, ud mar ku Tem ! Korea Sole ran ũctfer, cls im er- 
fen Fir ame; se. -;: Berärturng Dr Fomperotur if 
et iiredhenb, ten Trr-'ia mefih fm gu nccum, 

2) Die Eiefrici: ae yis- ũ wicht act ieiner genen Ober- 
Pusfte, die ec feize Pole nenem Fam, weide alz,eit 
iu gerter Yinie nüt dem Miteiparcte bes Strias und nad) 
er Ritaung feiner Bacter liegen, noch welter Richtuag 

 erlemmen Buurchstciz ik, eb er gleich mach ter antern 

3) Bihreub Ber Zeit, te ter Termalie errärmt wird, 
Me ine Seite vom sen, ie hier A heißen ich. peficip,. 
die mbere B megerio ef. Fed er ober erkaͤltet fe 
Kuna Der Zeit des Ertüsens A uegatie und B peſitio 


4) ®xb er eraärnınt wab nechher wieter ebarfusit, ofae 
dej cine von feinen Exiten ber’Set wird, fe iii A poftio, 
Sana Die ganze Zeie ber Ermärnurng uud Ablühlung‘ 


5) Bab tiefer Gteim, wie ein anderer elektri cher Körper 
ficken, fo Tamm mn» eisz jede von feinem Seiten, oder " 
th beyde gugieich. pen eisf:ith mcchen. , 
h 6) Bra ber Termilie ari einen H:firten Körper er- 
2 


afäkzet zit, fo zit ditier Körper eben ſowohl 
rn Er defericz nad erfrlr Die tgegengefegte Eleten 
- c 
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und Wismuth auf heißem Eiſen verhalten ſich gerabe oo, we 
AQAucckſilbertropſen auf Glas, . 
Auch die Vereinigung verſchledener Tropfen in ‚einen 
einzigen haben ehedem die Phyſiker aus dem Drucke’ der fufe 
5 herleiten wollen. Es follten naͤhmlich die Ausfläffe aus dem 
einen Tropfen wegen. der ähnlichen Geſtalt der Poren ſeht 
Häufig in den. andern dringen, und pie zwifchen beyden bes ° 
* finbliche Luft vertreiben, "daher der Seitendruck der umgeben⸗ 
den Sufe die Tropfen sufammentreibe. Solche Ausfluͤſſe une 
erwieſen anzunehmen, würde eine fehr große Leichtglaͤubig⸗ 
keit zu erfenmen' geben; allein es erfolgen alle dieſe Erſchei⸗ 
sungen niche ollein im luſtvollen, fondern auch im luftleeren 
Roume. Alphonſus Borellus verſuchte eine mechonifche 
Erklaͤrung dieſes Phaͤwmens, die ihm aber ſehr mißgluͤckte 
Mit eben fo wenig Gluͤck hat man auch ſtatt der Luſt den 
Aether fegen wollen; denn dieſer wuͤrde Lie Tropfen durchdrin⸗ 
gen, und wicht zuſammentreiben. Muſſchenbroek bemer⸗ 


ket hierbey, dog die Phyſiker ſolche Erklärungen gar niche 


wuͤrden erdacht haben, wenn ſie ſich bemuͤhet haͤtten, die Ver⸗ 
ſuche ſelbſt anzuſtellen. Diefe beweiſen nun gar deutlich, daß 
«8 hlerbey bloß auf die Cohaͤſionskraſt der ſfluͤſſigen Theile un« 
ter ſich, und. die Adhaͤſſon an feſte Körper ankommt. 5 
Noch mehrere Verfuche über ..die Formen der Tropfen 
findet man beym Herrn von, Se ner *). 

- Muf. Muffchenbrosk introduetio ad ehilfogh. natur; 
Tr. ‚1018-1021. ..\ . | 

Torpikus f Wendekreife. 

Torpifches Jahr 1. "ehr, . | 

Turmalin, "Turnamal, ‚Trip, Aſchenzieher, 


Acſchentrecker/ elektriſcher Stangenſchoͤrl, zeyloni⸗ 


ſcher Magnet. (turmalinus, lapis eledricus, tourma-, 
line) iſt ein harter, halbdurchſichtiger, am gewoͤhnlichſten | 
dunkelbrauner, inwendig glaͤnzender kleiner Stein, von me 
ſchlichten Bruche mit gielen gleichlaufenden Quierſpruͤngen, 
welcher ſich theils in, gemeiner Geſtatt in ſtenglichten abgeſon⸗ 
>. derten 
F ) Comment. (oc, Gotting. T, I P- 301°. on 
/ \ 
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Werten Staͤcken, ige, in: dep» ober namfeitigen „oft: der 
Länge nach geftreiften, Prismen finde. Mon trifſt ihn in vie⸗ 


len Gegenden von Mia, Amerika und Europa an. Durchs 
Keiben kann‘ man ihn eben:fo, mie bas Glas, etgktif ren; 


Über. burch Erwärmung und Erfältung wird er auf eine eng | 


beſondere Art elektriſirt. . 
Cavallo gibt feine Eigenſchaften in af dr auf ie 


Elefriicität folgender Maßen an: . 


‚ 1) So Jange ber Turmolin in. eineren Grab ber. Wärme. | 
erhalten wird, zeigt er. Feine Merkmahle der Elektricitaͤt. 


Er wird aber etrifh, wenn man ihn erwaͤrmt ober erkaͤl⸗ 


tet, und zwar in dem itztern Falle noch ſtaͤrker, als im er⸗ 


Bern. Eine ganz geringe Veränderung der Temperatur iſt 


oft hinreichend, den Turmalin merklich elektriſch zu machen. 


2) Die Gieftricität zeige ſich nicht ouf feiner ganzen Ober⸗ 


flähe, ſondern nur in der Gegend zweyer entgegengeſetzter 


Punkte, die man feine Pole nennen kann, welche allegeit 


- din gerader Linie mit dem Mittelpunete‘ Des Steine und nad) 
ber Richtung ſeiner Blaͤtter liegen, nach welcher Richtung 


er vollkommen durchſichtig iſt, ob er gleich nach der andern 
Richtung halbdurchſichtig erſcheint. 


3) Während der Zeit, da ver Lirmolin arwaͤrmt wird, J 


iR die eine Seite von ihm, die hier A heißen ſoll, poſitiv, 


die andere B negativ eteftrifch. Wird er aber erfältet, fa, 


iR waͤhrend der Zeit des Erkaͤltens A negaeio u B: police: 
eleterifch: 


4) Wird er er erwaͤrmt und nechher wieder obgefüßfe, ahne 
doß eine von ſeinen Seiten beruͤhrt wird, ſo iſt A poſitiv, 


B negativ, die ganze Zeit der Erwärmung: und Abfühlung: 
hindurch. 
5) Wird dieſer Stein, wie ein. anderer elektriſcher Körper” 


gerieben , fo kann man eine jede, von: feinen. .Seiten;, ober. > 


auch beyde zugleich, poſitiv eiektriſch mochen. 
6) Wenn der Turmalin auf einen iſolirten Körper. eo. 
wörmt,ober erfälter wird, fo wird dieſer Körper eben. ſowohl 


ds der Stein elektriſch und erhaͤlt die entgegengeſetzte en “ 


— 
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ritaͤt won. derſenigen, Die fich in ber darauf ruhenden Selge- 
tes Sen 7 
7) Die Elektricktaͤt einer jeden ober beyder Seiten kann 
ſich in die enrgegengefeßte verwandeln, wenn ber Tutmalin 
beym Ermärmen oder Erkaͤlten verfhledene Subflangen bee 
rührt. Wird er z. B. beym Erwärmen oder Erkälren mie 
- Dem innern Theile der Hard berührt, ſo mird nun: Diejenige 
. ‚ Seite negatlv, „welche in dei freyen Luft würde pofitiv gemotden’ 
fehn, diejenige aber nun poſitiv, welche an der Luft negativ 


geworden wͤͤeeee. Br 
8) Wird der Turmalin in verfchledene Stuͤcken zerſnit· 
sen, fo bat jedes Stuͤck feinen pofitiven und negarlven Pol, 
„ einen jeben nad) Der, pofitiven oder negativen Seite des. 
Steins zu, aus welchem man das Stürf.gefcjnieten ga. 
; 9). Diefe Eigenſchaſten des Turmalins zeigen fi auch ing: . 
Inftleeren Raume, aber nicht ſo flarf , wie in der Luſt. 
1 .: 10) Wird der Stein ganz und gar mit- einem .etektrifchen 
:* Körper, ale Siegellack, Oehl u. dergl. überjogen , fo wird 
er gemeiniglich auch unter. biefer Bekleidung noch Die vorigen. ° 
Erſcheinungen zeigen. ei 
iV) Auch haben Canton und Wilke an dem im Dun⸗ 
keln erwaͤrmten Turmolin, während der. Erwärmung ein ſehr 
lebhaͤſtes Echt wahrgenommen, - wodurch Canton beftime. 
ee konnte, welche. Seite des: Steins pofitiv oder negativ: 
=. fer. Auch wenn der Stein ſtark gerieben wird, zeigt er im 
Dunkeln fehr ſtarke Strahlen, Die vonder poſitiven Seite 


gegen die negarboe ſchießen. Wilke brachte ſogar kniſternde 
u 


Funken hervor.‘  . | ae Se Fe 
19)" Endlich iſt es merkwürdig, daß die Kraft des Zurmae " 
lins durch die. Wirkung: eines heftigen Feuers zuweilen ges _ 

ſchwaͤcht; zuweilen verflärft, oft aber auch gar richt veränderg 
wird. Man hat aber die Geſetze diefer ſo ungewiſſen Wire. 

kungen noch nicht beſtimmen koͤnnen. "oz 
Man finder ſchon bey den Alten einige Steine awähne, 
wæelche gerigben leichte Körper anziehen. Dahin gehöre der 
en Pas et 
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Turmal. 86r ‘-; 
Aynturer, welchen Theophraſt anführe ), und welchen 
man ſMon bey ben Roͤmern nicht mehr kannte 2); ferner 
ber Theamedes, weiher nad Plinius 7) alles Eifen ab⸗ 
ſtoßen foll, "und eine Art des Carbunculus, welche nad) 
demfelben Schrfefteller vonder Sonne erwärmt oder mic den 
Fingern gerieben Spreu und Paplerfpäne anziehen foll. Auch 
der Araber Serapion ?) führe ;einen aus ‚dem Orient tom: 
menden Stein (Hager:Albuzedi) an, welcher an Haaren 
gerieben Spreu artziehe, und der Beſchreibung nach zu den 
Hyacinthen zu gehören ſcheint. Ob aber diefe Steine eine 
iebereinſiimmung mit dem Turmalin befigen, fäße ſich nicht 
entſcheiden, obgleich Herr Ptieſtley bemerkt, deß D. Wa⸗ 
fon ziemlich erwieſen habe, der Lynkurer des Theophroſt 
Eomfme mit dem Turmauin überein. Denn es gibt weit meh⸗ 
rere Steine, als der Turmalin, welche leichte Körper anzie · 
welchen einige wahrſcheinlich den 


die erſte Nachticht vom Turma⸗ 
en, welche ſchon laͤngſt vergeſſen 
det, es ſey ihm vom Herrn Dau- 
ey ber Pohln. und Chüur · Saͤchſ. 
erzaͤhlt worden: daß anno 1703, 
Mindien von Zeylon kommenden 
Turmale, aud) Trip genannt, 
Hand gebracht hätten ‚welcher die 
le Turff=Afche auf ber heißen und - 
he_ allein, wie ein Magnet dag 
ın aud) fotche Aſche zu gleicher Zeit 
‚de er beßmegen von. den Holläns 
. dern 


Ingd. Batav. 1613. p. 395., 
wi 3" 
v.Gohlaf»iofen Nähten — von einem, 


seen. speculitt. Chemnitz und Peipiig- „" 
Fu - ; 
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roth mit Seuerfarbe erhöht, Auch finder Herr Beckmann 


in dem Berzeichniffe der 1711. verkauften Nonrabenfanimling : 
‚ des berühmten Botanikers Paul Sermann “) unter den . 


Edelſteinen: Crysolechus Turmale Zeylon , angegeben; : 
Im Jahr 1717. zeigte Lemery der Parifer Akademie der. 


Wiſſenſchaften einen ſolchen Stein von, Zeylon vor, welhee 
" An ihren Schriften von Diefem Jahre als ein Fleinet Moguet 

angefüßrt wird, der fich von dem-geivöhnlichen Magnete mus 
dadurch unterfcheide, daß er den naͤhmlichen Koͤrper zuerſt 


anziehe und nachher wieder abſtoße, ohne dabey der noͤthigen 
Ermärniung diefes Steins zu gedenken. Man biele daher 


ſeine Wirkung für magneriſch und nonnte ihn den zeyloni⸗ 


Shen Mognet *). In dem befannten Naturlexicon, wel⸗ 
dies fo oft mie Huͤbners Vorrede gedruckt iſt, finder fich 


der Attilel, Trip, ſchon in der Ausgabe 1757. ; und bie 


Vermehrungen deſſelben in der von 1743. beweiſen, daß ſchon 
muͤſſen angeſtellt haben. | 


⸗ 


Linne 
nica (Holm. 1747-.8. P. 8.), und nennt ihn zuerſt lapis 


‘* ‚eledtricus, und meldet dobey die Verfuche, die Lemery 
damit angeſtellt ‚hatte. Sinne murhmaßte, daß die Erfcheie 


nungen deſſelben elefrrifchen Urfprungs wären, denn er ſelbſt 


.hatte damahls noch Feinen Turmalin gefeheh... - 
Durch Heren Lochmann erhielten die Herrn Aepinus 
‚und Wilke Nachricht von der anziehenden Kroft des Tune 


gebenfe diefes Steins in -feiner-F lora Zeyla. | 


. dein Aſchentrecker zenannt ; bie-Couleur fep pomsetäineie - 


damahls beusfche Naturſorſcher Verſuche mit dieſim Steine | 


4 
ame N ⸗ 


malins, welcher auch dem Herrn Aepinus zwey Turma⸗ 


line verſchaffte. Dieſe beyden Herrn ſtellten hiermit eine 


Menge Werſuche an, und fanden, daß Linne's Much- 


maßung ihre völlige Gewißheit habe, und entdeckten zu. 


glleich die befondern Geſete der Eieftricität des Turmialins, 


Wilke 
\ BE ») Caralogus maſei indict = colledi a P, Hermonme. Ingd. Be 
tax. JE Te | - 
MM. f. Mufihensrock diſſ. de magnete. Lugd. Batav. 1729. 
in pracf. | * * — ‚29 * 
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Wilte⸗) hat bas bieiher Gehoͤrige im Zuſammenhange 
vergetragen; Aepinus aber machte dieſe Entdeckung zuerſt 


Sefannt #), und ließ ih ber Folge "die, barüber gewethſelten 
Schriſten zuſammendrucken ?); 


Un eben dieſe Zeit beſchaͤftigte ſi ch auch der Herzog von j 


Noya Laraffa-*) in Geſeliſchaſt mic den Herrn Dauben- 
ton ud Adanfon mit Verſuchen des Turmalins , und 
fübet auch die Verſuche des Herrn Aepinus an.  Allein'er 
nohm wicht Die Elektricitaͤt beyder Seiten, wie dieſer, für 
enigegengeſetzte an, fondern nur eine für färker,. als die an« 
dere, befiätigte jedoch im Uebrigen. die von Aepinus anges 
zeigten Geſetze, und beflimmee die Weiten, in welcher per⸗ 
ſchledene leichte Körper angezogen worden, in einer Tabelle, 
weiche auch Muſſchenbroek) mitgetheilt hat. 


ie a 


Endlich lernten auch. die engliſchen Gelehrten den Tute wu 


molln tur) Herrn Herberden Eennen, welcher dem Herrn 


Wilſon einen verſchoͤffte; nachher lleß er noch mehrere ſolche 


Eleine aus Holland kommen, und verehrte fie auch einigen 


andern Gelehrten. Here Wilſon?) fand durch ſeine zahl⸗ 


reihen Berfuche die nähmlichen ° Kefultate, wie Aepinus 
zur dorin ging er. von Aepinus ab, daß er behauptete, daß 
wenn die. Seiten bes Turmalıns ungleich erhitzt werden, er 
diejenige Are dee Eiektricitaͤt, welche der heißern Seite na⸗ 
tütlih iſt, barftellee, d. h. der Turmalin ift mehr elekerifch an 
beyden Eeiten, wenn. bie mehr eleftrifche Seite die heißere, 
und weniger auf beyden Seiten, wenn die weniger eleferifche 
Die heißere iſt. Auch iſt das bey 2. von der Sage der Pole, 
und das bey 10. ‚angeführte ganz : Wilſons Entdeckung. 
Canton ) gab endlich den Geſetzen 3. 4. 5. ihre Yang 
2. 


«) Brfchichte des Zurmalins in den ſwed. Abhandt. der heuttden 


Hebel. BXXVB. S. 95. B. XXX. G. 1. u. 105. 
#) Memoir, de PAtademie de Berlin. 1756. p. 110. 
7) Recueil de difierens meınoires fur la Tourmaline pubiiẽ par Mr. 
Aepiuns à St. Petersb. 1762. 8. 
3) Lettre Tar ia Tourmaline &, Mr. de Baffon, à Paris 1759: 4 
) Igrodu&tio ad philofoph. natural. T. 1. $. 895: 
hiloſopn. Traniact. Vol, Lt. rl. p. 308. > 
*) id, Vol. Lil. p. 4 , 
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und ſeſte Selling, indem er die hlerbey ſo wichelge Ent 
deckung machte, daß der Turmalin- die elektriſchen Erfchels 
nungen nische in fo fern zeige, als er heiß.oder, kalt ift, fon« 
dern in fofern, als fich feine Wärme oder Kälte ändert. 
Eine Menge anderer Verſuche mit dem Turmeolin findet 
man beym Prieflley *),, Wilke #) und. Bergmann). 
‘Eine elektriſirte Glasröfre ziehe den Turmalin an, ſtoͤßt ihn 


aber nicht wieder zutuͤck. Durch das Glas wird ihm feine 


Elektricitaͤt mirgerheile, er nimme aber auch keine an. Zwey 
elektriſche Turmaline ziehen einander an, und bleiben mie 


> Den enfgegengefeßten Selten an einander hängen. In dies 


ſem Zuflande werden. beyde Turmaline vereint vor einem- 
‚eleftrifirten Glaſe angezogen , und alsdenn nieder abgefloßen, 
ohne daß ſich beybe Turmaline von einander trennen. Alles 
dieß ſtimmt mit den Geſeten der Wirkungskreiſe vollkom⸗ 
men überein. 
.Die Elektriclktaͤten beyder Seiten laſſn ſi ch durch einen 
‚Schlag oder Stoß nicht vereinigen. Man benterft zwar. 
keine elektriſchen Erſcheinungen an ſelbigen mehr, wenn beyde 
Seiten durch Leiter verbunden ſind, allein ſie zeigen ſich ſo⸗ 
gleich wieder, ſo bald die leitende Verbindung aufgehoben 


wird, wenn nur die Erwärmung oder die Erkaͤltung fort 


- Dauert, Es feheine daher bey dem Turmalin mehr uf Ver⸗ 
thellung, als auf Mictheilung anzukommen, und hierin find 


2 . feine Erfcheinungen den magnetiſchen ähnlich.” Herr Hube 


gibt dem Turmalin die mittlere Stelle zwifchen ben elektriſchen 


und magnetiſchen Körpern. Um ſich von der, Natur des Tur« 
malins deutliche Begriffe zu machen, ſagt er, müfle mam . 


‘bie beyden Arren der Elektricitaͤt, Deren dieſer fonberbare 
‚Stein fähig fen, von einander unterfcheiden. Die eine ſey 
die gemeine Elektricitaͤt, welche man. ihm, fo wie jeden an« 
dern elekerifchen Körper, kai Meiben geben koͤnne. S 

0 en u me 







- a) Befichte de Eiettrcität, t dur Keünig. ©. 456. f. 
4) Echwed. Abhandi 0. 0. . 

y) Comment, de indole —E Turmalini in Phil, Trans. Vol. LYV. 
p 236. und ſcwed. Adbandl. B. XV 
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eheinhe aus einem wirklichen —8 aus ‚dem reiben« 
den in ben geriebenen Körper, und der andere aus dem ge⸗ 
tiebenen in den relbenden. Veyde ‚häuften ſich in der fih 
reibenden Oberfläche an, und daher zeigten auch dieſe überall 
von der einen Seite die poſitive, von der anbern- aber die 
negative Eieftricirär. ‚Ueberpaupt hafte Die gemeine Elektri⸗ 
. eität nur in der Hberfläche der Körper. Aber die zweyte Are 
der Elektricitaͤt des Turmalins verhalte fich ganz anders. Sie 
durchdringe bas Innere des Eteins, und man Fönnite, wenn 
fie dioß in der Oberflaͤche deſſelben wäre, zwar abwechſelnde 
pofitioe und negarive Schichten. die an Kraft allmaͤhlich ab« , 
naͤhmen, aber keinesweges fo viel als moͤglich von einander‘ 
entfernte pofitive. und negative Pole auf dem Steine finden, 
Diefe Arc von Elektricitaͤt ſey dem Turmaline beſonders eigen, 
und fie eneftehe in ihm unftreitig durch die ungleiche Were -· 
theitung. Denn hier fey kein reibender Körper, aus. welchem; 
die eleftrifhe Marerie in den Stein übergehen follte. Aber ' 
fo mie die Reibung eines-eleftrifchen Körpers, oter vielmehr 
die durchs Reiben verurſachte Erſchuͤtterung der kleinſten 
‚ eine Trennung der beyden elektri⸗ 
ıbenen Oberfläche veranlaffe, eben 
ien in dem Innern des Steins Yes 
hen durch die Ausdehnung oder , 
Wärme ober Kälte durch und 
Eben deßhalb ‘habe der Turmalin 
well jede der getrennten elektriſchen 
bäufe, und zwar jede am. flärfflen 
ıtfernung von der andern. Eben 


re Elektricitaͤt viel inniger mit demn 


tie gemeine. Denn auch unter 
verde ein erhitzter Turmalin, wenn. 
duͤnnten $ufe erkalte, elektriſch und 
Materle, in welcher er erkalte, ſehr 
ein Turmalin, den man in kochen⸗ 
adurch erhitzt habe, beym Heraus« 
itricitͤt· da hingegen die gemeine 
re = Bu rofitiee 


asß Turmal. 


pohitive Eiekericitaͤt ſich gleich mit der genieinen negafiven 
-* vereinige, fobald eine zu ber andern burdy Leiter übergehen 
inne, Und diefer Unterſchied rühre, wie ſchon geſagt, wahre 
fcheinlich bloß-daher,, Laß die gemeine Elefrricitäe nur in der 
Oberflaͤche der elektrifirten Körper hafte, mithin ſich von Ihe 
auch feiche dos reiße, und In andere Körper. uͤbergehe. . 


Auch hat man in. den neuern Zelten die Natur Diefes . 
"Steine. näher fennen gelernt. Dergmann «), Rinne 
niann#), Gerhard?) haben grfunten, doß er Shen 
theils aus Thon, und Kiefeterde, mit einem geringen Zuſatz 
yon Kalkerde und Eiſenkalk, beſteht, folglich dem Schoͤrl 
aͤhnlich, oder vielmehr eine Schoͤrlart iſt Sein eigenthuͤm⸗ 
Uches Gewicht iſt in Vergleichung mit dem des Waſſers wie 
3:15, er iſt ſehr ſtrengfluͤſig, und ſchmilzt erft- bey heftiger 
‚und anhaltender Hige vor dem Loͤthrohre zu einer ſchwammich⸗ 
ten Schlade; loͤſet ſich aber auch im mineraliſchen Laugen⸗ 
ſalze, Phosphorſaͤure und Borax auſ. Mon dem gemeinen 
Etangenſchoͤrl unterſcheidet er ſich durch eine groͤßere Haͤrte, 
in welcher er ungefaͤhr dem Cryſolith gleich koͤmmt. 


Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß Turmaline an 
mehrern Orten gefunden werden. Schon Rinnmann ſuͤhrt 
"an, 'daß man fie in Braftiien, Kaſtilien, auf Isle de France, 
‚In Groͤnland, Norwegen, Schweden, auf ben uralifchen 
und nerſchinskiſchen Gebirgen.in Eibirien u. f f. antrifft. In 
Deurtſchiand fand man fie. zuerſt in Tyrol ?), nachher im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge bey Freyberg, Annaberg, Ehrenſrie⸗ 
dersdorf ') und in » Salzbung 2 Auch baben de — 
| Ute - 


| 3 De terra tarmalini in opuf. phyf. chem. 11... 1. 
4) Schwed. Abhandl. B.XXVN. ©. 8 u. 109. |. Ä 
’ y) Nenv. Mämotr. de Berlin 1777. 
21 S. Müllers Nachricht von den in Toroi entdeckten Tarmatinen 
oder Aſchenziehern. Mien, 1779 4 
0) S. Werners Ileberfegung - von ECronftedte Mineralogie. B.T. 
en € 2 imgl. Sofſmann im bergmaͤnniſchen Jouryal 1788. ©St.äK. - 


96 von Moll oberdentſche Beytraͤge zur Naturlehre und —XR 
nowie fuͤr Wꝛr Balturp, 1787- 8..©. 49. 


L 
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fire nnd Birtanner bergleihen. in: der Sändy auf bem 
“ Grimfel und am Gotthard gefunden, . . 
Die meiften der angeführten Eigenſchaften, die man zu« 
erft am. Turmaling, beobagırete, und für etwas ihm afleln 
Eigenes hielt, hat man nachher an mehreren Edelgeſſeinen 
- bemerkte. Canton enthecte fie zuerſt im Jahr 1760 am 
Srafilianifchen Tepas, -MWilfon im Jahre 1761 an verſchle _ 
‚ denen andern Ebelgefteinen.von verfihiedener Größe und Farbe, 
weiche in Anfehung der Härte und bes Glanzes tem Topas 
beynahe gleid) Eamen, in Anfehung der Farbe aber: ing 
Rothe oder Gelbe fielen, ſo daß die fdjönften mic dem Rubin 
eine Aehnlichteit haften. „ Auch erhlelt Wilſon einen Stein 
unter bem Nohmen eines Prafi lianiſchen Smaragds, weicher * 
‚ aber wie gemelnes grünes Gias ausſah, und ben fänge nach 
Etreifen hatte, von völlig gleicher Eigenfchafe mit dem Türe , 
molin. Hepinus, welder viefen Stein für einen Ctyſolith 
hieit, hat mit ihm viele Verſuche angeftelle'=). Xud) hat 
Wilſon eben diefe Eigenfehaften an andern grünen Edelflei« 
zen aus SGübamerifa wahrgenommen, welche er vom Herrn - 
alten hotte, und welche aus langen 
enden Kryſtallen beftanden. - Man 
ne, welche-.eleftrifche Erſcheinungen 
ffe-sählen; doher iſt es gekommen, 
der äußern Kennzeichen der Türe 


megefallen find, und daß manche J 


zu den Tponarten, andere als Hua · 
rag u. k ſ. gu den Kieſeldrten ge 


Bepträge zur Geſchichte ber. Erfin 
8. St.3. Nr. . 6.24, uf. Prieſt⸗ 
vicität durch Kruͤnitz. ©. 198. f. 
on ‚der Lehre ber Elettricitaͤt. Bil. 

Hube vollfländiger und faßlicher 
hre. wi 1. eins, 1793. 8. Br. 50. 53. 
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. u 190 Umlauf: = “5 ur 
Richtung de Zacen, nach welcher and die fortgehenden | 
Bewegungen erfolgen; doher hat man fie von einem eccen⸗ 


triſchen Stoße anf die Maſſen der Weltkoͤrper abgeleltet. 


Sonſt geſchehen die Umdrehungen. mit gleichfoͤrmiger Oe⸗ 


ſchwindigkeit, wovon ein Beyſpiel die a4ftündige Umdrehung 


. ber Erde glbt. 


. 


‚Schwere der Erdkörper. 


Die’ Theile des Koͤrpers erholten durch die Umdrehung 
eine Kraft (Schwungkraſt), welche fie zu entfernen ſtrebt, 


und auch wirklich entfernt, wenn die Schwungkraſt groͤßer, 
- 018 tiejenige iſt, die fie nach dem Mittelpunkte treibt. Mira _ 
ungen ber Schwungkraft find die beobachteten Abplattungen 


ber Himmelsförper,, und die verminderte. Schwere ber. Erbe 
körper unter dem Aequotot. M. ſ. Schwungkraft, 
Umfang ſ. Volumen. 
Umberfera blung der Wärme . Wärme, | 


"Umlauf (reuolutio,- circuitus, periodus, revolu- 


u tion). Wenn ein bewegter Körper bey Gentrolbewegungen 
"on einem gemiflen Punfte. feiner krummlinichten Bahn bie 


wieder zu bemfelben ſich bemegt, ‚fo fage man alsdenn, er 


habe einen Umlauf gemacht, Es wird alfo Bewegung in 
- einer foldhen frummen Linie vorausgeſetzt, bie in fich felbft 


zutuͤckgeht. Auf ſplche Art machen die Planeten nebſt den 


x Kometen Umlaͤuſe in Ellipſen um die Sonne, und die Nies 
benplaneten eben dergleichen ium ihre: Hauptplaneten. Unter 


tem Artikel, Centralbewegung,, iſt das Vornehmſte von 
der Theorie ſolcher Umlaͤuſe angeführe worden. 
Am Himmel gibt es viele Bewegungen, die nur ſcheinbar 


Sind. ‘Haben dieſe eine folche DBefeoffengeit, daß die fchein- _ 
bar bewegten Körper von einem Punfre 

Forigange bis wieder zu demfelben kommen, ‚fo füge nian. 
auch hier, fie machen einen Umlauf. Auf folche Art machen _ 
die Beflitne in einer ſcheinvaren Umdrehung der Himmels» -· 
kugel ihren täglichen Umlauf, wo. ein jedes Geſtirn einen 
- Kreis zu beſchreiben ſcheint, und folglich einen ſcheinbaren 
8 Umienfaodennen, ! indem es im gerczange feiner Bewegung 


von 


Pr) 
N 
/ 


ev Bahn in ihrem 


Unbiegfamd. ” am 


kemmt. 
Unlaufszeit (tempus periodicum temps periodi. 


que) beißt diejenige Zeit, welche verfließt, indem ein ‚Kr 
per einen Umlauf um einen andern mache, Was die Um- 


loufszeiten der Ploneten um die Eonne, und bie ber Nebens 


planeten um ihre Hauptpfaneten betrifft, fo werten diefe une 


ter dem Artifel, Weltſyſtem, angeführt werden. 
Umſchattigte (perifcii,. perilciens) heißen Biejenfgen 


Bewohner ter Erdfläde, welche zu gewiffen Zeiten ihre 


Schatten binnen 24 Stunden nach allen möglichen Welrges 
‚genden werfen. In den falten Zonen haben naͤhmlich bie 


dafigen Bewohner jährlich eine gewiſſe Zele lang einen bes. 
Händigen Tag, da ihnen die Sonne gar nicht, untergehk. . 


M. ſ. Tagg. Während diefes Zeitraums durchläuft die Sonne 
alle 24 Stunden einen völlig ſichtbaten Tagekreis, fo daß fie 


nad) und nad) über. alle Punkte es Horkzonts zu fichen 
kommt, ‚mithin bie Schatten der Körper nad) allen möglichen - 


Weltgegenden ſich drehen; daher auch die Bewohner diefer 
Zonen ben Nahmen periſcii von dem griedifchen Worte 
reei (circum) und oxız (vmbra) erhalten haben, “Bes 
wohner der Pole felbft würden alfo ein völliges halbes Jahr, 


die Bewohner des Polarkreifes aber mur einen Tag fang um ⸗ | | 


ſchattigt fegn. - 


Unbiegfamfeit, Steife (inesibilitas, sigiditas, | 
infexibilite, roideur) heiße bie Unfäpigkeic eines feflen- 
Körpers, fic feiner Laͤnge nach biegen zu laſſen. Der Yuss 
druck Unbiegfamfeit wird befonters In dem Falle gebraucht, 


wo von der Veränderung ber Sage ber Theile eines feften 
Körpers nad) derjenigen. Richtung bie Rede ift, welche der 
Epradigebraudy bie länge des Körpers nennt; befonbers 
wenn Theile, welche diefer Richtung noch vorher In geraden 


Unien lagen, in frumme gebracht werben, oder die Koͤr⸗ 
per gebogen werden ſollen. M. f. Biegfamkeit,, ‚Sie iſt 


er nur ein beſonderer Ba; der Haͤrte · Mt varte. 


— 
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von —E Pantte biefes Kreife Bis‘ wleber zu denſchen | 


Wolle - - 
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.' 
\ 
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je) undurchdte | 


Wollkommene Unblegſamkelt der Körper gibt es æniche, well 


es feine vollkommen harte Körper gibt. In der Statik IE 


es zwar nicht ungéwoͤhnlich, beſonders beym Hebel, seine . 


$inie onzunehmen, die als völligyunbiegfam, betrachtet wird; 
allein beym phyſiſchen Hebel finder die nicht in aller: Strenge 
Start. Bey Anwendung eines folhen Hebels muß man 


vorzigtich barauf ſehen, daß er eine. Hinlängliche Stärke bes . 


fitze, um von.den daran angebrachten Kräften nicht. gebogen 
gu werden. . Die relative Unbtegfamfeit eines folchen Hebels 
‚bat alsdann ihren Grund in dem Zuſammenhange der Theile 


des feſten Körpers, welchen die an felbigem wirkenden Lroͤſte | 


vicht zu übermältigen vermögen. Br 
Im Gegentheil nimmt. man auch in der ſiaaſhen Theorie 


Koͤrper als vollkommen biegſam an, welche in der Anwen⸗ 


“"Bung einen gewiffen Grad ber Unbiegfamfeie befigen, mithin : 


der Theorie kein vollkommenes Genüge leiſten, wie z. B. 


M. ſ. Rolle. 


— 


Undutchdringlichkeit Cimpenetrabilitas, impene- | 
trabilire). Mit diefem Ausdrude bezeichnet man das be⸗ 


kannte Phaͤnomen der Körper, einen beflimmten Raum zu 
erfüllen, d. h. einem andern Körper, welcher in den Raum 


des erftern eindringen will, zu widerſtehen. Mach der ato= 
‚ ‚miftichen tehre, welche ber Materie Feine bewegende Kraft: 


als urfprüngtid) vorausſetzt, iſt die Marerie gar keiner Zur 
ſammendruͤckung fähig, und widerſteht folglich‘ einer ankom⸗ 
menden Materie abfolut ; dieß Phänomen fann die abfolure 
Undurchdringlichkeit heißen, fo wie die Erfüllung des 
Raums mit abfoluter Undurchdringlichkeit die mathemati⸗ 
ſche. Nach der dynamiſchen Lehre hingegen, wird erwieſen, 
daß die Materie als ſolche einer Yufammenbri.fung fähig 
ift; ber, iſt Widerſtand der Materie —5 der zuſammen⸗ 
druͤckenden Kroft proportionat; und bänomen fann die 
relative undurcheuingiicht e 

Raums 


Ü 
% 


und ‚die. e Erfüllung des 


die Seile, welche um Rollen gefuͤhrt werden, und wobey J 
man in der Ausübung allerdings Richt zu aepmen dat; 


* 


P 
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miſche heißen. 


Um dieß Phänomen nach beyden Syſtemen zubeurtheß. 
len, werde id) es erſt nach dem atomiſtiſchen und’ nachher 
nach dem dynamiſchen betrachten. In Anſehung des marker 
matiſchen Begriffs Der Undurchdringlichkeit kann keine Mate⸗ 

wie als ſolche zuſammengedruͤckt werben, als in fo fern fie 


leere Zwifchenräume in ſich enthaͤlt; mithin widerſteht ‚die 


Materie als Materie allem Eindringen: fchlechrerdings und 
wit abloluter Nothwendigkeit. M. 5 Zwifcheniriume der 


Raums git bloher relatider Undurchdtinglichkeit bie, dyna - 


fa 


Börper, Leere, zerſtreuete. Es:kann alfo hiernoch die 


Undurchdringlichkeit nur an denjenigen Stellen eines Koͤrpers 
Statt finden, melde wirkliche Materien enthalten. Gaͤhe 
es demnach einen vollfommen dichten Körper, ohne alle Zwi⸗ 


ſchenraͤume, fo wuͤrde dieſer an allen Stellen undurchdrings 


lich ſeyn. Ben folchen Körpern wäre Undurchdringlichkeitimie 


volltommener Dichte einerlehy. Daher haben audy einige, _ 


befonbers franjäfiihe Schriftfleller der’ Undurchdringlichkeir 
den Mahmen Dichte gegeben. Weil es aber vermoͤge der 
Erfahrung feinen ‘vollfommen dichten Körper gibt, und 


mon bloß die Atomen für völlig dicht, und-am allen Ihren 
Stellen undurchdrindlich nehmen kann; fo iſt auch nur bey dem 


Atomen bie Undurchdringlichkeit. mie der Dichte einerley; bey 


nu 
- 


allen übrigen Körpern hingegen muß .man Dichte von de 


Undurchdringlichkeit gar wohl unterſcheiden. M.f: Dicht. 


Dieſen atomiſtiſchen Vorſtellungen gemaͤß, iſt es nicht 


ſchwer zu begreifen, daß die abſolute Undurchdringlichkeit in 
der That nichts mehr oder weniget iſt, als qualitas occulta. 


Denn wenn man fragt, was bie Urfache fey, daß Materien 


eimander in ihrer "Bewegung nicht durchdringen Fönnen, fo. 


erhält man die Antwort, weil fie undurchdringlich find. 
Mach dem dynamiſchen Syſteme, nach) welchen der Ma« 


verie zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft zukommen, beruht - 


Vie Undurchdringlichkeit auf einem phyſiſchen Grunde; denn 


Be gurückfloßende Kraft macht fie felbft, als ein Ausgedehn - 
‚18, welhes feinen Raum erfüllt, allererſt mögläh. Da 


aber 
2 N = } 


oh 
I. 
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am Undurchdhee. | 
ober dieſe Kraft einen Grab hat, 'welcher überwältigt; mit· 
Hin ben Raum der Ausdehnung verringert, d. h. in denfelben 
bis auf! ein gewifles Maß von einer gegebenen zuſammen⸗ 
druͤckenden „Kraft. eingebrungen werben kaun, tod ſo, daß 
Die gaͤnzlicheU Durchdringung,, "weil fie eine unendliche zuſam⸗ 
mendruͤckende Kroft erfordern würde, unmoͤglich it, fo. myß 
Die Erfüllung ‚des Raums nur: als relative Undurchdringlich⸗ 


.  Peitzangefehen werden. Die Moͤglichkeit der. zuruͤckſtoßenden 


Kraft kann zwar’ weiter nicht erklaͤrt werden, und fe muß. 

wahen! als Grundkraft gelten, allein fie gibt doc.einen Ber 
‚griff don einer wirkenden Urſache und ‚ihren Geſetzen, nad) 
weichen die Wirfung, naͤhmlich der Widerftand in dem ep - 
füllten Roume, ihren Graben nach gefchägt werben konn. 

Es iſt aber wohl zu merken, daß hier bloß von der me- 
chaniſchen Unturddringlichkeie die Rede ift..: Denn wenn‘ 
gleich die Materie bis-ins Unendliche zufammengebrückt wers 
den kann, fo kann fie body von einer Materie niemahis durch⸗ 

drungen werden. Im Gegentheil können ſich Materien ſehr 
wohl chemiſch durchdringen; denn hier bleibe die Ausdehnung, 
aur nehmen die Materien nicht außer einander, ſondern im 
einander zuſammen einen ber Summe ihrer Dichtigkeit ge⸗ 
maͤßen Raum ein. M. f: Durchdringlichkeit. Sonſt 
gibt es aber verſchiedene Körper, welche für andere Matgien 


permeabel find, wie z. B. Leder für Queckſilber u.fsf. Allein 


dieß kann Feine: Durchdringung genannt werden, ſo wie 
das Gegentheil, oder Impermeabilitaͤt, Feine Undurchdring⸗ 
lichkeit, und gehöre daher auch nicht hierher. Denn beg : 
foichen Körpern findet gar feine Durchdringung einer Ma⸗ 
terie duyd) Die andere Statt, fonbern bie ungleich mit einan⸗ 
. der verbundenen Theile werden ihres ‚befondern Gefuͤges megen 
Durch Druck auf die Durchzupreflende Materie an den ſchwäch⸗ 
ſten Stellen näher an einander gebradye, fo daß diefe Materie 
durch die fdhon vorhandenen aber nun ermeiterten Cynäle hin⸗ 
durchgehen Fann.. Ben vielen andern Körpern, wo einige 
‚- Süriftfteller-‘Permeabilicht ännehmen, als 3.B. behm Hoigz 
fuͤr Waſſer, finder eigentlich ſchon eine chemifhe Durchdrin⸗ 
u ze | 
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ei Sate, und es iſt keinesweges mi dem Atomiſtikern 
| —* daß eine folche Materie bloß durch die leeren Zwiſchen · 
raͤume des Koͤrpers durchgehe. 

Undurchſichtig (opacum, opaque) nennt man einen 
"Krper, weicher das Licht nicht durchlaͤßt, oder durch welchen ... 
man andere Koͤrper nicht ſehen kann. M. f.- Durchſi chtig. 

Undurchſichtigkeit (opacitas, opacite) heißt die Ei-⸗ 
genſchoft geroifler Körper, das che nicht durchzulaſſen. M. f 
Durchſichtigkeit, Licht. | 

Ungleichartig theterogeneum), Ungleichartige Ma ⸗· 
terien heitien Diejenigen, welche in ihrer Natur und in ihren 
Eigenkhaften ſpecifiſch von einander verfchleben find; gleiche 
artige Materien hingegen ‚werden diejenigen genannt, ' 
weiche einerley Natur und einerlen Eigenſchaſten befißen; 
Die Erfahring lehrt, daß ben den verichiehenen Körpern un⸗ 
zählige Verſchiedenheiten ihrer Wirkungen, und unendlicha 
Mannigfaltigkeit ihrer Eigenfchaften Start finden. Nah 
Ber atomiftlichen Lehre wird eine vöflig gleichattige primitive 


‚ - Materie vorausgeſetzt, und ⸗die ſpecifiſche Berfchiehenbeit ben 


Materie, wovon uns die Erfahrung belehre, beruhet blohß 
auf der verſchledenen Größe, ber verichiebenen Stellung und 
Geſtalt der Atomen und der eingeflreueren Leere. enn 
daher zwey verſchiedene Materlen chemiſch in einander 
wirken, fo erhält der dadurch neu entſtandene Körper feine 
eigene Natur bloß von der verſchiedenen Lage oder Nebenein⸗ 
auderftellung ber Atome des fo genannten aufgeloͤſten Koͤrpers z 
‚within iſt hiernach eigentlidy gar Feine Auflöfung möglih, 
* Mach dem dynamiſchen Enfteme hingegen, macht, bie 
Verſchiedenheit Des Verhaͤltniſſes und der Intenſitaͤt der re⸗ 
ſpektiven Brundfräfte, melde das Weſen der Materie aus-⸗ 
madyen, eine urfprünglich ungleichareige Materie möglich, - 
woraus ſich die empiriſche Verſchiedenheit der Körper abe 
kiten läßt. 
Univerfahbage, Leupolds { wage | 
Unifonus [. Rinklang. | 
Univerfum ' Well, 
Unfhate 
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Unſchattigte⸗ (aſcii, aſcions) heißen diejenigen Bea 

wohner der Erdflaͤche, welche zu gemiflen Zeiten gar feinen 

- Schatten werfen. In der heißen Zone zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen ſteht naͤhmlich an gemiffen Tagen die Mittagefonire im 
Scheitel, daher alsdenn die Schatten der ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Körper auf den Grund fallen, weichen die Körper ſelbſt 
bedecken; folglich gar Feine Schatten ſichtbar find. Daher _ 
iſt der Nahme aſcii encftanden, welche fo viel als ohne Schat⸗ 


tm bedeuten. Die Bewohner des Aequators ſeibſt find an 


beyden Tagen der Nachtgleichen unfchattige , die ‘Bewohner _ 
Ber andern Derter find. unfchattigt in. zwey andern Tagen des 
Jahrs, da naͤhmlich die Abweichung. ber Sonne der geogra- 
phiſchen Breite. ihres Wohnorts gleich iſt. In der übrigen 
Zeit Tallen die mittägliden Schatten an .allen dieſen Orten | 
theils nordwaͤrts, theils füdwäres; Daher auch thre Bewoh⸗ 
ner Zweyſchattigte, und beym Varenius.«) aſcii · am- 
phiſcii heiſen. M.(. Zweypfäbattigte, Die Bewohner der 
Wendekreiſe find bloß am Mittage des einen Salſeitialtages 
unſchattigt; in. ber übrigen Zeit aber einſchattigt, und heißen 
dieſerwegen aſcii · heteraſccdi. mo... 
Untergang der Geſtirne (oecafus ſiderum, cous 
ches des.aftres). Hierunter/ verſteht man das Unſichthar⸗ 
weorden der Geſtirne, indem fie unter dem Horizont des Beobach⸗ 
tungsortes hinabgehen. Mit Huͤlfe der kuͤnſtlichen Himmels- 
kugel laſſen ſich die Stunden des Unterganges eines jeden Ges. 
ſtirns für einen jeden Beobachtungẽort auf eine mechaniſche Att 
finden. M. ſ. Himmelskugel, kuͤnſtliche. Durch Rech⸗ 
nung ſindet mon fie genauer aus dem halben Tagebogen oder 
. der halben Dauer der Sichtbarkeit. Man hat alsdenn. | 
- 7 Zeit der Culmin. + 3 Dauer der Sichtb. = Stunbe 
des Unterganggge. W u 
Auf dieſe Arc findet man die Stunden des Unterganges für bie 
:  Sipfierne in Sternzeit, welche ſich leicht in Sonnenzeit ver⸗ 
- wandeln läßt. :M.f. Sonnenzeit, Was aber bie Plane- 
ten berriffe, fo hat man eigentlich noch eine Berichtigung 
4) Geograph. vniuerſ. TomIli. cap XXVII. prop.g. °. ® 
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wegen ihrer eigenen’ Bewequng vom nachſlvorhergebenden 
Mittage an noͤthig jedoch iſt fie nur beyn Monde betraͤchelich, 
und daher mie in NRechnung zu bringen. = 

Für die Sonne iſt Die S runde des Unterganges er halben 
Togeslänge gleich, wobey aber die Mermändiung der Zeit 
nicht voͤthig iſt. M. ſ. Aſcenſi onaldifferenz. 

Bergen der betraͤchtlichen Strahlenbrechung im Horizonte 
erfolge der Untergang der Geſtirne allemahl etvas ſpaͤter als 


es die Rechnung angibt, M. F Strablenbredumg, 


afronomtfehe. 

" Den Bewohnan des Aequators gehen alle - Geftirne 
ſenkrecht auf und unter, unter den Polen der Erde aber gehen 
gor keine, und in den zwoifchenliegenden Oertern der Erde nur 
Diejenigen unter. deren woͤrdiiche dder führiche Abweichung Plet- 
ner ale die Aequatorhoͤhe des Orts Aſt. So findet bey uns gar 


kein Untergang von denjenigen Geftienen um den: Nordpol - 
Far deren noͤrdliche Adweichung 83. Grad und barüber 


Unsergang der Geſtirne nach dem Sinn der alten 
Doeten ‚oceafus fiderum poeticus, coucher des aftres 
felon les ankiens). . Ber den alten Poeten und Schrift⸗ 
flellern von der Dsfottomie koͤmmt noch die Artewor, gewiſſe 
Toge im Jahte durch den Auf und Untergang der Geſtirne 


.. zu beseichnen , wonon Die Berankoffung: unter" dein Artifel, 
Untergang der Geſtirne, iſt angeführt worden: Mit 


dem Nusdrucheintergang hat man vorzüglich dreyerley Dinge 


bezeichnet, naͤhmlich das Verfchwinden des Sterns in den 
Seonnenſtrohlen, feinen Untergang mit Aufgang der Sonne, 


und feinen Lintergang mie Untergang der Sonne (oevafun 
heliacus, cofmicus, acronychos) : 

Das Verfehwinden in den Sonnenſtrahlen (oe. 
taſus heliacus, coucher héliaque) erfolge an dem Tage, 
en weichem ein Stern, der bisher. von ber Sonne fe welt 


entfernt war, daß ihn der Glanz derfelben nicht verdunkelte, 


‚wesen Annäherung der Sonne unſichtbar zu werden anſaͤngt. 


. Wit dieſem Toge, ſagt man, aehe a heliace unter, Am - 


v. Theil, U Mo foolgen ⸗ 
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folgenden: Bage naͤhmlich wird ‚man ihn wegen Säge tn 
- Sonne gar nicht mehr fähen können. .: - 

Weit Sterne vonserfter Groͤße aicht ſi chwar werben, | 
wenn ben ihrem Untergange bie Sonne: 10. Grad tief Unter 
dem Horizonte ſich befindet, ſo laͤßt ſich die Zeit des Wer 
ſchwindens eines ſolchen. Sterns ĩn den Sonnenſtradlen be⸗ 
ſtimmen; wenn man den Stern einer kuͤnſtlichen Himmels⸗ 
kugel in den Abendhorizont führt, und den Punkt ber Eflips 
ce demerkt; der alstena 10 Grab tief. unter dem Horizonte 
liege. Der Tag des Jahrs, an Dem die Eonne biefen Punkt 
ber Ekliptik erreiche; iſt der Tag des: Werichwindens des 
"Sterns in den Sonnenftrahlen. Genauer. findet man dieß 
‚dur Rechnung. 

Der Untergang eines Sterns mit Aufgang der 
Sonne.(occalus coſmicus, coucher cofmique) ‚wird ges 
funden,, werin man: ben Punkt der Ekliptik auf der kuͤnſtlichen 
Himmelskugel ſucht, welcher im Morgenhorizonte ſich beſin⸗ 
ber, wenn der Stern im Abendhorizonte ſteht. Der.Zag, 
‚ar ben. Dfe: Sonte-dlefen.. Punke erreiche; iſt der Dog des 
Unterganges des Sterns mis .Aufgaug der Saunas, mat. 
 : Derintergang eines Sterns mit Untergenig dr 
Sonne (occafus aotonyohos, cgucher .acronyche) ſaͤll 
fir Sterne, „weiche: nahe an der Ekliptik ſtehen, ungefaͤhre 
„12 bis 15 Tage fpäter , als das Verſchwinden in den Sonnei 
"fteahlen. Den Tag: deflslben finder man, wenn man auf di Die 
> Bimmelstgel den Punfe der Eftiprif fuche, Welcher: mie den 

Sterme zugleich Im Abendhorizonte fteht. Dieter Punkt iſt den 
« welcher dem. fosmifchen Untergange zugehoͤrt; gtrabe entg 
gengeſetzt; daher find die Tage des kosminben und aktonykt 
ſchen Unterganges etwa um tin halbes Johr aus einander. 

Um die hierher gehoͤrigen Stellen der Alten recht zu 
Lehen, muß man hierbey auf die Polhoͤhen und auf, d 
Sortrücten ber Nachtgleichen Acht beben ‚wozu Here Sche 
bel.) Anleitung gibe. M 


| Doigändiger unterilde vom Gebrau der. tige immel— 
e Zugel.' Bretlau/ 1785. 8. no % * 
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Kaͤſtner Anfangsgründe der. ange, Mathemat. 4de Auf | 


792.8. Meonom, sn6— 18. © 
Unterlage ſ. Sypomochlium, 

branfaͤnge f. Elemente. nd 
Hranium (vranium,- uranie, uranite) eine vom 


gem Rlaproth im. Jahre 1789. entdeckte metalliſche Sub⸗ 


Am, Er fand fie zuerſt In der fo genannten. Pechblende, 


welche man ehebem bald zu den Zinkerzen, bald zu den Ei. 


ſenerſen rechnete, und dann in dem fo genannten grünen : 


Blimimer oder Chalkolith, welchen Bergmann für ein  -- 
N a 


ſalhſanres Kupfer gehalten hate. 
Wird die reine gepulverte Pechblende mit Salpeterſaͤure 
dhett, ſo loſet ſich das Metalliſche vollfommen auf, und der’ 
Echueſel bleibe. cheils zuruͤck, theils wird, er als hepatiſches 
Boschzihieben. Aus der ſiltrirten Auflsfüng laͤßt fi, hlerauf 
det Kalk des Uraniums durch reine feuerbeftänbige Alkalien 
‚lem Bon Farbe iſt er zieronengelb, wenn er rein If; ein . 
Eiſengehalt mache ihn mehr ober weniger braungelb. Diefer 
gelhekalk des Uraniums iſt feuerbeftäntig, und bezeigt fich 
vilig unfchmelzbar für ſich. Vor dem Loͤthrohre erleidet erfeine 
Anderung, außer baß er durchs Stuͤhen elhe bräunfichgrane 
Indbe annimmt. Mit Mineralafkali und Borax vor dent 
ücthrohre geſchmolzen, entſteht ein bräumliches Korn; mikro⸗ 
leemiſhes Salz hingegen ioͤſet ihn bier zu einer grünen Has ” 
a Pere a 
Bey ver Reduktlion betragt ſich der Uraniumkalk ſehr 
vhdnſpenſtig. Herr Klaproth erhlelt das reguliniſche 
Uranium in einer zuſammenhaͤngenden Maſſe,' die aus zus 


| fonmengefinterten hoͤchſt kleinen Merallförnern befland, po 


rot und gleichfam. ſchaumartig, von außen dunfelgrau, rauf ' 
dem Strich aber hellbraun von, geringem Glanze war, fh 
hie fellen, und-fogar mit dem Meffer (haben ließ, .alfg 

Wh war. Das eigerirhümliche Gewicht war 6,4490. Beym 
Chen auf der Kohle vor dem Loͤthrohre erhieit dieß Metall 
beine Menderung, 
. sr ” 2 Ma | . Hr 
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Herr Richter ) behlente ſich zur Reduktlon cinet anbern 
Berahrens ais das des Herrn Klaproths, und erhiele - 
einen qut geRoflznen Regulus, der dem Kobol: in der Farbe ' 
aͤhnlich und fpröde war. Herr Gren meint aber;, daß biefer 
Uraniumregulus wahrfcheinlic phospforfaltig und alfo nicht 
vein fey. 

Der Uraniumfalf verbindet ſich mie den Glaͤſern im Finffe, 
und ertheilt ihnen unterfchietene Farben. Herr Klaproth 

erthielt mie Kuͤſelerde, Potaſchenolkoli und gelben Uranium- _ 
’ kalk ein durchfichtiges hellbraunes Glas, mit Mireralat: 
kali ein undurchſichtiges Hworzgraues, mit Borar ein Glas 
| voͤllig als Rauchtopas u. fi - 
* Der Uraniumkalb loͤſet ſich in verduͤnnter Cihwefelfäwe auf, 
| und ‚glbe damit nach dem Abdunſten ein zitronengelbes, in klei⸗ 
hen zuſammengehoͤuften Säulen kryſtallifirtes Salz, Inder 
Satpererfäure :töfee ſich der Uraniumkalk noch viel leichter, 
als in der Echmefelfäure auf. Diefe Auflöfung gibt nach dem 
Astuhften ſehr ſchoͤne große Kryſtalle von zeiſiggruͤner Zarbe 
in ſechsſeitigen Taſeln. 
Die feutrbefländigen Alkallen ſchlagen das Urenium aus 
dan Aufloͤſungen in den Säuren als einen zitronen ⸗ ober quite 
⸗ | tengelben Kalk nieder. Durch regulinifben Zirf und durch 
Eihben.wird er weder in ber Kälte noch in ter Wärme in den 
0 Säuren, gefaͤllt. 
Mit Schwefel verbunden gibt das Uranium die ſo ge 
nannte Pechblende,, welche alſo eigentich fhwefeißaleiges 
Uranium iſt. | 
| M. Gren inflemarifhes Hontbich der gelommten Ehe 
mie Cpl. Holle, 1795. 8. Sa. m fe > 
Uranus; Beorgeplanet, Beorgenplanet, Sen 
ſchels Planet vranus, georgium fidus, urane, pla- 
neie de ‚Herfchel). Diefen Nahmen führe einer vn Herren 
nn Serſchel 
5 uhr die nenern @egenhände ber Chtwie, dotzhalich das neuent⸗ 


beikte Halbmetal uranium. -ıßes Staͤc. Bretian und Hirfch- 
ders, 1791. 9. 
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Serfchel entdeckter Planer, den man wegen feiner großen 
Entiermung (hmertich anders als durch Fernroͤhre fehen kann. 
Hear Herſchel war im Jahre 1781. mit Beobachtung der 
Firſterne mir Huͤife feiner Teleſ kope befchäftige. Am 13ten März . „,. 
word er endlich durch fein fiebenfüßiges. newtoniſches Teleffop - 
einen fielnen Stern zroifchen den Hörnern des Stiers und den 
Fuͤßen der Zwillinge gewahr, welcher ben 227facher Vergroͤße⸗ 
rung merklich größer war als die benachbarten, mit bloßen |; ' 
Augn gleich groß ausfehenten, ‚Sterne, und welcher ſchon 
Ann kemtlichen Durchmeſſer zu haben ſchien. Mit. 460 
und 039 Vergrößerung zeigte er eine merkliche Schribende-", 
ſtalt. Nunmehr beflimmre er mittelft eines Mikromerers 

bie Stellung beffelben grgen bie benachbarten Sterne«) ‚und 
bemerfce eine Weränberung feiner Sage, wodurch er fih noch 
weht von den Fixſternen auszeichnete. Anfaͤnglich hielt ipn 
wor Sur Herſchel für einen Kometen; allein der gaͤnzliche 
Mangel eines Nebels oder eines Schweifes und fein nad). 

einigen Tagen entdeckter regelmäßiger Lauf, ließ in Ihm bald 

vermuthen, daß es ein bisher unbefannter Planer feyn möge. 
Am iaten Maͤrz ftand. er gerade in der Quadratur mit der 
Senne, welche ihn nun täglich.näher kam. Zu dieſer Zeit 
Bing er rechrläufig, und beynahe parallel mit der Ekliptik, in: - 
24 Stunden nur um 4 Minuten fort; ſein auf warb aber 

.« hmmer ſchneller, je näher ihm die Eonne fam, gerade fo, 

wie es der Theorie der Planeten gemäß if, - on 

Mrachdem Herr Herſchel ver föniglichen Socletoͤt Nach⸗ 

he davon erthejlt hatte, fand endlich auch D.-Meftelyne, 

wviewehl mie einiger Mühe, diefen Stern am ızten Märg, . 

- fing am ıfien Ap ill an, die Beobachtungen deſſelben 

fertzuſehen. Dieſe Entdeckung meldere er dem Meſſier 

—8*— welcher vom ıöten. Aprill ben Stern zu beobad)» 

anfing. Ä | . on 
Hiervon wurde Herr Bode in Berlin im Monarch May 

| Benachrichtige; aber wegen der fchon eintretenden langen Abend» · 

. Bimmerung konnte man ihn hier niche mehr fehen, ob ihn  - 

. — M3 gleich 

*) Bhlol, Tragsad, for 1781. Vol. IXXI. P. I, | 
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gleich die Allrenemen. zu Maylanb und Difa ‚norh im Monath 

WMany ſanden.Indeſſen ließ ſich Doch ſchließen, daß er dem 

sgten Juni zur Sonne fommen, und eewa,im Julius in ber, 

\ Morgenbämmerung wieder fichtbar werden müßte. n 
In Paris ward er wirklich ſchon am. igten Juli wider 

geſehen , indem daſelbſt die Morgendämmermg etwas (päter, 

als ben ims, anbricht. Endlich fand Ihn: Herr Bode am 


“ sften Auguft, und von diefer Zeit an ware et er von mehreren 


Aſtronomen ununterbrochen beobachtet. Am ssiten Sep; : 
. fohe man ihn wieder in Quadratur mit der Sonne, fommen, 
und gleich. darauf ſeinen Stillſtand und Ruͤckgang madjen,, 
_ welcher. immer. [hnelfer. erfolgte, und am: aaften. Dec., wo 
er mie der Sonne im Gegenkhein war, täglich 24. Minute. 


 *ausmadıte, wobey feine ndrdliche Breite immer größer ward. 


Gleich bey ber erften Entdeckung dieſes Sterns hielt 
ihn die engliſchen Aſtronomen für einen. Pianeten ;-dle-fran« 
zoͤſiſchen hingegen glaubten, daß er ein Komet: ſey. Die 
ununterbrochen fortgefeßten Beobachtungen ſeines Laufs aber 
ſetzten es noch im Jahre 1781, außer allen Zweifel, daß. er 


| ein wirklicher Planer ſey, der jenfelts der Sarurnusbahn in 


/ 


.- 


einer Eilipfe um die Sonne laufe , und ung beftäntig ſichtbar 


m bleiben. werde. Aus den Erxfcheinungen feines. Laufs berech⸗ 


nete mon, daß er 18 big 19 Mahl weiter von der Sonne ente 
ferne ſey, als unfere Erde, und folgfidyFeinen Unilauf nach 
ben kepleiiſchen Regeln evft.in go bis 96 Jahren vollende,. 
Eine ſolche Entdeckung mußte Herrn Herſchel um. befto 
mehr Ehre bringen, da die Beobachtung der fdeibenäßnlichen 
Geſtalt, und der eigenen Bewegung dieſes Fleinen Sterns 
‚eine bloße Folge ſeiner ſelbſt verfertigten Spiegelte leſkope war. 
Auch wurde Herr Herſchel für dieſe feine Enrdefung- von 
den Englaͤndern viel belohnt. Der König von Großbritan⸗ 
nien gab ihm eineri Gehalte Yon 300 Pfund Sterling nebſt 
freyer Wohnung zu Datchat bey Wintfor; die fönigliche 
Societaͤt der Wiflenfchaften nahm ihn zu ihrem Mitgliede auf, 


. und. erfangite ihm die Capleyſche Medaille zu, welche jähr» 


lich zur Zeiopnung der. wichtlgſten > Euttechugen ee 


x. 


- . ſetzt 
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Kt N auch erhielt er von der Uniberfiät 5 su Orford die 
Doktorwuͤrde. 

Dieſer Planet erſcheint als ein kleiner Stern von fechster. 
Größe, den bloßen Augen kaum ſichtbar. Indeſſen bar ihn 
doch Hırr Herſchel mehrmahls bey belterer &uft mic bloßen 
Augen gefehen =). : Kerr Bode fah ihn ohne Mühe durch 
ein Nachtfernrohr von 9.301 tänge, maß auch einige Mahl 
Burd) einen lambereichen Sternausmeſſer von. 13-Zoll Sänge 
feine Entfernung von benachbarten Firfternen, ‚und ‚bemerkt; 
daß einige feiner Freunde felbigen bey recht heiterer Luft auch 
ohne Fernrohr gefunden hätten, wenn er ihnen. nur ſeine 
Stelle genau angegeben ‚habe. Um feine fheibenäpnliche - 
Geſtalt wohrzunehmen, werden ſchon ſtaͤrkere Vergroͤße⸗ 
rungen verlaugt. 

Dleß und fein ſehr laugſames Fortruͤcken ſind unftreitig, 
die Urfahen, warum er erſt ſo ſpaͤt iſt entdeckt worden” 
Man hat zwar ſehr ſonderbar gefragt, warum man ihn nicht 
eher und gerade jetzt erſt beobachtet Hape? bloß um zweiſel⸗ 

Stern jederzeit am Himmel ge⸗ 
Je vielmehr eine fometenähntiche, 
fey. Allein es kann einem jeden » 
indete Gebanfe. einfallen , bag ihn 
mmels ſehr oft mögen gefehen 
etwas mehr, als einen teleffopi« 


ergleichen am Himmel in zabl- 


en werden. 
Here Bode dadurch veranloßt, 
nachzufehen, ob nicht vielleicht 
nen Sternen Angaben vorkaͤmen, 
Stand des für einen Zirflern ge⸗ 
Zeug haben moͤchten. Zuerft 
13 in Tychons Verzeichniſſe, 
550..bemerft, daß er nicht mehr 
ch ſey. Aus der Geſchwindigkeie 
h vermuten, daß .derfelbe um 
M4 1589, 
SVOLLXKHE, Pol mer. R 
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‚1589. , ba Tycho hiefe Gegend beobechtete, hier muͤſſe ge 
flonden baben =); daher diefer tychoniſche Stern vielleicht der 
gegenwärtige neu: Plonet fenn könnte, Allein diefe Much» 
maßung bat fich nicht b⸗ſtaͤtigt. 

Drgegen fand Hrr- Bode den 964ſten Stern in Mayers 
Zodiakalverzeichniſſe A), welcher beym Waſſergußdes Waſ⸗ 
ſermannes oͤſtlich vom Sterne 9 ſtehen ſollte, feines ſorg⸗ 
faͤltigen Nachfuchens ungeachtet im Auguſt 1781. nicht ar 
Himmel. Gerade in der. dortigen Gegend aber mußte ber 
neue Planet um 1736. feinen Stand gehabt haben. Audı hat 
NMayer im Sternverzeichniſſe angegeben, daß er die Stelle 
- Diefes Sterns nur nach einer einzigen Beobachtung beflimme, 
habe, und diefe Beobachtung war, wie Herr Lichtenberg 
In den mayerſchen Manuſkripten fand, am 25ſten Spt. 1756. 
gemacht. Stine Vermithung, daß der neue Stern wirklich 

der von Mayer beosbachtete fenn möge, beſtaͤtigte er in ſeinem 
Jahrbuche vom 1785.; nachher gab er Tafein für dieſen neuen 
- Planeten nach, Kormeln des Herrn la Place, welche auf 
Herın Wiechain’s Beobachtungen gegrüntcr wären Auch 
mit Ber⸗echuung nach dieſen Formeln ſtinmte Mayers 
‘Angabe überein. 

Ehen dieſes vermuthete auch Herr Bode ſeit dem Jahre 
"1784. von Flamſteads Sterne im Stier, zwiſchen dem Sleben⸗ 
geſtirn und den Hyaden, von ſechster Größe, dener ebenfalls am 
Himmelnict finden konnte. - Damahls waren Die Elemente 

der Bahn dieles. neuen Planeten ſchon von mehreren Aftro- 

nomen etwas beflimmter angegeben, ‚und biefe gaben. ihm 
für Dos Ende des Jahrs 1690; eben- diejenige Stelle, weiche 

Flamſtead dem angeführten Stern. dis Stiers zuſchreibt. 

Da nun Slamftead’s Beobachtung 7) am ızten Dec, alten. 

‚ober 23. Dec. neuen Styls bes Jahres 1690. gemacht iſt, fo 

war es fonder Zwrifel, daß auch dieſer vermeinte Sirftern 

kein anderer, als der neue Planet geweſen ſey. Man ver⸗ 


| | daonte 

e) Bode afronom. Jabeöuß (hr 1784 und 1786. - 
8 Tob. Mayeri opr. ſued. Vol. I. p. 7 

3 Hiktoria coeleſtis Britann, Tom. ie p. 86. 
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dankt alfo Herr Boden Die Eutdeund älterer Beobachtun⸗ 
gen dieſes Planeten, ireylich nicht als Planeten, und dadurch 


Gruͤnde zu fiyerer und genauerer Kenutniß ſeiner Bahn und 
Bewegqung. 


Auch die franzäfi ſchen Aſtronomen fanden Flamſtead's 


- 


Angabe mit den forigefegten neuern Derbachrungen über: in» * 


Rimmend ; und ihre gegen bir Wahrnehmung Des maneridıen 


GSterns qräufierten Zweiſel zerſtreueten ſich voͤllig, nachtem . 


Her Lichtenberg die vollftäntinen Angaben aus den ma. er» 
(dien Monuffripten-dem Herrn de la Lande im chre 
1789: befannt aemacht hatte, Um eben dieſe Zeit fand man 


auch, daf le Monnier den neuen Pläneten in den Jahren - 


1763 und 3769 geieben, und ihn ebenfalls für: einen Fixſtern 
gehalten Habe. Daraus iſt alſo klar, daß dieſer neue Pla⸗ 


u zwar fchon von Flamſtead im br 1690, von Mayer 


im Sabre 1756 und von le Monnier in den Jahren 1763 
als Planet entdeckt worden iſt. 


"Die erfien Unterfuhungen über bie wahre mithmokliche | 


Bahn des Uranus Reflten die Herren Bode, Lerelle), 


Hennert ?), Miechein?) an. Hieraus Hat Herr de Lam⸗ 
-bre ?) Elemente ver Bahn des Uranus, jedoch ohne auf die 


Störungen des Uranus durch Jupiter und Saturn Nr; Fficht 


zu nehmen, berechnet, welche vom Herrn de la Lande | 
nach Goͤrtivgen und von ba aus nach Gotha an den Herrn, : 
von Zach überfenbet wurden, nad) deffen ausführlicher Bes - : 


"und 1769 gefehen, aber von Herſchel im Jahre 1783 zuerſt 


rechnung fie für alle Oppoſitionen des Uranus von 1781 bis) 


1788 ſehr gut zutreffen, und nicht über 27 Sekunden für. 
bie von 1789 aber um 554 Eefunde abweichen, wotaus Herr 
von Zach ſchließt, Daß fie unter den bieberigen die genaue⸗ 


— 


fien find, aber wegen der Erörungen durch Jupiter und 
M | 


5 Ä Saturn 


8 Recherche für la * plantte, deconverse par Mr, Hoch. 
a St. Petersb 1784 

#) Bode afronom. — für 1786. 6 223. 

yv) Ebendaſ B.231,F. 


3) @ötting. gelebrte Anzeig, 189, 199 EStuͤck, img Gothaiſche 


% 


gelchtie Bi, 1789. Beplage sum ioihen Sidd. 
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Saturn bald einer neuen, Verbeſſerung beduͤrfen moͤchten 
Taſeln von Herrn de Lambre für dieſen Plaueten ſinden ſich 
in ber neueſlen Ausgabe von de la Lande Afironomie.. 
eſonders aber zeichnen ſich die Tafeln von Herrn Wurm 
Nürtingen aug.«).. Die heliocentriſchen Tafeln ſind von de 
Lambre; Hr. de la Rande hat ſie Hrn. Wurm mitgetheilt. 
Die geocentriſchen aber hatte Herr Wurm ſchon vor dleſer 
Mittheilung berechnet, ſie laſſen ſich auch bey andern Elementen 
der Bahn, als die Herr de la Lande angenommen hat, 
gebrauchen. Endlich hat auch Herr Bluͤgel ®) einige Ber 
trachtungen über die Störungen des Uranus durch Jupiter 
und Saturn ngftele — 
Aus allen dieſen Beſtimmungen folgt, daß Uranus von 
der Sonne aus gerechnet der fiebente und aͤußerſte Planet 
‚at, deſſen elliptiſche Bahn alle ‚übrigen einſchlleßt. Die 
‚ Ebene-feiner Bohn macht mit der Ebene der Erdbahn einen 
Winkel von 6a. 0 On 
Der, Erde mittlere Entfernung / von der Sonne für 1 


en genommeh iſt des Uranus Entfernung. von der Sonne 


Mine ‚=.181738 . 
Br 77 = 19,988 
mittlere » == 19,0813: ; 
Eccentricitaͤt = 0,9075. 


halbe Eleine Axe der Bohn =r19,0602.  - ', . 
Für ben sften Jan. 1782. fingen — — , = 
der Sonnenfene = 11 Zeich. 3 Gr. M. sg Sek. 
‚ber auftleigenden Knoten — 2 Zeich, 3 Br. 1M. 3 Sek. 
Bewegungen der. Sonnenferne und ber Knoten Finnen 
. ‚noch niche, befannt ſeyn, da man ben. Planeten nicht lange 
genug als Planeten kennt; body werden biefe Laͤngen für eine 
gewiſſe Zeit angegeben,. weil fie ſchon bad Ruͤckgehen der 
Nach(gleichen ändere, wie die Sänge eines Sterns. 
H GBeſchichte des neuen Planeten Uranus fammt Tafeln für deſſen 
| heliocentriſchen und, geoeentriſchen Ott. herausgeg. und betechnet 
u . »9u Wurm. Gotha, 1791. 8, , 1 Binde 
MD. Bode afronsis. Jabrbuco TÜR.1803.. =... 
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: ‚ geringen Eccentrieitoͤe der Unenuebehn laße 
ſich diefe ohne großen Fehler als ein Kreis betrachten, deffen 


Halbmeſſer etwa 19 Mahi größer iſt, als der Helbmeffer der . 


Erdbahn. In diefer Bahn bewegt ſich Uranus, wie Mars, 


Jupiter unb Saturn, son ‚Abend gegen Morgen, um die 


Erde. Die Dauer ‚feines Sideralumlaufs beträgt 30689: 
Zage; feine Bewegung, melde fehr nahe in der Ebene der 
Ekliptik vor ſich gebt, fängt an ruͤcklͤufig zu werden, wenn 

ber ‚Planes vor der Oppoſition 1034 Grad von der Sonne: 


entfernt iſt; fie hoͤrt auf, es zu ſeyn, wenn er nach der. 


Oppoſition bey feiner Wiederannaͤherung zur Sonne ihr Bis 


anf 1033 Grad nahe gekommen iſt. Die. Dauer feines . 


Rüdlaufs iſt ungefähr. 151 Tage, und der Bogen defleiben 
„23 Penn man: übrigens:die Entfernung bes Uranus 


nad) der tangfamfeit feiner Bewegung beufchelle, fo muß 


er an ten Hränzen des Planetenſyſtems ſeyn. 


Des fheinbaren Durchmeffer gibt Hr. Herſchel⸗ ) nicht 


viel größer oder Fleiner als 4 Eefunden an, welche Beftim- 
mung, wohl zuverläffiger ‚' ‘als Die von Mayer in Manns» 


beim, der ihn zwiſchen 9 und n Sekunden angab, oder die- - 


von den mietanifchen Aftronomen, die ihn 6 bis 7 Sefunden 
feyägen. _ Hr. Bode ſetzt ihn im Johrbuche für 2235 wenig⸗ 


Aens auf 5 Sekunden. Herſchel nimmt dabey feine Ent 


fernung von. ber. Sonne mit de la’ Lande 18,913 Mahl 


— 


4. 


größer: am, als den Halbmeſſer der Erbbahn, daß folglich - 


Uranus in derjenigen, Entfernung, in welcher ſich die Erde 


von der. Sonne, befindet, . 4.21. 18,93 = 75,6 groß Im 
Dardimefler erfcheinen müffe In eben dieſer Entfernung 


erſcheint der Durchmefler der Sonne 31 57%, d. i. uͤber 75 


Mahl größer. Hieraus finder er den Uranus im Durchmefler. | 
uber 25 Mahl Fleiner, als ben der Sonne, mithin etwa 


43 Mahl (genauer 4,31769 Mahl) größer: als die Erde, ſo 


Daß er an koͤrperlicher Größe unſere Erde 88 Mahl übers | 


treffen würde. Die neuern Angaben von- Kern de Kanfbre 


(ws die Entfernung 19,2 angenommen ift) würden etwas mehr 
Beben; 


O Hr. —* Vol ixxvui. X n. 22. u. 0 


\ ’ 
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geben; allein die Befllmmirg des ſcheinbaren Durhmiefers 


zz 


iſt zu ſchwankend. Die Beobachtungen heflelben von ver 
Erde aus geben ihn in der Oppofition mit der: Somie größer, 


als er aus der Sonne gefehen, oder in ben mittleren Ent 


fernungen, iſt. Mir. Mückficht Hierauf gibe Herr Bode 
feinen Durchmeffer nur 4,215 Mahl und feinen Inhalt 7 Mahl 
größer, als Durchmeffer und Inhalt der Erbe. Lexell, 

welcher den Uranus mit dem nahe ſtehenden Mars verglichen 
hatte, deſſen Durchmeſſer damahls nur 5 Sekunden aus 
mochte, fand jenen Doch noch viel Eleiner l unb fchäßt feine. \- 


. Durdmeffer nur 3 Sekunden. 


Seine Umdrehung um eine: Are (öße ſich vermuthen, ſo 
wie auch die Gravitation anderer Koͤrper gegen ihn, obgleich 


dieß aus: unmittelbaren Beobachtungen ſich nicht ſchließen 

laͤßt. . Herr Herfchel nimmt ‚feine Dichte = 3 der Dichte 
.", der Erbe an, und nach diefer Worausfegung‘ ſchaͤzt er die : 
Maſſe des. Uranus 17,740612 Mahl größer als die. Mafle 


der Erde, und den Fallraum ber Körper auf feiner Ober: 
fläche in ı Sekunde Zeit fegt er auf 18 Fuß. Zoll. Nach la 
Place Beflimmungen beträgt ‘die Dichte bes Uranus unge⸗ 
fähr 4. der Erde. ⸗ 

Vorſchlaͤge zu Benennungen und Wezeichnungen dieſes 


Pianeten fi ſind ſehr vielſaͤltig gethan worden. Herr Bode 


ſchlug den Nohmen des Vaters vom Saturn und Atlas, 


Uranus, vor, welcher auch in Deutſchland, Rußland, 


Daͤnemark und Italien von allen Aſtronomen angenommen 


‚: ‘üb: Serfähel nannte ihn fidus Geotgicum (the Georgian . 


Planet) , fo nody jege in England gebräuchlich iſt, und die 
Brangofen haben. ihn mit dem Nahmen Horfchel belege, 
"Außerdem flug der P. Hell noch den Nahmen Vrania vor, 
Unter dieſen Benennungen werben feine Stellen in Herrn 
Bodens Jahrbuche, der connoifl, de tems, ımd ben 
Wiener Ephemeriden angegeben, 

Was die Bezeichnungen diefes Planeten betrifft, ſo gab 
Ihm Herr Bode das Zeichen der Platina (2); der P. Self 


| ‚faing eine Selbe vor, die einen Kaeftvahligen Stein wit; 


ven 


n. ' ı ö Y 
Varliat. 424289 


ahmuich ein Planer durch die Scheibe angedeutet, ber für 
einm Sirfern,- gehalten. worden =)... Sn. Scanfreidy uud 
England if die gemsöhnliche Bezeichnung eine Scheibe , die’ 
ein H rräge; Coufin®) hat fie umgefehre, fo daß. die 

Scheibe von dem H getragen wird. , 

Auch wollte man diefem. Planeten ein Metoll geben, wie 
ben übrigen , und dazu fand ſich gluͤcklich Die Platina, wpron 
auch Here Bode das Zeichen genommen hat. Der P. Hell 
erhielt (angebuch von Herrn Ingenhouß) eine Sqhau · 


wänge von Piatina mit· dem Nahmen Vrania, und den 


Zelchen ver Planeten, wovon Herr Kaͤſtner ein Eremplar 
deſat?) Im Jahre 1790. aber legte Herr Klaproth 
einem neu entdeckten Metall ben Nahmen Uranium bey, der 
ſich auch in ver chemitchen Nomenklatur erhalten hat, . 
EM ſ. J. E. Bode: von dem neu entdedten Planeten, - | 

Derlin, 1784. 8. Baͤſtner Anfangsgründr der ange. 

- Mathematif. ate Aufl. Aſtrenomie $.20t la Place Dare 

Rellung des Weltinftems aus dem Franz. überf. durch Hauff: 
4.1 Cap IX. . 

Phänomene. 


ıf Berge. 
ricitaͤt f. Elektricitaͤt. 
netismus ſ. Magnet. 


dv 


Heidner Vacuum. 
Luftpumpe. 
hetnadel ſ. Abweichung der 

. Varia⸗ 


quam inter Deos Dea-que planetarins 
‚.carmine expofitn a Geo. Aleyſ. Sier- 
ine, quo planeta — nomi- 


Auftrisco bey dan Wiener 
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Variationt des Mondes fi Petturbationen, J 
Vegetabilien . Pflanʒzen. * 
‚Vegetation, kuͤnſtliche ſ Dianenbaum. u 
» Ventilator (ventilator, ventilateur). D. Sales — 

erfont eine Mafehine , vermicteiſt weicher man aus einge⸗ 

ſchloſſenen Raͤumen die in ſelbigen verdorbene Luft wegbrin-⸗ 
gen, und an deren Start ſriſche Luft herbeyſchaffen kann, 
und eben dieſe nannte er Ventilator, D. Hales wurde 
auf den gluͤclichen Gedanken einer ſolchen Erfindung im Jahee 

1741. dadurch geleitet, daß die meiſten Schiffskranktzeiten 

von der zroifchen den Perdecken eingeſchloſſenen durch Ah» 

men- und Ausduͤnſtung verdorbenen Luft herruͤhren. Die 

Beſcchreibung feiner Mafd;ine los er im Map 1741. In einer 

Weafammlung der’ königlichen Gefeltfchafe zu Yondon ver: 

Im November. eben beffelben Jahres benachrichtiate ber Fön - 

nigliche fehmebifche Ingenieur: Eopitän Martin Triewald 

dem damohbligen Pröfidenten der koͤniglichen Socletaͤt zu Lon⸗ 
don, daß er ebenfalls eine Maſchine zu Erneuerung der Luft 
auf Echiffen erfunden ‚habe, welche binnen einer’ Stunde 

36172 Cubikfuß auspumpe. Man bat fich dieſer Maſchine 

mit ſehr gutem Erſolge auf den Schiffen der ſchwediſchen 

Flotte und in Frankreich, wohin Triewald ein Modell ge⸗ 

 fendet hätte, bedient, Dende: Erfindungen haben fehr viele 

Aehnlichkeit mit einander, und es wird daher genügen, bes 

D. Sales feine zu befchreiben. | | 

Der Ventilator des D. Hales beſteht aus zwey pöfger« ” 

nen Käften ober Paralletipipeden, wovon ein jebes in bie 

‚Mitte durch eine um ein Charnier bewegliche Klappe gethel⸗ 





let iſt. Dieſe Kloppen find an einer Seitenſtaͤche des Ka⸗ 


ſtens durch das Charnier beſeſtiget, und ſind von den uͤbrigen 
Seiten. ringsum um 25 Zoll entſernt. Sie find durch ei⸗ 
ferne Stangen an einem m Hebel ſo befeſist, daß man durch 
u „Pe 


2 


* Test: on ventilstors. 1.ond, vıa8. ar ed, 1752. n. vel 8. de- 
ſcription du ventilateur de M. Haleg, trad. de PAnglı'gar De» 
| man er" 1744! 3 3 sausingemeife im Haudurs. Magazitt. 


Bm. } 
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Kin» und Herb wegen der Hebelſtangen, wie bey dem. dop⸗ 


pelten Dtuckwerke, abwechſelnd eine Kloppe um die andere 
Öfen und verſchließen kann. An den Grundflaͤchen jedeg 


Kaͤſtchens befinden fich vier Ventile. Zwey derſelben öffnen - 


fih nad) innen, zwey nad) außen. Jeder Kaſten iſt an bee 
Stelle, wo ſich Die ausgehenden Ventile befinden, mit einem 
yertlegenden, Kleinen Kaften oder Parallelipipedum verbun⸗ 


ben, in weiches man bewegliche Röhren einfegen fann, um 


durch ſelbige bie Luſt dabin zu keiten, wo man derfelben nö« . 
ig has, „ ” ” FE u " nn : a 3 
Um nun mittelſt dieſer Maſchine die verdorbene Luft aus 


denm Zimmer herauszuſchaffen, muß ſie eine ſolche Stellung 


erhalten, daß die eingehenden Ventile mit dem Zimmer in 
Verbindung find, das Ende der Roͤhre aber hinaus in die 

frege af geht. In dieſer Stellung, welche D. Hales für 
bie vorcheilhafte ſte häle, Fonnte man mit einem doppelten 
Kaſten (von 10 Fuß fange, 3 bis 4 Zoll Breite und 13 Io] 
Hehe) innen. einer Stunde a5o00 Tonnen $ufe auspumpen; . 

und die ſtiſche Luft ging dagegen ſo unvermerkt ein? ‚daß mes - . 
der die Kranken, noch die Schlafenden Im Zimmer davon - 
einige Unbequemlichkeiten empfanden. D. Hales fügt abet 
wc die, Bemerkung bey, daß der Ventilator beftändig in \ 


VBewegung erhalten werben müffe, ‚wenn man recht reine 


—— — — — — 


A ee Fe an Fr Be 


tuft-ouf Dan chiffen haben wolle. Um gegeneheils fälhe ”. 
&uft ins Zimmer einzubringen, müßte dſe Mafchine außer 


halb des Zimmers fich. beſinden, und bie Leitroͤhre ins Zim⸗ 


mer gehen „ :woben aber der eritftandene Wind Unbequems 
lihkeiten - verurfachen wuͤrde. Webrigeng führe -D. Hales 
nech manches Gute über die Mittel an, die Geſundheit auf 
dm Schiffen zu erhalten, und raͤth dabeyn an, feinen Ven⸗ 


- later zur Reinigung der Suft: in Kehlenſchaͤchten, Kornboͤ⸗ 
den, Pulvermagazinen u. dergl., zu Trocknung des Gerreibes 


und des Schiefpulvers, zum Einblafen von Dämpfen,. weiche 
die Würmer und Inſekten tödten u. ſ. f. zu gebrauchen. 
Weil diefe Mafchine einen großen Raum einnimme, und . 
n ihter Bemegung beflänbig Arbeiter erſordert werden, fo ,- 

— ee hat. 

* ee 


\ 


192 _ \ Wecoentil. | 
hat man: fie auf den Schlffen nicht fo aflgemelii in Aawene 


dung gebracht, ſondern man bedient ſich vielmehr ‚zur Er⸗ 


J neuerung der Luſt eines von. Sutton vorgeſchlagenen und 


von D: Mead ) zuerſt befanne gemachten Mirtels, indem 
man naͤhmlich mittelſt des Küchenfeuers einen-Sufesug bewir . 


D 
— ⸗ 


— 


bar, welcher durch ein mit dem Aſchenherde verbundenes 


und in mehrere Zweige verbreitetes Zugrohr an die Orte, 
wo er noͤthig iſt, gefuͤhret wird. 


Cavallo #) führt aus einer englifchen Schrift , weſche 
den Titel führe: Pradical Freatife on Chimneys, über 


. die befte Art, in ein Zimmer feifche, £uft zu bringen, fol- 
gende fehr gute Bemerkung m; Man kann aus einer Oeff-⸗ 


nung. in: oder nohe bey der. Dede des Zimmers dine Eleine 
Roͤhre entweder bis auf die Spise des Gebäudes hinauf. 
führen , oder ihr ſonſt eine Verbindung mit der äußern Luft 


geben. Sobald das Feuer einige Theile der, Sufe im Zimmer 
. erwärmt bat, dehnen ſich di:fe ſogleich. aus, und fleigen in 
die Höhe, — andere. nad) und nach erwärmte und vere 


duͤnnte Theite drucken alsdanı nach, und treiben die leichtes. 
ſten Theile durch die Oeffnung in dir Dede hinaus. Dan 


durch wird die verborbene Luft nad) und nach. Hinmeggefchafit, 
ohne daß fie wieder in bie niedrigern Gegenden berabfom- | 
men fann. ' 

- Mm aber feifche Sufe ins Zimmer gu bringen, face man - ° 


| noch eine andere Oeffnung in der Die, und verbinde die: 


febe mit einer "engen Roͤhte, weiche auf die aͤußere Seite 
r Mauer, ober in eineri andern ſchicklichen Theil bes Ge» 
bäudes geführt, hier ober umgebogen und niederwaͤrts bie 


.ar den’ Erdboden geleiter wire Hierdurch wird die kolte 


und Dichte. äußere Iufe nahe om Erdboden in Die untere Oeff⸗ 


nung Der Roͤhre getrieben, und: ſteigt in eben dem Maße 


ins Zimmer auf, In welchemedie ermärmte. buft Durch jeneg 
Bugrobe In in die böbern Gegenden entw icht Dieſe ſchwerere 
| Luft 

N Philofoph.,Transad, for 741. num. 462. 


0) wöhandlung Äber die Natut und —E der euft. And dem’ 
Engl. deipi 1783. 8. 6. 8 f- 
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hr ſukt, 7 bald fie das Zimmer erreicht durch Ihr Ge⸗ 


wicht gegen den Boden herab, vermiſcht ſich während des 
Babes nach und nach mit der erwaͤrmten, und wirh dadurch 


ſo gleichfdrmig durch das Zimmer vertheilt, daß fie die Lich⸗ 


ter und Perfonen nur unmerklich erreiche, ohne die Unbe⸗ 


qumlhfeiten zu verurfachen, Deren man ſich beh den.ger 


wöhnichen BBegen , friiche Luft einzulaſſen, unceriverfen muß. 
Bire die Zugrößre näher am Boden des Zinimers anges 
beacht, fo würbe die Luft in einem ftarfen und unterbroches 


won Zuge gegen das Feuer zu gehen, fie würbe die Schenfel 


wd unten Theile des Körpers der im Zimmer befindlichen 


Perfenm treffen, und eine unangenehme und ſchaͤdliche Er⸗ 
fältung verantoffen: Auf bie befchriebene Art aber kann 
men den Zimmern mis geringen Koſten eine gleichförmige 
und mäßige Wärme geben, ohne auf einer Seite die Ge⸗ 
ſundheit ihzer Bewohner und das Einathmen einer ſtagni⸗ 
renden obit faulen fufe In Gefahr zu feßen, und auf der an« - 


den ihnen Erkaͤltungen und rheumarifche Zufaͤlle zu zuzie⸗ 


ben. — An waͤrmern kaͤndern, ober im Sommer, mo 


uihht geheitt wird, laͤßt ſich gegen den gewöhnlichen Rad⸗ 


ventilator im Fenſter nichts einwenden. Seine Einrich⸗ 
tung it ſehr einfach, und er iſt ein ſicheres und wirkſames 
Biel, die Sufs der Jimmer in biefer Jahrszeit angenehm 


und geſund zu erhalten. | 


Einen andern fehr einfachen Ventilator hat Herr de. 
kJoele de St. Martin =) angegeben. Es wird naͤhmlich 


‚ dach eine vertikale Röhre (fig. 15.) ve bie Luft ausgeſuͤhrt; 


‚ abed iR die Muͤndung dieſer Roͤhre, ab Ip der untere, 


Bmgder obere Hut; r ein Kaften, in welchem fich bie un⸗ 
tete Deffnung der vertikalen Roͤhre ve endige, mit Deffe 


ungen ſ, x verfehen, welche dutch Schieber bald mehr, . 


lehd weriger geöffnet werden Eönnen. Die Größe diefer Ein- 


1 richtung 


q Journal de ohyfique. Sept. 1788. Nuch Gothaiſche⸗ Magarin fuͤt 
nacht ans der YonBE und Maturgeihichte. B. Vi. St. ı. 
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rcheung richtee ſich bloß mad der Definung abed Kat 
man dieſe beſtimmt, fo erhält dadurch der untere Huf feine 
Sorm, daß manbf=bl=ı$ ab nimmt, Um die Groͤße 
des oben Huts zu beflimmen, wird auf dem verlängerten 
Durchmeſſer ab, bm=ı% ab, und bn = abwufbm 
ſenkrecht genommen. Diefer obere Hut wird durch vier 
Streben, wie mo, an den untern befeftige. Beſindet fich 
der Koften r im Zimmer, und bie Möhre vr gehe mit ben 
beyden Hüten in die freye Luft hinaus, . fo wird dadurch ein- 
beſtaͤndiges Ausſtroͤmen ber Luſt aus dem Zimmer durch bie 
Roͤhre ve bewirkt. Auf ſolche Are ſteigt naͤhmlich die 
waͤrmere und leichtere Luſt des Zimmers durch ve auf, ſchlaͤgt 
gegen n an, und wird durch die Form ber Hüte fo abgelel⸗ 
tet, daß daraus ein $uftzug zwifchen beyden Huͤten entſleht. 
Durch diefen Luftzug wird nach der Erklärung des Erfinders: 

der Druck der Aemofphäre auf die Definung abcd in.erwas 
geſchwaͤcht, weiches verurfache, daß das Ausſtroͤmen ber 
elaftifchern $ufe des Zimmers ununterbrochen fortbauert. Man 
kaun ſich Hiervon durch bie Erfahrung überzeugen, wenn man 
die Schieber ſ, x verſchließt, in die Seite z ein offenes Rohe 
einfegt, und an deſſen Ende eine ticheflamme haͤlt. Denn 
wenn man alsbann durch Blaſen einen kuftzug zwifchen ben 
beyden Hüten bewirkt, fo wird die Flamme ſogleich in die 
Deffaung der Röhre Hineingerrieben, welches ein beutlicher 


Beweis des Einſtroͤmens der Luft iſt. 


Herr Parrot, Profeſſor der Mathematik und Pest 
hat die noch wenig bearbeitete tehre der Wentilaroren mie 
fchägbaren Unterfuchungen bereichert «); er gebt von dem 
Grundfage aus, auf welchem auch die von Cavallo ange 


- , führte Bemerfung herruͤhrt: wenn ungefunde Luft fortge= | 


ſchafft, und an deren Stelle frifche erfegt werben. fol, fo . 
- muß im Zimmer eine doppelte Röhre vorhanden ſeyn; eine, ; 
deren Mündung mit dem oberften Theile der $uft,- und eine - 
| goegte , beren Oeffnung mit dem unterften derſelben verbun« 
Den. 


G. Se. Darrors wedmäfi ge Quftre ii e 
” befhriehen, —* am Dan, 179 ie —R and rate 
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dan it Ein auffallendes Beyſpiel ‚von ber Wirkung zweyer | 


folder Roͤhren, deren Mündungen in verfchiebenen Höhen. 


ſich, gie eine Kicheflamme, die man in eine offene “Thür. 


zeiſhen zwey Zimmern von verfchiedener Temperatur ſtellt. 
Man wird einen doppelten Luſtſtrom in biefer Thür bemer- 


ken, der untere wird feine Richtung ing wärmere Zimmer | 


haben, und der obere eine .einrgegengefeßte Ins kaͤltere. Die. 


Richtung der Lichtſlamme zeigt dieſe Ströme, je nachdem 


man fie tief ober hoch ſtellt. In der Mitte aber ſteht die 
Slanıme fenfreche, als ob gar Fein Strom weber unten’ noch 


“ben Statt fände, Je höher und niedriger bie Slamme ge- 
bracht mio, deſto Rärfer-ift der Strom. Vermoͤge diefes 

- Angefüpeten thut P. den Vorfchlag, in einem jeden Zim« 
mer zuen Röhren oder Drfinungen anzubringen, welche mie 


ber Außen Luft in Verbindung find, Da es aber fommen 


Fi 


kann, daß ber Unterſchied der eigenthuͤmlichen Gewichte der . 


fung der beyden Nöhren ober Oeffnungen zu erhalten, fo. 


Äunern md äußerer Luſt zu gering fey, um die verlangte Wire: -· 


unterflügt Darrot, um fie wirkſamer zu machen, Die ab 


| führende Röhre durch einen fogenannten Saugventilator, die 
Wlührende Röhre aber Durch eigen, Dructoentilator.. 


Der Deuckventilator hat ne. dem von de (Jsle de 
st. Martin viele Aehnlichkeit. Es iſt naͤhmlich (fig. 15.) 
ct eine an beyden Enden offene Röhre. Auf ihrer obern 


; Mündung ſitzt ein abgefürgter Kegel ablp, welcher an ſei⸗ 
ur obern Flaͤche offen Ift, und Damit auf die Mündung der. 


Rihte paßt. Gerade über biefem iſt ein zweyter abgekuͤrz⸗ 


Regel nm q, dem erſtern gleich und aͤhnlich, fo daß die 


2 —— 


untere Grundfläche des obern mit ber odern des untern in 
nerieg horizontalen Ebene liegt. Die unrere Mündung 


der Köhre iſt an einem uͤberall genau verſchloſſenen Behäl 


wer, mit welchem fie verbunden iſt, befeflige. Aus‘ 


deſem Behaͤltniß gehen Möhren in alle Zimmer in welchen. | 


ufe gereinigee werden fol. Das ganze. Behaͤltniß wird 
In obern Theile. des Haufes angebracht, und die Röhre ct 


wah fo weit ſeyn, daß ihr Duͤrchſchnitt · gerade doppelt ſo 
N 2 wor ” | » viele 
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viele Quadratzolle enthaͤlt, als Menſchen ſiidd, ſuͤr welche 
die Maſchine die Luft reinigen fol. In anderer. Ruͤckſicht 
muß ihre Mündung fo groß feyn, als Die Summe der Muͤn⸗ 
dungen aller in die Zimmer gehenden Röhren. Ihre fänge - 
ift fo groß, daß die beyden Kegel über das Dach hervorra - 
gen, und fo frey ftehen, daß jeder benachbarte Gegenftand 
wenigſtens 20 Fuß davom enrferne fr. Blaͤſet nun der. 


Wind zwiſchen ml binein,, fo ſtreiſt er auf der untern Ke⸗ 


gelflaͤche über der Mündung der Röhre, und ſaugt die $ufe 
aus derſelben heraus, mithin Auch aus den deftröhren und 
Zimmern, Her Parrot flelle nun ayf Erfahrungen ges 
gründete Unterfuchungen über die Wirkungen des Windes. 
an, wenn er in vorgefchriebenen Wegen auf eine fchiefe Ebene 
ſtoͤßt, und ſucht daraus die fächerförmige Ausbreitung, 
deſſelben (amplitudo reflexionis) zu beflimmen, u 
Der Kaften rf dient hauptſaͤchlich dazu, damit man fefte 
Punkte erhalte, um communieirende Röhren anzubringen. 
Die Entfernungen ber Muͤndungen ber $eitröhren von der 
Mündung e hängen von der Geſchwindigkeit des Luftſtroms 


ob. Herr Parrot zeige, daß feine größere Geſchwindigkelit 


altz die von 1 Fuß in einef Sekunde noͤthig feh, daber’es 
hinreichend If, went zur Breite und Sänge bes Kafteng 
nebſt dem Durchmeffer von te, und zur Höhe die länge von 
1 Fuß ı Zoll nebſt dem Durchmeſſer einer Seitrößte genom« - 
men werden. Die Mündung der Leitroͤhre ſelbſt koͤmmt ein 
Zoll über den Boden des Kaſtens. Sollte eine Seite bes - 
Kaſtens frey von Röhren feyn, fo muß biefe Seite von der 
Roͤhre tc nur:ein Zoll entferne ſeyn. Uebrigens muß man 
- nirgends ein Knie an ben Seitröhren anbringen , fondern das 

feibft, wo etwa eine andere Richtung ber Leitroͤhre noͤthig 
wäre, einen Mebenkaften anbringen, deſſen Dimenfionens 

aber nur halb fo groß find, als bey dem Haupikaſten rf. 
Der Winkel, welchen die Seite des Kegels mit feiner Grund- . 
flaͤche macht, muß 24 bis 25 Grad betragen; her obere 

‚ Dürchmefler des Kegels if alle Mahl ber dritte Theil des 
unteren, Der Raum zwiſchen beyden Kegeln it in 8 Kam⸗ 
[ ot mern 


* 
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verlängert durch bie Are. der Roͤhre tc. gehen; er laͤnge 


bbektdaͤgt aber nicht mehr als bie Hälfte des Halbmeſſers, wo⸗ 


‚it de geößiere Grundfläche des Kegels befchrieben worden, 
oder $ von ber: Seite des Kegel. Auf ſolche Arc iſt die 
dußre Oeffnung jeber' Kammer beynahe dem Durchmeſſer 


vrern abgechellt, bern Bände ben obern Kegel tragen, und | 


{ 


ber kleinern Grundfläche bes Kegels gleich. DBläfer nun - 


dee Vind in die ihm enegegenfiehende Kammer, fo fülle er 
fie mit einem Steome, deſſen Dichtigkeit gegen ben Mike 


telyuntt immer-zunimmt, Wo aber bie Wände aufhören, 
- lt dieſer Strom durch Abhäfon, oder, wie fih Parrot 
re, durch Friktion, und. bringe. daher über ber Deffe 
Wang ab eine Dilatation ber luft hervor. Die Definung n 


des oh Kegels darf nicht unbedeckt bleiben, denn fonft 
nicht allein Die oberften Windſtrahlen ohne Saugung 


:  Ambenugk zur Deffnung hinausgehen, fondern fie würbenauh 
Ä een den Seitenflaͤchen der Kegel: einen Raum mit ver« 


Dünnter luft vet urſachen, wodurch der einſtroͤmende Luſt⸗ 
from niche gerade ‚auf der Seitenfaͤche bes untern Kegels 


| Iten koͤnne, ſondern ‚über biefelben empor. gehoben " | 
vade. Man verfhließe Daher bie obere Definung mit einer 


Iissförntigen. Scheibe, welche von außen zum Ablaufen bes 


eng etwas erhaben gemacht werden kann. Was die Wir« 


fung der Mafchine berriffe, fo berechnet Herr Parrot, daß 


de Geſchwindigkeit, womlt bie. Luſt herausgefegen wird, 


PO zu der, mic weicher ber Wind von aufen zwifchen bie 


Kegel biäfet, wie a zu 5 verhält. -- Mannigfaltige Verfuche, 
de er mit Ventilatoren von allen Gattungen und Größen . 
—* in Suß im Durchmeffer gemacht hasse, beftärigeen 


eorie. en | 
. ANe Wirkung des Saugventilators würbe aber bald aufe 
‚ wenn die fufe, die er fange, niche augenblicklich mie» 


da eſeht wird. Zu biefer Abſicht waͤre nun ſchon eing bloße - 


g, ein Windrabchen oder eine Röhre, die in bie 
luſt weicht, hinlaͤnglich. Allein um bie Wirkung der 


s 4 . 
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q 


j ſchine zu. vermehren, gibt Hr, Darrot.sinen eigenen - 5 
' ‘ Mao. 5 Druck· 


\ 
x 
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Druckventilator eh, welcher ely gewiſſe Quantitat ſetſche 
Luft in den zu reinigenden Ort preßt. Hierzu wird ein Raften 


mit den Leitroͤhren und der Roͤhre tc, wie im. vorigen, 


angelegt, nur der Kopf wird fo umgekehrt, daß bie groͤßern 
Grundflaͤchen ber Kegel ſich aufwärts kehren; auch werben bie 
Kegel etwas ſpitziger, und die Eeitenkäche bes oberften, wie 


-, bie Deffnung einer Trompete, krummlinicht gemädht. Der 


I 2 


Durchmeſſer der kleinern Grundfläche iſt bier: nur £- des 


groͤßern, auch find die größern Grundflächen beybet Regel 
gleich. Der Durchmefler der Röhre har, wie bey dem 


Saugventilator, J vom, Durchmeſſer der größern Grunb« 


flähe. Zwiſchen beyben Kegelflaͤchen werben bier 12 Wind⸗ 
kammern angelegt. Zur Bebeckung gegen die üble Witte- 
rung dient ein kegelfoͤrmiges Dach, welches mit einer Rinne 


zum Aufenthalte des Regens und 6 Oeffnungen, wie Tage⸗ 


loͤchern, verfehen iſt. Inwendig Hänge biefen Definungelt 
gerade gegen über ein leichtes Bretchen frey an zwey leder⸗ 


ſtuͤcken, an welche ber Wind beym Eintriteftöße, und dadurch 
gegen Die.untere Mündung gerichtet wird, 


Herr Parrot gibt noch eine andere Saugmaffine on, 


wvo ein mieder Kurbel gedrehetes Windrad gebraucht wird, 


welche über hier welter niche befchrieben werben Fann, 
Im praktiſchen Theile feines Werks wird zuerft durch 

Verſuche herausgebracht, daß die geſammte reine Luſt, welche 

ein Menſch durch Athmen und Ausduͤnſtung in einer Minnte 


‚verbrauche, auf 4 Eubiffuß zu rechnen HE; daß folglich der 


Saugventilator fo viel forefhaffen, und der Druckventilator 


“eben fo viel liefern muß. Hierauf zeigt er ausführlich, wie- 


man dieſe Mofchine bey Wohngebäuden, ſranzoͤſiſchen Ca⸗ 
minen, Krankenhaͤuſern, Gefängniffen, Kirchen, Schau— 


ſpielhaͤuſern, Schiffen, Bergwerken, Scornfteinen ‚und 


Meverber- Soternen brauchen kann. 
Am Ende feines Werks bemerfe Parrot noch, daß er 


ben erften Gedanken zu feinem $uftreiniger aus einem frage 


zoͤſiſchen Werke: la théorie du feu ete. 1710, gefhöpfe, - 


> bingegen vom gem de Tjste de St Martin und feinem 


etwas 
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ewa Alm. —* vor fon feiner Shit 
uhts gewußt habe. | 
M.Beſchreibung elner nuͤtlichen Maſchine bes Herrn 
Stephan Aales im Hamburg. Magaz. B. II. S. 25. u. f. 
Tiber. Cavallo Abhandlung über die Natur und Eigen⸗ 
ſcaſten der Sufe a. d. Engl. Leipz. 1783. 8. S. 175. f. Gothai⸗ 
ſches Ragozin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik und Natur⸗ 
geſhichte. B. VL. Er. Sau. f. B. IX. St. 4. S. 86. uf 
Venus (Venus). Diefen Nahmen hat einer von den 
ſechs Planeten. erhalten, welche täglich ihren Stand gegen 
Dr übrigen Fixſterne aͤndern. Diefer Planet laͤßt füh 
fehr-kiht am Himmel wegen feines ungemein glänzenden“ 
amd lebhaften Lichts von allen übrigen unterfcheiden. Mit 
einem beionders febhaften Glanze erfcheine uns die Venus, 
wenn fie ber. Erbe nahe iſt, fo daß die Körper ben hinreichender 
Dunkelheit von ihrem Schein einen Schatten werfen. In⸗ 
beffen IR doch ihr Licht niche funkelnd oder zitternd, wie das 
der Firfterne, - Die Venus entferne fi von der Sonne nie - 
- ber sg Grad, und folge daher derfelben entweder nach ihrem 
Untergange ober geht vor ihrem Aufgange voran, dieſerwe⸗ 
gen fie auch den Nahmen bes Abendſterns und Mor⸗ 
genſterns führe. - Die; Befchäffenheit des fheinbaren Laufs 
de Venus fol Pythagoras entdeft haben. So fagt Pi 
ns“): Praeueniens ‚quippe folem,, et ante matutie 
nm exoriens, Zwciferi nomen accipit, vt fol alter, 
diem mäturans; contra ab occalu refulgens nuncupa- 
tur Veſper, vi prorogans lucem, vicemqus lunae red, 
den. Quam naturam eius Pythagoras Samus primus . 
deprehendit, Olympiade: circiter XLII. qui fuit orbis 
Romae annus CXLII. Tournefort a) nimmt dieß bey 
Gelegenheit einer ſamiſchen Münze dafuͤr m, als ob Pytha⸗ 
gotas die Venus zuerſt entdecke habe... Allein. es Mi dieß 
Wonder Identitaͤt des Morgen⸗ und Abendſterns zu verſtehen; 
bieſe a war or. sufme (me Beobechter des Him⸗ 
Ra M me. 
«) Hikor, natur. II. ru 
29 Voyage au Levant, Lyon. m Tomt, Ion, 1 


erllne beflänbige Begleiterinn ber Sonne. 


2 
J 
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7.298 1F Bmus. . . | 
.  mels eine ſehr feldise. Entbedung, ‚weiche lange ſchon vor 


ythagoras Ift gemadhe worden. — — u 
. Nach ber größten Elongasien ber Venus auf der Abend⸗ 
„seite der Sonne, da fie als Morgenflern am längften ſichtbar 


aſt, geht fie alsdenn rechrläufig zur Sonne zurüd, und fömme 
Aberauf mit ihr in die obere Conjunktion. Gerade um .. 
diieſe Zeit iſt ihr Lauf am fehneliften ; hlernaͤchſi bewege fie ſich 


‚hit abnehmender Geſchwindigkeit gegen. bie Morgenfeite, der 
Sonne, und wird nun als Abendſiern fühtbar. Nachdem fie 
. aunauf.folche Are abermahle die größte Elongation erreicht hat, 


ſteht fie nun Eurze Zeit ſtill, wird alsbenn ruͤcklaͤufig, und 


kehrt mit beſtaͤndig wachſender Geſchwindigkeit zur untern 


Conjunktion mie der Sonne zuruck. Zu biefer Zeit ſieht man 


ſie bisweilen als einen ſchwarzen Flecken. von Morgen gegen ; 


Ahend vor der Sonnenſcheibe voruͤber gehen. M. f. Durdy 
gange, Hierauf gehe fie wieder auf.die Abendſeite ber 
- Sonne zuruͤck, wird Morgenſtern, und feßt ihren Lauf mit 
abnehmender Geſchwindigkeit bis zur größten Elongation fort, 


© 20 fie wieder ft ehe, und aufs neue rehtläufig ımird. Einen 


I ſolchen ſcheinbaren Umlauf vollendet fie binnen 34 Tagen, als 
Daraus ſchließen fchon die alten Aftronomen ganz richtig, 
daß die Venus beſtaͤndig um die Sonne laͤufe. Sle iſt einer von 
ben unterſten Planeten, welche von der Sonne nicht ſo weis, 
als unſere Erbe, entferne find, und deren Bohnen folglich 


gerechnet iſt fie der zweyte Planer. - Ihre Bahn um bie 
Sonne iſt, wie die Bahnen der übrigen Planeten, elliptifch, 
und die Ebene derfelben mache mit der Ebene der Ekliptik 
- einen Winkel don 30 23’ a0. - 7 


J Da alſo die Venus innerhalb ber Erdbehn um die Sonne 
läuft, fo muß fie nothwendig in Lagen fommen, in ivelcheg 


fie ipre gegen die Sonne gefehrte Seite bald ganz, bald. nur 
-: zum Theil gegen ung kehrt, bald ganz vdn .uns abwender. 
>. Wenn daher Venus ein für ſich dunkler Körper if, welcher 
feine Erleuchtung von der Sonne erhält, fo muß fie uns bis 


!’ı 7 


von ber Erdhahn umfchloffen werben. Won ter. Sonne aus - 
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wellen mit vollem Achte, diowellen nur zum Thell erleuchtet 
ſcheinen, bisweilen: aber ganz dunkel ausſehen. Das ab⸗ 
wechfeinbe. icht der Venus iſt wirllich ſchon durch mittel ⸗ 
mäßige Fernroͤhrs wahrzunehmen. IM. f: Phafen: 

Die Ereentrichtde der Venus iſt ſehr gering, indem ſich 
ihre größte Entfernung won ber kleinſten, ungefäßt mie 73 gu 
D vahalt. Ihre mittlere Entfernung beträgt y%, (genauer 
0,7233) der. Entfernung der Etbe. Es laͤßt ſich alfe die Ve _ 
‚wusbahn vhne großen Fehler als sin Kreis betrachten, deffen 
Helbmeſſer = yi. von. dem Halbmeffer der Erdbahn iſt. 
Diefe Bahn durchläuft fie binnen-224 Tagen 16 Stunden 
49 Minuten 13 Sekunden, - - . . 
Durch ſehr lange Fernroͤhre nimme man-auf der Wenus 
Sieden wahr, aus deren Bewegung: ſich eine.Umdrehung 
der Baus um ihre Are fließen laͤßt. Dominicus Cafe 
fini ſohe fie zuerft im Jahre 1666. in Italien, und ſchloß 
daraus die Umbdrehungsgeit. ber Werus == 24 Stunden; da« 
gegen glaube aber Biandyini=) vermöge feiner durch uns - 
gemeln- lange Fernroͤhte fehr forgfältig angeſtellte Beobach- 
"tungen. biefe Zeit auf 24 Tage zu ſetzen. Der jüngere&af- 
1) har feinen Warer-gegen ben Bianchini vertheitige. 
Die faifert. petersburgifche Akademie der Wiffenfchaften fegte 
” tauf,. die Bewegung ber Planeten _ 
der Benus durch Beobachtungen 
ber Peine erhalten: ſelbſt nicht aus 
id ſonſt feine Flecken an ber Venus 
Dominicus Caſſini hat fie zu 


n. Odb es alſo gleich unenefchleden  - 


eitdauer ber Ummälzung der Venus - 
ı auch die meiften Aftconomen Cafe 
chtiger gehalten. Endlich iſt tiefer 
verg hindurch gedauerte Streit über 
Venus durch Herrn Schröter In 
M5 ilien · 
nous phatnomena. Rotee, 1748. Fol, 


lal. cep 7. 
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"Bas den fheinbaren Durchmeſſer der Venus beeriſft, 
fo wird diefer wegen der yerfehichenen Entfernung von. der 


Erde fehr veränderlich gefunden, °. Bey den Durchgängen 


durch die Sonnenſcheibe, da fie der Erbe am näheften ſtand, 


hat man ihn größer als ı Minute, im vollen Lichte ober hin⸗ 


Fi der Sonne, ba fie von ung am weiteſten abſteht, nur 9 
Sekunden gefunden, In ber größten Elongation von ber 


Sonne, mo fie weniger ols zur Hälfte erleuchrer erſcheint, 
-  bettäge ihr -Durchmefler 39 Sekunden, Die Groͤße der Ve⸗ 


nus hot mon immer etwas Bleiner als bie unferer Erde ange⸗ 


‚nommen. So ſetzt de la Lande ben Durchmefler-der Ve⸗ 


nus = 3% des Erddurchmeſſers. Herſchel aber gibt die 
Menus in den Trangactienen für 1739. etwas. gräßer als um 


ſere Erde an. nn 
Die Dichtigkeit und Die Mafle der Venus laſſen fh 


nicht genau heſtimmen, meil bie Fehler der Meflungen bes 
fheinbaren. Durchmeſſers und die Störung, welche ſich 


on ſchwerlich in Mechnung bringen läßt, einen. großen Einfluß 
auf die Beſtimmungen dieſer beyden Stuͤcke Habe. 
bde la Lande, welcher annimmt, daß ſich die Dichten der 


Weltkoͤrper, wie die Quadratwurzeln ihrer mittleren Bewe⸗ 
gungen um die Sonne verhalten, ſetzt dieſem zu Folge die 


Dichte der Venus = 1,275, wenn bie Dichte der Ede 


gefegt wird. Hieraus mit dem kärperlichen Raunte gufam- 


Wenus = 185 Fuß in einer Sekunde, . In den Wiener 


Ephemeriden für 1794 finder ſich über die Mafle der Venus 
eine ausführliche Abhandlung vom Herrn Triesnecker, ie 
welcher diefelbe nach. einem Mittel aus mehreren Angaben 
== 1,0559 gegen die Maffe der Erbe = ı gelegt wird. Ei 


‘ 


la Place Beſtimmungen aber wäre bie Maffe ber V 
gegen die der Erde = 1 genommien == 1,1616. | 


.Wenm man bie mittlere Entfernung der Sonne bon ber 


| Erde (24360 Erdhalbmeſſer) in 1000 Theile theilet, fo ſtehe 


Venus in der Sonnenferne um 738, in ber Sonnennäße ung 


|: 55 


mengenommen, folge ihre Maſſe = 1,1256 der Maple ber 
Erde, und ber Fallraum ber Körper auf der Oberfläche ber 


” 


x 
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73 folder Tele von der Sonne ab, Ihre kleinſte Eatſer· 
mung von da Erde, wenn fie in ber imtern Conjunktion und Ä 
Sonnenferne, die Erde aber in der Sonnennäße ift, macht 
593 708 22 255 Theile; Die größte, wenn fie in der obern 
Eonfunftion und Sonnenferne, tie Erde aber auch in der 
Gonnenfeme iſt, 101% + 728 = 1745 Theile aus, Beyde 
verhalten fich zu einander bernaße wie 137, baber auch der. 
einbare Durchmeſſer der Venus fu der untern Conjunftion 
ieben Mohl größer iſt, als in der obern. J 
"Are geringfte Entfernung von der Erde beträge 6720, 
und ihet größte 41800 Erdhatbmeflr. — | 
4 beweiſen die fihon erwähnten Flecken, welche 
Caſſini, Bianchini u. a. wahrgenommen haben, daß ihre 
Oberflähe ungleich ſey. De Ia ire ») beobadhrere aufiße. 
durch ein Fernrohr, das go Mahl vergrößerte, Ungleichhei⸗ 


' tin, Meer größer als die Mondsberge ſchaͤht. Auch Here ' 


« 


Schröter ?) ſtellt etwas einem’ Fleden Ähnliches auf der. | 
Face der Venus dar, welches aber fehr undeurlich begraͤnzt 
M Aus den auf felbiger beobachteten abftehenden Fichte ⸗ 


punkten aber hat er Höhen ber Wenusberge von 4,2 geogra« 


iihen Meilen, und nachher von 5,5 geogtophiſchen Mei⸗ 


| len ober 21360 Toiſen gefchloffen. 


BGeit i780. hat fchon Herr Schroͤter, noch mit achroma⸗ 
Fernroͤhren, einen ſtarken Abfall des Lichts im: Ab⸗ 


ar Zmehmen an der Wenus bemerkt, und daraus auf eine 


—- — 


Atmofphäre derfelben gefchloffen. Dos Licht der ſichelfoͤrmi- 
gen Venus war befländig am äußern Rande am fiärfiten, 
fel von da bis zur Sichegränge mehr ab, und fehlen unmittel⸗ 
bar an diefer Graͤnze fo ſchwach, daß es ſich gewoͤhnlich In 
Einer matten blaͤulichgrauen Farbe verlor, In der Folge 
ſand er bey mehrerer Aufmerkſamkeit deutliche Kennzeichen 
Anr Dämmerung , welche ſich, wenn man. den Halbmeffer 
er Venus = 834 geographifche Meilen ſetzt, von der Er⸗ 
Wtungsgränge ſenktecht über einen Flaͤchenſtrich von 67 

Meilen  . 

&) Mimoit, de l’Academ, roy. des fcienc. de Paris, Ä 

—E Bragm. —* XLIL fig. 8. “in 100 
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2 0 "Bent, — 
Meilen indie Nachtſeite aſtrecke. Daraus finder erden 
untern dichtern : Theil, der Venusakmoſphaͤre, von welchem 
dieſe Dämmerung herruͤhrt, 2526 Toifen hoch , jedoch mit der. . 
Vnſicherheit, daß wir den Berrag der dortigen Strahlen⸗ 


+ Drehung nicht fennen, auch, mie bey der Erde, nicht willen, 


J flexion herruͤhrt · )... 


ob die Dämmerung von einmaßliger oder meßemafliger Der 


\, 


In einem Aufſatze in ben eidlichen Zransaetionen »y . 
lehrt Here Schröter die Methode, die Entfernung des 
. Däammerungsfreifes von ber lichegränge zu beflimmen: Das, 


u Daͤmmerungslicht verliert ſich naͤhmlich auf der Venus nur 
allmaͤhlich bis in Hornſpitzen, deren Sehne vom Venusrande 


weiter als um den Halbmeffer abſteht; diefe Sehne begränze 
bie Projektion des Dämmerungsfreifes, und auf biefe Art 
laͤßt es fich begreifen, wie durch Sphärlf die wahre Entfer⸗ 
nung bes Letztern aus dem Verhaͤltniſſe des beobachteten Ab⸗ 
ſtandes der Sehne zum fcheinbaren Halbmeffer gefunden wer⸗ 
ben koͤnne. Herr Schröter gibt bie Entfernung des Daͤm⸗ 
Mmerungsfreifeg in den Transactionen 4° 35' 34” bis 4° 36 
28” an; die BVergrößerungen waren aber: nur ſchwach, auch 
hatte er nicht gerade die Zeitpunkte benuge, in welchen die 
Dämmerung am flärkften iſt, welches bie naͤchſten doge vor | 


! 2 | und nach der untern Conjunktion ſind. 


Neuere Beobachtungen mit flärfern Bergrößerungen zur, 
geie der untern Conjunktion om 2ten Jan. 1795. gaben vie. 

‚ Entfernung bes Dämmerungstkreifes größer”), Am rzten Fi 
. Dee. 1794. ward der fcheinbare Durchmeſſer der Venus — 56 


die Entfernung der Sehne = 34" gefunden: daraus findet 


fich die Enrfernung des Dämmerungsfreifes. = 6933” zo, . 
Herr Schröter bemerkt, daß man nur ſolche Beobachtun⸗ 
- gen vergleicyen. dürfe, "welche mit einerley Werkzeuge und 
‚gleichen Vergriherangen angeſtellt ſind. Das Reſultat von. 
| dien 
«) @ötting. seite Anjeig..1792. &t.77 | 
o Vol, LXXXU, auch iituns —* — * 1203. ©. 2 “ 
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dien. iſt, daß man im Durdhnke bie Serhntalsefraftion | 
"in der Venus etwa auf 30° 34" fegen koͤnne. 


: Auch Here Herſchele) hat die größere Helligkeit ber 
Venus gegen den äußern Rand wahrgenommen, und daraus 


auf eine dichte Atmofphäre derſelben gefchloffen, welche das 


Ucht nach verfihiedenen Richtungen refleftire und breche. 
‚Dieane muß an den Stellen, mo man auf biefe Atmoſphaͤre 


in ſchiefer Richtung ſieht, nothiwenbig die Exfcheinung eines. -- 


hellen Randes entſtehen. Eben deßwegen find auch fo felten-. 
Sieden auf der Venus zu entdecken, weil die Materie der. 
Atmofphäre das Licht auffänge. 
Bon einem angeblichen Trabanten ver Benus ſ. mi. den 
Ardifel, Nebenplaneten. v 
Die Aſtronomen bezeichnen die Venus mic 2- 
M.f. Bode Furzgefaßte Erläuterung der Sternfunde, 
en verſchiedenen Stellen. Kaͤſtner Anfangsgründe der an⸗ 
gew. Mathematlk. ste Aufl, Aſtronomie. $.192.u.f. Gothai⸗ 
ſches Mogazin für das Meuefle aus der Phyſik und Naturge⸗ 
ſchichte. B. VIII.St. 2. S. 167. f. B. X. St. 1. ©. 179. 
Vera's hydrauliſche Maſchine, Funicularma⸗ 
ſchin⸗ (machina hydraulica funicularis, machine hy- 
draulique de Mr. Vera). Um das Jahr 1780. erfand 
Herr Dera in Frankreich eine eigene Einrichtung, mittefft 
eines Seils ohne Ende Wafler in großer Menge und mie 
geringen Koften auf eine. beträchtliche Höhe zu heben. Er: 
übergab der föniglichen Akademie ber Wiſſenſchaften zu Paris 


ein Model feiner. Maſchine, morüber die zur Unterfuhung \ 


ernanncen Commiffäre einen. fehr vorcheilhaften Bericht 
über diefe Erfindung obgeftartee haben, 

Die Einrichtu diefer Maſchine ift folgende: ein großes 
Rab (fig. 16) t, welches am Umfange einen Einſchnitt ‚bat, 
um eine Schnur ohne Enbe darum zu legen, wird an einem. . 
eigenen Oeſtelle fo. angebracht, daß es mittelſt einer Kurbel. 
cher dergleichen um feine Are in einen ſchnellen Umlauf ge⸗ 
bracht werden kann. Das Sail one Ente gebt . ir 


' — Vol. 2 P. —* 
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eine Heine Rolle ober über einen Waͤrtel, welcher in der Figur 
von dem Geſtelle verdeckt iſt. An ber Are dieſes Würtelg- 


ſteckt eine in einem eigenen oben gewoöͤlbten Gehaͤuſe e gang 


unbewegliche Rolle a; eine andere eben fo große unbewegliche 
Kelle b befindet fich im Waſſerbehaͤlter r; um beybe Rollen, 
a und b if ein Seil ohne Ende Fg gelegt. Mit der Um⸗ 
drehung des Rades t kommen nun bie beyden Rollen a und. 

P in Umlauf, und dadurch zugleich das Seil ohne Ende fg. 

In eine ſchnelle Bewegung. Der auffleigende Theil biefes 
Seils nimme nun allezeit eine gewiſſe Menge Waflers mie - 
fih, welches fih rund herum um das Seil anlegt, und 


gielchſam eine Schale bildet, wovon das Seil den Kern aus⸗ 


mache. Die gehobene Waſſermenge hänge bloß: von der’ 
Dicke des Seils und der efchwinbigfeie der Bewegung ab. - 
-" Das Gehäufe c hat im Boden zwey Deffnungen , durch 
welche das Eeil fg hindurchgeht. Das gehobene Waſſer 
ſchlaͤgt an das obere Gewölbe an, und wird von da aus 
durch die Roͤhre din das Behältniß e geleitet. 

Die Urfache der Erhebung des Waffers an’ diefer Ma⸗ 
ſchine ift bloß in ber Adhaͤſion des Waffers mie den. Fäden, 
aus welchen das Sell verfertige iſt, zu ſuchen. Naditem:. 
ſich naͤhmlich diefes an das Geil angelegt hat, kommt bie 

ſchnelle Bewegung des Seils hinzu, welche verurfacht,; ba. 
das angelegte Waſſer nicht ſogleich wieder ablaufen Fann. Dee 
nähmliche Erfolg würde Statt finden, wenn flatt des Seils 


eine eiſerne Kette angewendet wuͤrde; denn alsderm würde 


ſich das Waſſer in die Gelenfe derfelben legen, und durch 
die ſchnelle Bewegung mit in die Höhe gehoben werden. 
Unmm mehr Waſſer in die Höhe zu bringen, hat man ben 
Vorſchlag gethan, ſtatt eines Seils mehrere anzuwenden; 
die Erſahrung hat auch, wenigſtens in Modellen, gelehrt, 
daß durch Verdoppelung bes Seils faſt doppelt fo viel Wafe. 
ſer gehoben wird. Zu dieſer Abſicht erhalten die beyden 
Rollen a und b doppelte Einſchnitte, worin zwey von ein⸗ 
ander unabhängige Seite ohne Ende eingelegt werden, welche: 
mif einander parallel. laufen; und niche viel weiter als um die 
- WELINDNAHIL nam 5 Sroͤße 
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Größe Ihres Durchmieffers aus einander abſtehen. In einem 
bolchen Falle erhebt fich eine ganze Wafferfäule zwifchen den 
benden parallel gehenden Seilen. Noch mehrere Seile zu 
gebrauchen, würde Im Großen wegen des Bewichrs der 
Baflerfäule nicht anzurathen ſeyn. Ein Strid' von 21 Unien 
im Umfange hob in 73 Minuten 250 Pinten Waffer auf eine. 
Höhe von 63, Fuß. Vera gibt den Striden aus Benift! '. 
‚(SpartiumLin.), den Vorzug, well fie fich. länger im Waffer, 
ohne zu faulen, ethalten. 

Im 8 1788. ſetzte bie koͤnigliche Societaͤt der Wile . - 
fenfehaften. zu Goͤttingen einen Preis Auf die Entwickelung der‘ . 
Theorle und vortheilhafteſte Einrichtung diefer Maſchine «Y;| : 
. fie erhielt aber nur ‘eine einzige Abhandlung ,; welche der vor * 
geſchriebenen Abſicht nicht ganz entſprach. Hierbey wer⸗ 
den Erperimen talunterſuchungen angeführt, welche Depar . 
cieux) dorũber angeſtellt, und dadurch ſeiner Meinung - 

nach erwiefen abe, daß diefe Mafchine weniger feifte, als ale . 
bisher befanuge hobrauliſche Mafchinen,, felbft Die-Eierma«“ 
fbine an den gewöhnlichen Ziehhrunnen ;nicht-ausgenommen, 
Der Ricter Marſilio Landriani hät eine verbefferre Ein- - 
richtung diefer Mofchine angegeben, welche man im Gorbai« , 
ſchen Magazin. B, II. St.2. S.69. befchrieben findet. .,. -- 

. De Nahme Funicularmaſchine, welchen man diefer Era 
findung beygelegt hat, bezeichner fonft in ber Mechanik Da- 
tignon's einfache Seilmaſchine. ‚M.[, Potenzen, me · 
chaniſche (Th. IV. S5) N 

Herr D. Vanel 7) hat noch eine andere der vorigen ſehr 
aͤhnliche hydrauliſche Maſchine angegeben, wobey nicht ſo 


4 


viele Seile noͤthig find, und auch nicht leicht Echaden und Auf⸗ j 
enthalt leidet. Sie ft ſehr einfach und hebt das Waſſer über” 
do Fuß hoech. J 


Yu - * J M.. x Eu 
«) @ätting. geiehrte Anitis. Jahrg. 1736. Et. 196. S. 2001. J 
uufalt. a 


) © -Bertbollet mechanique appliqude aux arts et aux ına 
Paris «782. Vol ll. 4. ' ! 
Y) Hiktoir. er mamoir. de Is ſociette des ſelene. phyf. de Laulgane, , 
Tom 11. 3784 7 1786: 4. oo a, 
V. Teil, O — | 
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M. ſ. Gothalſches Magazin für das Reneſte aus ber: 
| Vhyſit k und Naturgeſchichte. 3.1. St. 3. S. 95. f. Abel, 
Duͤrja Grundlehren der methaniſchen Biffenfhaften. 2 l-; 


Berlin 1790. 8. Houptſt. II. 6.8. 
* Verbrennung, das Verbrennen (combuftio,. com- 


bufion) heiße eins gänzliche Zerfegung verfcylebener, Xoͤr· 


per durchs Feuer beym Zutritte der reinen oder armofphärde” 
fihen, tuft. Es iſt eine ganz allgemein bekannte —— — 
daß eine fehr große Menge von Körpern, welche eder 
einer Lichtflomme ‚oder dem. Kohlenfeuer, oder fonft einem 
Bintzichenden Örgde ber Hitze ausgeſetzt werbeh „an der ſteyen 
tft glüben, und zuletzt in wirkliche Flamme ausbrechen, wo⸗ 
=, Dürdh ihre vorige Zuſommenſetzung zerſtoͤrt, "ein großer Theil 
lighhrer Subſtanz In Dampf , und der Ruͤckſtand in 


Aſche verwandelt wird. M. ſFlamme, Rauch, Aſche. 


Das Merkwuͤrdigſte beym Akt des Verbrennens in dieß, daß.’ 
bey der -einmahligen ‚angefangeuen. Operation das Feuer aus” 
bin Körpern ſelbſt entwicken wird, ohne 

theilung deffelben zu Bedtitfen. Dieß Hat ‚die Wetanlaffung 
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—— diefe Faͤhigkeit ercheilt. Was aber dieß Etwas ſey, | 
rüber hat man von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. 


DR er nahm zuerſt ein eigenes Wefen an, das Me Urſache 
higfeie zum Brennen In den verbrennfilhen Körpern - 


u he, und Stahl erläuterte den Begriff von’ 'dielem Befen. 


näher, und nannte ed Phlogiſton, drennbates Wefen, 
entzündlichen Brundftoff. Das Seghliſche Phiogiſſon 
ward mit allgemeinem Beyfali aufgenommen. ‚und hat beynahe 
ein ganzes Johrhundert hindurch Wercheidiger gefunden, . 
Unter diefer Borausfegung kann man alfo die Verbrennung 
ald eine Entbindung des Phlogiſtons aus den verbrennlichen 
Körpern durch die Wirfung des Feuers betrachten. 
Indeſſen hat man fich von dem Phlogifton gar fehr ver» 
fchiedene Begriffe gemacht, bald dachte man es filh in einer 
erdichten Form, und glaubte, daß es das Clementarfeuer, 


aoder den wei; j aber: die uchemetetl⸗ gebunden. ent⸗ 


nn | Se; 


2 eier wellern Mit⸗ 





‘ 


. 
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. 
a 


hielte; dold hielt man est ſaͤr hloff eine gebundene Wargu⸗ 
materie; bald in: gewiffe: Zellen des Koͤrpers engel 
nach. deren Zerveiffung es fren:merde „und fo. Zeugs harvor⸗ 
ringe :::bats: für. een ‚mie den Erigen ungleichartigen Be⸗ 
fimndihellen det: verhrennſichen Heper Ännigft und yfemifeb, 
— — 

ren _ ν 

; Erft in den mem Zolten hat mom mahr acf vie Mae; -- 
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fände Achrigepaße welche bey deni Werbrennen ber ‚perbrenng, 


ans benkiden: zugegen ſubza quf ben. Einfluß,-mweldgen.-die, .- 
Sufe dabey Hat, und auf die Weränterungen ,; die Achdabey 
exleidet. Zur Eutzuͤndung ‚ones jeden verbrenntihen Röre 
pers. iſt eine vorhergehende. Erhitzung noͤthig, weiche mach, 
ber verfihlebenen Natur derſelben größer oder geringer. fung - 
muß, und entweder, duſch Ausfegung: des Körpern; ia Diafe. 
höhere ‚ Temperatur, -.oder durch Reihen, oder quch wohl. 
Durch inhere Bewegungen, z. B, durch Gaͤhrung uhh Janlo⸗ 
aiß gewiſſer Stoffe erhalten wird: M:f.Belbfkentzänäungss 
Wenn aber einmahl der Anfang gamocht und der —* 


gang ber atmoſphaͤtiſchen Luſt vorhanep iſt odauert·die, 


Verbrennung von ſelbſt bjs aurgdgglihen. ‚Zerfegung;des.  . 
Körpers fort, und es entmichelnfich,daben-busib Grüßen undy 
Flamme Ane ſolche Menge van Watmeſoff daß Nohe da ⸗· 
ben ſich ‚befindliche. brennbare; Könner ebenfalls in Meande 
geraipen und daburch aufgezehrt werden... :  : Lime 
Das, erfte Hauptgeſeßz bey bes Werhrennung If} Diafeg,, 
daß fie fhlerhgerbings ben. Zugang; ber pefpirabten uf erfon, 
dert, und daß fie um deſto lebhafter geſchiehet, je,nginer die, 
sufe iſt, und je mehr Ihr, Zugang beloͤrdert wird ; unh daß 
ber reinere Theil: der. Luft auf die Verbrennung verwenden, 
oder durch bielelbe verzehrt witd. Dieh Gefch finder man, 
durch alle Merfuche beitärige, melde min brsnniaben. Were, - 
ia, brennendem: Phosphor, Schwefel u.bergl. sunter. :glär- - 
fernen Glocken im pneumatiſch chemiſchen Apparate angeftele . 
let verden, und unter den Auiten, „Bas. pbie ai, 
Ä e 
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tes Phorphotuen Sorge ed A: 
dieſe belöeifert unwiderfhrechlich/ "do barchs Ve· —— 
wetten Körper in der aiitiv ſo haͤrlfchen buft· doo rtinwer 

wu Sanehee, und Her abt eiCheil unter'dem:Monien hir: 
Er Serien Luft‘ 5 fe) zuraͤckgetnſſer witb; aß! 
anal unierGSlolfeen aufhoͤrr / wenn ber; feirtere: 
| Se ber darunter befindlichen aufgegehre iſt, un dä Daher 
anijder Verbräikiünig, ehnzobeſtinnite Menge wonLebensluft 
erfordere werderrnrNoche mehtobeſt duige ſiche bieß dadurch, 
wellidie Verbrennung in der’ dutch dia Kunſt bereiteten gang: 
Feinden Kiſt? in einem ungehndiin behen Grade beſordeir rn 
Bhsi; dephlogi — IE ee SE 537 2 Zu 
:: Runde —** —2 Daßer ,-fetbff wie entgaͤndlichſten, 
aſs Weingẽlſt, aͤtherlſche Da uf f. nur“auf ihrer Ober: 
Fläche „mit welcher fie die Luft unmittelbar beruͤheen· Das: 
gegen brennen die in! Dampf verwandelten Körper; welchen 
in bleſer Form von allen Seuen mit Luft umgeben find, feße. 
ſchacl nd mir einem! Mahle ab. Eben "diehIfR-Auch dfe- 
ini arom gewiſſe ſehr brennbare Körper; als . B.: 
fetee Oehle Talg, u dergie nicht ‚eher btennen/ alsebis fie- 
gar! Verdampfungerhiht werden;? weil ſonſt ihre Zaͤhlgkeit 
den Zutriti der Luſt zu Vor in geuer zu ſehenden Thenen ab⸗ 
bie md. die Flaͤnmie·e engen Bin 
Mrdub laͤßt ſicht nun ſehr leicht ihrheſchehen, dag: - 
Befoͤrderüung der Verbrennung ſo viele Theile des : 
—* Körpers als mozlich der Liuft ausſetzen ‚und: | 
be Körper“ bercahrendẽ Luſt' von Zeit zu“ Zeit: erneuern 
nräffe; worauf ſich ‘die Wickung der Gebtäfe, nd er Bugs 
fen dhüdder, © nme nie en 
Auf die Berätiderung der Suft, welche fi ber Aldes 
Berbrennens erleiden, iſt man erſt ſeit Prieſtke ys Unter 
ſuchtmgen übe die Gusarten aufmerkſam geworben. ¶ Sonſt 








gtsubeemandix Hufe ſey afs ein bloßes Mittet zu betrach⸗ 


- =, gen,’ welchis vie toäfferigen Theile ber Flamme auflöfe und ” 
- sortführe, der durch feinen mechaniſchen Druck die Flamme | 

| beht qſaaimenbake aleln jett wurde an ihr ein zur Ver⸗ 
„ brennung 





Bw. oo 


Genie nein 
ches bey dieſer · Op’ ariaie Telteft- jerfegenuih;, ind · beſten Berð 
ſendtheile in artere a He :Biefe. Eintr 


bedfungen mußten nochwendig inch neue Meinunger 
und —— em —— | ——— mu 
\ —— wlan an 





—** 
bremulichen ‘Körper ſo: Abus 
Körpers wird in eife ſolcht Pi 55 

Aemoſphaͤre befindliche Feinert: uft Seheele 


Seuerafe) anzieht, und meitfelbiger zu een lie . 
Sich dieſe 


Sf era Erofe fand memiabr Duni 


yi gehen and /zu gnpweichen. Auf ſolche Art werden /alſo nach 
amd nad) alle brennbaren Theile des Körpers mit Fonerluft 
ya Sigg verbunden zmbigerflteuet, ¶ Der, Ruͤtkſtand/ Wer at- 
‚mofphärifchen: iuft; avorin de WVerbrennung geſchehen iſt/ 
AR zum. Teil hlohiſtifirte /uft, um Theil‘ aber: lufſſaͤute. 
Erſteren war als Weſtandeheit in der atmofphärtfchen Luft, 
deßtere ‚hingegen wird aus beir:verbrannlichen Subſtanzen, 
Befenderst des: Pflanzenreiche ;: its Boſſandt heil derſelben, 
her ſo enthunden, itole: bey ber Verbrennung "das Phosphor 
ab Kichwefeis:tie Phospher »- und: Ethwefelſaͤure entbunden 
wit, Werk man ober auch wirklich ein Phlogifton, einen 
Wemnfioff, ji den:werbrennlichen Röxdernennimme‘, folaft 
fen fich, dor verſchiedene nicht ungegtoͤndete Eimvürfe- gegen 
Sch eole na igewie madyen, : Bors erſte iſt nicht — — 
und ? tis Feuerluſt, dir fünfih die 
2, In ihrer Verbindung eine ſolche 
ve.Ducch „alle: Koͤryer geht. und „auf 
zweytens müßte nothwendig, wenn 
Avon, ala eine Be 
i 345 der 
abit Sufe u sw ungen 


Da 
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ehr ak Beinide: bee Ginpecie sinpifloffennn e 


ſahen Staͤt ſinden, welche aber Feines. Weges efoigt | amnd 
vnbnch iſſnicht wahrſcheinlich, daß Ucht und dite us eiwen 
dog. Weondadchelen "zülommengefegt ſeyn ſollten 


Kun 


Fucerfen hatte Lanoſicne) das Stahliſche Phlegiſto⸗ 


| beftristen, und es als ein Unding erflärt. Diefet ſucht 


Hämek den Oruubeder Wipbrennuntginyber teinete‘. Suft, 
weiche ans: dene Waͤrmeſtoffe erd . eineny -Täurembihenden 






weit dem Phosphor, Pheephorſonre mir. ven: Schweſel, 


. Büwefelfätite, mit ber Kohle, Kroblenfduteart fi: De 
., Babürdk! ſrey geintehene: Woaͤtene ſraffi aberẽ verſluͤchtigt alle 


cdurch · Hu auſtoͤsliche · Subſtanzen,· and geist (ip durch dig 

No ‚Eravoford’s #) Theorie erden — 
und. ons, Fouer.(abſolute Woͤrme) als zwey entgegengeſetzte 
Stoffe: beirachtet welche einander wedoſels welle austreiben. 


Biegen Bewer reicke.auf alle Rötptn,- wilde Piiagiften ante 
*853 als Aufldfungsmittel: ; Die deine tnft enthält. eine 


SrfjälS&rirfiofe) aufommengefegt iſt -Merm eähmlih 
win: ht ethitter Koͤrper dieſe Luft heruͤhrt, ſo be 
mächtige set fi bee. ſaͤrremachenden Stoffs uor'erzenge - 
mie bbipfetben: eine eigene; feiner Tinten gemäße, Säure, B. 


———— in ſich, welches entmeiche. "Inden ſte ſich mit 


Ben aus Pem brennenden Neper em 


wickelten Phie giſton ver⸗ 
bindet, Bern alſo brennhare Migper biszum Eutjunden 
erhitzt, zoder vom freyen Feuer durchdrungen find’; und: ain 
freher Zugeng den reſpirablen Luſt werfbarter:ifli, ſo entbindec 


fich Apr. Phlogiſton, web; wird: von der Luft angegapen , welche 


dagegen Hr: Feuer fahren läßt. und-.babunch;die: Zrrtehuäg 
er Birk wefäle: Da Where Dielen: nie. ei 
Fur, ad f J 2 13 Kt “ eu en 3. ln u 2 aus | 
j = "Minloir, at nie 'böneral ih Beh imäoir. de ale, 


de:deris 1,7774 pigstam Deuiſth in Cres ‚utwehen Eutdec. ar 


°9''. ...sion of combuftible badidss Lond. 377,9. 8. AB. Crawford's Bette 
fuche und —— uͤber die tbigrifche Wärme und die Ente 


* SE Kung brennbserr Körper, mitrwo. Wer ei 
en " go! ' 
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Berbtehn. - 0: gr 
aus ber. tufe fich entwickelte Wärme aufachmen Pdunei, 9". - 
eneftehe aus dern übrigen Reſte der Wärme die heftige Hige 
und das Sicht, weiches beym Verbrennen Statt ſindet. 
In elner neuen Ausgabe feines Werks -) hat Herr 
Crawford viele Zufäge und Abänderungen ſeiner Werluche ı- 
bekannt gemacht," durch ‚welche er jedoch die ihm. gemachten 
Einwuͤrſe nicht allein nicht gehoben, fondern 'nody-überbie 
feine neue Throrle andern Einwendungen ausgefegt hät... .. ı 
” Er behauptet, daß bie. Bindung. ber [regen Wärme in 
Körper, welche gegen die Wärme eine große Capacität bee 
fisen , als Feine wahre chemifche Verbindung anzufehen fey. 
Den Eos, daß bie Copacitaͤten der Körper gegen Wärme 
Durch Verbindung mit Plogiften vermindert, und durch den 
Werluft des tegtern vermehrt werden, drückt er nun-fo aus: 
Diie comparativen Quantitäten der Wärme in Körpern, 
von welchen votausgeſetzt wird, daß fie Phlogiſton enthalten, 
wachfen durch bie Veroͤnderungen, welche diefe Körper beym 
WBerkallen und Verbrennen erleiden. 
Da’ ängerden fee der erſten Ausgabe feiner Schrift. die . 
Waſſererzeugung aus brennbarer und Feiner, fufe bekannt ge· 
worden war, ſo nimmt Herr Crawfotd nunmehr an, . 
daß Oehl, Wachs, Talg und die meiften entzündlichen Sub⸗ 
ſtanzen eine doppelte Arc von brennbarer Sufe enthalten, wovon . 
Die eine Art der leichtern entzündlichen Luſt der, Metalle, Die 
andere aber ber ſchwerern aͤhnlich fey, welche man durch 
trockene Deſtillacion aus den Pflanzen gewinnt. Dieſe erftere 
erzeuge durch Verbrennung mit Lebensiuſt Woſſer, die andere 
Bingegen fixe Sufte Auch meirhen die Reſultsce, To wie fie 
- in der neuern Ausgabe angegeben merken, of ſeht weit. von 
Den vorigen Angaben ab. . So-wirb BD. in ber neueren Aue 
gıbe das Verhaͤltniß der comparativen Wärme des Waſſers 
n.ıd ber atmoſphaͤriſchen Luft, wie z:1,796-gefeßt da es In 
der erſten Ausgabe wie 1:38,673 angegeben war. Solche 
ir i u 2 94° = betraͤcht⸗ nn 
=) Experim, and. obferv. om animal, Heat. and ahe Ian ten 
combukible bodies,.rhe .2d, edit. 788. 9. du 
—S— — —— —* —* — wat “ | 


- 
. 


\. ” 


26 Vardtenn. 


detrachellch von m einander abweichende Verſchledenhelten 9— 


en Fein günfliges Urcheli über die gebrauchten Methoden der 


Unterſuchnng erwecken. 


Herr Gren «) hat Crawford’s &heorie in dleſer neum. 
Geftalt einer nähern Prüfung unterworfen, und derfelben- 
verſchlebene Eingendungen entgegengefegt. Zuerſt hält. er 
es für. einen blohen Wortſtreit, wenn die chemiſche Verbin⸗ 


dung durch Waͤrmematerie mit ben Koͤrpern beſtritten, und 


⸗ 


* 


| gleichwohl angenommen wird, doß beyde eine ſolche Vereinte 


Kung mit einander eingehen, weiche bie Wärmematerie ihrer 


Ä &igenehünilichen Wirkungen im freyen, Zuſtande beraubt, 


ieh. wolle eben fo viel fa agen, als mas mon fonft unter 
indung ober chemiſchet :erbindung verſtehe, und bleibe 
bos nägmlihe, wenn es gleich under dem Nahmen einer 
größern Capacitaͤt, oder mehrerer fpecififhen Wärme vere 


Meeckt Werde. "Ferner haͤlt Herr Bren für. unerwiefen,-daß 


— 


abo al bat, bet ein 


Ne und Wärme von einerley Stoff —— mit Licht 
er 


begleitete Wärme bloß in einer Anhäufung. aͤrmema⸗ 
‚serie beſtehe. Beſonders tadelt er aber drittens, daß Craw⸗ 
ford bey ſeinen zur Beſtimmung der comparailven Waͤrmen 
Angeſtellten Verſuchen oft Koͤrper vermilche, welche fih aufs - 
loͤſen/ und durch wechſelſeltige Einwirkung auf einander Kälte. 
‚oder Wärme ergeugen, wie’ dieß 3. B. bey der Vermiſchung 
ed Waſſet⸗ und Mehls geſchieht welche empfindbare Wärme 
—* In dergleichen Fällen werben die Veroͤnderungen 
der Temperatur nicht ollein durch die Wersheilung der mit 
getheilten Wärme, ſondern Auch durch die neu enthundene 
ärme bewirkt welches fehlerhafte Reſultate veranlaßt. 
Außerdem ‚find, vie Copocitaten der Körper nicht durch 
—— Ihres Volumens, ſondern ihres Gewichts be⸗ 
flimme, und bep ber Reduktion auf die Raͤume wird die‘ 
aneige der In ho Yuft enthaltenen abfoluten Wärme unge⸗ 
iheln gerin enn z. B. b reine duſt 44 Mahi mehr 
ubik zoll fer tuft wenigfiens 
168 


gegen Kdeorie vᷣder Biuer, warne u. ſ. w. im 
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bare fuft, welche doch das Phlogiſton ſeibſi fegn Joll, mehr 


v 


mit Sebensiuft noch nicht erwieſen, und die Verfihiedenhde 
des Phlogiſtons, wovon die eine Are:firefuft, bie andre 
Waſſerdaͤmpfe erzeugen foll, unwahrſcheinlich ſey; daß bey, - 


‚andern geichwinden Pplogiftificungen:ber-Suft, 3.B..burdis 


Kefpiriren , durch Salpeterluft u. ſ. f. kein Feuer ober keine 
mit sicht begleitete. Waͤrme entſtehe, woraus er endlich den 


Schluß macht, daß bie. Quolle des Feuers niche mit Craw- 
— Be 


gündlichen Körpern ſelbſt zu ſuchen ſaeah .. 
Herr de. Lüc =) betrachtet die Wärme bey der Verbren 


umg als Wirkung dis ungerfeßten Feriers, und das Leuchren 


ass Wirkung des zerfegten, * Er nimmt eine doppelte Are 


der Berbrennung an. Ben der erftern wird die reine Sue 


nuicht zerſetzt, und die Wärme rührt bloß von dem im 
Ju De Brenn 


8) Neu Idern über die Meteorologie, a. d. Stan; 26.1.5. 10.2. 7 
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As Beſſandthell der brennbaren Luft zu betrachten IF, und 


! 


a. Bäbtenn. 
bremibaren Körper: enthaltenen Feuer ger. | Sie verbindet 


»füh vlelmehr mit der reinen Luft eine Subſtanz, welche ſonſt 





Phlogiſton heiße, woher fire Luft entſteht. Auf dieſe 


Are geſchleht das Berbrennen der Kohle. Eine andere Art 
der Berbrennung aber entſteht, wenn fo viel Wärme vorhan« 


der, daß das ang dem brennbaren Körber Enebundene in 


Geſtalt der brennbaren Luſe bis zum &sofläh fahteneltifchen 


oder aFöften Grade ber de Luͤc ſchen Skale erbigt, die reine 


Luft erreiche, Hier entzuͤnden und zerfetzen ſich beyde Inftare 


ten bey ihrer Berührung. Daher kommt die Stamme, dee. 


‚ren Hitze Yon ber Menge bes plöglich befreyten Feuers, und 
ihr Sicht von der Zerfegung eines Ba deſſelben herruͤhrt, 


durch die Wirkung des. freyen Feuırs fen if, 


 Arennen.der Phosphor, bei Docht ber. Argandiſchen ampe Ä 
0 bergL’inie weit groͤßerer Hitze, welche nicht. aus dem ver . 


brennlichen Koͤrper allein, ſondern zugleich aus der Luft her» 


kommt. Die gemeinen Slammenfeuer Halten: das Mittel 


gwiſchen beyben Arten, und jede Verbrennung iſt deſto voll 
kommener, je mehr fie fich der zweyten Are. nähert. Bu 
r Gren machee ſich damahliger Zelt won dem Der 


‚Brennen ber Rötper folgende Borftellung. Ex betrachtete das 


Phlogiſton, welches: mie allen verbrennlichen Körpern chemiſch 
‚gereinigeifen , als wirklich gebundenes Feuer (Licht und Waͤr⸗ 
‚meloff)... ird.nun ein entzünbficher Körper, d. i. ein foldher, 
„weicher gebundenes Feuer enthält, hinlaͤnglich erhigt, fo wird 


theilen des Koͤrpers geſchwaͤcht, und es erfolge. cine Auflöfung 


eſſelben In der reſpirabeln Suft. . Da diefe.mis Zesfegung bes 


Sleitet. iſt, fo zeigen ſich beyde Beſtandtheile des, hlogiftons, 


Acht und Wärme, Dürch die reine Luft werden fie zum-Tpeil 


‚>. und die. beyden tuftarten verwandein ſich in Waſſer weile 


F 


her Zufomsmenbong'des Phlogiſtons mit den übrigen Beſtand⸗ 


"wieder 1 zum Phlogiſton gebunden, wodurch die $uft feibft phio -· 


giſtiſirt wird. Wenn das Phlogiften in einem. Körper ſo 
Wwenig gebunden ift, daß es. fchon durch die Luſt auch ohne Er⸗ 


Dome fu gemocht werden kann, fo geht es ungerſett, 8 i. 


VBerbrenn. up 
vhne Bewer zu bilden , in Die atmoſphaͤrlſche "Safe über, and 
bindet fie, wie —* Athmen der. Dhiere, der Phlogiſtiſh. 
zung durch Salpetergas, dem Verwittern ber. Sepiefeliehet, ” 
dem ofken der DRetalle an der luſt u. ſiſ.. 

Nar kommen noch ber der Werbreunung ber verbrenn · 
— Körper zwen merkwoͤrdige Umſtaͤnde ‚vor, weiche ſich 


had) den meiftemiber angeführten Teotien mit nicht gering en 


Schmierigkelten erklaͤren jaſſen; naͤhmlich 1) die luft, woria 
ein Koͤrper breunt, nimmt am Almfange und om abſoiuten 
Gewichte ab; und zwar um deſto mehe, je teiner fie iſt, 
oder, weiches: einerien iſt, je länger: dos Verbrennen: darin 
unterhalten iwerden kann, und’ 2) dad. abfolute Gewicht des 
verbrannten Körpers nimmt, wenn. er beym Verbrennen nur ° 
ſonſt nichts Fluͤchtiges, keinen Rauch aber Dampf entwickelt, 
im Ruͤchſtande gerade fo viel. zu, als bie $uft, darin er ver⸗ 
brennt ‚ abnlmmt. Diefe beyden durch ausgemachte Etfah⸗ 
rungen -beftäcigeen Umſtaͤnde zeigen: ;unläugbar , :Baß ben: ber : 
Verbrennung der Körper ein penderabler Theil Der: Luft au 
feibige treten muͤſſe, welcher beym verbrannten ‚Körper bie 
Gewichtszunahme: und . bey ber baft bie. gleiche Gewichts⸗ 
sbuabme beftimmt. Bloß :nad)-des Herrn Lavoifier's 
Soſtem, ober. wach dem fo genannten antiphlogiſtiſchen 
Syſteme lafſſen ſich dieſe Erſcheinungen "auf: zine. befrie 


nn noch ben phlogiſtiſchen Syſte· 


iche Koͤrper etwas (Phlogifton), 

und dieſelbe dadurch phlogiſtiſirt. 

alkung · Inzwiſchen wunde das 

on den meiſten Chemitern,,. außer 

keit beſtrittoen, mim einige wenige 

id ſuchten as weiter zu verbreiten. 

hebie awahnten Schwierigkeiten 

dem Wege zu raͤnmen; ‚einige 

‚negative Schwere bey, dah. ein 
er Rbuper Junoreinindern ‚ ‚andere 

der Stöffe an, bey weicher zwar . 
imponderable Phlogiſtan Karel 


Le Bahrain. - 
Air aber einen Thal ber. reinen luft —* * 
am Gewicht zunehme; dagegen ber zuruͤckbleibende phlogiſtiſirce 
Xheil der kauft am Umfange, ——— Dion 


giſton imponderabel ſey, auch am Gewichte abnehmen 
Behy dieſen Erklaͤrungen ließ moan aber: dech dos aus 


u dem ‚verbrennfichen- Körper entwichene Phlegiſton alle Mahl 
an die Luft treten, und mie dieſer phlogiſtiſtrte luft (Stictgoa) 


Silben ‚:rootaus folgte, daß bey jeder Verbrenumg phlogh⸗ 
+ Mifirte Luft entſtehen müßte, - War es nun aber. möglich, 
sine ſolche Verbrennung :zu bewirken, wo gar fin Ruͤckſtand 
der &uft: zurücbiieb, ſo konnte die. phlogiftifche Lehre, nach 

. . welcher dabey jederzeit. phlogiſtiſirte Luft übrig: bieiben muß, 
nicht. längen mehr beſtehen. Die: Antiphlogiſtiker harten. zwar 
bas.totale Werſchwinden des Luftvolumens ha dem Alt deu 
Berbrennens in ganz reiner Lebensluft laͤngſt behauptet ; allein 
fie fonnsen es doch nie gaͤnzlich bewirken. .. Vey den Wer⸗ 
ze fapen bes Seren Lavoifter blieb. alle Mahl enbasisufe. übrig, 
win * PA nach aflen. Kennzeichen nicht Grdges, ſendetn 
3 * 


reine uft war 


Im Jahre 1795 gelaig.es endlich Yam- Göring 2 


Bas gimglche Verſchwinden des baftvolumens beym Merve 


wem bes Phosphors in reiner aus idem rothen —— — 
bWerriceten Lebensluft wahrzunchmen, weßhen Werſuch nach⸗ 


herwon ia: zu mehreren Mahten, imgleichen von Herrn 
Tromms dorf io Erfurt u. and. mit gleichem Erfolge sole» 
derhohlet worden iſt. Dieſer Werfuch entſchied nun. auf ein 
Mahl den ſo geraume Zeit gedauerten Stresit:gwifchen dem 


niphlogiſtiſchen und phlogiſtiſchen Syſtene. 
c Herr Goͤttling gebrauchte hierzu anfänglich kleiue Glas⸗ 


lolben, und erhitzte Die: Steele. bes Bodens, me ber Phos⸗ 


u ‚»borlag, mit einer cheſtamme. Du aber. bie Glaͤſer meh⸗ 


rentheils zerfprangen, fo’ ließ er ſich nachher einen: Kolben, 


wie ( ag. 17.) ai, van. Meſſingblech zufampserifegen ,. welcher 
deech eine: mit einem ‚Hobel vasfepene Schraube b —* | 


J werden 
EL —* Dei — der euer Chemie, Meimar, 


u Verbrenn. | an 
werden tonne und um deſſen Banch cn: biechernes Kup. 
geſaß c cngebracht war. Den Kolben fuͤllte: er in-der-pnewe . 
matiſchen WBanne:-tüit- reiner: Luſt an, welche aus wvoͤllig gem 

rtinigtem Salpeter mit lebhaften Feuer in einer beſchlagenen 
gtaͤſernen Rötorte entwickeit, und mit Kalkwaſſer abgema⸗ 
ſihen war. Hierauf brachte er unker dem’ Waſſer ein: fo 
großes Eid Phosphor hinein; baß das Inftuofumen 23 
Dadurch verzehrt werden konnte, und. noch ein Antheil davon 
übrig bleiben mußte. . Nunmehr füllee er das angebrachte: 
Kuhlgefaͤß mit Waller an, trodnete den Boden des Kolbens 
| gu ab, und erhitzte ihn durch eine Sichtflamme. :Die Ente 
dung, des Phosphors geſchah ſogleich mit Heftigkeit: 
—* Beendigung derſelben brachte er ben Kolben wieder in 
Die prieumatifche Wanur, und als dieſer ſich fo weit abge⸗ 
kuͤhlt hatte, daß der noch etwa übrig. gebliebene Phnsphor; 
hart geworben war, öffnete er’ ben Kolben unterm Waſſer, 
wo es mit Heſtigkeit hineinſtroͤmte. Bor biefem Verſuche 
war In einem: befondern Glaſe genau angemerkt, wie viel, 
Waſſer in ben Kofbenging. Er fonnte aber bey mehreren! 
Verfuchen mit diefer-Suftart-Fein:gänzliches Verſchwinden bes: 
Luftvolumens zu Erande bringen ‚ indeffen war bie zuruͤckge⸗ 
bliebene £ufcmenge wenigſtens nicht fo ‚beträchtlich, als fie: 
hätte fen müffen, wenn das. im Phosphor befindiiche Phlo⸗ 
— fich mit der reinen $uft zu pblogiſtiſi irter Luſt verbur · 
den 
Auf gleiche Art entioidelte Her Goͤttling die Lebens 
fuft aus ganz reinem Braunfteln, und wuſch fie mie Kalk⸗ 
wafler ab. Mit dieſer Luſt führe er feinen Apparar, brachte 
den Phospher hinein, und entzuͤndete ihn wie beym erſten 
Berfuche. . Beym Heffnen bes Kolbens firömte das Waffer 
wieder mit Gewalt hinein, und- bie übriggebliebene Luſtmenge 
war auffoflend geringer, als bey den Verſuchen mic dem aus 
dem gereinigten Salpeter entwickelten dephlogiſtiſirten Gas, 
Hierauf bereitete er aus reiner Salpeterſaͤure und reinem - 
Quedfilber den rothen Queckſilberkalk, entwickelte daraus in 
der befhlogenen gläſernen Retorre die seine Sabensiuft, und 
wuſch | 
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wuſch ſie mie Kälkwaffer ab.Mit biefer füllte er wise | 


den Apparat, und entzuͤndete Phosphor darin: Die Ent⸗ 


1* telſt eineg Pinfels mit: Woſſer angefeuchtet wurde. Nach 


Derr Prof. Zildebrandt'-) das faſt gaͤnzliche Verſchwin⸗ 


— 


zoͤndung geſchah, wie bey den vorigen Verſuchen, und hier 


ward der Kolben, nachdem er ihn unterm: Waffergeöffnee. . 


. hatte, gänzlich damit angefuͤllt. Diefen Verſuch wieder⸗ 


hohlte .er. mehrere Mahl. unter gleichen Umfiänden,; und der: 


Erfolg war immer deu nähmliche, 


Endlich füllre- « nodimahis den Kolben mir Sebenslufe 
aus dem Quedfilberfalt‘,. that zwey Loth von dem Roſiſchen 
leichtfluͤſſgen Metallgemiſche, aus Wismuth, Zinn und: , 


Bley hinein, und erhlelt dasſelbe zwey Stunden her der 
lebhoſten Flamme einer Argandiſchen Lampe, Wwobey 25 öfters 


geſchuͤttelt, und des Schraubenleder von Zeit: zu Zeit mie ' 


diefer Zeit wurde. der Kolben unserm Waſſer geöffnet, md Ä 
bas. Waſſer (römte ebenfalls mir Heftigkeit hinein. .: 


Kolben’ war aber nur ungefähr $ mie Waſſer angefäft. ve 
bey diefem Berfuche die übriggebliebene Luſt nicht mar unter ⸗ 


ſucht worden, fo wiederhohlte Herr. Goͤttling ‚venfelben u _- 
ter ähnlichen Umſtaͤnden, fand aber, daß: bie. zuruͤckgeblie ⸗ 
bene $uft noch fehr reine Lebensluft war, und word dadurch 


| i überzeugt, daß bey-längerer Fortſetzung des; Verſuchs auch 


dieſe würde verzehrt worden ſeyn. Dieſe Verſuche weiter 
zu treiben hielt er nicht fuͤr noͤthig, da zu eben der Zeit auch 


den der Lebenslufſt ebenſalls durch das Entzuͤnden einer Stoffe 
jeder bewirke bare. 

Auch Berin Gren ®), welcher dieſe Verſuche wleber⸗ u 
boblre, und noch ein eiftiger Vertheidiger der phlogiſtiſchen 
Theorie war, gelang es einmahl, das gängliche Verfhminz 
den ver Sebensiuft durchs Verbrennen des Phosphors wahr⸗ 


zunehmen, und bie bewog ihn, oͤffentlich zu erkltaͤren, daß 
er das bisherige pbtogiftifhe Softem verlaffe. Ob es mie 


gleich, 
8) Von Erelis chemiſche Kundten 1793. .&t.8. 
45 Schreiden an Weſtrumb ig von Erelle, eutla Annalen. 1793. 
' &t. 10. G. 342. Antwort am Herrn don Mons in Bruͤſſel vom - 
1, ‚De: 179% im Journal des POHÄR G. VI. S i5. , 


Burdrenn. ꝛ 
ch, fagt er, nur ein AfL gelingen iR, eine folche 
darzuſtellen, die beym Verbrennen des Phosphots datin 
ganz und gar zerſetzt wurde, ſo iſt mir doch dieſes hinrelchend 


gür Ueberzeugung, daß. wenn ſich in diefen. und :äßnlichen. 
Prozeffen ein Rädfland von Grictgag finder, dieſes darin. 
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vorher praͤexiſtirt habe, und alſo meine vormahlige Meinung 


von der Erzeugung des Stickgas falſch ſeyn muͤſſe. 


. Jadeſſen find doch die Herren Gren und Goͤttling in. 


u. 


. einigen Stüden non dem franzöfifchen Syſtem abgegangen, 


wozu-ihnen bie Erfcheinungen ves Lichts Weranlaffung gegen’ 
ben haben. Mad) dem franzöfifchen Syſtem enefleht ben der 
Verbrennung Licht und Wärme bloß aus der Luft; alle jene’ 
beyden fegen die Duelle. bes Lichts nicht allein in die Lebensluft 
fondern auch in die verbrennlihen Koͤrper. Das frangöfiiche 
Syſtem läge freylich noch viele Luͤcken in Anfehung der Era 
ſcheinungen bes Lichts zuruͤck, welche man durch Annahme 


eines Brennftoffs oder Lichtſtoffs har ausfüllen wollen; beffen 
ungeachtet aber iſt dabey noch viel Verborgenes, moran vor- 
zuͤglich Die gaͤnzliche Unwiſſenheit von dem Weſen des Lichts 
und der Wärme Schuld iſ. Z— 


Im Jahr 1794. machte ſich Herr Gren noch ſolgende u 


Borftellung von der Verbrennung der verbrennlichen Körper, . 


. Gen voriges Phlogiſton, das er in gebumdenem Feuer (Ucht⸗ 
und Wärmefloff) beſtehen Üeß,. harte er dahin abgeaͤndert, 


daß er nunmehr unter dem Brennſioff, weicher in ben verbrenne - 
lichen Körpern einen Beſtandtheil derſelben ausmacht, die 


Boſis des Lichts verſtehr, welche mie dem freyen Waͤrme⸗ 


ſtoffe (dem fortleitenden Fluidum) das Licht ſelbſt bildet. | 
Ueberdieß hlelt er fi) damahls noch nicht überzeugt, daß in-- 
ber Bafis ‚der Sebensiuft ber Grund der Säurebildung des 


in Sebenslufe verbrannten Körpers liege, weil fo viel ver⸗ 


brannte Körper Beine Spur einer fauren Beſchaffenheit aͤußer⸗ 
een. Demnach nimmt er die verbrennlicen Körper, welche 


nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme als einfach ‚gehalten 


werben, wieder als zufammengefeßte Körper an; fo beſteht 


& B. der Phosphor aus phosphorfaurer Grundlage una . - 
| Brenn⸗ 
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2 Werbrem..— J 
. Brennſtoff uff. Wird alſo num j. B. det Phosphor in 
der Lehensluft einer Wärme von —— ausgeſetzt, fo’ | 
‚ "verbindet: ſich durch eine doppelte Mahlverwandefchafe.die 
Baſis der. Lebensluft mit der’ Phospherfäure, während der 
‚Brennfloff des Phosphors mie dem Wärmeftoffe der Lebens⸗ 
luft zum licht zuſammentritt, und damit Feuer bilder, das 
; als folhes-ausftrahle. Der Wärmeftoff allein kann das“ 
Brennbare bes Phosphers nicht entbinden; es muß die An⸗ 
ziehung ber Boſis der Lebensluft gegen die faure Grundlage, - 
welche den Brennftoff binder, hinzukommen, und, hieraus \ 
erklärt ſich ble Nothwendigkeit des Zutritts ber. reſpirabeln 
Luft. Je reinen dieſe Luft iſt, oder je geringer das Ver⸗ 
haͤltniß der Stickluft darin iſt, deſto freyer kann der ver⸗ 
brennliche Körper bie Bafıs der. Lebensluft darig anziehen; 
deſto größer iſt in jedem Augenblicke bie Entwicklung des. 
Brennſtoffs und der Zerfeßung der Luft, folglich defto größer. " 
die Intenſitaͤt des Verbrennens. Die Bafis der Lebenslufe 
bleibt im Ruͤckſtande bes verbrannten Körpers, ihr Wärmes 
floff entweicht mie dem Brennſtoffe des Körpers als Liche 
und freye Wärme, : Sie nimme alfo am Gewicht und Une ' 
fange ab; was von ihr übrig bleibe, üff immer noch reine ., 
Luft, welche zur Verbrennung nicht nöthig war, -und unzer⸗ 
fege blieb; wenn Stickgas dabey iſt, jo iſt dasſelbe fchon 
vorher in der Suft befindlich geweſen. Der Ruͤckſtaͤnd des 
verbrannten Körpers nimmt am Gewicht zu, ‚mb diefe Zus  - 
des chis der full, 
‚weit die entwichenen Stoffe, Waͤrmeſtoff und Breunſtoff, 
imponderabel fmd. En | 
In der dritten Ausgabe ſeines Grundriſſes der Natur⸗ 
lehre vom Jahre 1797. behaͤlt er zwar im Ganzen dieſe Er⸗ 
klaͤrung vom Verbrennen bey, nimmt aber nun, mie bie 
Antiphlogiſtiker, die Boſis der Lebensluft oder den ſo genann⸗ 
. gen Sauerſtoff als den Grund der Saͤurebildung des Mi Le⸗ 
bensluft verbrannten Körpers an, jedech mie der Einfchräns 
fung, daß man den Eauerfloff nicht als einen foldhen Stoff 
zu betrachten habe, welcher an ſich fauer. iſt, fondern weit 
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er mit der ſaͤureſaͤhigen Grundlage, wie 4.2. nit dem 
Phosphor, erſt Säure erzeuges 


Auch Herr Goͤttling nimmer den Sauerfhoff mie Feuet⸗ 


Hoff gebunden In der Lebensluft an, verwirſt aber den Strict 


Koff, und fegt dagegen Die verbrennlichen Körper auseigenen ., '\ 


Gruhdlogen und Sichrfloff zufammen. Go beſteht z. B ver 


Phosphor aus Phosphorfteff und Uchtſtoff, der Schwefel aus . 
Schwefelſtoff und Lichtſtoff uff. Die Eriditoffinft benche 


nach ihm, weil der Phosphor batin leuchter, und In. Phos 
Phorfäure verwandelt, wird, aus Sauerſtoff und Achtſtoff. 


Rach feiner Theorie gefchicht alſo das Verbrennen der Korper J 
ebenfalls durch doppelte Wahlverwandefchaft: der Sauerſtoff 
verbinder ſich naͤhmlich mit dem. Phosphor zur Phosphor. 


ure, der Feuerſtoff der Luft aber mit dem Lichtſtoff des 

—* ‚zu leuchtender Hitze oder Feuer. M.f Bas, 
pᷣhlogiſtiſirtes, Gas, depbloniffifiees, . * 

Noch einige andere neuere Erklärungen des Verbröneng, 


weiche mehr Dem phlogiſtiſchen Syſteme angemeffen find, 


find kuͤrzlich folgende. Das Verhalten dert. dephlogiſtifteten 


und phlogiſtiſirten luſt beym Merbrennen des Schwefels, 
Pdhosphors, der Kohle und der brennbaren Infe nach Herrn 
, de Küc zeigt Herr Lampadius⸗). Go befleßt 5.2. dep. 


Shoefel aus Virriolfäure, Phlogiſton, und ermas dureh 
das Phlogiflon gebundenem Feuer. Die Hephlogiftifirte Luft 
ft sufommengefebt aus Feuer, Wafler, und einem noch une 


bekannten Binbungsmittel, welches der Bereinigung von 


benben die Gasgeſtalt gibt. Würde nun durdy fremdes 


Feuer, Reiben und dergt. das Phlogiſton bes Schwefels in 


Bewegung geſetzt, ſo wird dasſelbe von ber dephlogiſtiſirten 
Luſt angezogen, es verlaͤßt den Schwefel, und Das Feuer 
wird fo wohl im Letztern als in der lLuft ploͤtzlich und In großer 
Menge entbunden, fo daß es ſich durch ben Druck zerſtoͤrt, 
und fein Auidum defirens, das Licht, entweicht. Ei hel 


) Derbekung der votıdolioden Ebeorlen DIE Leuers. Göttingen, 
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„Waſſer wit von der im Schwefel gelegenen Blertofäure ans 
gezogen, ein anderer Theil bilder inie Heuer umd der durch 
"dag Phlogiſton verfluͤchtigten Vitriolſaure ſchwefelſaure uſt. 
— Eine beſtimmte Menge Feuer bleibe mie dee Vitriolſaͤure 
verbunden, und matt einen Beſtandtheil derfelben aus. 
„Wenn alfo der Schwefel entzündet wird, fo ift der, Erfolg 
- 3) Entftehung einer Menge fleyen Feuers, welches fo lange - - 
fortdauert, als nod) Phlogiſton aus dem Schwefel entweidhen 
. Tann, oder noch dephlodiftifirte Luft vorhanden if. 2) Bere 
ſchwinden der vepplogiflifirten Luft. 3) Zuruͤckbleibden einet 
Menge fchioefelfaurer Luft. 4) Abſcheidung ber Birriolfäure Be 
aus dem Schwefel Mir Wafler verbunden, von welchen 
betztern die Gewichtszunahme herruͤhrt. 

Hiernach bleibt alſo das Phlogiſton in der ſchweſelſauren — 
Luft, welche bey ber Verbrennung bes Schwefels entſteht. 
Ber andern Verbrennungen, z. B. der des Phosphors, ſoll es 
Stickgas bilden, indem ſich das Bindungsmittel der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft mie. dem Phlogiſton und Waſſerdampfe ver- 
‚einigr: Ueberhaupt foll jeder Zeit Stickgas entſtehen, wenn 

Der brennende Körper bey feiner Zerfegung Feine andere Sub⸗ 
ſtſanz, als Phlogifton, von fid) gibt. Allein diefe Erflärung 
iſt durch das gänzliche Verſchwinden der sebensiuft ‚völlig J 
‚miberlegt, \ — 
: Eine andere ebenfalls auf Das phlodiſtiſche Syſtem ſich 
grintene Theorie träge der Herr Hofrach Voigt vor. 
M. ſ. den Artikel, Brennſtoff. Der verbrennliche Kir 
per enthaͤlt nähmtich ben männlichen, und die fuft den weib⸗ 
lichen Brennftoff. Die dephlogiſtiſirte Luſt, oder nad) Herrn _ 

Vvoigts Benennung das weibliche Brenngas, iſt nichts an- 

ders, als eine chemiſche Verbindung vom Waſſer und weib« 

“ fichen Brenngas. Durch die Entzündung entſteht eine wirk⸗ 

ſame Paarung beyder Stoffe, welche Erſchuͤtterun 3 des Licht⸗ 

. floffs und- Trennung der übrigen Theile des männlichen 

‚Btennfloffs von der Subſtanz des Körpers zur Folge 

Die Paarung. beyder Stoffe verbreitet" fi immer wölter, 

| und. es wird zugleich alles ve niebergefihlagen, neiiyen 
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ben weiblichen Brennſtoff in der Luft gebunden hieit Ge⸗ 
ſchieht nun die Verbrennung unter einer geſperrten Glocke, 
fo muß das Volumen ſowohl, als das abſolute Gewicht der 
in derſelben befindfichen sufe. dadurch vermindert werden, 
Das niedergeſchlagene oder ausgefchiedene Waſſer muß nähm 
lich im eropfbaren Zuftande einen weit geringern Raum ein« 
en, als da es in Gasgeſtalt vorhanden war, und es 
ziehe ſich überbieß in ben meiften Faͤllen in das Nücbieibe 
fel des verbrennenden Körpers als eine Art vom wefentlichen, - 
der Kryſtalliſationswaſſer, und verkoͤrpert ſich Damit ſo, 
daß man es gar nicht mehr darin erkennen kann, aber es 
vermehrt das abſolute Gewicht jenes Körpers gerode um fa, 
viel, als fein eigenes beträgt ; aud) pflegt ſich ein Theil da⸗ 
yon mie den benm Verbrennen flüchtig werdenden Theilen, 
zu einem neuen Gas zu verbinden, und dadurch abermahls 


unſichtbar zu werben. Fehlt es an weiblichem Brennſtoff in 


“der duft, To hoͤrt das Brennen auf, und aud) ein anderer 
fihon brennender Körper, ber in einen ſolchen Raum gebrachf 
wird, fann fein Berbrennen ‚feinen, Augenblick fortfegen. _ 


Die Paare von gegen "einander ſchlagenden männlichen 
umb weiblichen Brennftoff. bleiben in. dieſem Zuſtande im 
Kaume der Glocke, und machen bie darin Befindliche einfache 
$ufe warm; denn das feuchten kann nicht lange fortbauern, 
weil die Heftigkeit des Gegeneinanderſchlagens bald fo fer 
nadläßt, daß der Achtſtoff nicht mehr in Wirkſamkeit ge 
feßt werden Bann. Bey einiger Anhäufung dringe aud) dee: \ 


gepaarte Brennftoff durch die Wände des Glafes, ſchwebt in 


Der fregen Luft herum, "bis er ruhig, oder jeder feiner Theile 
von neuen wieder gebunden wird, 


Ein foldyer Zuftand der. einfachen fufe, r mo fie bloß mit 
ſeichem gepaarten Brennſtoff angefuͤllt iſt, das weibliche 
Breangas hingegen ihr-gänztich fehlt, macht ſie zu einer 
ſiden die man ſonſt phlogiſtiſche ober phlogiſt ſirte nennt, 
weicher aber Herr DVeigt. lleber den Nahmen der Senn 
Pofiuft ‚geben SA, nn — ER 
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77 Werbrenn. 


Wenn man ih bleſer Theorle von der Bilderſorache, welche | 


| | darin herrſcht, abftrahire, fo findet ih in felbiger großen | 


Rheils das alte phlogiftifche Spftem wieder. Der moͤnnliche 


BE -Brennftoff iſt nichts weiter, als das Stahliſche Phlogiſton, 


x 


weiches bey feinem Uebergange in die mit weiblichen Brenn- 
gas. vermifchte Luft das nähmliche bewirkt, mas man ſonſt 


hlogiſtiſiren nannte. Wo kommen aber beyde Brennſtoffe 


\ 


‘hin, wenn der Phosphor bas reine weibliche Breyngas, if 

welchen er verbrennt, völlig aufzehrt? Hier ift Peine einfäche 
guft vorhanben,, welche den gepnarten Brennſtoff in fick) nehe 
men kann; auch beym Verſuche felhft findet nran feine Spur 


"yon entftandener Brennftoffluft: Es muß daher der DFentie 


ſtoff durd) die Wände des Gefähes gegangen fenn, und auf. 


ſjolche Art ſcheint dieſe Theorle mit der von Scheele uͤber⸗ 


einzutommen. Waͤrmeſtoff gibt es nach diefer- Theorie gab 


hiche, Indem Herr Voigt Wärme und Sicht bieß aus Vibra⸗ 


N. 


— 


s 


2Nachrichten find gegeben worden P). . :- n 


zuͤndbaren Gas, 
„fiber und Wofler entzündet zu haben. Herr Kaſteleyn 


tionen erklaͤrt; dagegen maß man einen eigenen Lchtſtoff an 
nehmen , welcher gleichlam bie Grundlage aller Oasarten iſt, 
und mie der eiementariſchen $ufe übereinföommt 
Aus dem bisher Angeführten erhellet alfo zur Genuͤge, 


daß fein Verbrennen anders State finden Fann-, Als wenn 


zeine $ufe zugegen if. Indeſſen geben hie. Herren Deiman;. 
Daets van Trooſtwyck, Nieuwland und Dondt u 
Amfterdam, verſchiedene jegen das Ende des Jahres 1793. 
‚gemachte Verſuche an, woraus zu erhellen fcheint, daß das 
Werbrennen auch ohne Daſeyn von reinen fuft Start finden 
inne: Sie behaupten naͤhmlich, den Schwefel in Verbin 
‚dung mit verfchlebenen Metallen Im leeren Raume, Im, ente 
im kohlenſauren Gas und felbft unker Quecka 


mofdete dieſe Verſuche dem, Herrn van Mons zu Broͤſſel 


‚am 6ten Dec. 1793 *), von welchen nachher ausfuͤhrlichere 


oo | Es 
a) Brens Jouknal dee Phyftt B. vo on — 
6) Recherches phyfice · chemiques par MM, Dejman, Treoßurck, 
Bendt, Nienwiand et Lawrenbrugb, mem. ill. a Am, 1794. 4 

N — und 
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Verbrenn. 229 


Es wird ein Gemenge aus einem Theile Schwefel unns 
drey Theilen Kupferfeile (dieß Verhaͤltniß hat man als das --. 
befte befunden, ob eg gleich auch-in andern Verhaͤltniſſen 
gelinge) gemacht , ein Antheil davon in eine mäßig weite 
gefrümmte Glasroͤhre etwa bis zu einem halben Zoll bh 
geſchuͤttet. Hierauf bringe man die Roͤhre über ein Kohlen _ 
feuer, wo bie Materie zuerſt in Fluß koͤmmt, und hernach 
ins Gluͤhen. Diefer Erfolg finder ohne Unterfchied Statt, 

Me Röhre mag luftleer, ober mit den erwähnten Luftarten 

ober Fluͤſſigkelten gefüllt feyn. Um den Verſuch unser Waſ⸗ 

er ober Duedfilber zu machen, iſt noͤthig, bie Materie vor 

ber fihmelzen und wieder erfalten und feſt werden zu laſſen, 
ehe man jene Fluͤſſegkeiten darüber gieße; denn ofme die . 
Worſicht würde fie dayon durchdrungen werden. Darauf 
Bringe man die Roͤhre uͤber dos Feuer, :und die Erfiheinung 
erfolge wie vorher. Will man dieſen Verſuch mie andern © 
Metallen anfteiten , ſo tt in Anfehung des Zinfs zu bemer⸗ 
fen, doß bey ihm die Wirkung größer ft, und eine Explo⸗ 

Herr. van Mons meldet mit dem ten Apr. 1794. *), 
es fen von der chemifcyen Socletät ‘zu Amſterdam bemerke 
worben, daß die Selbflentzimdung eines Gemenges von 
Schwefel, Eifen;und' Waſſer, auch mit andern Metallen, 
and insbeſondete mit Kupfer State finde, und daß Hierzu 
ebenfalls die Berührung mit Lebensluft gar vicht nothwen⸗ 


Here Pfaff und Herr Lentin haben jenen Verſuch mie 
eine Miſchung von 15 Gran Schwefel und 40 Gran Kupfer 
wieder hohlt, wobey anfänglich die Maſſe durchs Schmeizein 
des Schwefels zuſammenſinterte, dann aber nach einige 
Zeit fih'aufbläpere, und unter Entwickelung einiger Damefe 
ia ein fehr lebhaftes Gluͤhen, melches das ganze Glas mie 
einer Helligkeit erfüllte, aber: 2 Flamme, gerieth. Die 

| | Be  — VE 


v 


und in Credo chem. Mınala 1793, GERT, Qaı, OT 
. 'a) Grens Journal den POHpE. B. Vill. 6.284 f. | 
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“ 30 Be VBadicht | 
er Umſtand ſcheint alle zu bemeifen Y baß die Erſcheiaung 
keine eigentliche mit Zerſetzung begleitete Entzuͤndung oder 
Verbtennung, ſondern ein bloßes Gluͤhen ſey. Dieß IE 
auch die Meinung des Herrn Pfaff, weidher die ganze Er⸗ 
ſcheinung aus ber geringen Leitungefaͤhlgkeit ber glühenden 
Körper, und der fie umgebenden Mittel erkläre,” woraus 
eine Anhäufung unb durch diefe-elne Zerfegung der Wärme 

u - erfolge. Darüber führe er aus einem Briefe bes Herrn 
Lichtenberg folgende. Stelle an: diefe ganze Sache bewei« 
fet bloß „ daß jene geſchmolzene Körper fchlechte teiter find,» 
Denn daß bloß leuchtende Gluth ohne Brand, oder Zerfegung _ 
‚ ohne allen Beytritt aus Oxygen · Gas oder Oxygen Store 
"finder, davon gibt das unter Waffer glühende Glas ein herr⸗ 
. liches Beyſpiel ab. Ich habe fonft große Stüden desſelben 

auf Glashuͤtten unterm Waffer gluͤhem fehen ; man kann fie 
da ohne Gefahr angreifen, fie fühlen ſich bloß warm an, . 
und die zunächft am Wafler anliegende Rinde iſt auch bloß 

warm, inwendig aber gluͤht es u. ſ. w. 

M, ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch ber gefammten Che⸗ 
mie Th. 1. Halle, 1794. 8: 9. 256: u: f. Deſſen Grundriß 
der Naturkehre. 1797. 8: $:928-u.f. Kurze Darftellung 

„Dder vorsäglichflen Theorien:des Feuers, deſſen Wirfungen 

"amd verfchieberten Verbindungen von Lampadius. Goͤtting. 
1793 8. ©. 124-133. Sochaiſches Magazin.für das Neueſte 
aus der Phyſik und Raturgeſchichte. B VIII: St.4. ©. 122 

u. f. Werſuch einer neuen Theorie bes Feuers, der Verbreu⸗ 
nung, der fünftlichen fuftarten urf. f. aus Anologien herge⸗ 

leitet und durch Verſuche beftärige von "7. 5. Voigt. Jena, 
1793. 8. Gren’s Jonrnol der Phyfif B.1. &.3. ©: 187. 
B. VII. ©. 13. 6.380. f. Girtanner Anfangsgründe der 
endobiegiliften Chemie. Berlin, 1795. 8. Ep. VL S. Gi. 

Verdampfung ſ. Daͤmpfe. 

| Verdichtung teandenfario „ condenfation). dier. 

unter verſteht man uͤberhaupt die Vergroͤßerung der Dichtig· 
keit der Körper, oder die nähere Verbindung ber materiellen 
Teile defeben, wodurch 8 vorige Velumen vetmindert ie 

BER e 


1. 


Vadiht. 448 
Die We hiheung ber Koͤrper dam durch moncherfeg j 
Utſachen bewirkt werben. So faffen fih Materlen durch 


äußern Druck in einen engern Roum zufammenbringen, , . 


mithin verßichten ; Diefe Nerdichtung heißt ins beſonder Com 
reſſion oder Zufammendrädung. Alle diefe Körper 
Ten ſich auf Diefe Art verdichten; fie erfordern aber nad) 
Verſchiedenheit derfelben auch ver ſchledene änßere zuſammen· 
druͤdende Kräfte, M. fr Compreſſibilitaͤt. Unter tem 
- titel, Compreſſtonsmaſchrne, find einige Borrie:nm: 
gen zur Zufammendkücung der $uft und anderer elaſtiſcher 
Fluͤſſſigkeiten befchrieben worden. 
Eine andere Urfache der Verdichtung. iſt vie Kälte, ober 
Der Mangel Der freyen Wärme, welche alle Körper in. ekien 
engern Roum zufammenbringe. M.f. Rälte, Thermo- 
meter. Es gibt zwar einige fluͤſſige Körper, welche in einen 
Hröfern Raum ausgedehnt werden, wenn fie aus dem flüffigen 
Zuflande in ben feften übergehen „ ollein bieß Ereigniß ift Feine 
Folge der Kälte, fondern anefleht vielmehr aus andern bey 
ber Froſtkalte ſich ereignenben Umfländen., M.f Fig, Ge⸗ 
frierung. : Man. muß die Kälte als Nachlaſſung einer af 
Die Körper wifenden ausdehnenden Kraft, welche bie Wärnıs 
ausüht,:bettachten;, fo daß ſich alfo aus Mangel biefer aus- 
dehnenden Krafı die Körper von ſelbſt in einen engern Raum u 
auſammenziehen, und ſich dadurch verdichten.  - 

Eine ‚dritte Urſoche der Verdichtung der Koͤrper muß in 
werden, wenn beſonders zwey ver⸗ 
ſch auf einander wirken. So lehrt 
chledene mit einander zuſammenge ⸗ 
ſch auf einander wirkenden Materien 
elnen kleinern Roum einnehmen, als 
der auf einander wirkenden Ma- 
e eine wirkliche Verdichtung erlit- 


füßre ben Nahmen der Verdichtung 
bergang bampfförmiger Subftanzen _ 
eſtalt. iv taffen ſich z. B. Wal 

fer 


— 
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232 Verduͤnn. 


| ferbämpfe durch Druck ober Kälce wie zu tropfbarem Wolfe 
verdichten, und bey Deflillationen verdichten fich die durch 


Wärme aufgerriebenen Dämpfe in der Fühlen Vorlage wie⸗ 
der zu tropfbaren Fluͤſſigkeiten. Ä 


Verdickung, Eindidung Ginfpifatio, infpifktion) 


heißt diejenige Operation, da ein aus diinnfläffigen und zaͤhen 


Theilen zufammengefegter Alüffiger Körper fo fange abges 


dampſt wird. bis die duͤnnſtuͤſſigen Theile verflüchelger find, 


und dje gurückgebliebenen rine sähe Conſiſtenz erhalten haben, 


So werden verſchiedene Pflanzenfähte zu einer zaͤhen Mater 
vie eingedickt u. ſ.ſ. Die Wärme loͤſet naͤhmlich die duͤnn⸗ 
fluͤſſiges Ihelle in Dampf auf, In welcher Form fie von den 


x 


zähen Theilen entweichen, 


Verdünnung (rarefaßio, rarefaction) Hierunter 
begreiſt man die Verbreitung der materiellen Theile der Koͤr⸗ 


per in einen größern Raum als fie vorher einnahmen. M. ſ. 
Ausdehnung, Ausbreitung, Die Verdünnung ber 


. Körper laͤht ſich ebenfalls durch mancherley Urfachen , wie 


bie Verdichtung derfelben bewirken. So dehnt die Wärme 


- alle Körper in einen größern Raum aus, Die eloftiichen 


Stöffigkeiten oder bie Gagarten und Dämpfe, weile vom 
Drucke Wer Atmoſphaͤte in einen engern Raum: zuſammenge⸗ 
bracht find, dehnen ſich von ſelbſt vermoͤge ihrer Elaſticitaͤe 
nach Wegnahme dieſes Drucks in in einen groͤßern Raum 


aus, oder verduͤnnen ſich. Hierauf gruͤnden ſich verſchiedene 


Einrichtungen von ˖ hydrauliſchen Maſchinen und bie bez 
Luſtyumpheee. = 


Auch bey bey Mermifchung verſchiedener ungleichdrtigen 


Materien, welche ehemifh in einander wirken, entſtehen oft 
Zuſammenſetzungen, melche einen größern Raum einnehmen. 


J ‚ als die Summe der Raͤume der in die Vermiſchung ge⸗ 


fommenen Materien;, welche folglich ebenfalls eine Werbäns 
ung erlitten haben. Der Grund hiervon muß nothwendig 
in ben Kräften ber In einander witlenden Materien ſelbſt ge⸗ 
ſucht werden 0 | x 

| | | n 


, / 
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flüfigere oder unwirkſamere fo zu vermifchen, daß fie dünn» 


| 233 
In einer gang andern Bedeutung helße Verduͤnnen 
eine bidfluͤſſigere oder wirkſamere Materie durch eine duͤnn⸗ 


flaſſiger oder in ihrer Wirkung verändert wird. So werden 


3 D. consenteirte Säuren, Weingeift u. berg. durch Waſ⸗ 
fer verdünnt. . . 


Derfinfterung f. Sinfterniffe 


Verglafung -(vitrificatio,- virrification), Hierun⸗ 


ger verftehe man in der Chemie eine Schmelzung harter, ſeſtee 
Koͤeper, welche nadı dem Erkalten Glas liefern, d. h. einen 


durchſichtigen, im Feuer ſchmelzboren, und auf dem Beuche 


Dichten und glaͤnzenden Kätper. MſGlas. Die Ber 
glafung kann volikommen und unpollkommen gefihehen; bey 
der volfommenen Verglafung werden alle Theile fo geſchmol 
zen, daß fie nad) der Erkaltung durchaus gleichförmige und 


‚gang durwſichtige Gläfer geben; bey der unvoflfommenen 


Verglaſung hingegen bleiben viele Thelle ungeſchmolzen, und 


bie daher entſtandenen Produkle find mehr oder weniger durch⸗ 


ſichtig, ſelbſt ofe nur auf dem Bruche glafig und glängenb, . 
wu heißen im Huͤttenweſen Schlad’en (Icariae), “ 


Mehrere falzige, erdige und metalliſche Subſtanzen ſind 
einer Verglaſung fähig. Die Erden an und für ſich find 
zwar deſto unſchmelzbarer, je größer Ihre Reinigkeit il; in 
üprer Vermifchung aber dienen fie einander ſelbſt zu Schmel- 


zungsmisteln. Thonerde, Kalkerde und Kieſelerde, weiche für " 


Kb allein nicht in Fluß kommen ‚geben in einer gehörigen 
Yerhätrmigmäßigen Mifhung mic einander in ſtarker Hige ein 
Die Kalke der uneblen Metalle geben 
ſich im Beuer glosartige Materien; 
okolke zur Verglaſung geſchickt; dieſe 
ein bey mäßigen Graden der Hitze ein 
ſchmelzbar / duͤnnfluͤſſig und wokſam 
velztiegel durchdtingt. M. f. Bley, 


sallifcher Kolte mit Erben erhält man, 
' Otagarten, weiche nicht ſproͤde ſind, 
«P5. welche - 


TE 7:77. 35 
weiche plögliche Abwechſelung ber Hige ud Lälte beſſer au” 
| Bolten, und ſich glatter anfuͤhlen. 


Sehr viele Salze, welche. den hinrelchenden So; der 
Feuerbeſtaͤndigkeit befit itzen, befonders Die feuerbeftändigen 


‚seinen Alkalien, haben beym Schmelzen auf die Kiefelerde 5 


‚ eine große Einwirkung. Man gebraucht daher zur Berei⸗ 
- tung des. gemeinen Glaſes eine Wiifchung von San und. . 
wor ober feuerbefländigen Alkalien. M. ſ. Glas. 

Vergroͤßerung (amplificatio, amplifcation). heiße - 

| bie Wirkung eptifcher Werkzeuge, befonbers der Fernröhre 

und Milrofkope, durch weiche Gegenſtaͤnde, die benz bioßen 

Auge unter einem Eleinen Sehewinkel erfcheinen,, demſelben 

unter einem viel größeren Sehzwinfel barüeftelle werben, 

Die Größe Liefer Birfungi:wirb durch das, Verhaͤltniß dev 

beyden Sehrwinfel ausgedruckt, deſſen Erponent alsdann 

| Nie Vergroͤßerungszahl heiße. 

In Anfehung der Größe des Sehewinkeln unter welchem 

Begenfände dem bloßen Augen’ erfcheinten, kommt es bloß 

au die Entſernung an, aus welcher mon fie betrachte, Will 

man daher die Schewinkel fürs bloße Auge als unveraͤnder⸗ 


iüche Größe hetrachten, und mit dem Sehewinkel durch Olaͤ⸗ 
fer. vergleichen, fo. muß man eine beilimmte Stelle, wo ſich 
das Auge befinten, foll, fefifegen.. Eine jede Unggbe der 


- MWergrößerung eines optifchen Werkzeugs fege eine ſolche 
—— Stelle des bloßen Auges voraus, woraus daſſelbe 
ben. Gegenſtand betrachten müßte, wenn er unter dem na⸗ 


2 tüslichen unyergroͤßerten Sehewinkel erſcheinen follte. 


Bey den Fernroͤhren, durch welche ſehr weit entlegene 
| Gegenflände: betrachtet werben, nimmt man ben unvergroͤßer⸗ 
ten Sehewinkel ſo an, wie er ſich darflellen wuͤrde, wenn 


R has bloße Auge an der Stelle bes legten Glaſes (des Ob⸗ 


jektlvglaſes) ſich beſaͤnde. Denn wenn ‚die. Entſernung Des 
Gegenſtandes in Vergleichung mit der Laͤnge des Ferntohrs 





unendlich groß if, fo wird er, fi ch dem bloßen Auge unter 


einerley Eehewinkel darſtellen, es mag benfelben aus dem 
aften ober aus dem legten Ende des Fernrohrs betradhken. 
R ; ae L : i or etzt 


m 43 
Gef man all den undergröherten Safnninfel== u, und 
ven, unter ‚welchem: das Auge ben Gegenftanb- durch das 


bollaͤndiſche Fernrohr’ ober durchs Sternrohr betrachtet, = A, . 


ſo iſt die Vergroͤßerungtzahl = ß FA} kleinen Sehewinkeln 
San -) Hieraus ergibt: 16 nun die Vergrößerungse · 
zahl dieſer Werkzeuge; fie iR naͤhmlich bem Quotienten aus 
> der Brennweite bes Objektivglaſes durch die Brennweite des 
Augenglafes divibirt gleich. Das nähmliche gile auch beym 


Eidfernroßre, wenn die drey Augenglaͤſer einerley Brenn« 


. weite beſihen. Doch ſchraͤnkt ſich dieſe Reget auf die ger 


woͤhnliche Stellung der Fernröͤhre fuͤr entfernte Objekte und 


weitſichtige Augen ein; fuͤr nahe Gegenſtaͤnde, wo das Berne ⸗ 
rohr mehr aus einander ‚gezogen wirb, ober auch für urzfich- 
tige Yugen, da es verkuͤrzt werben muß, wird im erſiern 
Felle die epehberung flärker im Tegtern aber geringer, 

M.f. Sernrobr. - 
- Bey den Spiegelteleflopen‘ nimmt mon Lerr vergrößerten - 
Winkel fo an; wie ihn das unbewaffnete Auge aus ber Stelle 
des Objefttofpiegels fehen würde. Wie fih das Verhaͤltniß 
Der beyden Sehewinkel bey den Spiegelteleflopen finbeirlaffe, 
iſt unter dem Artikel. Spisgelteleffope (Th. w. S. 748.) 

geyeigt worden. 

2 Dep den Mikrefi kopen muß der unvergrößerte Sepewin« 
Es liegt nähmlich hier das 


nahe, daß es unnatürlich feyn - 
n, welches daſſelbe eben fo nahe: .: 


je würde es zwar. unter einem 
Deutlich, ſehen Man nimmt 
daß das Auge von dem.Objekte 
aſſelbe deutlich fehen kann, und 
ven unnergeößerten Sehewinkel, 
m bloßen Auge betrachtet wird. 
o die Vergroͤßerungs zahl beum 
war die Weite des, deutlichen 

Sehens 

1 


0 


IT Verla. 
Sehens durch bie Breumweite ter: finfe bieibiet. M. £; 
Mitroftop. Ebendaſelbſt wird auch gezeigt, sie man . 
die garoher ungezabt betr zuſammengeſetzten/ Mikroſtoa 
pen finde. ... . W 
Well die Sehewinkel zwiſchen ihren Schenken bloß 


7 Sängenabmeflungen ber Objekte‘ begreifen, fo beflizumen bie 


“berechneten Zahlen bloß Wergrößerungen ber: finien ober 
Durthnieffer. Flächen werden im Verhaͤltniſſe der Quadrate 
diefee Zahlen vergrößert, z. B. bie Monefäghe 100 Mad, 


. wenn das Teleffop den Durchmeſſer 10 Mahl größer darge 


ſiellt. Wergroͤßerungen des: Förperlichen Raums anzugeben, | 
‚ Mt unmöglich, weil man bloß Linien und OQberſlaͤchen id 
-  Körperlichen Roume ſehen kanmnn. 

- Wie die Vergroͤßerungen den optifchen Werkzeuge burch 
Proben beftimme werden, wozu ein befonderes Werkjeug 
eingerichtet iſt, finder man unter dem Artikel, Auzometer. 

Vergroͤßerungsglas ſ. Mittoftop. . 

Verkalkung, Calcination, das Calciniren (calci- 
natio, calcination). Unter dieſem Ausdrucke verſteht man 
überhaupt. eine jede Operation, wodurch mittelſt hinlaͤnghh⸗ 


cher Waͤrme fo viel Theile eines feiten Körpers fortgetrieben 


werben, daß die übrigen in zerreiblicher Geſtalt, ober als 
ein Pulver zuruͤckblelben. Die Alchymiſten heißen derglei⸗ 
hen Operationen das philoſophiſche Puͤlvern; jegt aber 


= < pelege man fie lieber mit dem .Mahmen des Drennens: 


oder Roͤſtens (vſtio, vſtatio). u 
Inn einer engern Bedeutung gebraucht man das Wort 
Verkalkung bloß bey den Metallen, und verfleht Darunter 
ſolche Operationen‘, bey meldyen die Metalle ihre reguliniſche 
Form verlieren, und in Metallkalke (nach den Autiphlogiftir 
kern metalliiche Halbſaͤuren) verwandelt werben. Die ver⸗ 
ſchledenen Borftellungen, weiche man ſich von jeher von der 
Verkalkung ber Metalle gemacht bat, find hereles unter dem 
- Artikel, Ralke, metalliſche, angeführt worden, womit 
äugleich der Artikel, Metalle verbunden werben tan. 
2 " er⸗ 


⸗ 


— 


2 Detpuff a7 


Verpuffen, Verpuffung (dewnatid, detonetion) 
heiße in der Chemie die mit einem Geraͤuſch begieltere Ent» 
zjuͤndung, weiche erfolge, : wenn falpeterfaure Salze in der 
GHöpehige mie brennbaren Sudſtangen in Berührung kommen⸗ 

. Der gemeine Salperer, „welcher für ſich allein in der 
Hltze ruhig Meßt, bringt fogleich eine Entzündung mie einem 


Seraͤuſch zu Wege, wenn man ihn init einem brennenden - 


KRörpetgin Beruhrung bringe; : oder: einen verbrennlichen 
Körper auf ihn trägt, wenn ·er gluͤhend im Fluſſe iſt; dar 
bey wird ber Galpeter:felbft zerfeßt, und es bleibt aur das 


Atali desfeiben übrig. - Dieſe Eigenſchaft beſiten olle ſolpe · 
derſaute Neuttal⸗ und Mittelſalze, doch die Neutralſalze 


mehr als die Mittelſalze. 


Bat Bevient fid) des Verwufſens als einet geſchwinden 


Mitte zu manchen Bereitungen. ¶ Wenn man Salpeter 
mit Kohlenſtaube fo lange verpufft, bis ſich keine Entzündung 
mehr zeige, fo behält man bloß das Gewaͤchsalkall des Sal⸗ 
peters übrig, welches uneigentlicher Weiſe den Nahmen des 
firen oder kaliſchen Salpeters (nitrum Exum), und 
wegen der Aus den, Kohlen entwicelten Kohlenſaͤnre nicht 


19 gend ift. An der Suft zerfloffen heiße es’ Glaubers 
al 


hoſt (iquor nitri Axi). ‚Wenn ferner Salpeter mit 
Weinſtein verpuffe wird, fo gewinnt man dadurch die fo 
genannten Flüffe. M.f. Fluß. Salpeter mir Schwefel vers 
pufft fiefert einen vitrlolifircen Weinftein, welcher nad) dem 
Kenftallifiren Glaſers Polychreſtſalz (fal polychreſtum 


Berpuffung aus dem im Ealperer 


welche Theorie Maoquer noch 
dem et annahm, die Salpeterfäure 
ton einen fo genannten Salpeter⸗ 
ey feiner Entſiehung im Gluͤhefeuer 
vrenne Nochdem aber Prieſtley 
ı entdeckt hatte, war man ſaſt allge⸗ 
das Verpuffen in der reiten Luſt 
alle brennbare Körper. fehe ſchnell 


' und 


2. mt dem glübenden Solpeter, und nicht eben ſowohl nahe 
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und heftig mit Glan und Kniſtern vabtemen. Dagegen 
aber. erinnere Herr Gren, welcher damahls nech Phlogiſti⸗ 


- ter war, daß: man hierbey die Urfache nicht einfehe, warum 
bie brennbaren‘ Körper nur in der unmittelbaren Berüßrung 


über-bemfelben verpuffen, unb morin andere Stoffe, welche 
eben fo viel reine. fuft geben, 3.8. Braunſtein, nicht auch 
verpufſen. Er behauptete vielmehr , daß auch die Solpeter. 
fäure an WVerpuffen Antheil nehme, indem fie bas Phlo- 
giſton anziehe, und damit ein „verbrennliches: Gemiſch bitte, I, 
das man Schweſelſalpeter nennen koͤme. 1 
Man glaubte, daß die Salpeterſaͤure hierbey in Soelpeter⸗ | 
luſt verwandelt werde. Allein Herr Achard "Jar bey der 
Verpuffung des Salpeters mit Kohlen in verfchfoffenen Ge 
fäßen durch genaue Unterfuchung ‚feine Salpeserlufe , ſondern 
bloß phlogiſtiſtrte und ſire gefunden. 
N Das antiphlogiſtiſche Syſtem dar von dieſer mertvar⸗ J 
digen Erſcheinung den beſten Aufſchluß gegeben. Es iſt durch 
Werſuche ausgemacht, daß bierbey die Salpeterſaͤure zerlegt 
werde. Wenn man naͤhmlich einen Flintenlauf, deſſen Zuͤnd⸗ 
loch genau und ſtark genug verwahrt iſt, mit einem Oemenge - 
von 1 Theile Kohlenſtaub und 3 Theilen Salpeter etwa bis 
zum 6ten Theil anfülle, fein Ende unter den: pneumati 
- Apparat bringe, und ihn an ber Stelle, wo ſich Das Gemiſch 
‚befindet, glühend mache, fo entfteht eine Berpuffüng mie 
einer heftigen Entwicfelung von Gas. Diefes Bas ift foße 
fenfoures Gas und Stickgas; das zum Sperren gebrauchte - 
Waſſer enthält nichts von Salpererfäure, und der Ruͤckſtand 
ift kohlenſaures Alkali mie mehr oder weniger unverbränntee ' 
Kohle. Die Salpeterläure wird alſo ganz und gar zerſetzt, 
und bie anjehnliche Menge des Stickgas beflärfige die Be⸗ 
hauptung -der. Antiphlogifliker, daß die Bafls bes Stickgas 
die Orundlage oder das Radikal der Solpetesfäure ausmache, 
EGonſt iſt es wohl aufer Zweifel, daß das Berpuffen: 
bee Salperers mit verbeennlichen. Körpern ein wahres und 
hefti⸗ 





⸗ 
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iges Verbrennen In der aus demſelben beym Glaͤhen ent⸗ 
wickelnden tebenetufe ſey. Die verbrennlichen Körper erfah ⸗ 
ten bet ihrer Zerſtoͤrung durchs Verpuffen mit Salpeter aucb 
. Diefetben Veränderungen, als bey tens Verbrennen mir fe 
beustuft,, und die. Heftigkeit des Werbrennens;; und die In⸗ 
tenfkät der Hitze und des Lichts koͤmmt ganz damit überein. 
Auch erhellet daraus, warum. die Verpuffung auch beym 
Ausſchluß der Luſt Start Hat... | 
Nach dem antiphlogiftifchen Sofleme nimmt, man eifo 
beyen Berpuffen des Salpeters mit Kohle on, daß ſich in 
der Stühebige aus dem Salpeter Sebensfufs entmidele, die 
Bas lebhafte Verbrennen ver Kehle verurſacht. In der dabey 
Statt findenben Temperatur aber bemaͤchtigt fich die. Kohle 
| aftes Sauerſtoffs der Salpeterfäure des Salpeters, und geht . 
burch die Aufnabme'von Wärmeftoff als kohlenſaures Gas. 
| fort. Die Satpeterfäure wird folcher Geſtalt gerfeßt; ihr Ra⸗ 
- Bifal ober der Stickſtoff wird fren, welcher auch in Gasform 
| oder als Stickgas entweicht. So wird alfo Salpeterſaͤure, 
nnd folglich auch der Salpeter gaͤnzlich zerſtoͤrt. Die große " 
| enge von Waͤrmeſtoff, welche aus der Salpeterfäure ſrey 
wird, erklaͤrt die ſtarke Erhitzung beym Verpuffen. . 
In dieſer Ertlaͤrung findet doc) Herr Gren noch einige 
- Edmierigfeitn. - Wenn nähmlid die Lebensluſt,“ welche 
aus bem Salpeter ſich entwickelt, die Urfache von ten Er - 
ſcheinungen des Verpuffens iſt, fo iſt nicht einzufehen, warum 
andere Stoffe, weiche vie Lebensluft eben fo häufig {m Gluͤhe⸗ 
feuer entwickeln: wie z. B. Braunſtein, mit verbrennlihen + 
Dingen bis zum Gtühen erhigt, nicht audı biefeibe Wirkung ı 
-"Außern. Dann bleibe ferwer nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme 
die Entftehung des Ihhts aus dem verpuffenden Gemiſche beym 
Ausſchluſſe aller außern Luft unerflärt. Vergeblich leite man 
das Sicht aus der Lebensluſt des Salpeters ab, wie bum _ 
Verbrennen in ſchon gebitdeter febeneiuft, Diefe sebensluft fy 
im Salpeter nicht ſchon vorhanden, fontern nur ihre Baſis, 
und man koͤnne doch nicht annehmen; daß das erſte Fuͤnku vn 
ücht was zur Entgindung eines serpufjenben Gemiſches ans. 
vewen. | 


Id 


— 


MR fe Gren foflematifched Handbuch bet gefattinaten | 
Chemie. Tp.t. Halle, 1794 . 732. u. ßñ. 


Dee "Ve 
gewendet werde, fh Seruislfälige, und zur Hervorbelagund 


— 


aller der Lebensluſt diene, die zum Verbrennen der ganzen 
Maffe des enszünüfichen Körpers erforderlid) ſey. Vielmehr 


"fin Die Erſcheinungen des Lichts bey verpuffenden Bemiſchen 
ein übergeugender ‘Beweis, daß bie Quellen bes Lichts beym 
Werbrennen ber Körper nicht in der debensluft, ſondern in 

ben verbrennlichen Körpern felbft zu ſuchen fey. Hlernach 


erklaͤrt nun Herr Gren die Erſcheinung des Verpuffens for 


gender Maßen: 


Wenn der Salpeter mit einem verbrennlichen Koͤrpek, 
z. B. der Kohle, in Beroͤhrung koͤmmt, und irgend ein Thell⸗ 
then die hiniängliche Erhitzung erhält, ſo zieht die ſalpeter⸗ 


ſaure Grundlage den Brennſtoff der Kohle mit vieler Gewalt. 
an ſich, und’ wirb zum Stidfloff . während fie ihren Sauer⸗ 
„loff der Fohlänfanten Boſis überläße, die damit die Kohlen⸗ 
ſaͤure bilder. Da bie ſalpeterſaure Orundlage bey weiten 


nicht allen Brennſtoff aufnehmen kann, welchen die Kohle 


dbder andere verbrenniiche Körper Durch die Aufnahme / des 


vielen Sauerſtoffs der Salpeterſaͤure entlaſſen, ſo bleibt ein 


betroͤchtlicher Theil uaͤberſchuͤſig, der mie dem ben ber Zer⸗ 
. feßung der Salpeterſaͤure Häufig entwickelten Wärmeftoff das | 


Feuer und Licht bilder. 


Verſchwoͤrung f. Zaubergemählde. 
Verſtaͤrkung der Blektriciedt ı. Stafche, geladene. 
. Vetftärkungsflafche Flaſche, geladene. 
Verffeinerung (perrificatios petrification) heißt 


dleſenig⸗ Wirkung der Natur, da lockerer Sand, Theile or⸗ 
Hanifirter Körper u. f. |. mach und nach mittelſt des Zutritts. 


ber Feuchtigkeit in Stein verwandelt werden. Es int hier 


alſo nicht die Rede von der Entftehung bet Steine überhaupt, . 
ſondern bloß von derjenigen Wirkung, welcher ſich die Notut 


bedient, erdige Subftangen, ‚bie vorher ‚in-eingelne Theile 


jerkrennt, oder nur Im lockern Zuſammenhange waren 7 nie 


* x 


ö Verſtein. Er} 
Setſe der deucheigkeit nach und nach in zuſammenhaͤngende 
Steiumaſſen umzubilden. J 
Es iſt wohl eine unbezweifelte Wahrheit, daß erdige 
Theile, welche ohne wirklichen Zuſammenhang neben ober 
über einander liegen, nie eine zufammenhängende fefle Moſſe 
bilden werben, ſo lange fie. in einem volltommen trodnen 
"Buftande-fich bejinben. So bald aber Flüffigfeie pinzutomme, - " 
werbinben fich dieſe Theile näher untereinander, macherrnach 
und nach ‚eine zufammenhängende Maſſe aus, und verivan- 
bein fih endlich in Stein. Es iſt alſo die Fluͤſſigkeit das 
Mittel, wodurch die noch unverbundenen erdigen Theile 
unier einandet zu einem Ganzen verbunden werten, Es 
ſchelnt uͤberhaupt, daß die. Natur hierbey chemiſch witke, 
und daß die Feuchtigkeit wenigſtens zum Theil gleichſam als 
Keyſtalliſatlonawaſſer in den Zuſtand der Feſtigkeit uͤbergeht. 
Uebrigens iſt leicht zu begreifen, daß, wenn auf eine folhe 
Art.eine Verfteiserung Statt finden. fol, Ruhe der ſich zu 
einem Ganzen zu verbindenden Thellen erfordert. werde. 
Herr de Luͤc traf in Piemont Sandpügel an, welche 
fefoft nicht verſteinert ‚find, - aber. eine Menge verſteinertes 
Bol; und Mufcheln mie Steinkernen enthalten. Ohne Zwei⸗ 
fel deinge Hier die Feuchtigkeit zum. Theil fehr ſchnell in ben 
— 770 %heli durch die Wärme in Dampf 
lich ‚feine Ruhe der eindringenden 
t,.um die Sandtheile mit, der ‚Zeit 
dagegen wird bie Feuchtigkeit, weiche 
> führe, im Innern des Holzes und 
yalten und gleichſam zur Ruhe ges 
ſchen Zeit gewinnen, ſich mit.einan« 
und dadurch die Verſteinerung zu 


lockern Sandpügeln- einzelne Sande 
Sande der Hügel zufammengefegt 
erklärt fid) daraus, daß das -ein- 
nchen Stellen in feinem Laufe auf⸗ 
ich zur Ruhe komme, wodurch die 
Q Wir⸗ 


’ 


in den meiften einzelnen Sandfteinen einen fremden Körper, 
welcher die erfte Weranlaffung zu der Werfteinerung gege⸗ 


rtigkeit mit fich bringe, und diefe in die Körper abfegt. So 


4 


v 
' 


BE 7 . | | 
Witkung erfolgen kann. Nach und nach koͤnnen ſich alddaun 


noch mehrere Theile des Sandes an der einmahl angefange⸗ 
hen Verſteinerung anlegen, und fo mitten in lockern Sand . 


| Hügeln Steinmaſſen erzeugen. Gewöhnlich haben fie eigene 


Öeftalten, welche ven der Feinheit und GOleichfoͤrmigkeit des 
Sandes abhängen. In einem Hügel zu Piemont waren 
ſolche Sandfteine rund, wie Boßfugeln, an anbern Orten 
finter man fie mit Ramificatlonen, oder als große Blöcke, 
weiche auf der Oberfläche gleichſam Basreliefs zeigen. 
:.: Herr de Lüc fand in Stalien mitten ia ſolchen Sand» 
fteinen Conchylien, Deren Kerne Agat waren, einige, ganz 
ausgefülle, andere inwendig nur mie Agatkryſtallen über« 
zogen, ihre Deffnung aber mit ber verjteinerten Materie bes 
Huͤgels (einem harten grauen -Sande) verſtopſt. Diefer . 
ſteinerne Dedel war an einigen übergetreten, wie ein über bie 


Form ausgetreteneer Merallguß.  Diefe Erzeugung erklärt 


"Sich fo. Der Hügel ift mit der Materie des Agars Durche - 
drungen; nachdem nun die Mündung der Conchylien mit. 

dem Sande des Huͤgels ausgefülle mar, fo drang bie Feuch⸗ 
tigfeie durch diefen Sanddeckel in die leeren Innern Winduns 
gen hinein, und führte bie feine Materie des Agats mit ſich 
ein, bis’ endlich die Muͤndung ganz verſtopft und verfteinert 


war. Iſt dieß ſpaͤt erfolge, fo iſt Die ganze. Schale mit 


Agat gefüllte; iſt es aber früßer gefchehen , fo find nur bie 


Wände mit Kryſtallen überzogen. Nach und nach har ſich 


nun aud) von außen fleinichreXinde um die Schale angelegt, 
und endlich ein Sandſtein erzeuge. Ueberhaupt tiffe man 


ben hat. | | | 
Uebrigens fönnen bie Moterien, welche Körper durch⸗ 
Bringen, imd biefe Dadurch verfieinern, gar mancherley feyn. 


Es kommt hier bloß darauf an, was für Materien die Feuch⸗ 


führe Die Feuchtigkeit meiſtentheils nur Kalkerde bey ſich, 
und die Daraus entflandenen Sandfteine und Gteinferne zer⸗ 
W ſallen 


⸗ 
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fallen im Scheidewaſſer, und werben bem Sande ber Hi: | 


‚gel gleich, wo fie ſich gebildet haben; manchmahl enthaͤlt | 
auch die Feuchtigkeit gupsartige Theile, und daraus entfiche 


in den Mufchelichalen eine Arc von Alabafter ; bisweilen find 
verſchiedene Materien mie einander vermifche; dringen biefe 


in organiſtrte Körper , fo fühlen fich bie. weitern Eandle mie 
“Ben gröbern, und bie engern mit ben feinen aus. So. gibt 


es verfieinertes Holz mic Agatadern durchzogen. Manche 
mahl iſt die Materie Elefig, wie man 3.3. in England - 
ien-findee, welche mit Kies überzogen jind, und aus⸗ 


“Men, als ob fie von Bronze wären. | 


Bey Gnalbroofbofe In Ehropfplre Haben die Farrenfräuser 
und andere Pflanzen die Weranlaffung zu .eifenhaltigen Con⸗ 
sretioum gegeben. Ben Scarberough in Porkſhire haben. 


* Ammonshörner zur erften Anlage der Verſteinerungen ge 


diem, Aus Grönland kommen Ganbfteine, beren Kerne 
Beine Fiſche find „ von weichen noch die Skelette darin lies 


gen, nach deren Form fich auch ber äußere Umriß des Stei⸗ 
ms gebidet hat. 7 | | 


_- 
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MET A. de Luͤc phyſikal. und. moraliſche Briefe 
Über die Befchichte der Erde und bes Menſchen. Aus dem 


Iran, Seippig, 7781. 8. BL. Brief XVIII. S. 121. uf 


erſuch (experimentum , experience) heißt die Er · 
ſehrung, weiche wir an ben Körpern unferer Einnenwelt 


michen, Indem wie fie mie Fleiß in folche Umftände per⸗ 


ſehen, in welchen fie fih von Natur niche befinden, um. 


veheunehmen, wie fie ſich darin verhalten. So iſt es ein. 


ſuch, wenn man einen Körper unter die Glocke einer 
Unftpumpe bringe, um zu fehen, was vor Wirkungen er beym 
innen oder Werbichten der Luft hervorbringe. 
Bet olfo Verſuche Erfohrungen find, melche wir an ben, 
een durch unſere Sinne wohrnehnien, fo muß. auch 


ales dos gelten, was von den Erfahrungen überhaupt = 


‚ von welchen fchon der Artikel, Erfahrung, handele, ° 
EM daher nur nörhig‘, nach etwas weniges anzuführen, 
6 Ne Verſuche ins befondre nacht Bu e⸗ 


Pd 
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. Es hiegt am Tage, daß die Naturlehre, ſo wie fie ſich 
> jest in ihrem Zuſtande befindet, ihre Vollkommenheit größe ⸗ 
‚ teneheils den Verſuchen zu verdanken har. Es iſt audy der 
Natur ber Sache völlig gemäß, daß gerade die Werſuche, 
- wenn fie mit gehöriger Genauigkeit, ganz unbefongen. und- 
mit richtiger Sachkenntniß find angeftellt worden, bie Wirkun«: 
gen der natuͤrlichen Körper unter manderky Umſtaͤnden zu: 
entdecken gewähren ‚ welches von den “Beobachtungen nicht 
gefage werben kann, Eben weil es dem Erperimentator in: 
feiner Willkuͤr ſteht, die Körper in einen Zuftand zu were : 
feßen,, in welchen es ihm nur möglich iſt, fo hat er. gleichſam 
bie Natur unter feiner Herrfchaft, die Körper zu nöthigen, 
Wirkungen hervorzubringen, welche fie ſonſt, wenn fie nicht 
in: diefen Zuftand wären verſetzt worden, nie, -oder doch mes 
nigſtens nmicht jeße, und unter feinen Augen wuͤrden hervor⸗ 
‚gebracht haben, : So find alſo die Werfuche ben Beobach⸗ 
ungen vorzuzlehen; denn bie leßtern kann ber Beobachter 
"nicht eher anftellen,. als bis die Natur ſelbſt Wirkungen her⸗ 
vorbringe, die er nur zu bemerken im Stande ff. Die Na- 
tur gehe ihren fichern und richtigen Bang fort, und ber. 
. Beobachter muß die Zeit, ben Dre und bie Umſtaͤnde erſt 
“ abwarten, ehe er die Wirkungen der natürlichen Körper 
- beobachten Eann; der Erperinientator' hingegen hat es in ſei⸗ 
ner Gewalt, zu jeber Zeit und unter ihm nur moͤglichen Um⸗ 
ſtanden die Körper zur Hervorbringung der Wirkungen _gır 
engen | 
u ’ . Die wichtigen Vorzüge, welche bie jegige Raturlehre 
5. por der alten Phyſik hat; iſt vorzüglich in den Verſuchen zu 
luchen, welche ber ehemahtigen Phyſik gänzlich mangelten.. 
est Fennt man aber ihre Nothwendigkelt deſto lebhafter, 
und ſelbſt beym Unterricht. in der Naruriehre-müffen zum 
wenigſten fo viele Verſuche angeftellt werben, daft fie die vor« 
. getragenen $ehren beftätigen. M.f. Experimentalphyſik. 
: Dieferwegen find auch dem. Phyſiker zur Aunellung Der. 
nuoͤthigen Berfuche verfcyledene Werkzeuge.nöchig, weiche, 
> - Hill den zur Beobachtung gehörigen Werfzeugen zufammens . 
. u i — —genome 
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aenveneaen ben fo genannten phyſtt aſchen Apparat ober 


ie Experimentalgeraͤth ſchaft (ſuppellex phyliga, ap 
pareil de phyfique experimentale) ausmachen. Die 

vorzüglichften diefer Werkzeuge find an den gehörigen, Stel - 
Jen in diefem Wörterbuche befchrieben. und abgebilder. Aus« 
führlichere Befshreibungen phnfifalifcher Inſtrumente nebft 
den damit angeftellten Verſuchen finder man in den meiſten 
Anleitungen zur Experimentalphyſik, befonders beyn Wolff, 


Muſſchenbroek, Deſaguliers, s Graveſande, Noi⸗ 


det, Sturm ‚und. Sigaud de la Fond. M.f. Erperi-· 
mentalphyſik. Nollet und Sigaud de la Fond Haben 
außerdem eigene. Schriften verfertigt, welche von den Phyſi⸗ 
kaliſchen Werkzeügen und Verſuchen beſonders handeln; er⸗ 
ſterer gibt gute Vorſchriſten zu Verfertigung der Werkzeuge 
mie den damit angeſtellten Verſuchen =), und 'letzterer ftefle 
die Beſchreibungen einer großen Menge. von Werkzeugen 
und Verſuchen züfammen ßßc... 
Die unter dem Artikel, Beobachtung, vorgeſchrie⸗ 
"bene Regeln find groͤßtentheils auf die Anftellung ber Ver 
ſuche und der daraus abzuleitenden Folgen anwendbar. Gonft 
aber ‘hat der Erperimentator noch weit größere Vorſicht, 


Unparteylichkelt und Sachkenntniß noͤthig, als der Beob ⸗ | 


achter, bamit er nicht mehr oder weniger fehe, als ihn die 
Verſuche lehren Können. Vorzüglich kommt es hierbeh auf 
‚genaue und ſo einfady: als moöͤglich eirigerichtete Inſtrumente 


‘ "an; bemm mie fehlerhaften Inſtrumenten werben entweder 


Ve Berfuche nie vollkommen, ober bringen wohl'gar'entgt« 
gengeſetzte Wirktingen hervor, ; Es muß daher ber Experl⸗ 


mentator nice allein eine genaue Keuntniß von der-gehörigen 


Einricheung guter Inſtrumente, fonbern auch von ihrer ·rich⸗ 
tigen Anwendung beſitzen, und überhaupt die einfachſten 
Mittel gebrauchen, um zu ſeinem Zweck zu kommen. Außer - 

nme DI: dem 


«) Lurt des experiences à Paris, 1770. Tom: I-If. 12. Vollets 
Kunß 1 —— | Zerluche anzudellen. Aus dem Franz. Leipz· 
1771. .1- III. 8. * 9J 

M) Delctipsion er uſage d'un Cabinet. de phyſiquo expdrim, à Paris, 
1775. Tom. U. 8. 04 re on 
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2 dem muß er aber auch olle Nebenumftänbe, welche Bey bee 


— 


mauoͤglichſten Vollkommenheit zu erhalten. Alles dieß feßt 
ober nicht ganz gemeine Kenntniſſe und Naturfähigkeiten 


su Vertheil. En 
Anſtellung der Verſuche 'eintreten, von der Hauptſache ge- 
nau zu unterfheiben, und fie, mo möglich, zu entfernen 
wiffen, um das eigentlich zu fuchende Reſultat In der größt- 


voraus. Megeln, welche vorzüglidy bey der Anftellung ber 
Berfuche zu beobachten find, geben unter andern Muſſchen⸗ 
broet «) und Samberger #), wiewohl die narürliche An⸗ 


N 


— 
U 
— — — 


lage vor allem andern noͤthig iſt, um einen guten Experi-· 


mentaror zu bilden. W 
Verſuch, Leidner ſ. Flaſche, geladene. 


u Vertheilung (diftributio, diſtribution). Mit Die 


- em Worte bezeichnet man das Phänomen, bey welchem une 
ter den Materien.oder Kräften, melche in einem. Körper zu- 


gegen find, das Gleichgewicht fo geftörg wird, daß zwar ihre 


welcher ein wirklicher Webergang von Etwas, aus dem einen 
‚Körper in den ander Statt zu finden, mithin bie Summe 


— 


ESumme ungeaͤndert bleibe, ie ſelbſt aber auf der einen 
| Seite fi mehr, oder anders, als auf ber andern zeigen. . 
Dieſe Erfcheinung wird der Mittheilung entgegengefegt, bey 


‚ber. Materien oder Kräfte niche mehr die vorige zu bleiben 


ſcheint. M.f. Mittheilung. W 
Merkwuͤrdige Beyſpiele von ber Verthellung kommen 


bey der Elektricitaͤt und dem Magnetismus vor, bey welchen 


die Gefege berfelben ſehr viele Aehnlichleit Haben. Was: 


‚bie Vertheilung der, Elektricitaͤt berriffe, fo ſcheint fie in ei⸗ 
nem Beſtreben nad) Mittheilung oder einem wirklichen Was 


bergange zu beſtehen, welcher nur wegen eines Hinderniſſes 


oder Widerſtandes nicht erfolgen ‚Fann.. Auch erfolge die 


Mittheilung ber Eleftricieät durch Ausftrömen, Funken ober 


Edchag wirklich, wenn bieß Veftreben fo groß geworben hr 


1 — 
40) Oratlo de methodo infituendi experiments phyfica vor feiner Aus⸗ 


. gabe der tentaminum Acad, del Cimento, Iugd. Batev, 1731. 4 
?. de seutione im experientiis zefte formandis er applieandis 


 sählbends praemifla ed. Ill. element. phyf, Ienae, 3741. 8. 
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vaß es den witerflard aͤberwinden kann; hierbey wirb aber 
nun’ das Gleichgewicht wieder hergeſtellt, und die Verthei- 


lung der Elektricitaͤt ſindet nicht mehr Start. M.f. Elektri. 
citaͤt. Die Vertheilung des Magnetismus hingegen vers. 


ſtattet keine Mittheilung ober einen wirklichen Uebergang. 
Man redet zwar von einer Mittheilung des Magnetismus, 


aber nur in eirem uneigentlichen Verſtande. M. . Magnet, Ä 


Vertikal f. Lorbrecht. 
Vertikalkreis {. Scheitelfreis. 
Vertikallinie ſ. Scheitellinie, 


Verwandtſchaft, chemiſche, beſondere Ansie u 


\ 


bung, Wahlanziehung der Stoffe (affinitas, aura-  . 


ctio eleotiua Bergmann., affınitö). Unter biefem Aus⸗ 
drucke verſteht man in der Chemie die durch die Erfahrung 
beſtaͤtigte Erſcheinung, da ſich die verſchiedenen ungleichare 


tigen Beſtandt thelle der Körper in ihrer Beruͤhrung ſich in- 


nigſt mit einander verbinden (anzuziehen ſcheinen), und durch 
bie Verbindung von zweyen oder mehreren ungleichartigen 
Theilen die Vereinigung zu einem brieten ‚aufgehoben werben 


ſtandtheilen A und B jufammengefegten Körper ein anderer " 
Stoff C gefeßt werde, der ſich gegen A genelgter zeigt, als 
Diefer gegen ven vorfer.bamir verbundenen: B, fo vereinigt 
ſich nun A und C zufammen, und wenn bie Verbindung 


von Dielen beyden feine Neigung mehr gegen B äußert ,. 16 


wird dieſer abgeſchieden. Man druͤckt ſich hierüber fo au 
A habe eine nähere ober ſtaͤrkere Verwandtſchaft zu C 
eis zu B, und zu biefem folgliih eine entferntere, ſchwaͤ⸗ 
chere; geringere Verwandtſchaft; und der Koͤrper CA 
babe zu B gar feine Verwandtſchaft. 


ke Urfache von dieſer Wirkung mag ſeyn, welche fie | 


‚ fo-ift doch ungezweiſelt gewiß‘; daß fie als Phaͤnomen 


sn allen chemifchen Sperationen Statt findet, So verihie 


den aber auch bie chemifchen-Öperationen find‘, fo muß doch 


dieſe Wirkung von einerley Urſoge ehgelete werben, u. 


x 


. 


kann, welcher ſich vorher zu einem von jenen genelge® fond. 
Mon fege, daß zu einem aus zweyen ungleichartigen Be⸗ 


X 


248 NRexwandif. 
ſich nur nach der verſchledenen individuellen Matur ber Mor 
terien ſtoͤrber und ſchwaͤcher, und nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
flände in gemiflen Ubanderungen zeigt. -. Diefermegen hat 
man mehrere Arten ber Verwandtſchaſten unterſchieden. 
Uebrigens iſt aber wohl zu merken, baß ber Ausdruck Ver⸗ 
‚ woanbeirhoft feines Weges. bie Urſache dieſer fo, auffallenden 
7 Wirkung ayzeige, fondern er iſt ein bloßes bequemes: Zei⸗ 
hen, die Wirfung felbft damit anzudeuten. — 

, Man unterfcheider, zufammenbäufende Verwandt⸗ 
| ſchaft (affınttas aggregatarum) und miſchende Ver⸗ 
wandtſchaft (affinitas mixtionis, fynehetica). Jene 

iſt das Beſtreben zur Vereinigung zwiſchen gleichartigen, 
dieſe zwiſchen ungleichartigen Stoffen, welche ſich dadurch 
zu einem homogenen Stoff. verbinden. Soll ſich zwiſchen 
zweh ungleichartigen Steffen. eine Verwandtſchaſt zeigen, ſo 
 Koird. erfordert, Daß: wenigſtens einer von heyden fluͤſſig If, 
 Benn.die Fluͤſſigkeit des einen oder auch beyder Stoffe [hen 

bey der gewöhnlichen. Tamperatur der, Atmoſphaͤre Spatt fin- 

det. ſo:ſagt man,. die VPoerwandtſchaft zeige ſich auf dem 
naſſen Wege; wird.abge Hierzu :erft: Die Wirkung bes 
Feuers. erfordert „..fo zeigt fich bie Verwandtſchaft auf dem 

; nen · Wegeeeeee — 
Die einſachſte Are iſt die bloß zuſammenſetzende 
Verwandtſchaft, wo zwey oder mehrere ungleichartige 
. Stoffe ſich gu. einem homagenen Ganzen verbinden, ohne 
daß dabey zugleich eine Trennung eines oder des andern Be 
ſtandtheils erfolgte. Hierher gehoͤren alle ſimple Auf⸗ 

loͤſungen. ae 
+ Bemenfann-man einen Stoff A, welcher mie einem an 

: bern C. gar Leine Verwandtſchaft hot, doc) mit dieſem ber 
möge eines dritten B in genaue ‚Verbindung bringen ,. Det 
mit beyden A and Cnahe genug verwandt if. «Henkel 
machte hierauf zuerſt auſmerkſam. Ex nannte eg eine Ar 
eignung (appropriario), und.diefe Art der Verwandtſchaft 
heißt daher die aneignende Verwandtſchaft (atfinitas 
adiuta, appropriata), der Körper. B aber; der bie — 
ern 


4 


Bean a?) 
anbern A und .C mig.ainanber vereifigt.,. has Zwiſchenmit · 
tel,. dos gneignende ‚Dermandtfchaftsmitsel Linters 
‚medium, sorpus approprians); - So find Dehle-und 

"Schwefel im Woſſer unauflösiichz. durch Werbindurig mit 


Saugenfals ‚aber verwandeln fie-Ach:in Seifen und ESchwe⸗ 


feeber, und Köfen ſich als ſoiche im Wafler auf. -. :- -. 
» : Die Merwandefchafe-der Körper biene auch zur: Ser| 

"gang derfelben. Dahin gehört Der, zuerfk angegebene: Fall, 
mo ein dritter Stoff -G fi: mit dem einen- A van! den gmep 


verbundenen A. und B vereinigt... und. den andern. B fichrabe . 


zuſcheiden noͤthigt. Dieß nennt man eine YO, 


> 


ahlver· 
wandtſchaft/ und zwar eine einfache Eafhinitas eleoring 


. Gmplex), und, weil hierbey immer eine Zerfegung- bes vo⸗ 


„rigen Koͤrpers, eine Abfcheidung eines Stoffs, und eine ned - 
Zufommenfegung vprangehr, eine zerlegende Dermandes - 


ſchaft mit einer einfachen Zufammenfegung (afimicag 
analytica cum fynthefi fimplici).: Sp verbinder ſich z. B. 


®; 


ber Eſſig fehr leicht mic der Kreide, und loͤſet fie auf. Bringt 


“man zu einer ſolchen Aufloͤſung etmas reines Laugenfalz fo, 
verbindet ſich fagleich: ein Theil vom, Effig mit -demfelben, 
und ſcheidet die-Kuside ab u... 0: 00m cur! 

Wenn zwey Koͤrper A und, B, deren jeber aus zweh uns 
glelchartigen Stoffen, A:aus amab.b, Baus c und d zus 
fammengefegr iſt, mit einander in Verbindung kommen, unb 


der Stoff a zu e eine nähere, Berwandsfchaft hat, alsigu-b, 
amb bie Nerwandeſchaft yon o zu a auch ſtaͤrker iſt, als bie 


nunmehr a und zu. elnem · neuen 
wenn nun auch b-und. d nicie-chne 
ider ‚find; fo treten fie- ebenfalls" zu 


zufommen. Durch die gegeüſeltige 


tandtheile werden alfo aus den Kor⸗ 

! Röeper E und .D entftchen.:. Diefe 

nenne man eine doppelte Wahl⸗ 

r eine doppelte trennende Ver · 

o.duplex ‚ affinitasanalytica cum 

a Beyſrit glernan. iſ dießr Glau⸗ 
—1 


berſalz 


ya Ba VWierwanden 
Gerfal; ca) befleht aus Vierioiſcure (a) un Dineralalteſt (b); 
ſalz ſaure Kalkerde (B) enthaͤlt hingegen die beyden Beftand- 
theile Kalkerde (c) und Salzſaͤure (d); wenn nun A umb B 
wit einander vermiſcht werben, fo verblodet ſich a mit c, 
und Slider Gyps (D); hingegen vereinigen- ſich auch 0 und d, 
und bringen Kochſalz (E) hervor. F 
In dieſem angeführten Falle verhalten fich bie Stoffe b 
und d gleihfam nur leidend; aber nicht felren bar a und c 
| eine größere Verwandtſchaft, fonbern noch eine geringere, 
uund es würde feine Zerfegung der beyben Körper A und B, 
Bey: ihrer Verbindung unter einander, entſtehen, wenn fh -" 
-bund d nicht auch wirkend erweiſen. Man fege, dab bie 
Summe der Anziefungen zwiſchen a und o verbunden mie 
ber Anziehung zwiſchen b und d flärker iſt, als bie Summe 
ter Ansiehungen zwifchen. a. und b und o und d zufammıen, © 
fo wird. ebenfalls bie Wertaufihung ber: Beflandeheile dee 
‚ 3 Körper A und B, und folglich eine ‘doppelte treunende Were 
wandtſchaſft Statt. finden, ungeachtet 2 zu o, oder bzud , 
nicht fo nahe verwandt iſt, als a zu boder bau a; bund d- 
werhalten ſich aber in biefem Falle nicht mehr leidend. Es 
kann affo hierdurch gefchehen, Daß zwey einfachere Stoffe 
* bie Drennung der Beſtandtheile eines andern Körpers hervor⸗ 
Öringen können, bie fie nicht bewirfen koͤnnten, wenn fie einzeln 
- Se. ſich wirkten, weil ihre einzelnen Verwandtſchaften zu 
den Beſtandtheilen des aubern Koͤrpers geringer find, ale 
die Verwandtſchaft diefer Beſtandtheile des Körpers unter 
sinanber iſt. Man kann. alfo im bergleichen Fällen nicht ſo 
unbedingt auf die Grade ber Berwandeichafe ſchließen ‚wie 
su ber einfachen Wahlanziehung. 
Wenn ein Stoff A ſich geradezu mie: einem. anbern B 
nicht vereinigt, doch aber, wenn Aerſt mie C in Verbin⸗ 
dung iſt geſetzt worden, die beyde gegen. einander zine cher 
miſche Verwandefchaft hoben, ſich mit-B vereinigt, und zwar 
eine ſo Marke Werwondefehaft dann dagegen zeigt, daß er C 
von B wieber abſcheidet, fo nenne man dieß eine worbe⸗ 
reitende Verwandtiſchaft. (affinitas. ptaoparata).. Sen 
tan s Van | = ven - 


# j | =. ‘ 
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Verwandiſ. omg 
Gren erinnere ober hierbey ganz richtig , daB bir Sofa 
mit Vereinigumg durch C erft eine gewiſſe Weränderung et*- 

. leide, und einen Beſtaudtheil verliere, weicher ihn hindre, 
mit B eine Bermifchung einzugehen. Im Grunde fep es 
daher eine einfache Wahlverwandefchaft. 


Here Bren feße Hierzu noch einen Fan, auf ben mar 
bisher eben nice Rüdfiche genommen habe, mo naͤhmuch ein 


ur 


. 


‚Körper A mit zwey andern zulammen verbundenen Stoffen 


B und C eine genaue Vereinigung eingeht, unerachtee ec mit 


teinem-von beyden allein verwandt iſt. Diefe Are der tompik _ 


eirten Verwandekhaft koͤnnte nach Herrn Bren’s Vorſchlag 
bie neuerzeugte Verwandtſchaft (affinita produda) 
heißen; denn fie fey weder eine anelgnende noch eine vorber 
veitenbe Werwandefehaft. 


Stabi und Senkel legten zuerft den Grund zu richele : 
gern Begriffen von der Verwandtſchaſt der beſondern Eroffe 


gegen einander. Im Jahre 1718. entwarf. Beoffroy =) 
äuerft eine Tabelle über die Wirkungen der vorzüglichften 
Verbindungen und Zerfegungen der Stoffe. Nachher. hat 
man foschen Tafeln’ ben Nahmen der Verwandtſchafis⸗ 
tafeln gegeben. Man har aber erfl In den neuern Zeiten 


angefangen, mehrere Erfahrungen hierüber zu fammeln, ‚und " 


Stufenleitern oder‘ Tafeln der einfachen Wahlver- 


= 


imerfen, in welchen man die einfachem . 


ern oder geringern Werwandrfchafe gu 


Stuffenfolge ordnet, weldbes der Kurze 
Zeichen in Eolumnen geſchieht. Nah ” 


‚yiglih Gellert ⸗), Rüdiger 7), 


ben *) und Weigel t) biefen Grgen- · 


b zu verbeflern Gehe, dis endlich) in 
der 


rapports obferr& an ehymie etc. in den mem. , 


70. 
etalut beit 
enussikägn Eipmi. te ip: 1751. 1776: 8: 


garam. Vito Br aberl. durch Eruſt 


Ey 8. 
3 ei 
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it, Abel re. 9.959 -281." * J 


‘ . \ \ mn. 


258%, BE i Ren 
der nineflen Epoche bee ‚Chamie: die kehre ber‘ Veewandelheſ 
durch Wenzel“), Wiegleb e), Dergmann x), Bir 


wan?), Morveau *) und. Gren 57. ungemein berel- 


| chert wurde. 


Die Stufenfeitern der Bahtverwanbefchaften werben ens⸗· 


weder fo geordnet, daß man denjenigen Körper „welcher bem 
An der Anffchrife erwähnten. am. entfernteſten verwandt iſt, 
guerſt gefegt, und blerauf-bie.übeigen, nad)-Ihren Braben 
der Werwandtſchaft, in herauffisigender. Drbnung fo folgen 
laͤße, daß der fpäter genannte. dem in der Auſſchriſt erwaͤhn⸗ 
ten; Kötper immer näher vermanbe u ‚als ter hie genannte 
DJ oder. umgekehrt bet. EB * Pe 
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3 De —— ale iui⸗ infun. opul. phyfi covebrmichei Vol.ili. 


— Do Shemifche Säriften. zus dem Engl von Crell. Berlin, 
1783-3793. 4 Bande. 


e) Des Herten Buvcon Morvesn. allgemeine tbrntstifche und prakti⸗ 
ſche Srundſaͤtze der chemiſchen Affinitaͤt oder Wabionziebung. 
Aus dem Franz, von, Day. Joſ. Veit. Mit Aumerk. ven S. F. 


Bas ermbſtaͤdt. Berlin, 1794: 8. 
9) Zot maiſch; and buch der gefammten Chewie, Th. iV. "1796. & 
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sn f- . we 


un nn. 0 — — 


x ‘ ‘ 
0. x 
* v 
2, 
a 443. 
.. 
Verwandt — æ12 
” L 


BT VE Eee 
7. Zink J 8* 14. Kupfer u a 
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5» fluͤchtiges Laugenſalt 16. Spiesglazz 

40 Talkerde 17. Arſenik . 
3. Kalkerde 13. Queckſilber 
2. feuerbeſtaͤnd. Laugenſalz 19. Sibe 
I, Schwererde.220. Waſſer 


Da bey allen Berwandtfibeften eine ehemiſche Teemung; 


ober eine meue chemifche Zufammenfegung,, ober auch bepbes 


zugleich, michin eine Veränderung in der Qualität der Stoffe 


erfolge, fo begreift. man ſehr leicht, daß es mit Schwierigkei⸗ 
ten verbunden ift, die Stoffe in Anſehung ihrer Verwandt⸗ 
fchaft, in gehörige Stufenſolge kabellariſch gu ordnen. Dieß 


erfannte man auch jehr bald, als man anfing die gehre von". 
der Verwandtſchaft etwas genauer zu beleuchten. Daher: ° 


auch der Graf von. Düffon <) den Chemikern vorwarf, daß 
fie eben fo ‚viele Eleine befonbere Verwandtſchaftsgeſetze an⸗ 
nähmen, als es befonbere Fälle. bey den Trennängen und 


N 


Berbindungen ber Körper gäbe; und Monnet @) nannte 


bie ganze Lehre yon ber Wermandrkhaft eine Ehimäre, welche | 


der eigentlichen Wiſſenſchaft gar Feinen Eintrag thue. Das 


gegen: vertheidigte aber. fihon Macquer biefe Schre mie . 
Nachruf. Noch weit größeres, Licht erhielt fie vorzuͤglich 


durch Bertgmann's Bemühungen, welcher durch den Un⸗ 


gerfehled zwiſchen Werwanbefchaften auf naſſem und trocke. 


nem Wege mehrere anfcheinende Widerſpruͤche fehr gluͤck⸗ 
lich hob. Er zeigte gang deutlich, daß die fcheinbaren Aus⸗ 


nahmen feines Weges ats Einmürfe gegen bie ganze Lehre 


der Verwandtſchaften anzuſehen wären, und daß ben ben 


mehrfachen Wahlvermanbeichaften ber Schluß gar nicht une 
bedingt gelte, daß biejenigen Stoffe, welche in eine Ver⸗ 


bindung zufammen treten, ‚näher mit einander vermande, 


wären, indem babey- eins Trennung ſolcher Stoffe vorgehen 


könne, - 


#) Traits de la diffolution des mercanx. Amiſt. er Paris 3775. 8. . 


“ a) Supplement A’hioire: natur. T.T. Parls. 1775. 
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454., Werwandtft. 
W J N, en 
kuanne, welche unter ſich eine, nähere Verwandtſchaft Härten, 
als diejenigen, die fich wirklich mie einander verbänden, 
Wenn z. B. eine Auflöfung von Glauberſalz mit Kalkſalpeter 
varwiſcht wird, ſo verbindet ſich Die Kolkerde des lehtern 
mit der Schmefelfäure bes erſtern, und wird als Gyps abge⸗ 
ſchieden. Hieraus wuͤrde mon aber irrig ſchließen, daß bie - 
Schwefelſaͤure eine größere Verwandtſchaft gegen bie Kata ' 
„erde, als gegen das Mineralalkali, befise. . Die Verſuche 
mit elnfqchen Wohlanziehungen lehren das Gegentheil; denn 
‚De -Auflöfung des: Olauberſalzes wird durch reine Katkırbe 
nicht zerlegt, da hingegen bie Auflöfung des Gypſes durch 
Minerolalkali allerdings zerlegt wird. Bey jenem Verſuche 
warb daher die Schwefelſaͤure nur dieſerwegen vom Mines 
ralalkall getrennt, weil dieſe beyden Stoffe von zweyen Kraͤf⸗ 
nmr jugieich angegriffen wurden, naͤhmlich von der Anzie⸗ 
hung der Kalkerde gegen die Schwefelfäure, und von der 
> Anziehung ber Sofpeterfäure gegen das Mineratallall. -  . 
Unm alſo Seine anfcheinende Widerfprüdje in der Stufen« 
. folge der Verwandtſchaften zu weranlaffen, fo follren bie Ver⸗ 
wandtſchaftstafeln ſich nur auf ſolche Werfuche gründen, weiche - 
mie einfachen Stoffen wären angeſtellt worden. Allein mie 
vwenig vermag es bie Chemie, ſolche mit Gewißheit darzu⸗ 
ſtellen? Bey den großen Fortſchritten der Chemie ſeit Berg⸗ 
mann's Zeiten haben ſich wieder, bie Facta fo ſehr verbiel⸗ 
faaͤltigt, und ſind ſo viele neue Stoffe entdeckt, ober wenige’ 
ſtens in neuen Verbindungen unterſucht worden, daß auch 
die damahls aufgeſtellten Caſſiſicarionsarten der einfachen 
Woahlverwandtſchaften nicht nieht zureichend find, tie Phaͤ⸗ 
nomene darunter zu ordnen, weiche man ſonſt Darunter orde 
nere, und Daß von neuen dabey Echmierigkeisen unb Wie 
beriprüche eintreten. Wenn es aber auch wirklich möglich 
. wäre, Die Stoffe ganz rein darzufteflen, fo würde doch der 
Einfluß der Wärme die Reſultate ungemein abändern, je 
‚ nächdem dieſe Stoffe mehr oder weniger mie dem Wärmen 
ſtofſe verwandt find, und nachdem diefer eine größere ober ’ 
® geringere Faͤhigkeit befige, jene in espanfible Ouifigteien, 


\ 
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Virwandit J ar, 


"Ir Dämpfe dder Gasarten, zu verwandeln. Denn ame el , 


fache Wahloerwandefchaften auf. trocknem Wege, woben bee. 
vi Scoff in elaſtiſcher Form geſchleden wird, find in der 
Er doppelte Waohlverwandtſchaften; hierbey macht der 

Wärmeftoff das vierte Olied in der Formel aus. Wenn 
+2. Phosphorläure mir Kochſalz vermifche wird, fo verbinber 
fih das Mineralalfali des Kochſalzes mit der PHosphorfäure 
zum phesphorfauren Mineralalkali, und der Wärmefloff mie. 
dem Eatzigefauren tritt als-falzigrfaures Gas aus; folgtich 
ÄR hler feine einfache, fondern eine doppelte Wahlverwandt · 
ſchaft. Uebrigens ändert es auch Raben nichts, der Waͤrmeſtoff 


"mag entweder erſt von außen Sinputommen, oder ſich aus ben. 


Eroffen ſelbſt entwickeln. 
Nach Herrn Gren's Meinung iſt auch felgender Sf 
eine hoͤchſt wichtige Berichtigung in der. Werwandrfchaftse 
lehre, daß die für ſich nicht darftellbaren Stoffe nie durch 
einfadje, fondern Immer durch doppelte Wahlvermandefihafe 
ten von Ihren reſpektiven Verbindungen getrennt werden, und 
daß es folglich Feine Stufenfolge der. einfachen Wahlver⸗ 
wandtſchaſt für diefe Stoffe gebe. Diefer Sag, fagt er, 
den man freylich anſaͤnglich ptrador finden würbe, folge befe 


fen ungeachtet aus der Richtvarftellbarkeit dieſer Stoffe ſelbſt; 


denn fie würden ja für ſich allein und ohne Verbindung mie, 


andern darſtellbar ſeyn, wenn fie durch einfache Wahlver - 


wandtſchaften von ihren "Verbindungen mit. andern geichied 
den werden fönnten. 

So wichtig Die Wewandeſchoßtelehre für bie Epemie if; 

Indem alle Scheldungen durch Huͤlfe der Wahlverwandtſchaf⸗ 

vey mit einander zu einem hymogenen 

ffe getrennt werben koͤnnen, ohne daß. 

r.andere eine neue Zuſammenſetzung 

aus dem bisher Angefährten, daß 

juruͤck find, um an allgemeine Wer» 

edenken. Die Ungewißheit, welche 

woltet, hat ihren Grund bloß darin; 

r — Die Stoffe gegen einander in 


Beripe . 


x 


Zur ?7 u Serwandiſ 


J 


Saruͤhrung kusäben, nicht nach ber Maſſe, "oben un 
Innen Eigenfchoften ver Materie richten. 


Die meiften Atomiſtiker ſuchen den Grund der Verwandt⸗ 


ſchaften der verſchiedenen Stoffe gegen einander In der Form, 
der Lage, der Dichtigkeit u. f. f. der. Eleinften Theile derfeiben. . 
. Vorzüglich hat Herr le Sage fein Schrgebäube einer mechas 
nifchen Chemie darauf gebauer. Allein id) ſehe daraus nicht, 
wie bie Stoffe, die ſich mie einander verbinden, in ihren 
Qualitäten geändere werben koͤnnen, da doc) offenbar nichts 


zweiter als eine Zufammenhäufung der kleinſten Tpelihen in 


gewiſſen lagen erfolgen kann. 


Andere ſuchen den Grund der Verwandiſchoften In der 
Glelchartigkeit ober Jehnlichkelt der Grundſtoffe. Dieſer 
Behauptung iſt aber die Erfahrung entgegen, daß, wenn 
ſich zwey Stoffe bis zum Saͤttigungspunkte mit einander 
verbunden haben, das hieraus eutſtehende Gemiſch, aller 
Gleichartigkeit ungeachtet, ſich nicht leicht mit — 
ſeiner Beſtandtheile — laͤßt. Ueberdieß wird es au 
hieraus ſehr ſchwer begreiflich, wie aus lauter gleichartigen 
Theilen fo mancherley Gemifche entfiehen fönnen. 


Nach ber dynamiſchen lehre, nach weicher ſich zuletzt alte 
Phänomene in Anziehung und Zurüdftoßung auflöfen, Hege 
. der. Brund der Verwandtſchaſt in der Anziehung und Zurück« 
fioßung der Stoffe, welche mic einander in Berührung kom⸗ 
men. : Da es nun unendlich verfchiedene. Grade der Anzie⸗ 
hung und Zuruͤckſtoßung geben kann, fo laͤßt es fih auch 
hiernach einfehen , wie bey verfchiedenen Temperaturen Abaͤn⸗ 
derungen in ben Verwandtſchaften erfolgen müflen. Deiner 
Meinung nad) fcheine alfo dieſe Lehre auf eichtigere und. be⸗ 
Nimmtere Gefege, als die atomiftiihe, zu. ‚führen, nur 


muͤſſen die Erfahrungen mehr, ats bisher geſchehen ohne 


Vorurtheile darnach abgemeſſen zu werden. 

M. ſ. Macquer chemiſches Wörcerbuch durch Leone 
bardi. Artikel, Vorrvandtſchaft, Bren foilemotifches 
dendbach der —** Chemie “ 1. Halle, 1794. 8. 
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Sat Th. IV. Halle, 1796. ©. ya Deffen Srandeiß der 


| Chemie. Th. J. Halle, 1796. 8. 6. 45. 
Verwandtſchaftsmittel, —2* ' Fwifchen- 
mittel, Derwandtfchaft. | 
Verwefung . Faͤulniß. 


. 9.» 


- Veficularfflent (ſyſtema veficulare, Iyflime veh- 
eulaire). Mit bieſem Äusdrucke bezeichnet man dasjenige 
Syſtem, nach welchem das Auffteigen der Duͤnſte in die - 
Atmofphäre, und die Erhaltung berfelben in Geftält des Ne« 
bels und der Wolfen, aus der Enrftehung hohler Bläschen . 
erklärt wird. Schon lange hat man behauptet, daß die ſicht⸗ 
baren Dünfte, oder der Mebel und die Wolfen aus folhen 


Blaͤschen befiehen, ohne daruͤber Erfahrungen zu haben. 


Derham -) feheint ber erfte gemefen zu fenn, welcher ges 
geigt bat, Haß die auffteigenden Dünfte wirklich aus folchen 
Kleinen Bläschen beſtehen. Sein Verfahren, wie man fie 


zu fehen befommen kann, iſt dieſes: man läßt -in ein verſin⸗ 


flertes Zimmer durch eine fehr Kleine Oeffaung das Sontiene 
liche Bineinfaflen. Unter Diefen Straß ſetzt man einen klei⸗ 


nen Keſſel mit fiedendem Wafler, aus welchem der Dunft 
aufiteige, und durch den Strahl hindurch führe. Indem auf 


foiche Arc der Dampf vom Sonnenlichte ſtark erleuchtet wird, 


betradyeet man ihn vermittelft eines Wergrößerungsglafes: 
bier fibt man fehr deutlich Die auffleigenden Bläschen, weiche 
der Größe nach gar: ſehr von einander verfchieben find. Was 
eber die umfichebaren Dünfte berrifft, fo halten einige. dies 
felben für eine wahre Auflöfung des Waſſers in Luft, andere 
aber glauben, baß fie durch Einwirkung uns noch unbefannter 


Stoffe, befonders aber der Wärme, in wahre fufe verwan« 
delt würben, noch andere endlich meinen, fie blieben wirklich 
als Bläschen mit ben Lufttheilchen adhaͤrirend. Mur alsdenn, 
wenn bie Dünfte fihrbar werden, nehmen fie .alle an, daß 


he als Bläschen zugegen find, Das Weſentlchne aus dem 
Veſicu⸗ 


=) Phyfico - sag. Lond. 1711. s. cup. V. 2.2. Deutſch. Ham⸗ | 


burg, 873%: 8. © 5.» 
v. ceu. R 
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260 | . Vitfiol. 
(vitriolum Veneris J. cupri, cyprium, caeruleum, \ 
cuprum 'vitriolatum, fulphuricum, fulphas cupri, 


‚ einem fäuerlic) zufammengiehenden , 


» 
' - 


vitriol de-cuivre, ‘bleu, fulfate de cuivre} ift ein fupfer- 
baltiges Salz in länglich Fautenjörmigen Kryſtallen, . von 

genden und widrigen 
Geſchmacke. ‚An. ver Luft verlieren fie ſpaͤt ihren Glanz, 
und werben mit einem weißlichen Pulver befchlagen.. Bey 


dem so Grad der Wärme nad) Fahrenh. erfordern fie 3,870 


Theile Wafler zu Ihrer Auflöfung, von fiebendem Waſſer 
brauchen fie weile weniger. Nach Bergmann enthalten fie, 


926 Theile Kupfer, 0,46 Theile Schwefelfäute, und 0,98 


7 


. fung, vom fiedenden. Waſſer weniger, An ber. Luft verwit· 


Theile Kroftalliforionsmwaffer.. Diefen Vitriol fann man 
aus der Auflöfung des Kupfers In Schwefelfäure gewinnen. 
Den meiſten bereitet man aber entweder aus den geroͤſteten 


und zerjallenen Kupferkieſen, oder aus dem geröfteren Kupfer 
rxohſteine, ‚fo wie er ſich auch aus dem mit Schwefel ges 


brannten und geröfteren Kupfer gewinnen laͤßt.“ Natuͤrlich 
findee fih der Kupfervitriot nur felten entweder in feſter Ge 
ftalt, oder aufgelöfeg, als Cementwaſſer. Im Feuer 


| zergeht ber Eruftallinifche Kupfervitriol wegen des darin ent⸗ 


haltenen WBoflers mit ziemlichen Auffchwellen; er wird biete 

auf feſt, und läße nur bey einem fehr ſtarken Feuer. in Des. 

flillirgefäßen einen Theil feiner Säure fahren. oo. 
Zinkoitriol, weißer Vitriol, weißes Rupfer 


waſſer, Galligenftein, fehwoefelfaurer ZinE (virrio-_ 


lum zinci, album, zincum fulphuricum, fulphas 
zinci, vitriel de zinc, blanc, fulfate de zinc) iſt ein 
zinfhaltiges Salz in fchönen weißen, vierfgitig- ſaͤulenfoͤrml⸗ 
gen Kryſtallen, wodon zwey entgegengefegte Seitenflaͤchen 


. breiter, als dje andern, find, mit vierfeitigen pyramidali _ 
ſchen Endſpitzen, von zufammengiehendem, fäuerlichem und 
"beigendem Geſchmacke. Diefer Vitriol enthaͤlt nach Derg- - 


mann 0,20 Zinkkalk, 0,40 Schwefelfäure, und 0, 40 Kıy - 
ſtalliſationswaſſer. Er gebraucht bey dem’ so Grad der 
Wärme nad) Fahren: 2,285 Theile Waſſer zu feiner Auflö- 


tert 


weiches Bley, Silber, viel Schwefel, Eifen und. Kupfer - 
kees enthaͤlt. Der. verfäufliche weiße Vitriol iſt gewöhnlich. 


nähe reinigen; wohl aber dadurch, daß man feine Aufloͤſung⸗ u 
mie reguliniſchem Zinf digerirt, wodurch jene Metalle nies 


Wehm nn a, 


tert er nur wenig. Den weißen Vitriol bereitet man in 
Goslar im Großen aus einem Rammelsbergiſchen Zinkerze, 


nicht gang rein; fondern enchäle Eifen, Kupfer, und auch 
wohl etwas Bley. Durchs Kryſtalliſtren fäße er fi) Davon 


bergefchlogen werben. - Diefer Vüriol iſt ſchon lange bereis. 
tet worben, ehe man noch feirte wahre Zufammienfegung: 


kannte, welche ‚der. jüngere Beofftoy *) muthmaßete, aber - 


erft von Branndt #) zuverläffig entdeckte worden if. . In 


‘der Hiße zergeht er in feinem eigenen Keyftalliforionsmafler; | 


Küäunt, ſchweilt dabey ſtark auf, und hinterläße eine fireng« 
flüge Maffe, aus welcher ſich nur bey einem anhaltenden: 


ſtarken Feuer bie Säure verjagen läßt. Bey ber Deftille- 


Kon erhält man darans anfänglich eine ſchwache ſchweflichte 


Gäure, welche aber gegen das Ende der Deftillation In der 


ſtarkſten Hige im concentrirsen Zuflande gewonnen wird. .- 
Mf. Bren foftematifches Handbuch der gefammien Che⸗ 
ai ZH. III. Halle, 1795 8. 9.2977. f. 6.2688. f. 9.322. ſ. 

; irioldeher, Hitriolnaphtha. ſ Aether. | 
Vitriolgeiſt f Schwefelfäures | var 

 Pitriol hi f. Schwefelfäure. 
Vitriolſaure Luft f. Bas, gitriolfauree, 
Vollmond (plenilunium, pleinelune), * Mit dies 


ſen Worte bezeichnet man bie Erfcheinung der ganz erleuche: - 
keten Mondſcheibe, oft aber auch die Zeit ſelbſt, da er völlig. 


erleuchtet gefehen wird, M. ſ. Mondphaſen. 


Bir ſehen den Mond nur alsdann voll, wenn er ung ge⸗ N 
tabe diejenige Haͤlſte feiner Kugel zufehre, welche er zu gleie 


be Zeit gegen bie Sonne wendet, oder mit biefer in Appo⸗ 


Pen iſt. In diefer Stellung get ber Mond auf, ri 
e 


fi 

* a) Mimolr, de Paris. 172%. 
s) Abhandl. vor, den —*QT aus den abbanel. der Geſellſch. 
ber Wien. uuñ Unfpla, B.1V. J. 1735. S. 1. dert. in Creits 
neuen chem, Archiv· B.il. G.29. | 


- 


a Wolum. 


bie Sonne unteigeht, und gehe‘ unter, wenn dleſe algcha 


folglich iſt er die ganze Nacht hindurch ſichtbar. Weit der 
Mond im Wollmonde von ber Sonne ſenkrecht beſchienen 
wird, ſo werden natuͤrlich diejenigen Erhabenheiten, welche 
um die Mitte dee Mondſcheibe liegen, auf den benachbarten 


Grund einen fehr Burgen Schatten werfen Pännen. Daher 


fommt es, daß man im Mollmonde überhaupe wenig velle 
Schatten fiche, und daß bie Flecken zu Diefer Zeit ein ganz 


phoſen nahe an ber erleuchteten Graͤnze betrachtet werben. 


Da der Erdſchatten afle Mahl ver Sanne gegen üben 


. fälle, fo kann auch dieſer den Mond nicht eher, als vn 
er mit ber Sonne in Oppofition oder voll iſt, treffen; mit« 


Bin wird auch Feine Mondfinflernig entfiehen koͤnnen, als | 


zur Zeit des Vollmendes. 


— 


jeben Mondwechſels, oder im Durchfehnitt genommen, noch 
14 Tagen ı8 Etunden 23 Minuten nad) bem Augenbliche des. 


Meumondes. Er halbirt die nach einander folgenden Ver -· 
änderungen des Mondes fo, dab vor. ihm ber Mond zuneh⸗ 


mend, nach ihm aber abnehmend ift; daß er vor ihm des 
Abends ſichtbar iſt, und in der Nacht untergeht, nad) ihm 


ober in ber Nacht aufgeht, uhb bir zu Sonnenaufgang 


ſichtbor bleibt. 


Volumen, Inbegriff, rorperlicher Jahalt, Um· 
fang (volumen, volume). Hlerunter verſtehte man die 


Groͤße des: Raums, den ein Körper einzunehmen fein, 
u » Mit der’ Vorftellung bes Körperlichen iſt die MWorftelung 


des Raums ungertrennlich verbunden , obäfeich die Idee vous 
JRaume in der Einbilbungskrafe-zurüdt bieibe, ‚wenn man 


Der Vollmond fälle-übrigeng gerade In die Mitte nes 


anderes Anſehen haben, als wenn fie in ben übrigen Monde 


ſich auch die Mtarerie aus ſelbigem hinweggedenkt. Diefen | 


Kaum nenne man den geomerräichen Raum, deffen Graͤnzen 
auf Die Begriffe von Stätten, Linien und Punkten fuͤhren. 
Man denke fi ben geometrifchen Körper als eine fletige 
ausgebehnte Groͤße, oder als eine folche, weiche allenthalben 
Pille enchan Die Geometrie wet bie Beach, nad —E 


Bm oo. 23 
am Die ana In bekannten Cubikmaßen gefünben wer, 
den; fönne. ’ — I 

- 9b num gleich der Geometer mie Recht den Raum als 
eine ftetige ausgebehnte Größe annimmt, fo folge daraud - 
doch nicht, daß aud) die Materie ihren Roum mie Stetig« 


keit erfülle,. "Die Xromiftiter behaupren auch wirklich, daß 


das Erfuͤllen des Raums bey allen Körpern nur Schein ſey. 
Denn bey der. Vorausſetzung der abfoluten Undurchdringlich ⸗ 
keit dee Materie würde Die Behauptung bes ſtetigen Erfül- ° 
tens ungereimt fen, indem: es verfröge dei Erfahrung kel- 


° wenn einzigen Körper gibt, der nicht durch fremde Kräfte ger» 


\ 


cheilt werden Fönnte, Daher find die Atomiſtiker gezwungen, 
‚ine eingeficeuete $eere anzunehmen, wenn au). gleich Koͤr⸗ 
per egifliren,, bey welchen weber durchs bloße noch auch burg 
berönftnese Auge Zwiſchenraͤume wahrgenommen werden, 
Indeſſen kommen alle dieſe Zwifchenäume bey ber Ber 
trachtung bes Volumens in gar feine Betrachtung, indem 
felbiges, als geometriſcher Raum, fo beſtimmt wird, ald 


. 0b es ber Körper ganz erfüllte, 


ach der dynamiſchen Lehre, nach weicher die Macerie 
wiche abſolut undurchdringlich Üff, Können die Theile des Kör: 


. pers eben fo, wie Die Theile des Raums, ben Raum, mithin 


wit Stetigkeit erfüllen. In diefen Fällen gibt der Inholt 
Bor Nolumona analoich bia Menge der Materie, oder die Raſſe, 
ilten if’, an. 
bat gewoͤhnlich diejenlge Fotm alcht 
m fein Volumen nach den Regeln 
Anmittelbor zu berechnen. Inzwi· 
telbarer Weiſe durch dle Geometrie 
naͤhmlich den Körper In ein folches 
ſch berechnen läßt, bringe, hieruͤber 
eſes ben Körper nicht auflöfer, ober 
> u, dergl. ſchuͤttet, bis es ganz in 
Hiernaͤchſt wich ber Inhalt, welchen 
ſſigen zufammen enthält, berechnet, 
Jauhalt, den das Hlüffige nach’ der 
Ra Heraus · 


— - 
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“ Heransdahime bed: Körpers: allein einnime/ ſabtrahirt; der 
Heft gibe das Volumen bes Körpers an. Sonſt ift es auch 
in der Experimentälphyſik nicht ungewöhnlich , das Volumen 

der Körper durch mechanifche und hydroſtatiſchhe Mechoden zu 
beflimmen.. Weiß man z. B. daß ein Cubik zoll von einer qewiſ⸗ 

ſen Materie 25.Loth wiegt, und: daß das Gewicht einer Maffe 
von derſelben Materie 24 Loth ausmacht, ſo wird das Volumen 
der letztern — 1 = 93 Cubikzoll enthalten; denn die Volu⸗ 
ind gleichartiger Maffen verhalten ſich, wie Ihre Gewichte. 

| Die Bergleichung bes Gewichts mit dem Bolumen des 

. Kötpers leitet auch auf den Brariff des Ipecifiichen Gemwich. 
ges. M.f. Schwere, fpecififche. Gleich große Würfel 

von Holz und Eifen Haben einerley Volumen, aber ungleiche 

Gewichte, indem ber elſerne Würfel mehr, als der hölzerne, 
wiege, und daher fpecififh ſchwerer, als letzterer, iſt. Ge⸗ 
„woͤhnlich nimmt man auch an, daß ſich die Gewichte der Koͤr⸗ 
per, wie ihre Dichtigkeiten verhalten, mithin ließe ſich auch 
| aus ber. Vergleichung. des Wofumens mit dem Gewichte der 
„Körper ihre Dichtigkeit beftimmen.  Dieß Segtere fann jedoch 
nicht anders Statt haben, als wenn man die Vorausſetzung 
annimmt, daß die primitive Materie ‚gleichartig iſ. M.f. 

Dichtigkeit. er, Ä 
Auch pflege man wohl,das Molumen bes Körpers feinen 
| Umfang zzu nennen. Doch bezeichnet dieſer Ausdruck ver⸗ 

maoͤge ſeiner eigentlichſten Bedeutung nicht fo wohl den koͤr⸗ 

‚perlichen Inhalt des Raums, als vielmehr die Graͤnzen, in 

welche geometriſche Figuren und Körper eingeſchloſſen find, 
So machen die Linien zufammen genommen, welde eine 
Figur umſchließen, den Umfang berfeiben aus. fo wie die 
- Städten, die, einen koͤrperlichen Raum einfchließen, ebenfalls 
den Umfang teflelben beflimmen.. Es ift daher bem Spradye _ 
gebrauche gemäßer, das Wort Umfang niche. in demjenigen 
- Eine, da es einen Lörperlichen. Raum ausdruͤcken fol, zu 
gebrauchen. — a 
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2 Vorruͤck. 2658 
Vorderglas, Objektioglasſ. Fernroht. °> 
Vorrucken der Nachtgleichen (praeceſſio ſ. anti⸗ 

cipatio aequinodiofum, préôeſſion des équinoxes). 

Unter dieſem Ausdrucke verſtehe man in der Aftronomie 

diejenige fiheinbare, ungemein geringe Bewegung aller 

Fiſterne, da fie fich in -Kreifen mie der Ecllptik parallel um 

die Pole beflelben zu dreben ſcheinen. &s ändern alfo die 

‚Sifterne nach und nad) ihre Laͤnge, da indeß ihre Breite uns 
geändert bleibb. 
Man ſtelle ſich vor, (fig. 18.) ef ſey die. Ecliptif, ab 
der Aequator,“ und der Durchſchnittspunkt v der Anfangs⸗ 
punkt der Ecliptik, von weichen die Laͤnge der Sterne zu 
zählen angefangen wird. Wenn nun vor einer Reihe von 


Jahren der Stern &, da er ſenkrecht unter V ſtand, die 


Laͤnge o harte, jetzt aber eine fänge-von 24 Graden, ſo kann 
dieß entweder daher rühren, weil der Stern & von der Zeig 


an bis jetzt wirklich nad) der Ordnung der Zeichen vonz bis. | 


mit ber Eclipei parallel um 24 Grade fortgerücdt iſt, indem 
V unverändert in h blieb, oder es kann daher kommen, weil 
ſich der Punkt V in der Ecliptik ſelbſt 24 Grob gegen bie 
Drdnung ver Zeichen’ von h bis i fortgefchoben Hat, Inden 
ber Stern a unbewegt geblieben ift. Jene Bewegung muß» 
ten die Vertheibiger. der prolomäifchen Weltordnung anneh» 
men; welt richtiger aber findet die andere nad) der eopernis- 
canifchen :WBeltortnung Statt; denn es wird wohl ſchwerlich 
noch jemand gtanben, baß die unzählbaren und von unferen 
Erde unermeplich wehren Fiyſterne, bloß in Ruͤckſicht der 


Erbe, als eines Punfres in Vergleichung mit bem unermeßs 


lichen Himmelsraume, eine gemeinfchaftliche Bewegung be= : 
fißen follten, ba die gamze Erſcheinung fo leicht und unges 
swungen aus bem copernicanifchen Spfteme folgt. Die Rich» 
tung von h nad) i iſt zwar / der Ordnung der Zeichen entges 
gen, und die Bewegung des Punktes V, ſo wie des gegen⸗ 
vberſtehenden Punktes der Ecliptik oder ber beyden Nacht⸗ 
gleichen, eigentlich ein Ruͤckwaͤrtsgehen; man bar Ihr aber 
gleichwohl ben Nahmen des Vrradens ‚ber Nachtglelchen 
J 5 — gege; 


u \ , Zu Berüd. a: 

- gegeben, Indbeffer ſcheint es aber doch jet vorgͤglich unter 
Den deutſchen Aftronomen immer newöhnlicher- zu werden, 
biele Erfcheinung beſtimmter das Ruͤckwaͤrtsgehen der 
Nachtgleichen zu nennen. Um ſich alfo das Fortruͤcken der 
Nachtgleichen gehörig vorzuſtellen, muß man ſich die Eclip ' 
dt e f unbeweglich gedenken, den Aequator ab aber, welcher 
die Ecliptik in V und in einem nech gegenüber liegenden 

Munkte ſchneidet, mit: paralleier Bewegung, bey der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Schiefe ber Ecliptik unverändert bleibe, 
langſam nach ad fortrücten laſſen. Hieraus mürbe aber auch 
nothwendig folgen, daß ſich Die Pole des Aequators ober 
die Weltpole, ebenfalls. der Orbnung der Zeichen entgegen, 

in einem Kreife um die Pale her Exkipeit bewegen müßten, 

Wenn man hingegen die Weltpole für unbewegfich annimmt, . 

fo kommt es uns vor, als ob die Fixſterne nach ber Ordnung 
bder Zeichen um bie Pole der Ecliptik in Kreifen langſam 
umlieſen. M f. Polarſtern. Weit bie Schlefe ber Eclip« 
ME veraͤnderlich iſt, fo erfolgen alle dieſe Bewegungen in 

feinen genauen Kreilen. — nn 

Nimmot man an, daß ber Stern  unbewege bieibt, bee 

Anfangspunkt v aber der Ordnung ber Zeichen h nad) i 
entgegenruͤckt, fa merden mit ben Längen der Sterne auch die 
geraden Auffleigungen und Abweichungen derſelben geaͤndert; 

"la hwar naͤhmlich bes Sterne 4 gerade Auffleigung hl,. . 
und bie Abweichung al; in i aber ift feine gerade Aufſtei- 
7 gung ik, und feine Abweichung ak. Die Breite ah Hin 

gegen bleibt ungeaͤndert, weil das Vorruͤcken mit ber Ecliptil 

ef parallek gegangen. 07 
„Un bie Groͤße der Weränberung in bet Sänge der Sterne 
zu finden, "darf man nur ältere und neuere Beobacht 
mit einander vergleichen. Schon Sippardi ſand 198 Jahre 
vor Chriſti Geburt die Laͤngen der Sterne in Bezug auf bie 
Nachtglelchungspunkte über a Grade größer, ols fie Timo⸗ 
&aris und Ariſt yllus 294 Jahre vor Chrifli Qeburt beobach⸗ 
tee harten. Dieß nähmliche Wachſen der tängen ergab fidy - 
auch aus ber Vergteichung feiner Beobachtungen En es 


— 


“ u X 
x - 


a u Verhe W | . 
@udorts Veſcheelbung der Sphäre; weiche auf nach. äl« 


tere Zeit eingerichtet war. Seit biefen Zeiten aber. bis jetzt 


hoben die ‚die fingen her Sterne um wehr als 3 Grade zu⸗ 


*8 —* Rornaͤhre ber Jungfrau ſege 


Sipparch 128 Jahre vor Chriſti 
Geburt in 24% m 


Caſſini 177.9. nach Anfeng de 







chriftlichen Zeitrechnu 
Aenberung in 1865 Jahren 26° 1 alt 
in einem Jahre gott zart 


Unbere Besbachtungen gehen etwas andere Größen, und . 


ba die Beobachtungen der Alten in Kleinigkeiten niche zuver⸗ 


täffig, neuere aber, eine fo langfome Aenderung zu. beſtim⸗ 
wen, wide Aulängtich find, fo nimme mar aus vielen ein 


- Mittel. Herr de la Lande #) ſetzt die Aenderung jährlich 
- aufso4 Sch. In einer Abhandlung *} fegt er fie in ioo Jade” 
ren ı° —8 45"; dieß gäbe für-ı Jahr 50,25. Dabey ber 


"merke: er, daß die Ungewißheit daben ſich nicht über Se⸗ 


kunden in 100 Jahren erſtrecke. Dieſer Angabe gemäß find 
Herren Lambre Tafeln berechnet 2); nach denfelben würde 


- Ber völlige Umlauf des Himmels 25791 Jahre dauern, 


Her Bode in dem Entwurfe des geftienten Himmels 2 
albt als Mittel aus 19 Vergleichungen nach Ptolomaͤus und 
Cobias Mayer's Angaben bas Ruͤckwaͤrtsgehen in 100 
Jahren 12 23° 59",a, welches alſo jaͤhrlich so,3g Sekunden 
betrogen, und der völlige Umlauf des Himmels 25716 Jahre 
dauern würde, 


% 


win —ã bes ganzen Himmels nenne män gen. u 


es große, ober platoniſche Jahr. In der . 
Sekte der Altern Aſtronomie gibt es aber eine Meuge 





ders ' 


- t CA ek d’Aronoınie. Lie. L chap. 39. Zu 
Affronomis. 6.3701. 1, Ausgabe - 

y) Memoir. de Acad. roy. des —— Paris, un 178 . 

3 Connoifl. des tempa. 1793. addit. p 


on Li Be &reib. [1 rim Sein 6. Stein. 
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| dergleichen ärdfe Jahre⸗ welche wohi groͤßtenthelis aus Zus. 


ſammenſetzungen anterer Periöben beftehen mögen, wiewohi 
einige von dem frühzeitig wahrgenoemmenen Vorruͤcken ber 


Fixſterne herrühren. Nachrichten von biefen Jahren. finden 


man beym Riccioli®), de:la Lrause?) und Daily’). - 


"Das vor Plato angenommene Jahr begreift 12000 Jahre; 
demnach müßte man: damahls angenommen haben, daß In 


vorruͤckten. 


a0oo Jahren die Firſterne durch ein Zeichen des Thierkreiſes 
Sehr ſinnlich wird die Meraͤnderung der Laͤnge bey den 


Sternbildern des Thierkreiſes. Widder nennt man die erſten 
go Grade der Ecliptik vom Fruͤhlingspunkte an gerechnet; bey 
dleſen 30 Gtaden beſinden ſich jetzt Sterne ber. Fiſche; des 


Widders feine fangen jetzt gerade ba an, wo dieſe zo Grade 


aufhoͤren, und erſtrecken ſich in bie zweyten 30 Grade, bie 


nman ben Stier nennt. Ga finder ſich jedes der Sternbilder 
nicht in bemjenigen, Theile ber Ecliptik, der mic ihm einerley 


Nahmen hat, fondern ungefähr Im folgenden. Man une 


terſcheidet daher ungebildete und gebildete Zeichen (do 


decatometria et aſterigmos). 


Beil. folcher Geſtaie doe Ruͤckwaͤrtegehen ber Nachtglele 


chen nicht allein eine Aenderung in Anfehung ber Sängen bee 


Sterne, fondern aud) in Rückfiche der geraden Aufſtelgung 


and der Ahweichung verurſacht, fo folge, ‚daß alle Hülfs- 


mittel in der Aſtronomie, durch- welche die Stellungen: der 
Firſterne gegen die Ecliptik und ben Aequator angegeben und 
. Bargeftellt werben, als Fixſternverzeichniſſe, Sternfarten, 
Himmelskugeln u. dergl; nın für eine gemiffe Zeie brauchbar 
find. Es inerden daher für.anbere Zeiten bey den Stern⸗ 


verzeichniſſen Reduetionen erfordert, M. f. Reduction. - 


In mand)en Sternverzeichniffen find Die jährlichen Veraͤnde⸗ 


: rungen. 


«) ©, Cenforini de die nat, cap: 18. Plutarch de placit. ‚philof; 

. „4. 32. "Macreb. ſomnium. Scipion. II. 11. ; P ofophor, 
' £) Almageſt, nouum. T. I. p.130 1600. vr ? 

2) Memoir. de l’Acad. des inſcript. T. XXII. 90. *- 


3) Geſchichte der alten Sternkunde, aus dem Zeauı. Being. 1777- e. . 
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Belle vuibſqu.o. 8-15. 


7 
sa." 
t 3 


I 


r} 


| Vorruͤck. ae 
” rigen. ber geraden Aufſteigung ımb ber Abweichung mit an⸗ 
gegeben. M. ſ. Sirffernverzeichniffe. In Anfehung der 
ängen iſt dieß niche nörbig, weil dieſe bey allen Sternen 
gleichviel , naͤhinlich jährlich. etwa 304 Sekunden, zunehmen‘ 
In Anfehung der gewöhnlichen Himmelskugeln ift es niche 


- genug, ‚fi alle Sterne auf ihnen für jede 70 Jahıe.um 


einen Brad in der Sänge fortgerücke zu deufen. Wenn man 
ältere Globen für fpätere Zeiten, oder. auch neuere Sphären 
für aͤtree richtig gebrauchen wollte, ſo müßten ſich auch die 
Weltpole mit verruͤcken, welches aber nicht. angeht, indem 
die Sphäre die tägliche Bewegung um die Pole machen muß. 
Indeſſen haben doc) einige Aftronomen Mittel erbacht, bie 
Kugel fo vorzurichten, daß Weltpole und Pole der. Eclipeif 
ihre gegenfeitige Stellung aͤndern, und In die, welche jeber 
Zeit zugebört, gebracht werden koͤnne. Dergleichen Vor⸗ 
richtung hat Caſſini *) der Pariſer Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgelegt, aber weiter Feine. Beſchreibung dayvon 
gegeben. - Eben vergleichen wollte auch Lowitz bey feiner 
- großen Himmelsfugel anbringen. Auch hat der Hat von 
egner ?) einen audern Vorſchlag dazu gethan. Woen 
ollen dieſen Vorrichtungen urtheilt Herr Raͤſtner, fie würe 
den Mühe und Koften nicht vergelten. Fuͤr ein Jahrhun⸗ 
dert und längete Zeit ſeyn fie unnöthig, indem. ſich bisher 
wenigſtens, immer in Eürzern Zeiten, der. Zuſtand Der Stern« 
kunde fo verändert habe, daß neuere Himmelskugeln erfor 
dert würten; und wollte man die Pole gegen die Sterne fo 
geſtellt Haben, . wie eg vor ein Paar taufend Fahren geweſen 
wäre, fo ſey es beffer, dazu eine eigene Kugel vorzurichten.. 
Herr Bode hat zu diefem Gebrauche zuerft Planiſphaͤre 
in der Fortinſchen Ausgabe des Slamffesd 7), und als⸗ 
dann nod) vollfommener durch die 1795. herausgegebenen. 
ptolomäifchen Himmelskarten geliefert. M. |. Sternbilder, 
..' ’ | In 
=) Hiſtoir. de lAced. roy. des ſcienc. de Paris. an. 1708. .. 

a) Aßronomiſche Borlefungen. Dale, 1775. 4 8. 357. ©. 188. 
y) Borßekung der Gehirn. Berlin u. Srralf. 1782 Taf. XxXIII. 
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In der alten Aſtrondmle, da bie Firſterne ſehr nahe tn 
‚einer hohlen Sphäre eingeſchloſſen angenommen wurden, ſahe 
man das Fortruͤcken der Sterne uls eine wirkliche Bewegung 
# An. Dieſe alte Meinung: warb aber: burd Copernicus 
gänzlich aufgehoben, welcher vielmehr dieſe Erſcheinung als . 
Line Bewegung der Nachtgleichen betrachtere. Die eigent · 
Jiche Urſache derſelben konnte man aber lange Zeit nicht an⸗ 
geben, fo viele Hypocheſen auch daruͤber gebilder. wurden. 

Seo viel ſahe man wohl ein, daß fie eine ähnliche Urfache mie 
dem Rüdgange der Knotenlinien haben muͤſſt. Denn.da 
die tägliche Umdrehung der Erde in ber Ebene des Aequators 
gefchiehe, fo find in der. That die Durchſchnittspunkte ber 

-  &etiptif mit dem Aequator, oder bie Nachtgleichungspunkte, 
eben fo gue die Knoten ber täglichen Umdrehung, als bie 
 Durchfchnittepunfte der Planetenbahnen mit der Ecliptik bie 

Knoten diefer Bahnen es find. a 

Endlich gab Newton's Syſtem auch von biefer Er» 
ſchelnung Rechenſchaft. Er jeigte *), daß die Gravitation 
Ber nicht vollkommen fphärifchen, ſondern um die Pole abs 
geplatteten, Erde gegen Sonne und Mond bie. Knotenlinie 
"per täglichen Umdrehung zuruͤcktreiben muͤſſe. Wenn man 
ſich nähmlich um den Aequator der Erde'elgen ing vorftelle, 
"welcher aus angehäuften materiellen Thellen zuſammengeſetzt 
iſt, und fi binnen 24 Stunden um die völlig kugelrunde 


Erde dreht, fo wird zwar biefer Ring eine weit größere - 


Schere gegen die Erdkugel, als gegen bie Sonne und 
gegen den Mond haben; allein bende Himmelsförper werden . 
doch gegen den Ring eine flärfere Anziehung. als gegen bie 
übrigen Theile der Erde beweifen. Beil num diefer Ring in 
der Ebene des Aequators liegt, und, Sonne und Mond jeder. 
jeit aus der Ebene der Scliptif barauf wirken, fo wird daraus 
. die nähmtiche Wirkung , wie bey den Pianetenbahnen, ent« 
- flehen ;. die Punfte bes Erdringes werden nabmtid) die Ebene 
der Ecliptik bey jeder Umdrehung etwas früher durchſchnei⸗ 
den, als fenft gefchehen wuͤrde; daher bie Durchſchnites⸗ 
ern. Punkte 
78) Beincig, Lib. I p. XXxXx. 0 2 


. es m u ” u 


—— 


yankte ober Knoren der Umdrehung nach bee Selte, welche 
den Bewegungen ber Erde und des Mondes entgegengeſetzt 

- find, 'd,1. gegen die Ordnung ber Zeichen forrsüdten muͤſſen. 

„Roh Newton's · Berechnung: betedgt die Wirkung der 
Gonme jährlich" 9" 7° So”, und die des Mondes 40” sat 
3", alfo die geſammte Wirkung beyber Körper, so” 19°”, 

. wiihes mie ben damahligen Beobachtungen ziemlich genau 

ſannnenſtimmte. Allein Newton bare ben feiner Be- - 

rechnung Worausfehungen angenommen, welche unrichtig 
und unerwieſen maren. J | 

Un die Urfache dieſer Erſcheinung deutlicher einzufehen, -- 

Kam man nach 18 Place Darftellung die Wirfung der Sonne - 
und ds Mondes, jede für ſich, auf den /in ber Ebene bes 
Aequalors liegenden Ming betrachten, Gedenkt man ſich 


rs 


nähmlkh die Sonnenmaffe als gleichförmig auf den Umfang . 


ihter für Ereisförmig angenommenen Bahn vertheitt, fo fiehe 
man leicht, daß die Wirkung dieſer Förperlichen Bahn die 
altdere Wirkung der Sonne vorftellen werde Wird nun. 
Nee Wirkung auf.jeden der über die Ecliptiß erhabenen 
. Punkte des Ringes in zwey zerlegt, deren eine in ber Ebene 
. bes Ringes liege, die andere auf diefer Ebene ſenkrecht iſt, 
fo begreift man ; daß das Reſultat der legten Wirkungen 


auf alle diefe Punkte anf der Ebene ſelbſi fenfreche fen, und 


in dem Durchmeffer des Ringes liege, der auf feiner Kno⸗ 
tenlinie ſenkrecht iſt. Die Wirkung der fo-fich-eingebilderen 
förperlichen Sonnenbahn auf den unter der Ecliptik liegenden 
Tell des Ringes bringe auf ähnliche Art auf der Ebene des 
Ringes lothrechtes und in dem unten Theile eben 'biefes 
Durchmefiers liegenbes Reſultat hervor. Dieſe beyven Re«  . 

. feltate haben eine Beſtrebung, den Ring der Ecliprif zu - 
noͤhern, indem fie ihr auf feine Rnotenlinie in Bewegung‘ 
fen; feine Neigung ‚gegen bie Ecliptik wuͤrde alfo durch die 
wittiere Wirkung der Sonne abnehmen, und. feine Knoten | 
würden feft fepn, ohne die Umbdrehungsbewegung des Nine 
us, von weichem hier angenemmmen wird, baß er fich in-einere 
in Zie mie der Erbe umdrehe. Allein eben dieſe Bewe⸗ 
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gung erhaͤlt dem Ringe beſtaͤndig einerfey Neigung gegen die. - 


Ecliptik, und verwandelt die Wirfung des Einflufles des 


*  Gonne.in eine rüciäufige Bewegung der Knoten; fie zieht 


dieſen Knoten eine Veränderung zu, welche, obne.fie, bep ber 
Neigung State, finden würde, und gibt der Neigung die 


Beſtaͤndigkeit, welche bey den Knoten State haben würde, 


- Um die Urfaghe Biefer fonderbaren Veränderung zu begreifen, 


nehme man an, die Lage des Ringes laſſe ſich ünendlich we» 


nig aͤndern, fo daß die Ebene feiner benden Sagen fi) nach 


der Richtung des auf der Knorenlinie fenkrecheen Durch 


meſſers ſchneiden. Man fann am Ende eines jeden Augen« 


blicks Die Bewegung eines jeben feiner Punkte in zwey zerig« 
gen, deren eine im folgenden Augenblick allein bleiben, bie 
andere aber auf der Ebene des Ringes lothrecht ſeyn, und 


"vernichtet werben foll, und eg iſt klar, daß das Reſultat diefer 


zweyten Bewegung, auf alle- Punkte des obern Theils des 


Ninges bezogen, auf feiner Ebene lothrecht ſeyn, und in dem 


vorhin betrachteten Durchmeffer liegen werde, - welches in 


Anſehung des untern Thells des Ringes auf gleiche Arc Statt - 


- findet. Damit die Reſultat dur die Wirkung der för 


perlihen Eonnenbahn aufgehoben, und der. Ring ,. vermöge. 


‚ biefer Kräfte, im Gleichgewichte um feinen Mittelpunkt er ⸗ 


— 


halten werde, muͤſſen ſie einander entgegengeſetzt, und ihre 
Momente in Beziehung auf dieſen Punkt gleich ſeyn. Die 
erſte dieſer Bedingungen fordert, daß die angenommene Veraͤn⸗ 


derung der Lage des Ringes ruͤcklaͤufig ſey; bie zweyte Bedin⸗ 


— 


gung beſtimmt die Groͤße dieſer Veraͤnderung, und folglich 


auch die Geſchwindigkeit' der ruͤcklaͤufigen Bewegung ſeiner 


Knoten. Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Geſchwindigkeit 


der Maſſe der Sonne, dividirt durch den Würfel ihrer Ente 


fernung von der Erde, und multlplicirt durch den Coſinus 


der Schiefe der Ecliptik proportional fey. 


Da die Ebenen bes Ringes in zwey auf einander folgen« 
den Sagen ſich nach der Richtung eines auf der. Knotenlinie 
ſenkrechten Durchmeflers ſchneiden, fo folgt, daß bie Nei⸗ 


«, gang dieſer beyden Ebenen gegen die Ecliptil befländig iſt. 
a Die 


48* 
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% 


Dr. *° 7 473 


| Die Neigung bes Ringes Andere fich alfo, vermoͤge der mitte u 


tern Wirkung der Sonne, nih, 
Was von einem ſolchen Ringe gilt, das beweift bie Ana⸗ 


: Iefevon jedem von einer Kugel wenig unterſchiedenen Ephä« 


rolde, Die mittlere Wirkung der Sonne bringe in den Nacht 
gleichen eine ber Maſſe diefes Geſtirns dividirt durch den 
Wirfel feiner Entfernung und multipliciee durch ben Cofinus 
der Schiefe der Ecliptik proportionirte Bewegung hervor. 
Dirfe Bewegung iR ruͤcklaͤuſig, wenn bas Sphäreib ah fel- 
nen Pelen abgeplattet iſt; ihre Geſchwindigkeit hänge von 
der Mplttung des Sphaͤroids ab; aber bie Neigung des 
Aequaters gegen die Ecliptik bleibe immer die nähmlidhe” 
Bas die Wirfung des Mondes betrifft, fo macht dieſe 
ebenfals die Knoten des Erbäquators: in der Ebene feiner 
Behn zuruͤckgehen. Da aber die Sage diefer Ebene und ihre 
elgung gegen den Aequator, vermöge der Wirkung rber 
Sonne, ſich ununterbrochen ändere, und die durch die Wir⸗ 
kung des Mondes verurfachte rücläufige Bewegung ber’ 
Ktoten des Aequators in der Mondsbahn dem Eofinus dies 


ſer Neigung, proportionire ift, fo iſt ˖ dieſe Bewegung veräne 


derlich. Außerdem macht fie, wenn man fie gleichfoͤrmig 
“nimmt, daß Die rükläufige Bewegung ber Nachtgleichen 
und die Neigung des Aequators gegen die Ecliptik fidy nach 


der koge der Mondsbahn ändert. Eine einfache Rechnung . 


— 


wvegung beyder Nachtgleichen, welche derjenigen gleich iſt, 


xX 


yet, daß aus der Wirkung des Mendes, verbunden mit der 
Bewegung ber Ebene feine Bahn, foßge, 1) eine mittlere Be⸗ 


die dieſes Geſtirn verurſachen wiirde, wenn es ſich in der Ebene 
ber Ectiprif ſelbſt bewegte, 2) eing Ungleichheit, die von 
dleſer ruͤcklaͤuſigen Bewegung abzuziehen, :und dem Sinus 


ber länge des auffleigenben Knotens ber Mondbahn propet« 


V. cWeil. 


tienitt iſt, 3) eine dem Coſiñus eben dieſes Winkels pröpers.” . 

dankte Verminderung der Schiefe der Ecliptik. Dieſe mag 

Ungleihheiten werten zugleich dargeſtellt vürch die Bewe⸗ 

Sag des Enbpunftes der bis an den Himmel verlängerten 

Utepe auf einer klelnen Elipfe.  .. : Be zu 
—— ©’ :: Dam . 


I 
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Dalembert *) har zuerſt Newton's Unrichtigkeiten 
verbeſſert und bisherige‘ Betrachtungen durch die Analyſe 
aufs vollfonmmenfte beftärige. Bey diefer Uncerſuchung hat 
er aber ſowohl, als alle Geometer nad) ihm, welche ſich mie 
Diefem Gegenftande befchäftigten, vorausgefeßt, daß die Erbe 
ein fefter Körper fey. . Da aber diefe großerieheils mit den 
Gewaͤſſern bes Meeres bedeckt ift, fo eutftehe Die nicht un» 
wichtige Frage, ob nicht Die Wirkung biefer bie Erfdjeinung 
des Ruͤckwaͤrtsgehens der Nachtgleichen ändern müfle? Denn - 
: da die Gewäffer des Meeres vermöge ihrer Fluͤſſigkeit den 
Anztehungen der Sonne und. des Mondes nachgeben, fo 
ſcheint es auf ben erften Anblick, ihre Gegenwirkung koͤnne 
auf die Bewegung bes Rücwärtsgebens der Nachtgleichen 
feinen Einfluß hoben. La Place hat diefe Brage zuerſt er- 
ortert, und burch feine Unterfuchungen über bie Erfcheinuns 
gen der Ebbe und Fluth ben merkwuͤrdigen Sag gefunden, 
Daß, wie ouch bas Geſetz ber Tiefe des Meeres beſchoffen, 
und bas von bemfelben bedeckte Sphäroid geflaltet feyn mag, 

‚ be Erfcheinung des Zuruͤckgehens ber Macırgleihen die 
naͤhmliche It, wie wenn das Meer eine feile Maffe mie die» 
fem Ephärolde ausmachte. | 
7 Außerdem bemerkt la Place, .wenn ‚bie Sonne und 
der Mond allein auf die Erde wirkten, fo würbe die mittlere 
‚ Meigung der Eclliptik gegen den Aequator beftändig feyn, 
Ba aber die Wirkung: ber Planeten die Sage der Erbbahn ber : 
ſtaͤndig ändere, fo muß:baraus in ver Schiefe gegen den Ae⸗ 
quator eine Abnahme entftehen, welche durc, alle Beobade 
tungen beitätige wirb. Die. nähmliche Urfache gibe den ’ 
Nachtgleichen eine jaͤhrliche rechtlaͤufige Bewegung. von 
0,1849; folglich wird die durch. die Wirkung der Sonne 
‚ wab des Mondes verurfachte jährliche Präceffion burdy bie | 
Wirkung der "Planeten:um biefe Größe vermindert, und 
sahne diefe Wirfung würbe ſie 50, 420 betragen, Diefe We | 
kungen des Einflufles der Planeten find von der Abplattung 
or u Ä | tes 
) Recherches fur la prece Mon des dquinoxes et für Is autarion. Pa- | 
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bes Erpfphärolbs unabhängig ; aber bie Wirkung ber Sonne. 
und des Mondes auf diefes Sphaͤroid muß fie ſeibſt und Ihre 
Geſete obändern. . u 
Mit dem Zurücgehen ber Nachtgleichen flieht das Wau⸗ 
Tem der Erdare in einer genauen Verbindung, "von. weicheng 
ein eigener Artikel handelt. Das Zurüdgeheh ber Mache: 
gleichen verurſacht den Unterfchied des trapifchen und ſiderl⸗ 
ſhen Jahrea rumn. f. Jahr; und eine geringe In einzelnen. 
Tagen unbemerfbare Differenz zwiſchen Sterngeit und Zee 
der erften Bemegung. M.f. Sternzeti. 
Rf Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde 
%.1.5206. Th. H. 6.525. Kaͤſtner Anfangsgründe der ‘ 
Aſtronoinie. Göttingen, 1792. 8. $. 125. 291. la Place 
Darftelſung des Weltſyſtems. Ausdem Franz. Sranff. a. M. 
197. %1. S. gu f. Th. U. San. 13. ©. 176. u. f. 
Vulkane, feuerfpeyende Berge (montes igniuomi 
' Lvulsanii, volcans). Hierunter verſteht man eine eigene 
" Bldffe.von Bergen, weiche in abwechſelnden Zeiten oft eine 
‚ Ungemein große. Menge glühender und caleinirter Steine, 
geihmolzener und flleßender Materlen mit einem ungeheuren 
VWnbel von Rauch, Dampf und Flamme, zu einer anfehn- 
ine Höhe, aus: ihren Schlünden ausſtoßen. Diefe 
Schluͤnde werben gewoͤhnlich Erster genannt. | 
Wenn irgend eine Erfcheinung in der Natur die Men⸗ 
| ft es gewiß diejenige, welche diefe "Berge gewähren. Dee 
Ausbruch derfelben iſt oft mie unterirdifchen Bewegungen 
derbunden, weiche, fo wie die Flammen, die aus ber Erbe 
empor lodern, die Wohnungen der Menfchen gänzlich zu zer⸗ 
nichten, und Alles, was in ihren Wirkungsfreis komme, 
pr jerftören drohen, , | | 
' Diejenigen Materien, welche die Vulkane ausfpenen, 
Besen zum Theil als Ströme von Lava an den Selten 
Verb, zum Theil fleigen fie in einer völlig oder beynahe ge⸗ 
Uben linie aus. dem Schlunde empor, und flürgen dann 
Wer in dieſen ſelbſt zutuͤck, or Bleiben auf den obern 
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Rändern 
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Wen in Furcht und Schrecken zu verfeßen im Stande ift, fo - - 


ME Ru I | 
Mändern besfelben. liegen; im letztern Falle häufen fie ſich 
nad) und nach an,: und machen, daß der Schlund Höher- 
und enger wird. Wenn ſich aber die Maffe zu fehr anhaͤuft, 
fo jenfe ſich die Unterlage, anf welcher diefelbe .ruher, die 
darauf befindlichen Theile folgen ihr. nad), "und der ganze - 
. obere Theil des Schlundes flürzt in den Vulkan hinab; dee 

- fen Mündung duf diefe Arc fi) ungemein ermeitert. Wenn 
indeſſen die Ausbruͤche nad) einem ſolchen Vorfalle anhalten; 

fo wird fih bald ein neuer Schlund finden; und wirklich iſt 

dieß bey allen brennenden: Bulfanen der Fall. Auf folche - 

+ Are: bifben fich meiftentheils regetmäßige Geftalten der Wuls 

kane, welche hohlen Fegelförmigen Baflins gleichen, und an 
welchen felbft die fo genannten erlofchenen Vulkane vor · 
zuͤglich mit erfannt werden. -Sonft famimeln ſich die Theile . 
der ausgemorfenen Lava, welche auf die Geirentheile 
‚bes: Berges. fallen, Hier Immer ‚mehr. an, . und geben 

Gelegenheit, daß ber Vulkan nach und nach an Höbe fehr 

zunimmt. So entflehen die fo genannten’ vulkaniſchen Piks; 

ber Aetna Bar jegt eine Höhe von 1672 Toiſen, der PIf von 

Teneriffa iſt über 1900, der Puysdes Dome 870 Toifen hoch 3 

und der Chimboraco' iſt noch weit höher, als diefe Berge; 

. auch. der Hecla und: der Veſuv find fehr hoch. Je miehr fich 
aber Diefe Berge-, biefe SthHünde, und die aus eben der Ur⸗ 
ſache im ‚Meere entftandenen Inſeln erheben,” um fo mehr 
müffen die Berge in ihrem Innern abnehmen ,- und es müf- 
fen ſich nach. und nach Höhlen von ungeheurer Größe im 
Mittelpunkte folcher Berge bilden; denn diefe Höhlen werben 
fi® verhalten, wie die Menge der: vergehreen brennbaren und 

“andern: Materien, welche caleinktt und ausgeworfen worden 
find. - Die: fo entſtandenen Höhlen können in der Folge zus 
ſammenſtuͤrzen, und befonders werden Erbbeben und die hef⸗ 
tigen Stoͤße, die fie bewirfen., einen ſolchen Erfolg nach ſich 
ziehen. So Haben-fich 5.3. bie Berge an den Orten, wo 
jegt der See Lucrin und der jamaikaniſche See, der fich im, 

Jahre 1692. bildete, iſt, nach heftigen Erdbeben geſenkt; 

auch die Inſel Sorca, die zu den Molucken gehoͤrte, iſt 

u durch 
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durch eine ähnliche Urfache verſenkt ‚mb gar verklngen 
worden u. ſ. w 

Alle diefe vulkaniſchen Auswuͤrſe, die Ergießungen von 
Savaflrömen, die durch Vulkane bewirkten Einfturze.von Ber _ 
gen u.f. w. müffen, da fie fehr gemöhnliche Erfheinungen \ 
find, eine beträchtliche Weränderung auf der Dberfläche der 
Erde bewirken; denn diejenigen Bulfane, welche noch bren« 
nen, und bie eriofhenen, nehmen einen fehr änfehnlichen 
Theil des feften Landes ein; fie werden an einem Orte des 
Bodens Erhöhungen hervorbringen, neue Berge und ſolglich 
‚auch nene Xhäler bilden „ zur Entftehung von hohen Gellaben. 
Gelegenheit geben u. f.w., welche in ber Folge durch die 
$änge ber Zeit und durd) bie Mirfung her Gewaͤſſer noch auf 
. verfehiebene Art werben: verändert werben. Ä 

Alles dieß bisher Angeführre beweifen faft alle vulkaniſche | 
Gebirge, wovon einige der vornehmſien Kurz beſchrieben 
werden ſollen. 

Der Veſuv, nahe bey Neapel, beſteht aus einer von 
den Apenninen ganz abgeſonderten Maſſe vulkaniſcher Berge, 
welche ſich ringsum gleichſoͤrmig mitten aus einer Pläne er⸗ 
hebt. Ohne Zweifel war der Schlund des Veſuvs ſonſt 
größer als er jetzt iſt. Durch einen Einſturz, ‚vielleicht im 
Sabre 79. nach Chrifti Geburt, da die -Städte Herculas 
num und Pompeji verfchüttet wurden, ift bloß. ein Theil des 
Randes von dem ehemahligen großen Crater ſtehen geblieben, 
weburd) ſich der Berg Somma gebitvet, aus defien Mitte 
ſich der neue Crater des Veſuvs erhoben, der jetzt unter Dem 
Nahmen des Weſuvs bekannt iſt. Außerdem finder man. ' 
noch an der Seite einer Menge Fleiner Kegel, und faſt jeder 
neue Ausbruch verändert. bie Geſtalt des merkwoͤrdigen 
Berges. 
2Der ſchreckliche Ausbruch des Veſuvs am 24. Aug. 79%: 
verſchuͤttete die beyben Städte Herculanum und Pompejl, 


nachdem dieſe ſchon 16 Jahre vorher durch ein flarkes. Erd» 
Geben erfchärtere waren. Dio Caſſius erzähle, diefer fuͤch ⸗ 


terliche Ausbruch bes Befuns fer # der Zeis erfolge, ha mon | 
| 3. 


— 


im Schauſpiele geweſen, die ungfäubfiche Menge der empor; 


dieler Sagen eine Zeit lang frey auf ber Oberfläche geblieben 
und zum Anbau geſchickt gemacht worden ſey. Auf ſolche 
Art warb nach und nach Herculanum über bem Theater 74, 


und näher nad) dem Meere zu auf 110 Fuß hoch bedeckt, und * 


in ſpaͤtern Zeiten Petici und Rofina über dleſe Stelle erbauet, 
Im Jahre 1706. fand man beym Graben zufälliger Weile 
einige Statuen, welche vermuthen teen, daß eine- Stadt 


untergegangen ſey; allein bie Reglerung verboth das eitere 
Nachſuchen. Erſt im Jahre 1738., als König Earl diele 


Stelle erfaufte, fand men die ganze Stabt wieder; und 


ward überzeugt, daß fie das alte Herculanum fen, fuͤllte aber 


Lie Plägr, ſobald man die beweglichen Merkwuͤrdigkeiten hin⸗ 


. weggebrache hatte, . zur Sicherheit der darüber erbaneten 
Haͤuſer, mieber aus, und fieß bioß bie Schaubühne offen, ' 


zu deren Partegre man jegt von ber Erbe 80 Stufen hinab⸗ 
ffeigen muß. 


geſtiegenen Aſche habe die Sonne verdunkelt, und fen bis | 
Kom, je bis Syrien und Egypten geflogen. 
Dirceeſe erſte Fuͤllung iſt durch nachherige Ausbrüche bes - 
Veſuvs mit neuen Sagen bedeckt worden, zwiſchen welchen 
ſich immer etwas Dammerbe befinder,, ein Beweis, dab jede 
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Die Materie, welche Herculanum aberſchůttet hat, 
ſcheint nicht ollein ein trockener Aſchenregen, ſondern auch 
zugleich eine fluͤſſige oder breyartige Subſtanz geweſen zu 
ſeyn. Denn ſie hat die Zimmer ausgefuͤllt. Gegenſtaͤnde 
In ſich abgeformt, und durch ihre Hitze alles Ho, ſelbſt 


inwendig in ben Gebäuden, von außen verkohlt. Sie hat | 
ſich zu einer fo genannten Tufa verhärter, welche fich leicht» 
zerſchlagen laͤßt, und bey. weiten nicht ſo hart iſt, ls bie 


neuern Laven werden. 
Dagegen ift Pompeji bloß mit trodener Aſche, Vin 


. Rein, und Pleinen granstähnlichen Kryſtallen bedeckt, welches 
gufommen zu einer aͤhnlichen Tufa von 16 his 18 Fuß Höhe 
verhaͤrtet iſt. Hler iſt nichts Ins Innere der Haͤuſer ger 
drungen oder verbrannt, auch überhaupt alles beſſer exrhaften, 
und ! 


r 


| 
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= 0b was mon ſelt 1755. entbläße hat, Alles offen geiaſſen 


werden ,. fo Daß. bie Gebäude, Tempel, Schaubüßnen u. fs 


am hellen Tage befehen werden Können, Die alte Stade“ 


WR ſchon auf einer lockern fehr tiefen Lava von drey über eine 
ander liegenden Schichten erbauet, und ihre Straßen find 


mit lava gepflaftert. Auch Stablaͤ iſt nur mit Afche bedeckt. 


Hier hat man bie vorgefundenen Alterthümer in das fünige 
Ude Mufeum zu Portici gebracht, und die Stellen wieder 
„Jugeworfen.. . oo 
- Seit diefem großen Ausbruche des Veſuvs liefert bie Ger 
febichte noch weit mehrere, von welchen Paragallo *), dus 
Perron de Cafkera ?), und der P, de Is Torre ?) 


Nachrichten gefammelt haben ?), Einer ber ſchrecklichſten 


Ausbräce erfolgte im Jahre 1779, von weichem die vorgüg« 


uchſten Erfheinungen nad) Duchanoy *)- Beſchrelbung 


folgende find. \ . 


Im Jahre 1779. war der Crater bes Veſuvs kreierund. 


und mochte im Durchmeſſer etwa go Schritt beſitzen. Aus 


ſeiner Mitte erhob ſich ein kleiner Berg, welcher ungefaͤhr 
100 Schritte hoch war, und im Durchmeſſer 50 Schritte 
harte. Aus diefem Eleinen Berge, welcher gleichſam den 
Schornſtein bes Vulkans vorftellte, flieg: ſchon im May 
3779. alle halbe Viertelſtunde ein 10 bis 12 Fuß ſtarke Feuer⸗ 
fauie auf, welche ſich beynahe auf 250 Schritt Hoch über den 

ı von verbrannten Erden, halb⸗ 


md Afche verbreitsee, welches 


genannt wird. Vor und nach ⸗ 


S 4 her 





eſurio. Neap. 1768. 4. J 
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j ‘a vermiſchten Beytraͤgen zur vby · 
md. 1774. 8. BL. St.a. &.92. f. 
Berge in Beieien von Bnol. Eef, 


. 780. ueberſ. inderteip. ©: m 
fie 91.665. 6 —* u. 


’ 


iRoire et phäno- - 


Bd 


Pr Wultk. 
. der, hörte man ein ſtarkes Braufen, und ber Knall ber Er -! 
ploſion felbft gli einem Kanonenfchüfle. So oft die Mate 


‚sie im Innern des Berges aufftieg, um eine Erplofion zu 
. verurfachen, erhob ſich am Fuß des Kegels ein Hügel von. 


Erde, spelher 6 bis 12 Fuß in die Höhe flieg, und dadurch 
die eine Seite ‚des Kegels gegen ſich zog. Im Augenbilde. 


der Erplofion blieb diefer Hügel ftehen, zwiſchen ben kurzen 
Pauſen der zwey bis drey Mahl kurz auf einander folgenden 


Erplofionen fohe man ihn finfen und wieder fleigen, big er 
fich nach, beendigcer Erplofion wieder in die Ebene des Cra⸗ 
ters niederfenfte. Diefe Erfiheinung hatte völlig das Anfes 


| ‚ben einer Blaſe, welche ſich vom Athmen erweitert und vere 


engert, und ruͤhrte von einer neuen Lava her, die den Cra- 
ter damghls bedeckte, einen Ausweg ſuchte, auch nachher 


| ſich denfelben an der Seite, etma son bis 600 Fuß weit 


vom Crater, wirklich eröffnete. Wenn der Hügel wieder eins ° 
ſank, fo hörte man dieſe $ava fehr deurlich abfießen, und 
durch Spalten in das Innere des Berges zurücigehen: ». 
Im Aug. 1779. wurten die Erplofionen immer flärfer 
und häufiger. Am gten Aug. blidete der emporftelgende 


Rauch eine ungeheure Maffe, wie eine ſtillſtehende Wolke, 


in welcher man eine Feuerfänle mahrnahm, mit einer Menge 


großer Steine vermiſcht, welche nach ihrem Falle vom Berge 


berabroflten, . Mit eintretender Nacht erhob ſich (chen. alle 
balde Minuten ein neuer Strom brennender.Maoterien, wels 


cher endlich fo ſtark ward, daß er eine gerade Richtung nahm, 
und dem Winde gar nicht mehr nachgab, Gegen 33 Uhr 


folgten die Erplofionen faft ununterbrochen auf einander ; die 
Feuerſtroͤme, welche nun den ganzen Crater zur Srundfläde,.: 


barten, fliegen in pyramidalifcher Form auf eine- ungiaubtiche”. 
Hoͤh⸗, ſchuͤtteten eine Menge brennender Subſtanzen herab, 


und verbreiteten einen Rauch, der das licht des Feuers zuruͤck⸗ 


warf ‚ und den Glanz bes ganzen Schaufpiels- erhöhete. 


Endlich hörte man um 9% Uhr eine (chredliche Erplofion, 


ſtärker als den Knall des groͤbſten Geſchuͤtes; und mie ihe 


u ſtieg ein flarfer ſchwarzer Rauch in die Luft, weicher einen 


Theil 
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7 Seil des Craters mit ſtch führte. In wenig Angenblicken 


zeigte ſich durch dieſen Rauch die Feuerſaͤule wieder, welche 


konnte. Die Moſſe des Rauchs nähm ihre Hauptrichtung 


auf den Somma und Ottojano zu, flieg aber fo hoch, daß 


man zu Neapel und überall in der Nähe glaubte, fie erreichte 


und das Meer, das ihren Glanz zuruͤckwarf, glich dem eröffe_ 


1 


ben Scheitel, und theilte ſich in Gruppen, bie von-bem Feuer 


— 


und ben überall. hervorſchießenden Blitzen auf tauſend vers 
ſchiedene Arten erleuchtee wurden. . ° | e 


Die Feuerfaͤule war fo ſtark, als 06 die Erde einen Theil Du 
ührer brennenden Eingeweide ausmürfe. Der Negen von: 


brennenden Materien verftärfte nech ihre ſcheinbare Größe, 


nenben Schlunde der Hölle. Bey dieſem Lichte konnte nian 


in Neapel bie. kleinſte Schrift leſen. Die unten fenkrechre 
Saͤule bog ſich am obern Ende; ein Theil von ihr ward von 


ſich eine feine roſenſarbene Atmoſphaͤre, und-in ihrer Mitte 


einen Berg mit lebhaft rothem, heftig beivegten Feuer vor⸗ 


bem Winde in bie Berne geführe, ein anderer fiel auf ben 
Veſuv und das Atrio del Cavallo zuruͤck, welche bavon wie 
in einen feurigen Schleyer verhüllt wurden, In wenig Aus 
genblicken verwandelte ſich der Berg in eine feurige Halbkugeh, 
und verſchwand endlich ganz in einem gluͤhenden roſenfarbigen 
Dampfe, der ſich gar nicht beſchreiben jaaͤßt. Wenn mon 


— 
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Kelle, fo Hat man nur eine ſchwache Idee von biefem Schau | 


fpiele, deſſen Größe Feine Schilderung eines Mahlers hat 


erreichen Fönnen. Alles fchien fo in einander gefloflen, daß. | 


man glauben mußte, der Berg fey verfdjlungen ‚ oder in bie 
£uft geworfen worden. on 
. Die Feuerfäufe und Rauchmaffe wurden auf allen Selten 


von Bligen durchſchnitten, Die theils aus der Erde, theils » 
aus ber Suft zu kommen ſchlenen. Das Ganze ſteilte eine 


breimende Wolke vor, aus weicher ein unaufhörlicher Feuer⸗ 
vegen überall Tod und Verwuͤſtung drohete. Hin und wie . 


ber fielen Steine von ungebeurn Größe, deren Fall 25 Se⸗ 


5 : . funden. 


ſich nun auf eine Höhe erhob, weiche man dreymahl höher, 
als Die Höhe des ganzen Berges, d. i. auf 6000 Fuß, ſchaͤtzen 


- 
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kunden lang beuerte, ob fie gleich bey weiten nice fo bi; 
‚wie die Fleinern, fliegen. Mir ſolchen Steinen ſchien des 


. Xhal des Somma ganz verſchuͤttet. Die Gefträuhe imd 


Gaftanienwälter des Ottojano entzuͤndeten fi) augenblicklich 
durch die glühenden Steine und Blitze. Nach der erften 
Betaͤubung empfahd man nichts als bie Gefohr, mie 
meicher dieſes ſchreckliche Phänomen drohete, und nun 
überließ ſich das Volk, beſonders in Neapel, din gewoͤhn⸗ 
Hchen Unorbnimgen. Die Stadt Ottojano warb am meiften: 


vom Feuerregen beſchaͤdigt. 8* 
Gleichwohl hoͤrte diefer ſchreckiche Ausbruch , nachdem 
er etwa 37 Minuten gedauert hatte, binnen 2 Minuten gaͤnz - 


lich auf. Dan fahe den Berg faft in feiner voriger Geſtait 
wieder , aber ganz mit glühenden Steinen bedeckt, die noch 
‚einen guten Theil der ganzen Nacht hindurch leuchteten. Da. 


- aber kein eigentlicher Strom von Sana ausgebrochen war, fü‘ 


legte fich auch das Toben bes Berges noch nicht, und es 


gab in den folgenden Tagen nod) Epplofionen, Die ber beſchrie⸗ ' 


benen nicht viel nachgaben. 
Aehnliche Bekhreibungen mic Abbildungen Begleitet fine 
den fih in dem fchönen Werke des Ritter Hamilton) 


Bon einzelnen Ausbrüchen des Veſuvs findet man Schilde⸗ 


rungen in ben philoſophiſchen Transactionen #) beym Mer⸗ 
catir), Estani?), Gaetano de Boltis⸗). 
Der neuefte Ausbruch des Veſuvs im Jahr 1795; hat 


Sehnen brrrächtlichen Tell bes Verges zerflört, und dapar Die 
Geſtalt deſſelben verändert. - 


De Monte Gibello ober Aetna in Sieilen iſt einer 


| ‚ber merfwürbigften Vulkane, weicher von uralten Zeiten ber . | 
gebranne 


\. 


e) Campi Phlegraei er oßferr. on the Vukanos of the two Sicilies. 
Napoli 1776. 11. Vel, Fol 

#) For ıhe year 1730. 424 9 1733. u. 1737. 2.455. v. 1751 
Vol. XLVII. XLIX. LM. 

y) Raconto iforico - filofofico de Veſario. Nap. 1753. 4. 


.3) Letter. eritica filefoßco ſu delle vefarieng erazzione sccadutn arlP- 


anno 1767. Catania 1768- 
- 6) Ragionamente fRorico del incendio del Vefuvio, Napoli 3768. 4 
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wvoͤrnenni ·hat. Rucher hat die Zaugüiffe der Alten ge⸗ 
ſammeit und zuſammengeſtellt. Mom Jahre 1447. bis 
2536, war dieſer Berg fo ruhig, daß man bie aͤlter Be - 
"sihte von den Ausbrüchen deſſelben zu bezweifeln anfing, 
Allin in diefem und den folgenden Jahren Hoffen flarfe Sar 
we bis endlich 1669. und 1693: bie ſchrecklichſten Ausbrüche 
erfeigten #), weiche befonders Durch die Damit begleiteten Erd⸗ 
beben verderblich wurden. Diefe Erdbeben verſchlangen 1693, 
in drey Tagen 16 Städte und mehrere Sandgüter „ und fofler 
tm mehr als goooo Menſchen das Leben. Die letztern flaͤr⸗ 
Sen Ausbruͤche find in ben Jahren 1755., 1766.- und 1769, 
eig. Don dem neueften im Jahre 3787. handelt rin 
Kit vom Mirone ?) und eine eigene Schrift von Do⸗ 
wi) _ 
Vehhreibungen von dem Aetno geben Samilton .), 
Drydone?), Spallanzani”), und mehrere Reiſebe⸗ 
Khribungen noch Sichiien. Diefer Berg ifi von_einer fol 
then berrächtlichen Höhe, daß der Schnee auf feinem Gipfel 
niche ſchmitzt. Der große Erater deflelben har gegen eine 
Meile im Umfange. An den Seiten und am Fuße bes Ber 
ges ſieht man aber mehr als 40 Kleinere Kegel mit ausgehoͤhl⸗ 
tm Bipfeln, welche aus eben fo vielen durch die Hauptmaffe 
dis großen Berges ausgebrochenen Seuerfchlünden entflanten . 
ſind. Ans diefen Defjaungen find vie Laven ausgefloffen, 
vecche die gange amliegende Gegend bedecken, und fich durch 
+ re ausnehmenbe Fruchtborkeit auszeichnen... Herrn Spals 


nzani gelang es, on ben äußerften Rand des Eraters zu 


‚ss mmen 

«) Mondas fabterran. T. L | 

H Philofoph. Transact. n.48. 51.202. 

) Aus den novelle litterer, de Firenze i im — — Besain far 
das Neueſte der Yhpfit uud Naturgeſch. B. V. St4. G.9 

9) Mem. fur les Isle ponces er catalogue raifonnd der produits de 
l’Erna, fuivis de la defeription de l’eruption de PEtna en 1787. 
Paris 1788. 8. 

) Philofoph, Transaß. Vol. LX1. PL, » _ 

$) A tour trowgh Sicily and Maltha. Lond, 778. 8 . 8. Brydones 
Diten 08 darch Bicitien und Maltha. Uns dem Engı. eipt. 1774 


A ücifen in beyde Siecilien und in einige Gegenden der npennines. 
Aus dem Tal mit unmert. Rd. 1. Leipy 1795. 8. 
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j kommen, und einen Blick in das. Innere bes: Vukkans zu 
thun. Hier ſah erreine große Höhle, deren Boden eine ſaſt 


- fand fid) eine Freisrunde Oefſnung von etwa 5 Ruchen Durch» 


4 
- 


horizontale Flaͤche von 3 Meilen im Umfange bildete; darin 


meſſer. Aus diefer Deffnung hob fich eine große Rauchſaͤule 
empor, und man. fonnte mit der größten Deutlichkeit eine 


. lüffige brennende Subſtanz erbiicken ‚ welche anhaltend, aber 


ganz mäßig, aufwallte, kochte, fih im Kreife Herumirieh, 


und wieder nieberfanf , ohne ſich jedoch jemahls bis-auf bie 


ebene Fläche zu verbreiten. Die Beſchreibung biefer Höhle 


wird duch eine Kupfertafel fehr gut erläutert. . J 
Nach Brydone's Berichte hat der Canonicus Recu-⸗· 
pero durch hie Veränderungen der Laven zu berechnen geſucht, 


zu welcher Zeit der Mena zu brennen habe anfangen füns 


. nen. Nach 'dieſer feiner Berechnung glaubte er dos Alter 
dieſes Bulfans auf 14000 Jahre fegen zu dürfen: Allein es 
laͤßt ſich aus der Veränderung ber fava, die binnen einer ge 
wiſſen Zeie erfolge, Eein fiherer Schluß machen, weil: die 
- Zerftörung derfelben durch mehrere zufällige Hrfachen bald be= 


“ ‚welche Dem ſcharfen Dampfe der Schwefelfäure ausgefegt ift, 


fördert , bald verzögert werden fann; fo wird z. B. eine Java, 


. weit eher zerflöre merben;, als Diejenige , welche einem folchen 
Dampfe nicht ausgefegt gemefen if: Dagegen hat Bue- 


naut *) durch Rechnung zu beflimmen geſucht, daß der erſte 


u Ausbruch deffelben ungefähr andershalbtaufend Jahre vor der 
chriſtlichen Zeitrechnimg erfolge ſey. 0 J 


* An der ſuͤdlichen Seite des Aetna bemerkt man mehrere 
Meberbteibfel von verlofchenen Wulfanen; die vorzüglichften 
berfeiben findee ſich im Vol di Moto in den fo genannten nep⸗ 
£unifchen Gebirgen, und fie fcheinen älter, :als der. Metna 
ſelbſt, zu feyn. Die liparifchen oder oeolifchen Tinfeln „ deren 


Zahl fich auf 10 beläuft, und mehrere zwiſchen denfelben be 


findliche Felſen, die nicht über das Waſſer hervorragen, koͤn⸗ 
nen als vulkaniſche Entſtehungen angeſehen werden. Eine 


von dieſen Inſeln, die ten Nahmen Stromboli fuͤhrt, 
wirft faſt unaufhoͤrlich gluͤbende Maserien aus. In Itaulen 


) cCollect. academ, Parte Fang. T. v1 P-.489% 
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gibt2s außer dem Veſus auch noch die bekanute Solfatara, 
ein Feld auf einer Anhöhe von 1400 Fuß tänge und 900 uß 
Breite, deſſen Grand hohl und’ mit, locferey weißer Erde be 
deckt iſt, aus welcher. an vielen Stellen ein fchmeflichrer 
Dampf auffteige, der blaue Pflangenfarben in soche verman» 
dei. Ehedem müflen aber noch weir mehrere folder Berge in 
Itollen gemwefen ſehyn; denn man trifft ſaſt überall in dieſem 
fande Spuren von verfchiebenen Vuſkanen an. Die ganze. 
Kuͤſte van Campania zeigt. Weberrefte von folhen Bergen, 
"Man kanm affo ohne Uebertreibung behaupten, daß ode Bu 
genden von Siena bis über Neapel hinaus, d. h. auf einen 
Flaͤche von ungefähr go franzoͤſiſchen Meilen, Herde von 
unterirbifchen Feuern gemwefen find. Auch im venetianifchen 
und paduaniſchen Geblethe trifft man einen Raum von 15 fran« 
zoͤſiſcchen Meilen Spuren von ebemahligen Wulfanen an, 
welche fi unter dem Meere befunden zu haben ſcheinen, und 
von weichen. ber Berg Georgignano, ‚der St. fucas, der . 
Monte roffe zu Padna, und der Teufelsftein zu Perona die 
vorzůglichſten find; überhaupt aber ſcheint biefer ganze Theil 
son Italien durch Vulkane fehr umgeaͤndert worden zu ſeyn. 
Soft alle Suͤmpfe im Großherzogthum Tofcana enthalten ‘ 
warmes Waſſer, - und geben ſchweſelſaure Dämpfe und 
Echmeielleberluft von ſich. u on 
m mittägigen Frankreich, in der Provence, In Oliculle, 
in Frejite u. ſ. w. erifft man ebenfalls ungemein viele Spuren 
von verloſchenen Bulfanen an, und eben dieß ift auch in den 
Sevennen, . zu Rohemaure, Coiron, la Coupe, la Puy 
u.f. der Fall. Diefe Berge, die ehemahls gebrannt haben, 
fliehen mit den ebenfalls verlofchenen Vulkanen in Auvergne, 
Son weichen befonders der Canfal, ver Mont d'Or, der Puye 
2e- Dome u. f. befannt find, in Verbindung. Guettard *), 
Wonnet ) und Faujas de Fond >) haben dieß außer Zweifel 
=) Memoir. de l’Acad. roy. des feienc de Paris 1752, geſeht. — 
H Sur les reſtes des montagaes volcaniques en Auvergne in Rozier . 
journal de phyfiquer Juill, 1774. a . , 
x) Rechsrchss fur les Volcans, €taints du Vicareis et du Velay. Pa- 


ris 1778. Fol.: Heren de la Rande Auszug daraus überf. in den 
Keipt. Gaminl- zus DOOR und Naturgeſch. Bril..@u 2. ©: 7u.f. ' 
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geſetzt. Dieſe Vulkane dreicen ſich bis In die Landſchaft Fo⸗ 
rez, in welcher ſich der Mont⸗Briſon findet, der ebenfalls 
ehedem Feuer ausgeſpien har, und ſelbſt bis in das Her⸗ 
zogthum Burgund, wo qu der Seite von Autun ein verlo⸗ 
ſchener Bulfan iſt, aus. . 
Das Alpengebirge zeige gar Peine Ueberreſte von Bull 
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nen, aber an der Seite bes Breisgaus, und weiterhin am . 


. hen bis nah Bonn wird man mehrere.verlofchene feuer- 
fpenende Berge Auch bey Frankfurt am Mayn, 

in der Landgraſſchaft Heffen, bey Görtingen in Niederſach⸗ 
fen, bey Lakan in ver Oberlauſitz, In Stolpen ben Dresten- 
ind an’anbern Orten in Churfachfen‘, bey Kiegnig in Schle- 
ſien, in Böhmen‘, in Ungarn, in Dalmatien u f, trifft mon 
derfchiedene Vulkane an, welche ſich zum Theil fehr weit 
‚ausbreiten. Im ganzen griechiſchen Archipel find ehedem 
viel unterirdiſche Feuer geweſen, und mehrere Infeln 5.2. 
Delos, haben denſelben Ihr Daſeyn zudonken. Plinius +») 
nennt mehrere Inſeln, die durch Erdbeben her vorgebracht, 
nd andere, welche durch eben dieſe Urſache zerſtoͤrt worden 
"find. Auch erzaͤhlt er, daß das Meer das fand weggeriſſen 
"Habe, durch weiches Sicilien und Itallen getrennt wer, 
eneca berichtet, daß zu ſeiner Zeit die Inſel Theraſia 

“auf dem mittellaͤndiſchen Meere, die jetzt Santorin heißt, 
nach einem Erdbeben mitten aus dem Waſſer empor geſtie⸗ 
gen ſey. Dieſe Jnſel iſt ſeit dieſer Zeit. oft Erderſchuͤtterun | 
gen ausgeſetzt geweſen, und dieſe haben’ einige Mahl zue 

> Bermehrung, einige Mahl aber zur Verminderung bes feften 

$andes derfelben Belegenheit gegeben,» " ——- —— 
+. Dh Kuͤſten von Syrien find durch Heftige Erdbeben ofe 
jerflört und verändert worden; Poſidonius erzähte,- daß 
ein Theil der Stadt Seidon oder Sayd in Aften durch ein 
Erbbeben eingeſtuͤrzt worden iſt. In der Gegend von Bas 
bylon kommt fehr vieles weiches Judenpech vor, und diefe. 
Erfceinung zeigt deutlich, daß es hier unterirdiſche Feuer 
gibe; auch im todten Meere und in der Nachbarſchaft bes» 
nu — u ſelben 
4) Hiftor. natural. LUb. IE, 
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ſaben reife man vlel dergleichen Pech an. Bey bem Ge 
Dre Taurus In Aſien iſt ein Berg, Albur genannt, ber oft 
Siommen ousteirft; in eben biefer Gegend find aud) noch 
andere Berge, unter welche ber Arash gebärt, bie ehedem 
Geuer ausgefpien haben. 

Im nördlichen Theile von China find auch ſeuerſpeyende 
Berge; mehrere’ Reifende verfichern, daß verſchiedene Pros 
Sinyen diefes Reichs durch Öffere Erdbeben mehr oder were 

ger geeftöre worden ſind. Die berühmteften. feuerſpehenden 
Berge aber, die ſich in dieſen Gegenden finden, find dit zu 
Kamtſchatka, unter weldyen ſich vorzüglich drey, der Awatcho, 
der Talbatſchick und ein Dritter,‘ der noch höher iſt als jene, 
auszeichnen. Der. Awatcha warf Im Sommer 1737. glüpende 
Moterien aus, und am 6ten Detober desfelben Jahres ſtellte 
ſich in diefer Gegend ein Erdbeben ein, durch welches bies 
ſelbe faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt wurde, Das Meer zog ſich zwey 
Mobil zuruͤck, und nohm eben fo oft feine erſte Stelie wieder 
ein; bey einer dritten ſehr gewaltſamen Erſchuͤtterung ſtieg 
es auf 200 Fuß empor. 

In Japan find theils Im Innern dieſes landes, theils 

"auf kieinen benachbarten Inſeln, acht oder wohl noch. mehe 
tere Vulkane, von welchen einige verlofchen find. Diefes 


Sand iſt zuweilen Erderſchuͤtterungen ausgeſeht, die unge - 


mein heftig find; fo war im Jahre 1703. ein Erdbeben, 
durch weiches bie Stade Jeddo zerſtoͤrt und über 200500 
Menſchen getöbtet murben. . ’ 


we folhe Berge, und man weiß 
diefen legten Inſeln Beine felrene, 
Inſel Formofa iſt nicht weniger 
ı ausgefeßt, und es befinden ſich 
re, das dieſe Inſel umgibt, ſehr 
39, warb dieſes Meer fo heftig bee 
f die Inſel trat und über‘ felbige 
Archipel wird fehr oft Durch unter 

irdiſche 


Bull, Erz 


Jaſeln HR en beräßmter Wulkan, 
‚nennen; die philippinifden Sur · 
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XE DB | 
irdiſche gener in Bewegung gefegt. Auf der Inſel Bande, 


iſt ein berühmter feuerfpeender Berg; aud) gibt es auf der 1 
felben mehrere warme Quellen, welche deutlich zu erfennen.. 


geben, daß es hier nicht on unterirbifchem Feuer mangelt, 


Die Inſel Ternata hat gleichfalls einen ſehr anfehnlichen 


Wulkan, und. uf Java iſt bey Panaracan ein, ähnlicher 


Berg, der fehr viel Feuer ausfpenet. Mitten auf der Inſel 


Borca, melde eine von den meluffifhen Inſeln iſt, war 


ehedem ein (ehr großer Vulkan, der im Jahre 1693. aufelne 


fuͤrchterliche Art tobte, und ſehr viele gluͤhende Materien aus⸗ 
warf; ſeit der Zeit iſt er aber nie wieder in Entzuͤndung 


... gerathen „ und er ſcheint Daher ganz verloſchen zu ſeyn «), 


Cook und Sorfker find am 5. Aug. 1774. Augenzeugen 


Des Ausbruchs eines Bulfans auf der Inſel Tanna, die une : 


ter. die neuen Hebriden gehört, gemelen;. bie Juſel Bourbon , 

bar ebenfalls einen berühmten Berg biefer Art, und auf bee . 

Infel Matagafcar gibt es viele warme Quellen, die, wie man 

weiß, Zeugen unterirdiſcher Feuer find. 

| Amerika ift vorzüglich reichlich mit Bulfanen verfehen; 
fo iſt z. B. ein ſolcher Berg zu Mexico bey Ttasfala, und ein‘ 


anderer an der Hondurasbay nahe bey Guatimala; auch m - 


Colima, zu Orizava bey Vera» Erur; ferner über dem Suͤd⸗ 
meere zu Rialejo bey Amapalla, und auf der Inſel Micara« 


gua hat man dergleichen Berge entdeckt, tie zum Theil ſchon 


lange gebrannt haben mögen. Auf der. Anfel Grenada I 


bey Tocayma ein Vulkan; auch Jamaica hat einen ſolchen 
Berg, und eben dieß gilt von ‚Guadeloupe; die aneiflifchen 
Inſeln fü nd oft.beftigen Erderfchürterungen ausgefege. Pers 
Bat ſehr viele Vulkane, die zum Theil verlofchen find, zum 
Theil noch brennen; die vorzüglichfien von den legtern ſind 
der Areguiba, der Picinde, der Catopaxi, und der San 


gay. Unter. den verlofchenen Bulfanen, mit welchen dieſes 


Gebirge angefülle iſt, zeichnet ſich der Cpimboraco beſonders 
aus, Die  Snfeln des mepicanijchen Meerbufens, ferner die . 


ogorie 


4) ©. Aulofe ‚Ginleitung zur Kenntniß der rdku el. A. d. Holl 
bus Baſtner. altenb. 1755. * 5. 233. Entunt m. 9 
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azoriſchen und kanariſchen Inſeln, auch Madera und die 
Inſeln des grünen Vorgeblrges ſind ſehr oft den nachtheiligen 
Wirkungen, die unterirdiſche Feuer hervorbringen, ausge⸗ 
ſetzt; die kanariſchen Inſeln haben drey berühmte Wulkane, 
einen auf Teneriffa, einen andern auf der Inſel Ferro, und 
einen dritten auf der Inſel Palma, und auf dem grünen 
Vorgebirge iſt auf ber Inſel det Fuego ein äbnliher Berg, der 
aſt durch feine Ausbruͤche Schrecken um fich ber verbreiten. 
An der Seite von Fez ſindet ſich eine Höhle, die faft-immer 
Rauch und zumeilen auch) Slamme von ſich gibt. . Die Bes 
wohner diefer Gegend haben diefe Höhle Beniguazeval 
genannt. Zu Conilla bey Cadix find an mehreren Orten un 
terirdiſche Feuer, welche zur. Entſtehung fchön kryſtalliſirter 
Schwefelblumen Gelegenheit geben. Auch unter Liſſabon ſind 
dergleichen Feuer, wie das ſchreckliche Erdbeben beweiſt, 
Busch welches dieſe Stadt im Jahre 1755. zerſtoͤrt ward, und 
in Spanien finden ſich viel verloſchene Vulkane. 
Der nördliche Theil von Europa naͤhrt nicht weniger, als 
ber ſoͤdliche, viel unterirdiſche Feuer In feinem Schooße, die oſt 
zu gefährlichen Ausbruͤchen gekommen find. So findet men 
dm Fuͤrſtenthum Wallis, zu Cadairidris, in Itland, de 
ders zu Antrim, in Schottland, auf den, hebridifchen In⸗ 
fen, zu Stoffa u. ſ. viele verlofchene Bulkane, und Is- 
land zeige uns faft überall cheits Ueberhleibfel von folhen 
Bergen, tbeils nod) jege brennende Vulkane, unter weichen ', 
der Hella und der Katlegiaa die berübmreften find; ja man. 
kann vielleicht nicht ohne Grund behaupten, daß der. größte 
Theil diefer Inſel fein Daſeyn folchen unterirbifchen Feuern gu. 
„gerdanken bat «). “ BE EEE FE 
Mehrere von ben bisher angeführten -vulfauifchen Bergen: - 
_ find zwar verlofchen, allein man kann auch nice zweifeln, 
4 daß einige derfelben immer nody ganz ruhig und ftill brennen, 
and daß es ihnen, um Ausbruͤche zu veranlaflen, nur an. 
. Waffen, 
«) 6. Olaffens und Povelſens Reiſe nach Island: Kopend. u. Leipg: . 
1774. 4. | | 
V. Cpl. = ⁊ 
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Waſſer oder einem andern hlerzu ſorenden Mittel nn 
denn man finder bey mehreren folchen Bergen, 3 


der fo’ genannten Eoupe in Vivarais, Shwefelfäure, die un 
 ünterbrochen ausdunfter, oder‘, wie bei dem Pup- de» Dome, 


flüfiges Erdharz , und diefe Produkte bemeifen, daß es dies 
fen Bergen noch nicht an Brennmaoterlalien” mongelt. — Uebri⸗ 


‚egens gibt es gewiß auch viele unterirdiſche euer, von deren ' 


Daſeyn wir gar Feine Kenntniß haben. 
Bon den Feuern, die fi) unter dem Meere finden, fi nb 


- pole noch weniger unterrichtet, als von jenen; es ſcheint aber, 


ſchen und morlanifchen Jofein an die neuen Hebriden u.fe 
angraͤnzen. Indeſſen find noch nicht Beobachtungen genug 
daunngeſtellt worden, um alle die Orte, wo ſich dergleichen deut, , 


>» 


. Rirchtbare Erfeheinung der Natur‘ Verähldffing gab, bie, 


daß ihre. Anzahl größer ſeyn möge, als man gemeiniglich 
glaubt. Man fiehe, daß die Inſel Delos , die vor 1700 Jah. 
ren aus bem Meere empor gehoben worden it, noch jeßt 
‚Immer mit folchen Feuern kaͤmpfen muß., ‚Alle die Meere, 
welche die agorifchen und Fanarifchen. Inſeln und das gruͤne 
Vorgebirge umgeben, ſcheinen aͤhnliche Feuer unter ſich zu 


haben, und eben dieß muß man auch don den Meeren be⸗ 


haupten, welche an Jamaica, an Guadeloupe, an Fand, 
Ternate, Banda, Formata, an bie verfchlebenen japani⸗ 


unter dem Meere finden, angeben zu koͤnnen. 
Man iriffe in allen Arten von Erd⸗ ober Gebirgslagen 
Ehlünde von Vulkanen an; die bes Mont d'Or und des, 


Pıy + de» Dome, 3.3. find in urfprünglichen, und die bey.. 


Cairon In Palkartigen Gebirgen; doc, (deinen die meiften, 


vukkanifchen Gebirge einzig und allein als. ‚oulfanifchen Mär , 


terien gebildet zu ſeyn. 
Man kann leicht denken, daß eine eben fo wichtige ai. 


Urfache ihrer Entftehung bald aufzufuchen. Die Altern Na⸗ 
türforfcher glaußten, fie fen bie Wirkung eines "mitten Im. 
Kerne der Erdkugel immerwaͤhrenden brennenden Feuers, wel⸗ 
ches aus den Risen und Spalten hervordringe. M. ſ. Cen- 
tralfeuer. In der Folge erkannte mon aber daß beſe we be 

— or 
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- Borflellung bes unterirdiſchen Feuers bey weiten nicht Zum 


reiche, die vulkaniſchen Phänomene zu erklären. Da aber . 


doch das unterirdifche Feuer die nächften Urfachen. ber Auge - 
bruͤche find, fo fahre man fich genöthige, dasfelbe näher an . 


bie Oberfläche der Erde zu fegen, und von feiner Entſſehung 
uch Fortſezung die nähern Urfachen aufiufuchen. . Es war 
dabey nun niche ſchwer, auf Entzündungen, welche von felbft 


erfolgen, zu verfallen; allein es waren damahls noch wenige 
Exrſcheinungen dieſet Art bekannt. | 


Et Martin Liſter -) kam auf ben Gedanken, vie 
Vulkane, Erdbeben und Gewitter aus den entzuͤndeten Däms 


gen der Schwefelkleſe herzuleiten. Diefe Dämpfe hlelt er 


für wahren Schwefel, welche die Faͤhigkeit befäßen, uch 


zu entzinden. Die Selbſtentzuͤndung hielt er nicht einmahl 
zur Erllaͤung der Vulkane für noͤthig, weil er der Meinung 

war, daß diefe noch von der Schöpfung ‚ber 'unaufbörlich 

fortbrennten. .- on 


ia der Phyſik ungemein berühmte geworben ift. Er miſchte⸗ 


gepulverten Schwefel mic Eifenfeile zu gleichen Theilen, und 


hyetete bie Maffe mit. eben fo vielem Waſſer zu einem Teige, 
Aus dieſer Mifchung ftieg fogleich. ein ſchweflichter Geruch 


auf, nad etwa nach 3 Stunden erhigte fie fih, ward ſchwarz, 
" Moll auf; erhärtete an der Oberfläche, ‚befans Niffe, und - 
verhteltete durch dieſe brennende. Dämpfe, welche bey der 
. Rerüßrung bee fufe In Flamme ausbrachen. Nachher vers 


Lemery 25 Pfund: von jeder Materie. zufammen, 
that diefe Mifchung zur. Sommerszeit in einen Topf, dem 


E mit feinmand bedeckte, vergrub Ihn, und that ein Fuß. 


—⸗— 
Do 


hech Erde darüber. „Einige Zeit darnach ward.,die Erbe 


wen, erhob ſich, befam Alf, aus weldyen heiße Schwer ° _ 
DEE Ze ln 4 a ° 
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s) The canfe of the Earth - quakes and Volcano’s in Philofbph. Trausadk, 
kn Sg . ı y. a, 0... 04-4 
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HO Memoir., de l’Acad, roy. des ſcienc. de Paris, an. 1700. 
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Reibea oder Wermifchung anderer Subftanzen fich von felbft 


9 Liſter's Gedanke erhielt durch ben älteen Lemery Pf). 
- in unerwartetes Sicht: Er ftellte folgenden Werfuch an, ber 
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feldaͤmpfe hervorbrachen, und zuletzt eine Flamme, welche 
ſchwarzes und gelbes Pulver umher warf. Diefer Werfuch 
ſtellte gleichſam einen klaren Wulkan vor, Lemery fand, 
daß bey allen feuerſpeyenden Bergen Schwefel und Eiſen⸗ 
theile angetroffen werden, und es war ihm daher um ſo we⸗ 
niger zweifelhaft, daß die Vulkane auf dieſe Art entſtehen 
müßten. ur der einzige Umſtand fchien Ihm ſchwierig, 

wie die Luſt, welche bey der Selbftentzündung Bedingung 

. key, fo tief in die Erbe kommen könne, Er glaubte aber 

7 biefe Schwierigfeit fo zu heben, daß es in der Erde, Des 
ſonders in ben warmen Laͤndern, von dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen gewoͤhnlich zu Haufe find,. eine Menge verborgener 
Gaͤnge und Klüfte,gebe, in welche durch die Spalten, die 
burch die Einmirfung der großen Sonnenwärme an verſchie⸗ 

denen Orten entfländen, die Luft eindringen, Fürnte, 

emery's Werſuch iſt nad) der Zeit mit gieichem Er⸗ 
folge vielfaͤltig wiederhohlt worden, und man hat ſeit dieſer 
Zeit faſt allgemein angenommen, daß die Entſtehung der 
Vulkane wirklich fo erfolge. So richtig es aber auch iſt, 
daß durch die Verwitterung der Schweſelkieſe bey hinreichen⸗ 
dem Zutritte der buft und des Waſſers Selbſtentzuͤndungen 
entſtehen koͤnnen; fo ſcheinen doch dieſe Kiefe bey weiten 
nicht hinreichend zu ſeyn, bie unterirdiſchen Feuer eine fange 
Relhe von Yahrhumderten zu unterhalten. Es gibt feinen 
Vulkan, in weichem ſich nicht Salmiak und Erdoͤhl befände; 
es laͤßt ſich alſo mie der größten Wahrſcheinlichkeit behaup⸗ 
ten, daß Steinkohlen, Torf oder unterirdiſche Hoͤlzer, in’ 
welchen ſich Schwefelkies erzeugt hat, die eigentlichen Nah⸗ 
rungsmittel des Feuers der Vulkaͤne ſind. Indeſſen ſcheint 
der Umſtand, daß man In allen Arten der Gebirge Wulkanei 
antrifft, biefer Meinung niche recht günftig zu ſehn. Wirte - 
lich gibt es auch in a nahe bey urfprünglichen Gebirgen, | 

in weichen doch nie Erdharze, Torf oder bitumindfe Hölzer 
‚sorfommen, unterirdiſche Feuer, und dieſe Erfcheinung 
cheint alſo jener Behauptung zu widerfprechen. Allein die» 
ſer Widerfpruch. ift nur ſcheinbar, und laͤßt ſich Teiche beben. 
5 , j ee rt ih tn W ie 
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Die SEteinkohlenſchichten finden ſich zwar immer in Gebir. 
gen von zweyter Entſtehung, doch hängen fie ſehr oſt unmit⸗· 
telbar mit urſpruͤnglichen Gebirgslagen zuſammen; das Feuer 
brennt aber eigentlich nicht in dieſen, ſondern in jenen Ge⸗ 
birgslogen. Mimme man nun an, daß hinzufommende. 
Woſſeiſtroͤme Erfchütterungen und Auswuͤrfe zu Wege. brin- 
gen, fo wird fich ein Schlund der Laͤnge nach au den Branit- - 

bergen bilden, Bas Geſtein dieſes letztern wird vom Feuer 

“angegriffen werben, und zum ‚Hell auf ben. Herd des Vul⸗ 

fans herabſtuͤrzen; es. wird alfo ſcheinen, als wenn fich der _ 
Schlund In der Mitte des Granitberges felbft befaͤnde. Auf 
dleſe Art har fich wirklich ein Echlund in einem Gronicberge 
bey Eremgor gebildet, und es iſt Fein Zweifel, daß viele ans 
dere Vulkane, die ſich in ſolchen Gebirgen finden, auf.eben 
dieſe Weife ihr Dafenn in denfeiben erhalten haben, und daß. 
der eigentliche Herd eines feuerfpeyenden Berges nit in 
Granit zu fuchen fg, Der Aetna z. B. lehnt fi an ber 
Nordfeite an Granieberge,. und auf der Mittagsfeite an 
Kalkberge an; man fann alfo.verfichere ſeyn, daß ber Feuer 
herd begfelben feinen Sitz in den erdharzigen Subſtanzen, 
De in der Mitte zwiſchen dieſen beyden Gebirgen liegen und 
wahrſcheinlich in Schieferfchlchten, habe. Die Ausbruͤche 
haben Gelegenheit gegeben, daß fich ber Schlund in dieſem 
Raume zwiſchen jenen Gebirgen gebildes hat, von welchen. 
uach und nach wechfelsweife oder auch zu gleichen Zeit immer _ | 
; mehr Stüden auf den Herb des Vulkans herabgefallen 
en werden, Bey dem Veſuv, auf den aeolifchen Inſein 
fh trifft man ebenfalls fehr oft auf der einen Selte ber. , 
Vultane urfprüngliches, und auf ber andern ſpaͤter entſtan⸗ 


— 


denes Gebirge an. J 


— 


Man könnte vieleicht noch einen andern Einwurf wider 
efe Meinung von dem flarfen Geruche nad) Schwefelfäure, 
der Rauch her Vulkane verbreiter, hernehmen, und man 
lännte aus diefer Etſcheinung folgern, daß das Feuer bloß 
duch Schwefeikles erhalten werde. Allein die Steinkohlen 
en T3. haben 


’ 


——— — 


man trifft in denfelben viel Salmiak und fluͤchtiges Laugen⸗ 


4 
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* Haben fofl Immer vlel Schwefelkies in FR und dieſe wird 

bie Urſache jenes Geruchs feyn. - 

Man kann ſalſo wohl nicht zwelſeln, daß die eigentlichen : 
. Nahrungsmittel der Feuer der Vulkane, Erdharze und 
Schwefelkieſe find ; denn außer biefen Subftafizen, gibt es, 
- wie bekannt, eeine verbrennlicyen Körper i im Scooße der 
Erde. Man kenne fehr viele Steinfohlengruben, melde _ 
ſich von ſelbſt enezünder haben «), : Daß dergleichen Floͤze 
zu vulkaniſchen Ausbrüchen "Belegenheie geben, und lange , 
Zeit unterhalten koͤnnen, iſt befonders vom Herrn Werner #% 
in Sregberg dargerhan worden. 

Der Schivefel und die Schweſelſaͤure, die man in ber 
traͤchtlicher Menge bey den Vulkanen antrifft, beweiſen deut: 
lich, daß es an folhen Orten Schwefelkies gibt. Aus dem 

M Schlunde bes Piks von Teneriffa fliege ſehr viel Schwefel 
hervor, fo daß man leicht eine anſehnliche Menge davon 
auf dem Schnee, mit welchem der Berg bedeckt iſt, ſam⸗ 
meln kann; auch an der Solfatara, am Fuße des Aetna, 


in der, Gegend um den Hekla herum u. ſ. findet man ſehr 
viel Schwefel. 


Das Daſeyn erbharziger Subſtanjen in den Vulkanen 
n eben fo wenig zweifelhaft, als das bes Schwefels; denn 





\ 


ſalz an: dieſes letztere kann aber nirgends anders als von 
zerſetzten erdharzigen Subflangen, abſtammen; denn die 
Steinkehlen geben, fo wie der Torf, bey der trocknen De— 
ftillation dergleichen Laugenſalz; aus den Kiefen hingegen 
ann man fein folches Alkali darſtellen. Wenn fich nun dies 
ſes Salz mit Kochſalzſaͤure, die wohl am ngwihulchaen “sr 

\ (eete 


” 
“went — — — — 


4 

«) Suvertäffige Nachricht von dem untetichiſchen Beuer der Stein⸗ ; 
. Eobleunebirge in Planig, nebh den Mitteln, welche zu deffen- ©; 
Dämpfung in vorigen und neuerlichen Zeiten angewendet more 4 

ben find, ‚Herausgegeben von C. F. Boch. keipꝛ. u. Zwickau 


8. 
®) Selb über bie Entlehung ver Yulfane durch Entzündung mäßie 
ger Steinkohlenföge, als Beytrat zur Belchichte des Baſalts, 
u ru Sole Dogasin fuͤr die Marasgef@ichte deivetiend, B. IV. 
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Meeritöffer dargereicht werben mog, verbindet ſo enzftepe Ä 


Sam. : 


Der bide Rauch, der aus den Schluͤnden der ſeuer⸗ 


:  fprgenden Berge empor feige, iſt demjenigen ganz ähnlich, 
den brennende erdharzige Materien von fich geben; er ſieht 


fönary aus, fteige big zu einer gemiffen Höhe, und fälle dann 


| wieder auf ſich ſelbſt zuruͤck; manchmahl, befonders wenn 
bie Ausbrüche der Vulkane fehr heftig find, zeigt fich aber 


N\ 


auch dieſer Rauch unter ber. Geſtalt weißer Flocken; dieſe 


Ecſcheinmg gewahrt ee dann, went er ſich ſchon wirklich 
entgindet hat, oder fo eben zu brennen anfangen will. Aus 


en Bullänen "erhebt fich ein mehr oder weniger ſchwarzer 
Jauch, und dieſem folgen gemeiniglich bald Flammen nah. 


Die Flammen ſcheinen zum Theil dem dicken erbharzigen 
. Rande, der fich dann, wenn die Hitze flärfer wird, ent» 
| Jündee, zum Thell aber der enebunbenen brennbaren Luſe 
Ju zufßreiben zur ſeyn. Auch behauptet man, daß oft a 


i dem Miete, -in beffen Nähe Vulkane ſind, nad) vorberge 


3 


gangenen ſiarken Auswuͤrfen derſelben, Erdoͤhl ſchwimmend. 


getroffen wuͤrde; ſo viel iſt gewiß, Daß mehrere Seine, 
die folche Berge ausipenen ‚'gleichfom mit einer öhligen Ma: . 


txrtie übergogen find, die viel Aehnlichkeit mit einen flüffigen | . 


Gdharze har. | 


« 


Diefe Erſcheinungen beſtaͤtlgen alfo die-Bleinung, ba - 


| 
\ 
das Feuer der Bulkane durch erdharzige Subſtanzen unter- 


— 


halten wird; uͤberdieß hat man auch an den Seiten mehre⸗ 


‚ tr holcher Berge Steinkohlenſchichten eneberft, und dieſe 


Lebachtung iſt ſaſt noch mehr, als jene Erſcheinungen, ge⸗ 


Mt, Die Behauptung zu rechtfertigen. So iſt 3.B. am 


Jetna eine Steinkohlengrube, und Herr Denon verſichert, 
deß mon ſaſt überall an den Kuͤſten Sicillens auf dem Meer⸗ 
Befler flüffiges Erdharz antrifft. Der Georgignano har fehr 
I Steintoßten in ſich, die man graͤbt und zu Tage fördert: 
De Gegend um ben Puh⸗ de⸗Dome liefert viel weiches 





r 0) Hikoire @island, 


j 


doenpech; Herr won Troil*) har auf dem Hekla gegrar 
_ . T4 benes 


1) 
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benes Holz und Schlefer, ber mit Pflanzenabdruͤcken verſchen 
wor, gefunden. Kurz, es wird nur wenig brennende‘; ober 
ı verlofchene Wujfane geben, in beren Nähe man nicht Spu⸗ 
. zen von Ertped), ober von gegrabenem Holze antreffen ſollte. 
Die größte Schwierigkeit, die man fonft bey den Vul⸗ 
kanen, befonders bey denjenigen, bie unter dem Meere ſich 
befinden, fand, mar biefe, daß. man nice zu erflären mußte, 
, wie. fie brennen koͤnnten, ohne eine Gemeinſchaft mit der 
Gußern Luft zu haben. Es hat aber die Chemle gezeigt, 
bag mehrere metalliſche Kalfe, z. B. die Kalke des Braune 
eins, des Eifens u. ſ. f. viel reine Luſt aus ſich entwideln, 
und diefe Lüfte wird zur Unterhaltung jenes Feuers hinrei⸗ 
chend fiyn. Auch felbit das Waſſer wirb hierbey zerſetzt, 
‚Und zum Theit in Luft verwandelt, fo daß das Feuer auf 
eine hinlängliche Art unterhalten werben kann. Es iſt aber 
in allen Vulkanen Waſſer, und es kann folglich auch auf 
ſolche Art eine Entzündung und Verbrennung vor fih gehen, : 
obgleich die freye Luft feinen Zutritt zu ben brennbaren Sub « 
Ranzen hat. Diele Erklärung (deine um ſo mehe gegrine 
"der zu ſeyn, da, wie man weiß, die Steinkohlen ſelbſt im 
Waſſer brennen, Die Feiner unter dem Meere koͤnnen ſich 
. fplattch ‚bis zu dem Augenblidte, da erma ein Fleinerer oder | 
größerer Theil der brennenden Materien mie Waſſer in un- 
mittelbare. Berührung kommen wird, erhalten; denn man. 
muß annehmen, daß gewöhnlicher Weile das Waſſer nicht 
bis gu denfelben bringe; von Zeit zu Zeit aber entfliehen 
Riſſe, durch welche das Waffer In ben Feuerherd ſelbſt uͤber⸗ 
gehen kann, und wenn dieß der Fall iſt, ſo wird dann eine 
lebhafte Bewegung und ein Ausbruch erfolgen. Wenn aber 
“ endlich das Waffer! in zu großer Menge auf diefen Herd him 
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". fließe, "fo wird es zuverläffig das ‚Feuer erflicen. 
Auch träge es fich oft zu, daß äußere Suft in das Innete 

eines Vulkans hineindringt; denn gewöhnlih haben bie 
Schloͤnde ſolcher Berge mehrere Luftloͤcher, durch welche 
Rauch davon geht; Durch felche Deffnungen kann aber ohne 
‚> Zoeifel Licht in den Schlund gelangen; es wird — 
nbem 


— 
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Anden durch eine felche Oeffnung Duͤnſte entweichen eine 
augenblickliche Leere in dem Wulfan entſtehen, und die äußere 


uf wird ſich alſo gleich durch eine andere Oeffnung in dene 


ſelben ſtuͤrzen; fo muß alſo immer eine Art von ufthug in 
"dem Innern des Vulkans Statt finden. 


Ueberdieß kann auch eine Verbrennung ohne allen Zus 


erfee einer gewiſſen Menge atmoſohaͤriſcher Sufe erfolgen. -Diefe 


Wahrheit en befonders Die Herrn Deiman, Paets van: 
Trooftwyt, Bondt, Lliewland und var Rauren« 


burg erwieſen, und durch. Verſuche beftärige *). Diefe 
mochten ſich Gemiſche, die den Kiefen ähnlich waren, und 
entzuͤndeten biefeiben fo woht in unreiner, als auch in firer 
Luft und In andern Gagarten, ja auch unter Queckſilber, 





und fie trafen hlerbey eine folche Veranſtaltung, daß Feine 


-armofphärifche Luft zu Ihren Semengen kommen konnte. Die 
Gemiſche, die fie zu diefen Verfuchen gewaͤhlt harten , beſtan⸗ 
den theils aus Kupfer und Schwefel, theils aus Eifen, Zink, 


Dinn, Bley, Süber, oder einem andern Metalle und Shoe Ä 


fei; fie erhigten ſie dann nach und nad, und fo Wurden fle 
die erwaͤhnte Erfcheinung gewahr. Alle dieſe Mifchungen 


- 


“find ober fimftliche Kiefe, und man kann alfo folgern, daß, 
wie fich dieſe ohne freyen Zutritt einer veinen $ufe entzündee 


haben, auch die natuͤrlichen aus Schwefel, Eifen und am 


öfterfien auch aus etwas Kupfer zufammengefegten Kiefe, die 


in ben Steinkohlen einbrechen, ſich auf'ähnfiche Art in den 
Eingeweiden der Exbe, ohne daß irgend eine fuftart dazu. . 
tomme, entzünben fännen. | j 


Ueberdieß if es auch ſehr wahrfheinlich, daß nicht afle- 


maht eine merfliche Verbrennung im Innern der Vulkane | 
Statt finder; vielmehr feheinen die. Materien bloß erhitzt zu 


werben, wober ſich elaftifhe Fluͤſſigkeiten entwickeln, Die ſich 


aur dann erft entzünden, wenn fie mit der atmofpäriihen 
tufe in Berührung kommen. Aus diefer Urfache fiehe man 


auch bie Slamıme batın er aug dem Derge empor fleigen, 
T5 . und 
«) Journal de Phyfigus, 179% 5 Cahien, u 


nn manchmahl * zw einer aulerocdencichen 2 

erheben. - 

7 Die Herde der Vulkan⸗ ſcheinen mit einander in Ver⸗ 
bindung zu ſtehen. Der Veſauv z. B und die Solſatära 
gewaͤhren, in Ruͤckſicht auf ihre: Auswuͤrfe, Erfcheinungen, 
welche anzeigen, doß dieſe Berge oder ihre Herde mit ein⸗ 
ander verbunden ſind; denn immer, wenn das Feuer des 
erſtern jener Berge ſtaͤrker wird, nimme auch das Feuer des 
leßtern an Heſtigkeit zu. Mie einigen Vulkanen auf ben 

 aeolifchen Inſeln feine es dieſelbe Bewandniß gu heben, und 
man hat fogar einigen Grund zu glauben ; daß die unterira 
bifchen Feuer mit dem Aetna Bemeinfchafe haben; denn den - . 
letztere Berg bat oft mit jenen zugleich glüßende- Materlen 
ausgeworfen. Indeſſen hat man noch nicht genug Beobach _ 
+“ tungen gemocht, um über. dieſen Zufammenhang mit vollen 
= Zuverficht entſcheiden zu fönnen. . - 

Auch feine es, daß. der Aetna mit ben unterlediſchen | 

- Brernmaterlalien,. die ſich in. Ealabrien finden, in Gemein 
ſchaft ſtehe; denn an den fchredtichen Erſchuͤtrerungen, welchen 
dieſes kand im Jahre 1783. ausgeſetzt mar, hätte biefes Bulk 
kan aller Wahrſcheinlichkeit, nach viel Anchell. . 

Ob aber die ſehr weit von einander entſernten Bulkone 
unter einagber. in Verbindung, ſtehen, iſt nicht ausgemacht. 
So viel iſt aber gewiß, daß die ſehr heftigen Ausbruͤchẽ ber 
Bulfane Stöße und Erfchütterungen. zumege. bringen, die 
fid) außerordentlich weit erſtrecken. So ward z. B. am aſten 

Nov. 1755. durch das ſchreckliche Erdbeben zu Aſſabon, gang 
Portugal erſchuͤttert und in Bewegung verfeßt, ſe daß meh · 
rere Berge zerborſten, und mehrere Gewaͤſſer aus ihren Ufern 
traten und Ueberſchwemmungen verurſachten. Cadix, Gibral⸗ 
tot, Grenada, Sevilla, Madrid u, f, waren zugleich mer 
oder weniger Erfchlcterungen ausgefegt, in mehreren Staͤdten 
in der Barbarey, 3.8. in Marocco, Mequinez, Tanger 
u. ſ. f. wurden Apnliche Berpegungen verfpürt, und Das Meer 
ftieg fehr über die Küfte empor; Madera wurde ebenfalls er« 
ſchuͤtert, und auch bie ganye Provence und ein Teil Srant« 

r 
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richs gerie in Bewetzung; (eb io Senferfer mb in ans 
dern Seen in der Schweiz bemerfre man fonit ungewöhnliche 


. Erfcheinungen ; benn das Waffen trat in biefen Seen einpor, 


und bewegte füh art, In Mayland und in andern italiaͤ⸗ 


. sifchen ‚Städten, ferner in Bayern, in Schwaben, in Sran- 
‘fen, in Holland, und an den Käften von England, Norwe⸗ 


gen, Schweden und Island, und fogar nach Grönland hin, 
frärte man on bemfelbigen Tage heftige Erſchuͤtterungen; 
und aͤhnliche Stöße empfand man über 6 Monarhe binbusch 
In verfchiebenen Theilen won Europa *); | 

Aus diefen Beobachtungen erhellet, daß fich in gang 
Europa und in einem -Thelle von Aftifa bis nach Madera 
Bin on ein und bemfelben Tage eine heftige Erſchuͤtterung 


änßerte.. Indeſſen fcheine dieſe bioß die Wirkung einer mechar. 


nifchen Urfache geweſen zu ſeyn, indem ſich die Stoͤße nur. 
vermittelfl der Spalten nd Riſſe fortgepflange haben; matt. . 
kann alſo Hieraus: niche fchließen, daß Die verſchiedenen Herde: J 
der Vulkane oder der unterirdiſchen Feuer unter einander in; 
Verbindung ſtehen. 

Was die Tiefe der Herde ber Vultane unter der ober⸗ 
flaͤche der Erde betrifſt, ſo iſt dieſe ohne Zweifel unendlich 
verſchieden. Unter dem Meere haben gewiß die Vulkane 


ihren Sitz zuweilen in einer beträchtlichen Tiefe; denn als 


ſich im Johre 1720. nad) dem Ausbruche eines Vulkans bey. - 
Tercera eine neue Inſel gebildet hatte, fo fand man an diefent‘ 


Orte feibft In der Tiefe von 6o Klaftern noch feinen Grund; 


Es war alſo diefer Vulkan fehr tief unter dem Meere. 

Die gewaltfamen Wirkungen, weiche gewöhnlich bey ben 
Ausbrüchen ber Vulkane Start finden, hängen theils von 
dem in der Geftalt des Dampfes verwandelten Waſſers, | 
theils von der fuft ab. Wenn das Waffer auf ben Herd des 
Bulfans komme, fo wird es augenbliclich in Dampf vera 


wandelt; diefer Dampf dehnt fid) vermöge feiner erpanfiven 


Kraft ans. Iſt der Balkan offen, und befigt einen Schlund, 
b kann ber Auswurf leicht vor ſich gehen, und der Berg sis | 
hkolgli 


e) Colleion unten. T. vn 


I 


ausſpeyen, und fie bis zu einer ziemlichen Entfernung forte 


. 4 Stunden weit weggefchleubert habe. E 


r 
ı 9 


fotglich verfchlehene Materim, vulkanifche Aſche, kleinere 
reine, und mandmapt auch ziemlich große Steinmaffen, 


fo leudern. Eggert Blavfen verfihere, daß ber Vulkan 
‚zu Karleglaa in Island einen 294 Pfund ſchweren Stein - 





Wenn das Feuer fehr heftig iſt, fo wird ea Alles, was — 
in ſeinen Wirkungskreis kommt, in einen mehr oder weniger | 


vollkoinmenen Fluß beingen, und ‚bie geſchmolzene Mafle 


= 


wird dann unter der Geſtalt einer Sana ausgeworfen werben. . 
Wenn aber der Schlund mit dem Herde, auf melden ie 


Materlen brennen und wallen, niche im gehörigen Berhäle 


niffe ſteht, fo merben bie condenſuten Dänipfe außerertent« 
liche, und alle Vorſtellung übertreffente, Wirkung äußern; fie 


beiden ein Geröfe, ein Krachen und Knallen verurfahen, . 


das dem ganz gleich feya wird, das man bey: ber Entladung 


der größten Feidſtuͤcke hört; dev Boden wich erfchüttert wer · 


ben, ber Berg wird einen neuen Schlund und eine neueDefle 


vwung bilden, aus welcher bie Lava herausſtroͤmen wird; ſo 
bald dieß geſchehen iſt, wird der Berg zu toben aufhoͤren, 


weil die Daͤmpfe nun frey entweichen Einen. . 
Urberbaups fcheine es wohl ausgemacht zu ſeyn, daß es 


| vorzuͤglich das Waſſer ift, welches das meiſte zu den er 


fen biefe Berge ſaſt Immer, wenn die Erplofion ſehr bin 


ſchrecklichen Erfiheinungen der Vuikane beyträge, Dig meiſten 
Berge diefer- Art befinden ſich in der Nähe eines Meeres, - 
fie faugen faft immer zur Zeit des Ausbhruchs Waſſer ein, 


und geben eg auch wohl, wenn bie Menge deffelben auſehn -· 


lich It, zugleich mis andern Materien, die aus dem Meere 


gemeinſchaftlich mit dem Waſſer in den Vulkan übergegan- 


gen find, Fochend von fih. So erzähle Olavſen, daß die 
Vulkane auf Island bey einigen Ausbruͤchen Waſſer ausger 


ſpien haben, das nach der Verdunſtung ‚eine betraͤchtuche 


Menge Salz auf der Erde zuruͤckgeloſſen hat; dieſe Erſchei⸗ 


‚.. nung Bemeift alſo deutlich, daß das Waſſer aus dem Meere 


in die. ſeuer peyenden Berge gefommen war. Uebrigens wer⸗ 


’ [4 
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if, augleich mic: ben uͤbrigen Marien erwas Woſter aus. 
Indeſſen iſt es dos Meerwaſſer nicht ˖ allein, welches gu den 
Ausbruͤchen Vulkane Gelegenheit gibt; die Gewaͤffer, pie 
ſich an der Oberflaͤche der Ehe aufhalten, Binnen ebenfalls 
ſolche Wirfung veranloſſen. Der Herr von Troil ſagt, 


Das ſchnelle Vertrocknen Fleiner Gern von fuͤßem Woher, und 


feibft einiger Bäche und Fluͤſſe, iſt ein Angeichen eines. nahe . - 
bevorftehenben Ausbruchs eines Vulfans. : Wenn gueBub. - 
kane woben und glühentei Materien ausfpeyen, fo iſt: gemei⸗ 
niglich der Jauf des Waflers in den Fluͤſſen, bie ſich in ter 
Nãahe derſelben befinden , mehr oder weniger gebensmt, und 
aud) woht auf eine fürge Zeit ganz unterbrochen. -. Dieſe 
Erſcheinung har ‚darin ihren Grund, doß ſich das Woffer 
durch bie entſtandenen Spalten oder Riſſe in :ven Feuer 
herd des Vulkons ergießt, und ſo zu den ſchrecichen De 
wegungen benträgt. 

Auch die $uft hat einen ſehe großen Einfluß auf die; Pr 
ſchrecklichen Wirkungen der Mulkane, und .es gibt ſogar 
einige Bulkone ‚die bloß Luft won ficdy geben: Der Maka⸗ 
luba in Sicilien gehört unter. die beruͤhmtern Diefer. dire, 

A Eine fehr gute Befibreibung vor diefem’ Berge hat Dolen 
mieu =) gegeben. Der untere Theil diefes Suftoulfans-fcheine 
aus Kalkſtein zu beſtehen, die obere ‚Sage desſelben aber: iſt 
Thon, der immer weich. und feucht iſt. Dieſer Berg gibe 
ununterbrochen Luft von ſich, weiche dieſen ſeuchten Thon 
empor hebt, und ſo eine: Arc von Wollen verurſacht, das 


dem Walen des hedenden Waffers gleiche. Diefe Erfchele ' 


aung nimmt man. an .diefem Berge nur alsbann .gewahr, 
«denn er in feinerh ruhlgen Zuftande iſt; manchmahl geräch, 
er in heftige Bewegung, die Erſcheinungen werben fuͤrchter⸗ 
licher, und ber Berg gleiche dann einem tobenden Bulfane; 
Ein ſolcher Ausbruch ereignete ſich am 30. Sept, 1777:, an 
welchem Tage der Voden um dieſen Verg berustt fo —* 

erſchuͤt⸗ 
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Leſchocherc Worb, daß fich Biefe Werkamg deey Kcalidırfche Miet: 


- den weit erſtreckte 3. man hoͤrte ein Geräufch,, das dem Krachen 
Gas ſtaͤrkſten Dormers gleich kam, es eroͤffnete ſich ein Schlund, 


— 


ber: fufb 5 Ellen im: Durchſchnitte hatte, aus welchem viel 


Schlamm. und. Waſſer mit ſolcher Heftigkeit herwardrang, 
- Va dieſe Feuchtigkeit eine etwa 40 Ellen ‚hohe Saͤule bildete. 

Dieſer Answurf banerte eine halbe Stunde, aber hatd nah 
SBernhigung desſelden ſing der Berg aufs neue zu toben on, und 


warf noch ſzu drey verſchiedenen Mahlen eine aͤhnliche Materie 
us;ble ſich bann fo anhäufee, daß fie auf dem Boden eine drei 


Ellen dicke Sage bildete, und die benachbarten Thaͤler ganz 
misfälte ; fie roch-flarf nad Schwefel, 


e 


. Mch Dolomieu's Milnung muß: man dleſen Erfolg 


von der Wirkung: der Schmefelfäure des. Thons auf den Kalk 
herleiten; indeflen. beweiſt ber Schweſelgeruch, daß auch 


verwitternde Kieſe in dem Berge zugegen ſehn, ımb Lu jener 
> &sfcheinung beitragen mußten. 


vr Mebithaupe ‚aber ſpielt bey ‚ben feuerfpegenden Bergen 


Die Suift,. zu derer Entwickelung verfchletene Urſachen Gele: 


genheit geben; eine bebeiitende Rolle. .:. Es. encbinden ſich 
imirter aus den Kiefen, bie verwiccern ‚ ‚eine. anſehnlichs 


WMenge luſtartige Fluͤſſigkeiten, welche zwar groͤßtentheils in, 


ent zuͤndlichem Gas beſtehen, und alſo verbrennen 3. allein außer 
dieſer Luſt geht auch Luftſaͤure, phlogiſtiſirtes &4s, atmoſphaͤ⸗ 


riſche Luft u. fi aus dent Herde bes Vulkans harvor. Alle 
Subſtanzen, die in Fluß kommen, und aus welchen dann, 


- die Laven entfliehen, geben ebenfalls viel vuft; bie loͤcherigen 
Laven uͤberzeugen ung von der: Richtigkeit dieſer Behauptung, 


und es ift überdieß eine bekonnte Sache ; daß alle elfenhale. 


. tige Schiefer, alle eiſenſchuͤſſige Thone u. ſ. w., menn man, 


fie ſchmilzt, fich in loͤcherige Stäfer verwandeln, ‚und viel 


Luſt von. füh ‚geben. - Diefe Luft wird in den geſchmolzenen, 


und entzuͤndeten Materien ein lebhaftes Brauſen Hervorbeine,.. 


gen, fie mird gemeinſchoftlich mit den Daͤmpfen des Waſſers 
dieſe Materie bis an ben oberſten Theil des Schlundes, der 


| eich eine Hoͤhe von ‚1000 über 3096 Ten Mt! ‚empor 


A. Pa — —J 433 den ben, 
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geben, und bie Java, wird alsdaun aus der Oeffnung des 
Wulkant herausflieheeen. . 
Die ſonderbarſte Wirkung der unterirdiſchen Fener he 
Neht in einigen vulkaniſchen Gegenden in der Hervorbriugung 
ſiedender Quellen. Island iſt porzuͤglich reichlich mir der⸗ 
gleichen Quellen verſehen, unter welchen der ſo genannte Gey⸗ 
fer befonderg berühmt iſt; das Waſſer dringt In anſehnlicher 
Menge aus der Erde hervor, und erhebt ſich mehr ober weni⸗· 
ger Hoch; „ber Geyſer zeichnet ſich in dieſer Ruͤckſicht am meiften 
aus; bern die Waſſermaſſe, die er von ſich gibt, hat keys 
nahe 9, Fuß im, Durchmeſſer, und ſteigt 92 Fuß hoch und 
zuweilen noch hoͤher empor; auch hat ſie manchmahl Steing 
von ziemlicher Groͤße ausgeworfen. Das Waſſer ließe aber 
nicht umunterbrochen, ſondern abſatzweiſe ab und fteige nie - - 
immer. gield) hoch; dev. Abſſuß iſt beftändig mie einem flare 
“ ten Geraufihe verbunden, Das man nicht nur an der Queffe i 
elbſt, fondern auch in den benachbarten Bergen wahrnimmt. 
"Das Waſſer firdme nad) folhem unterirdiſchen Getoͤſe, das 
—S großer Feldſtuͤcke ähnlich iſt, und oft. Erder⸗ 
chuͤtterungen veranlaßt, ſtaͤrker hervor, nimmt aber gleich 
darauf wieder an Menge ab, oder verliert ſich ganz. Man 
ſagt, daß auf-einem hohen Berge in Madagaskar eine aͤhn⸗ 
„Niche, aber noch ftärfere, Quelle fen; denn. man fönne fie 
ſchon In einer Entfernung von 20 franzoͤſiſchen Meilen auf 





dem Meere ſehen. ee 
- Die Erihelnungen, womit der Abfluß bes fiedheißen . . 
Waſſers aus den Quellen auf Island vergeſellſchaftet find, s 
- Ioffen fich fehr leicht erflären. Das unterirdiſche Getoͤſe, 
das vor dem Abfluffe des Waflers vorhergehe, wird durch 
Dünfte oder durch Luftarten, ‚Die fich. gutbinden, hervorgee - 
bracht; dieſe feinen Fluͤſſigkelten entwickeln ſich in unterirdiſchen 
Riſſen und Spalten, oder bringen In biefeiben mit Heſcigkeit 
ein, und bewirken fo eine Erſchuͤtterung der Wände berfel«, 
ben, weiche jenes Geröfe verurſacht. Dieſe Duͤnſte gelan⸗ 
gen dann unter einen Behaͤlter, worin Waſſer iſt und 
treiben ſo dieſes aus. ſeiner Stelle. Dieſe Behälter In 
TER aus piet Stette. Dieſe ecanen 


— 
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woehelcheinlich Schlunde Abemahliger Vuſtane, Die jchi aber 


verioſchen find, Das Waſſer wird mir großer Kraft in dies ' 
fen Schlünden, welche die Stelle einer Möhre vertreten, 
empor gehoben, und fo zu Toge gebrachte. Da aber diefe 
Dünfte batd entweder in der Atmolphäre zerſtreut, oder 
Burch Bas Waffer verdichtet werden, ſo kann bie Quelle nicht 
fange fließen; fie wirb aber Yo oſt aufs neue Waſſer barreis 
chen, als jene Urfache wieder zu wirken anfängt. Dieſer 
Umftand mache, daß das Waſſer nicht ununterbtochen here 
Borquiile. — 


votqeiſchen können Die Volkane noch ige größere Mies 


kungen, als die bisher angefuͤhrten zu Stande bringen; fie 
koͤnnen ganze Berge empor heben und gleichſam ganze In⸗ 
ſeln ausipeyen; fie koͤnnen aber auch andere Inſeln und Berge 
verſchlingen. Plato erzähle, daß Rhobis, Delos und ır 
andere Inſeln aus dem Schoße des Meeres Empor geitiegen 


fenn. Einen äpnlichen Urfprung hat gu den Zeiten des Sea 


neca die Inſei Santorin gehabt, und Plinius verficherr, 
daß furze Zelt nach der Eneflehung des Eylandes noch, eing 
andere Inſel nahe bey demſelben zum Vorſchein gekommen, 
"> und Santorin felbft nach und nach größer geworden ſey. Im 
Jahre 1707. ſtellten ſich auf dieſer Inſel, bie ihren Urfprung, 
und Ihre Vergrößerung Erdbeben vertanft, neue Erberfchür« 
terungen ein, die 2 Monarh lang anhielten, und in einigen, 
‚ "Entfernungen neues feftes Land zum Vorſchein brachten. Auf 
Zercera und auf den azorifthen Inſein hat man oft ähnliche 
Erſcheinungen beobachtet, und befonders-fahe man im Jahre 
1720. , als in Tercewa heftige. Bewegungen waren, in einiger. 
Entfernung von dieſer Inſel mehrere Zellen aus dem Meere. 
empor fteigen, bie mit Bimsſtein bedeckt waren, und Feuer 
auswarſen. Im Fahre 1783., "ale Calabrien durdy Erdbeben 


verwuͤſtet morden war, gerieth aud) der Hekla in heftige Bei, : 


wegung, und man fah mitten auf dem Waſſer an der islaͤn⸗ 


bifchen Kuͤſte eine neue Inſel hervorgehen. Im Jahre 1782. 
ſpuͤrre man an der Küfte von Formofa gewaltfame Bewe⸗ 
- - gungen unter dem Meere, jo daß dus Waſſer hoch empor‘ 


flieg, 


( 


L J 
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cieg, und die Inſel uaͤberſchwemmke. gm gahre 1538. erhob 
fi) bey Pozzuolo nach einem heftigen Etdbeben’ cin Berg, 
den man den Nahmen, Aſchenberg, gab, weil er aus 


vulkaniſcher Aſche zuſammengeſetzt war; in eben dieſer Ge⸗ 


gend war, durch ein fruͤheres Erdbeben ‚ ein ſehr großes 
Stuͤck Sandes gefunfen, fo daß eine Vertiefung enrftanden 
mar , welche jege den See Lucrin ausmacht, der aber Kurch 
‚ben Auswurf im Jahre 1538. zum Theil mit Niche und größern 
_ und kleinern oulfanifchen Steinen ausgefüllt ward. Im Jahre 


1692. wurden die Einwohner von Jamaika; und Delonders von 


Port» Royaldurd ein fürchterliches Erdbeben in Schreden vers 
feßt, die eben genannte Stade ward zum Theil zerſtoͤrt, und mit 
Waſſer, das aus feinen Ufern getreten war, uͤberſchwemmt; 


an der Morbfeire derfelben verfanf miehr als 1000 Morgen 


Landes mic allen Waaren, Gebäuden u. f. f., die ſich darauf 
befanden, fo baf fein Haus auf der Halbinfel unverſehrt 
ſtehen blieb; die beyden großen ‘Berge, weldye da, mo may 
ans Sand flieg, fanden, find in den Zmwildıenraum, dur) _ 
den beyde von einander getrennt waren, hinabgeftürze, und 
haben: fo, indem fih ihre Trümmern hier anhäuften, det 
tauf des Fiuffes unterbrochen, fo daf hier den ganzen Tag 
hindurch trockener Boden war. Ein anderer Berg, der den 
zur Seite von Mellows ſtand, befam Spalten und flürzre 


auch zum Theil ein; feine Trümmer verichürteren einen groken ⸗ 


Strich angebauetes: fand, und mehrere Gürer. Auch der 
übrige Theil der Inſel word fehr verwüflet; in dem Viertel 
Elavendon bildeten fi, in einer Entfernung: von 12 Meilen 
vom Meere, tiefe Abgründe und große Seen, von welchen 
jege bie meiflen wieder vertrocknet find. Ein Berg, der nd 
bey Pone-Morant befand, wurde gänzlich verſchlungen, 
daß der Ploß, wo er war, jeßt einen 4 bis 5 franyöft fir 
Meilen breiten See vorftelle.- 

5 Ale diefe angeführten Wirkungen beweiſen nun ſchon 
hinreichend, daß die Vulkane eine betraͤchtliche Veränderung _ 


‘auf der Erboberfläche Hervorzubringen im Stande find: Uebrie 


gens machen die vultariſchen Gebirge fen zuſammenhoͤn⸗ 
V. eheil, u u | "gende 


W 
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‚ gende Gebirge aus; vielmehr ftehen fie meiftentheils fren auf , 
. ausgedehnten Ebenen in der gewöhnlichen zuckerhurähnlihen, 
Geſtalt, insgemein mie deutlichen Spuren eines Craters. 
Mas das Alter der Vulkane berrifit, fo ift dieß unendlich 
verſchieden. Einige ſcheinen zwiſchen der Epoche ber Floͤz « und 
aufgeſchwemmtey Gebirge, andere-aber erfi zur Zeit ber Eurite- 
hung ber letztern gebrannt zu haben, Manchmahl haben fie nur 
—* dieſer beyden Hauptgebirgsarten, manchmahl beyde durch⸗ 
brochen und uͤberſchuͤttet. In den urſpruͤnglichen Gebirgen 
find noch Feine vulkaniſchen Lager mie Gewißheit wahrgenom ⸗ 
men worden, ob ſich gleich Beyſpiele finden, wo Schluͤnde 
aus Granitbergen hervorzukommen ſcheinen; ſie ſind aber die 
eigentlichen Lagerſtaͤtte der Vulkane nicht, Hingegen finden 
ſich vulkaniſche Subſtanzen mie Kalfflögen und caleinirten 
Conchilien uͤberdeckt, deren Urfprung alfo in die Zeit fallen 
‚muß, da unfer feftes land noch, Meergeund war. , | Ä 
Mad de Lüc’s Theorie, find die lalten Vulkane unferer 
Jänder noch unter dem ehemahligen Meere ausgebrochen, 
deſſen Waſſer durch die Riſſe und Spalten jm Boben abfloß, _ 
und in unterirdiſchen Höhlen Gaͤhrungen hervorbrachte. Die 
abgeſloſſenen Laven haͤuſten ſich, und bildeten die großen feuer- 
ſpeyenden Berge; es entſtanden zuweilen in abwechſelnden 
Zeitperioden Ausbruͤche, und daher kamen die abwechſelnden 
Bodenſaͤtze von vulkaniſchen Subſtanzen und Meerprodukten. 
Durch heftige Erdbeben wurden die alten und hauptfaͤchlich 
. Re Sciefergebirge erfchüttere, und Spalten und Gänge er» 
eugt, welche ſich nachher mie fremdartigen Materlen aus⸗ 
‘ —* EDie wirklichen Ausbruͤche warfen. Trümmern des 
urfprünglichen Bodens um. fich ‚ber, melde ſich auf’ dem 
Grunde des Meeres rollten, abrundeten und unter die Bo⸗ 
Denfüge mengten. Nun flürzten Höhlen ein, ber Mee⸗ 
resboden ward immer niedriger, und es bilderen ſich zuletzt 
nur noch ſandige und thonige Bodenſaͤtze. Zu dieſer Zeit 
tobten die feuerſpehenden Berge heftiger, und ſchleuderten 
nach allen Richtungen ungeheure Granictſtuͤcken fort: Endlich 
entſtand die große Revolution, weiche unfer Sand aufs — u 
nn “ brachte, 
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Beaihee, ebenfalls durch unterirdiſche Feuer, welches die Hoͤh⸗ | 
ken unter dem alten feften Sande durchbrach und ein ſtuͤrzte. 
In 'den neu entſtandenen Laͤndern tobten nun nod) die Bul« - 


kane eine Zeit lang in ihrer voͤlligen Stärfe fort, -bis fie ſich 


endlich nach und. nad) legten, und ganz verloſchen, ‚meil die 
Materien austrockneten, und eg ihnen om nörhigen; Waſſer Ä 
gebrach; fie erhielten fid) nur noch in der Nähe des, Meeres; . ' 


Dagegen brad)en im neuen Meere neue Bylfane aus ,. welche 


eine Menge von Jnſeln aus dem Schooße desſelben empor 


hoben. 


Beobachtungen auf Reiſen zu beſtaͤrken geſucht. Freyli 
bat er die ficken, wo Thafſachen fehlten, mit ſebhaften Ideen 


ausgefüllt und- gan Indeſſen bleiben ſeine Gedanken J 


immer ſchoͤn und ieſenswuͤrdig. 
Von andern Syſtemen, bey weicheh bie Vulkane * 
Veränderung unſerer Erbe ine vorzuͤqliche Rolle fpielen, iſt 


bereits unter dem Artikel, Erdkugel, geredet worden. 
Gemeiniglich ſind bie Ausbrüce der Vulkane mie ſtarken 


Regengüffen begleitet. Der Vefuv-z. B. ſpeyet felten Feuer, 


ohne daß es zugleich flarf regnete, und. manchmahl verur⸗ j 


Die meiften diefer Behauptungen hat de Luͤc dur . 


ſachen foldhe Regenguffe große Ueberſchwemmungen. Here 


Ferber *I:fagt: “Der Aetna fpenet oft Ströme von Waſ⸗ 
fer aus; ein folcher Erfolg ereignere ſich im Jahre 175: Auch 
die Vulkane in Amerifa ergießen manchmahl eine anfebulichg 


u 


Menge Waffers, und der Veſuv gibe ihnen in dieſem Stüde 


nichts nad). Im Jahre 1538. flo aus der Mündung.des $ - - 


genannten neuen Berges diefes Vulkans fehr viel Waffen, 
hervor, und eben dieß geſchah auch in den Jahren 1689. und, 


- ..2691,, welche letztere Ausbruͤche große Verheerungen anrich⸗ 
teten. — Der Vulkan auf der Inſel Banda gehöre unter: 


die fürchrerlichen feuerfpenenden Berge Indiens; feine öftern 


Ausbruͤche find gemeiniglich mir heftigen Erdbeben und Ueber« 
ſchwemmungen, die den benachbarten Inſeln den Untergang 


Die 
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zu drohen ſhienen vergeſcuſchaſeet, 
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Die Waſſecſtroͤme, weiche die Vulkane von ſich ‚geben, 
haben ihren Urſprung von verſchiedenen Urſachen; man darf 


nicht zweifeln, daß das Waſſer oft aus dem Meere herſtroͤmt, 
welches ſich einen Weg fu dem Feuerherbe des Vulkans ges 


vbahnt hat, und dann von demfelben zugleich mit andern 
Materien, die derfelbe gewöhnlich von ſich zu geben pflegt, 


‚ausgemorfen wird;. her Umſtand, daß biefes Woſſer falzig 
iſt, deweiſt dieß deutlich. Indeſſen Fann das Waſſer, das 


der Vulkan ausſpeyet, manchmahl aus Baͤchen oder Quellen 


in denſelben übergegangen ſeyn, indem oft vor dem Auge. 
Sruche Fluͤſſe austrodnen uff 


Es iſt auch merkwürdig, daß die Ausbruͤche der Valkane, 


oft nut elektriſchen Erſcheinungen verbunden find, Der Rit⸗ 


ter Hamilton hat. die leuchtenden Blige ſehr genau befchrie- 


Sen,” die er bey dem Ausbruche des Veſuvs Im Jahre 1779. 


beobachtet hat, und bie, wie er. verfihert, mit heftigen 


Donnerſchlaͤgen vergeſellſchaftet waren ; auch Herr. von Troil 


erzählt, daß er bey dem Ausbruche des Katlegiaa im Jahre . 
17755. ‚mitten aus den Flammen ein helles Licht habe heraus⸗ 


gehen ſehen, das einem Blitze ganz aͤhnlich geweſen ſey, und 


die Felſen, die es auf ſeinem Wege angetroffen, hier und 
da durchbohrt, auch un Pferde, einen Sandmann, und eine 
Magd uf. wm. geröbter habe. Eben diefe Erfcheinungen hat 
aan auch bey andern Ausmürfen der Vulkane, beobachter, 
und fie haben ihren Grund ohne Zweifel in ben aufiteigenden = 


Sünften; denn es iſt ausgemacht, daß das kochende Wofler, — 


und beſonders das Waſſer, das auf kochende Materien ausge⸗ 
geſſen wird, ſtarke elektriſche Wirkungen äußert. . In den 


Vualkanen iſt aber ein ſehr großer Herd von brennenden Ma- 


terien, gefchmoljene Sava und auch fehr viel Waffer, uͤber - 


dieß findet fi) der Gipfel des fenerfpenenden “Berges immer 


in. eine dicke Wolfe gehülle, und die Duͤnſte, aus welchen 
diefe befteht, muͤſſen alfo mit Elektricitaͤt überladen feyn; 
es werden alfo hieraus Blige, Donnerfehläge u. [.w., wie bey 
den gewöhnlichen Ungewittern, entſtehen. 

... .. . Die 
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Urfache der Erfchärterungen und bee Stoͤße, welche bie Buls 
kane verurfachen, angefehen werben; fie iſt vielmehr  felbft 
eine Wirfung des unterirbifchen Feuers , und fie bringe nur 
in der Folge die gewöhnlichen Erfcheinungen hervor. Gletch« 


wohl hat es einige Naturforfcher gege eben, welche die Entſte⸗ 


hung der Vulkane aus der Elektricitaͤt zu erklaͤren geſucht 


haben. Beccaria), welcher ſonſt geneigt iſt, mehrere 


leuchtende Phänomene von der Elektricitaͤt herzuleiten, ſcheint 
dod) ben den feuerfpenenden Bergen firh bloß damit zu be⸗ 
gnuͤgen, daß er nur Nachrichten von elektriſchen Erſcheinun⸗ 
gen bey den Ausbruͤchen der Vulkane onführe: aud) Hamil⸗ 


ton iſt mit ſolchen Nachrichten zufrieden, ob ihm gleich die 


Meinung vom elektrifchen Urfprunge der Vulkane insgemein 
beygelegt wird, Die hauptſaͤchlichſten Vertheidiger der Er⸗ 
klaͤrung der Vulkane durch die Elektricitaͤt find der Abbe 
Dertholon de St. Lazare *) und der teibarze zu Neapel 


Biovanni Vivenzio?). Ihre vorzüglichen Gründe die 
fer Behauprung find diefe: daß unmittelbar nach den Aus« \ 


bruͤchen die Vegetation äußerft lebhaft werde, daß die Vul⸗ 


kane hohe Hervorragende Gegenflände find, nahe am Waſſer 


tlegen, viel metalliſche Subſtanzen enthalten u. ſ. ſ. Als 


Gegenmittel wider die Vulkane haben ſie daher eiſerne von 


Vult. 46009 
die angehaͤufte Elektricitaͤt darf folglich nich. als: die: 


- 


beyden Enden zugelpigte und unter ber Erde in mehrere 


Zweige ausgebreitete Stangen unter bem Nahmen von Para- 


tremblemens de terre, unb Para-Volcans aufzurich» 
sen vorgeſchlagen. | 

M;f. Bebler phyſi keliſches Wörterbuch; Artikel Vul⸗ 
kane, Torbern Bergman phyſikoliſche Beſchreibung 
der Erdkugel. Aus dem Schwed. durch Roͤhl B. II. Grelfsw. 


1780. 8. 9.150. I. A. de Luͤc phyſik. und moral. Briefe | 


über Die Gefchichte der Erde und des Menfchen. Aus dem 
Sranzöf. Leipzig, 1781. 8. TH. II. an verfchledenen Stellen: 
| Ug3 De 

6) Lettere dell’ eletiriciſmo. p. 226. | 


. A) Journal de phylique de Abhé Rozier, Aoũt. 1779. 
y) INoria er teosia de tremuati, Napoli. 1783. 8. 
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Eſchenbach. Th tl. Leipzig, 1797. 8. . 279. uf. 


Vulkaniſche Produfte (producta vulcania [. vul- 
canica, matières volcaniques). Unter diefem Ausdrucke 
versteht man Körper, welche im unterirdiſchen Feuer erzengt, 
oder doch) wenigſtens durch felbiges berrächelich verändert_-und 


von den fenerfpeyenden Bergen auggeworfen worden find. _ 
Für den Geologen ift die Kenntniß dieſer Produkte aͤußerſt 


wichtig, weil man aus der Gegenwart derfelben an folchen 


Orten, wo jegt feine Ausbrüche der Vulkane erfolgeh, auf 
vormahls vorhanden geweſene feuerſpeyende Berge ſchließen 


kann. 


Bey der Beflimmung der vulkaniſchen Produkte finden 


| fih gewiffe Schwierigkeiten, Die fih wohl ſchwerlich werben 


7 


zenden Körper auf eine ſolche unendlich verſchiedene Are, 


genan zu beflimmen und anzugeben. Daher kommt es, 


= daß verfchledene Narurforfcher und Chemiker manche Sub⸗ 


ſtanzen, welche die Vulkane ausfpeyen-oder in ſich enthalten, 


als wirkliche vulkaniſche Produkte betrachten, welche es gleich⸗ 


wohl niche find, und wieder andere Materien als Feine ſol- 
chen, die. gleichwohl merfliche Veränderungen im Innern 


Des Bulfans erlitten zu haben ſcheinen. Einer der erften _ 


Bulfaniften, Deodot Dolomieu *) bemerft, daß die 


Fortſchritte unferer Kenntniſſe in der Narurgefihichte der Vul . 
kane weit rafcher würden geweſen, und bie Theorie der unter» 


irdiſchen Entzündungen vervollkommnet worden feyn, wenn 


Drodufte gebrachte, und wenn man immer die Stoffe, welche 


‚wirklich durch, unterirdifches Feuer angegriffen und abgeändert 


— 


daß es uns wohl nicht moͤglich iſt, alle dieſe Wirkungen 


man mehr. Methode in das Verzeichniß der vulkaniſchen 


ganz heben laſſen. Die unterirdiſchen Feuer wirken naͤhmlich 
auf die in ihrem Wirfungsfteife befindlidyen oder hineinſtuͤr⸗ 


worden, von-denen, welche nur unter ſehr entſernten Be⸗ 


siehungen den Bulfanen engehörten, oder welche ſogar mit 


ihrer 


| 4) Japrnal de Phyfaue, 1 1794 in Grens neues Journal der Pboũ. I 
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Öhrer Entzuͤndung gar nichts zu chun Särten, zu unterfchelben 


gewußt hätte. Man habe aber die Umftände und die Epos 


chen, worin jede der in einem vulkaniſchen Gebirge angehaͤuf⸗ 


“ ten Subſtanzen hervorgebracht feyn konnte, nicht genugfam - 


beobachtet. und unterfchieden; man babe häufig Bodenſaͤtze 


— 


einer ſpaͤtern Infiltration mit Materien, die weit fruͤher ge⸗ 


weſen, als die Entzuͤndung, der Vulkane, deßhalb verwech⸗ 


ſelt, weil fie ſich in Gebirgsmaſſen die den Laven zur Baſis 


gedient Hätten, eingefchloffen fanden; man habe oft Mate⸗ 
zen mit ſolchen Subſtanzen zuſammengeſtellt, deren Entſte⸗ 


hung,; Abbildung und Art zu ſeyn der Einwirkung der Hitze 
Zu zuſchreiben ſey; indem man immer geneigt geweſen ſey, 
dasjenige einerley Wirkungsmittel zu zuſchreiben, welches, 


weil es ſich an einerley Orte angehaͤuft beſinde, von einerley 
. Umftänden abzuhaͤngen ſcheine. Dieſe Unordnung in der 


Zuſammenſtellung der vilkanifchen Produfte habe Verwir⸗ | 


zung in die Begriffe gebracht, und man muͤſſe nothwendig 
falſch von der Are ureheilen, wie das unterirdifche Feuer 
wirke, wenn man ihm Wirkungen zufchreibe, woran es kei⸗— 


“nen Theil. Habe; man made falſche Murhmaßungen über 5 
feine Natur, man irre fid) in der Meinung feiner Wirkfam« _ 


keit, wenn man die Materien verfenne, die es wirklich vers 
ändert babe, und fie nicht von denen unterfcheide, bie feinem 
- Angriffe widerflonden haben, : Diefer Mangel an Methode 


fey Urſache geweſen, worin einige beruͤhmte Naturforſcher 


gerathen waͤren, die, weil ſie nicht Gelegenheit gehabt haͤt⸗ 


‚ten brennende Bulfane zu ſtudieren, die Kinalogie zur Er. 
klaͤrung erloſchener Vulkane nicht hätten anwenden koͤnnen. 


Sie waͤren genoͤthigt geweſen, ihr Vertrauen auf Samm⸗ 
lungen, die in der Eil gemacht wären, oder auf mangelhafte 
Berjeichniſſe zur fegen ; anſtatt ber gehofften Aufflärung haͤt⸗ 
ten fie nur falſche Begriffe erholten, welche, ſtatt ihnen bie 
verlangten Kenntniffe zu — ſie vielmehr von ihrem 
Zwecke entfernt haͤtten; ſie haͤtten ſich ohne Huͤlſsmittel be⸗ 
funden, die verſchiedenen Widerſpruͤche, die ſich bey der ge⸗ 


woͤhnlichen Andãuſung ganz und gar unaͤhnlicher Gegen: 
4 . fände 


— 


— _. Bus .v. _!.- . 
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flänbe in vnik aniſchen Gebirgen der aͤltern Epoche zu⸗ finden 
gefchienen, zu heben. _ Einige, welche den unwiderſprechli⸗ 


. "den Einbruck des’ Feuers auf die von ihnen unterſuchten 


Subſtanzen erkannt, hätten gewollt, daß Alles, mag dieſe 
umgeben, ebenfalls den unterirdifchen Feuern zugehoͤrt habe. 
Andere, welche an einigen Schichten der Gebirge, deren 
Nacur fie zu beſtimmen geſucht, unbezmeifelte Bemeife Des - 
Einfluffes des Woflers, und bie unverfennbare Beute ‚des 
Meeres daran wohrgenommen, häften fich nicht übergeugen _ 
können, daß andere Stoffe bazwilchen von einem andern 
Agens herrͤhrten. Die erſtern, beſchaͤfſtigt das Reich des . 
Feuers, deſſen Spuren fie entderft harten, auszudehnen, 
haͤtten alle ſchwarze Steine als Laven angefehen; die andern, 
welſhhe faft Alles’ einem Agens abgefprochen,, deſſen Wirkung 
Ihnen übertrieben gefchlenen, haͤtten nichts für vulfanifhe 
. Materien anerfennen wollen, als Schlafen und Vergla⸗ 
Jungen, welche beyde doch in den erlofchenen Vulkanen fehr 
felten wären. Daraus wären entgegengefeßte Syſteme ent« 
ſtanden, die Alles einem großen Mittel der Natur mie Aus» 
ſchluß des andern zufthrieben; und ihre Vertheidiger hätten 
deſto zuverſichtlicher auf ihre Meinung beitanden, da fefich . 
auf Thatfachen- geftüge haͤtten, die ihnen unbezweiſelt geo 
ſchienen. 


Herr Dolomieu hat ſich bemäßt, alle Marerien , welche 
nur irgend eine Beziehung auf die Wirfung der Bulfone zu 
haben fcheinen, in eine merhobifche Claſſiſication mit gehörigen 

Unterabtheilungen zu bringen, wovon umſtaͤndlich zu reden, 
wider meinen Zweck feyn würde Er bringe fie-alle auf 
75 Llaffen zurüd. 0 


‚ Die erfte Claſſe enthäle nur folhe Materlen, welche we⸗ 
‚ fenelih zum Vulkan gehören, indem das unterirdifche Feuer 
auf eine directe und unmittelbare Art darauf gewirkt hat. 
Diefe Produfte erfennt er bloß als wahrhaft vulkauifch ; weil 
fie den Zuftand, worin fie fid) befinden, lediglich den Wire 
kungen unterirdiſcher Entzündungen verbanfteen, Di | 
. , a e 
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‚Die zweyte Claſſe begreift diejenigen Materien, welche 
noch in der Tiefe der Erde, wo fie ſeit ihrer Bildung ſich 
befanden, liegen würden, menn die innere Entzündung fie 
nicht zu Tage gebracht hätte; auf welche aber das Jeuer 
feine direkte Wirkung gehabt, und fie fo wenig erhitzt wor⸗ 
ben find, daß fie keine Veränderung erlitten, und feine neue - 
‚ Mobification von der Urfache erfahren haben, die fie aus“ 
ihrer natuͤrlichen Sage riß, und fie mit den Produkten ber 
erften Elaffe, vermengre. — 
In die dritte Claſſe gehören diejenigen Materien, auf 
* welche die Bulfane durch Hulfe faucer vom MWerbrennen des 
.ESchwefels herrüßrende Dämpfe gewirkt haben, und welhe 
diefer Urfache bie Veränderungen, die fie erlitten haben, - 
und die ganze Umänderung ihrer Miſchung verdanken. 
Die vierte Claſſe enthaͤlt diejenigen vulkaniſchen Mate 
‚rien, die nad) ihrem Austritt vom Seuerherbe fpärerhin Were 
änderungen erlitten haben, bie nicht der vulkaniſchen Einwir⸗ J 
kung zu zuſchrelben, und von ber Entzuͤndung ganz unab⸗ 
hängig find. Ä | | 
Die fünfte Claſſe endlich macht die Gefchichte der Wule _ 
kane dadurch vollftändig, daß fie alle diejenigen Materien 
begreift, welche die Epochen, wo fie zu brennen angefangen 
haben, und ihre Ereigniffe fennbar machen, indem fie alle 
die Thatſachen verfnüpfen,, welche den Antheil, den das un⸗ 
terirdiſche Feuer ‚bey Altern Revolutionen der Erde gehabt: 
Bar, anzuzeigen dienen, und indem fie fihere Beweiſe ber 
großen Kataftrophen geben, die unfere Kontinente erlitten - 
haben, feitdem vulfanifhe Gebirge ‚die Unebenheiten iprer- | 
Oberfläche vermehrten. u | nn 
Unter allen Materien, welche den Vulkanen zugehoͤren, 
bleiben dem Geologen die fo genannten vulfanifchen Steine 
vorzüglich merfwürdig. Sie find durchaus Produfte des 
Seuers, dem fie wie die Schladen, das Glas, die Fritten, 
ihre Härte zu verdanken haben. Da es nun feinen Zweifel 
unnterworfen iſt, daß alle keinesweges einer gleich ſtarken 
05 * Wirkung 
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Wiltkung des Feuers oueg ſebt geweſen find, fo laſſen fie ſich 
nit de la Metherie in folgende fuͤnf Abcheilungen Bringen: 
Diie erſte Abtheilung begreift diejenigen Steine in ſich, 


welche durchs Feuer in wirkliche Glaͤſer ver wandelt worden find. 
Die zweyte Abtheilung enthaͤlt diejenigen, welche nur 


“zur Hälfte eine glasartige Beſchaffenheit haben. 


Zur dritten Abrheilung gehören Diejenigen. Ereine, bie 
durch die Kraft, des Feuers noch weniger ,. afs bie der vor- 
hergehenden Abtheilung, veraͤndert worden ſind. 
Die vierte Abtheitung faßt diejenigen Produkte in fig, 


welche dem Feuer ausgefegt gemefen find, ohne daß fie eine 


merfliche Veränderung ihrer urfprünglishen Eigenfebaften ers 
litten haben, und | 
zur fünften Abtheilung ‚gehören biejenigen Steine, ‚bie 





nicht Produkte der Vulkane find, fondern nur in dergleichen - 


Subſtanzen vorkommen, und gleichfam in denfelben liegen. 
Das vulkaniſche Glas beſteht aus Materien,, welche durch 
die Wirfimg des Seuers der Vulkane in ‚den Zaſtand eines 
wahren Glaſes verſetzt worden ſind. Dieß Glas bat mei-⸗ 
ftencheils eine ſchwarze Farbe, und gleiche dem ſchaumarti- 

- gen Weſen, das einige Eifenfleine beym Ausfchmelzen des 
Eifens geben; diefe Aehnlichkeit beweift, daß die Materien, 
aus welchen das Glas entſtanden ift, Eifer in ihrer Mifchung. 
‚ gehabt. haben; und meiftentheils wird es aus eifenhaltigen | 
Schiefern hervorgebracht, die über Steinkohlen liegen, : Dies 
ſes Glas wird in Peru Obſidian genannt, und man hat es 
in Island oft fuͤr ſchwarzen Achat gehalten. 

Die meiſten vulkaniſchen Steine beſitzen keine vollfom« 
mene gusartige Beſchaffenheit, ſie ſind nur zum Theil in die 


Verglaſung übergegangen, und haben daher mehr das An- 


ſehen einer Fritte. Man kann in Ruͤckſicht auf die Wirkung, 
die das Feuer hervorbringt, verſchiedene Grade unterſchei⸗ 
den. Die Bimſteine (pumices, pierres- porices). ſind 
- diejenigen Produfte dieſer Art, welche, fo zer jagen, etwas 
mehr als zur Hälfte verglaſet ſind; ſie beſtehen aus faſt ganz 
verglaſeten Fafern ober Faͤden , die aber etwas von einander 
| u... 2 entfernt 


x - 


x 
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entferne find, und fe ſtellen vermoͤge dieſer Bouart einen 
ſehr poroͤſen Koͤrper, vor. Es finder fich dieß vulkaniſche 
Produkt im Ganzen genommen ſelten, auf ben aeolifcher - 
oder tip srifchen Inſeln aber erifft man es Häufig, mober au 
der meifte Bimftein im Handel herkommt. Auch findet er 
ſich in Auvergne und am Rhein. Hamilton leiter ſeine 
Entſtehung von glaſigter, erſt bey ſpaͤterem Erkalten ausge- 
ſopruͤtzter, Lave, Bergman?) von ausgebranntem Asbeſt, 
Dolſomieu aus Glimmerſchiefer und leichtfluͤſſigen Graniten 
ber; de Luͤc glaubt, er beſtehe aus gefhmolzenen Materien, 
und werde erſt weiß und leide, wenn’ er eine Zelt lang an 
„ber Sonne. und der $ufe gelegen habe.  ı | 

Die Laven find aber die vorzuͤglichſten Produkte der 
unterirdiſchen Feuer. Es’gibe zwey Arten von laven, por. 
röfe und dichte, 

Die poröfen Laven find ben Eiſenſchlacken ſehr ahnlichʒ 
ſie ſind uͤberdieß hart, ſchwarz und ſproͤde, ſie geben einen 
Klang von'ſich und werden vom Magnet angezogen. Wenn— 
fie der freyen Luft ausgeſetzt werden, fo zerfallen ſie an der 
Oberflaͤche, und ſehen dann aus, als wenn fie mie Eifenroft 
' überzogen wären. Sie haben mehr, oder weniger große Söcher 
in fih. Dieſe töcherigen Laven find ‚ohne Zweifel im Fluſſe 
gewefen, und haben durchs Feuer eine beträchtliche Veraͤn⸗ 

“ derung erlisten. Doch mangelt ihnen, wie den Schlafen, 
das eigentlich fo genannte Anfehen ; fie befigen mit einem. 
Worte afle Eigenfchaften der fo genannten Fritten. | 

\ Die dichte Save ift ohne Loͤcher, menigftens laffen fid) . 

« bergleichen nicht durchs Geficht entdecken; fie ftelle eine gleich. 
artige, harte, Flingende, ſchwaͤrzliche, eifenfhüflige Sub- ‘ 
ftanz vor, bie ebenfalls eine Wirkung auf den Mogner und . 
die Magnetnadel äußert; fie ift faſt eben fo zerbrechlich, wie - 
das Glas; man darf nur die größern Stuͤcke bey einem maͤßi⸗ 
gen Feuer erwärmen, und fie dann mit faltem Waſſer be- 

- fprengen,. fo Fann man A e leicht kleiner machen. Auf dem 

Bruche 


«) De produqcti⸗ volcaniis i in nov. Acad. reg. fact, Ypfal Til. ing. 
‚opufenl. Vol. III. . 
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Bruche ik biefe kan made und man fonn auf Bemfelben ein 

fehr feines Korn unterfdyeiden, das, ob es ſchon niche glase 
artig ift, doch auch dem Korne nidie gleiche, welches die 
. Steine auszeichnet, “die durch das Wafler gebildet worden 
ſind. Zumeilen bemerfe man auf dem Bruche Fleine töcher 


oder Räume, weiche oft Tine erdige Materie in fi ch haben, 


und überhaupt unterſcheidet ſich dieſe Lava von der poroͤſen nur 
dadurch, daß ſie keine ſo betraͤchtlichen Blaſen oder leeren 
Raͤume in ſich hat; fie if Dichter als die gemeinen Steine. 


Ein anderes hierher gehöriges vulkanifches Produkt ift 
ber fo genannte vulkaniſche Sand (Ilapilli, Rapillo, 
- Rena del Vefuvio).. Mit diefem Nahmen’bezeichnee man 
einen Stein, der in Fleinen Stuͤcken vorkommt, und von 
: feuerfpeyenden Bergen ausgemworfen wird. Bisweilen ift er 
- fo fein, daß er während bes Ausbruche in verfchloffene 
ı Schränfe eindriugt, naͤh rt fich Der Holzafche, und wird als⸗ 
dann vulkaniſche Aſche genannt. Mit dieſer Subſtanz 
uͤberdecken die Vulkane oft fehr weite Strecken, and daraus 
bildet ſich auch die Maſſe der Kegel. 
Auch die fo genannte Puʒzolanerde (terra puteolana, 
_ cineres Vulcanorum, pozzelana) iſt eine vulfanifche 
Aſche, welche fich von der vorhergehenden Art darin unter 
ſcheidet, daß die Theilchen derfelben nicht unter einander zus 
: fommen hängen;. die Hitze, der fie ausgefege geweſen/ hat 


nicht zugereicht, um zu bewirken, daß diefe Thellchen härten 


ufammenbäden und eine fee Maffe ausmachen Fönnen. 
1* findet fie in allen vulkaniſchen Gegenden *), und gibt 
mit Waſſer und Kalk vermiſcht einen vortrefflichen Moͤrtel, 
wozu ihn auch ſchon die Alten Häufig zum Bauen gebrauch. 
ten. ' Die meiflen Puzzolanerden find durch die Einwirkung 
der $uft verändert, und in einen thonartigen Zuſtand verfegt 


— Ein 


worden. 


56 Desmareft Über bie Bunolanen i in tuvergne, in den Gamml, 


zur Phoyſik und Naturgeich. l. &t. 1. & 105, Fanjas de ia 


Fond fur les volcans eteints —* —* etc. 
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Ein anderes Produkt der Vulkane; der Traf,; Ter= . 


ras oder die vulfanifche Tufa (tophus Vitruv., Torras) 
entſteht durch die Werhärtung der, Puzzolane und des vulka⸗ 
nifchen Sandes zu: einer fleinartigen Maffe, weiche wegen 


des Antheils von Kalkerde mie Säuren braufet, und viel: \ | 


fremde Beymifchungen enthält, Zerftoßen oder gemahlen " 


zeigt er die. bindende Kraft ber Pugyolane, und wird zum u 


Mörtel gebraucht, 


Die Beſchaſſenheit der poröfen und dichten fava ſcheint 
anzuzeigen, daß dieſe Produkte aus ſchieferigen, thonarti⸗ 
gen und eiſenhaltigen Foſſilien gebildet worden find, welche 
durch die Blidung Des Feuers eine mehr oder weniger ftarfe 


Veraͤnderung erlitten haben, und bie Eigenfchaften,, "welche 
die Puzzolane befige, beftärigen dieß Urtheil. Auch iſt es 


eine befannte Sache, daß man aus chon » und eifenhaltigen 
Foſſilien durch Erhigung berfelben eine kuͤnſtliche Puzzolane 


— 


darſtellen kann. Alle eiſenhaltige Schiefer geben, wenn man 


fie einem heftigen Feuer ausfegt, harte, Flingende und zer⸗ 
brechliche ſchwarze Fritten, Die eine Wirkung auf die Magnete 
nadel äußern, und mehr oder weniger poroͤs oder ſchwammicht 
find; wenn man aber diefe Foſſillen eine fehr lange Zeit Int 


Seuer läßt, fo geben fie in einen vollfommenen Fluß über, '. 


/ 


“und verwandeln fich in eine gleichartige, mehr fefte und mes . 


niger poröfe Materie. Auf gleiche Arc entftehen die dichten 
faven. Diefe machen die großen Maſſen der Savaftröms 
aus, deren Gewalt in dem Augenblicke, wo fie ſich burd) 
Oeffnungen an den Seiten der Vulkane ergleßen, manch⸗ 
mahl ſo groß iſt, daß ſie Alles, was ſie auf ihrem Wege an⸗ 


treffen, fortreiſſen, umſtuͤrzen und zerſtoͤren; man hat Ströme 


baven wahrgenommen, welche Hügel von Schladen durch⸗ 


brachen, empor oben, und mit ſich forttrugen. Wenn das 


Hinderniß wegen feiner Feſtigkeit der Impulſion nicht nach⸗ 


gibt, ſo haͤuft ſich die Lava am Fuße desfelben an, waͤchſt 


und geht endlich daruͤber weg. Die Geſchichte des Aetna 
| lleſert eine Menge ſolcher Tbelſachen. 


Die 


.” = 
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Die loͤcherige Save finder ſich gewoͤbulich an der Ober⸗ 


fläche ber dichten Are, und eine ähnliche Erfcheinung- be⸗ 


‚merfe man auch beym Schmelzen großer metallener Maſſen; 





bie eberften heile derfelben find mie Blafen angefülle, weidhe 


durch das Eatweichen ber. eloflifchen Fluͤſſigkeiten hervorge⸗ 
bracht werden, welche ſich in den metallſchen Kalten ent 


. widelten; ‚die Theile hingegen, die ſich in dev Miie der 


Maſſe befinden ‚ find dichter. 


Im weſtlichen Deutſchland, vornäͤhmllch an den Ufern 
des Rheins, bey Andernas und Niedermennich findet man 


den fo genonnten Mennicher Stein, Andernacher oder 
Coͤlniſcher Tufſtein; Lungenſtein, welcher dort ſehr 


haͤufig gebrochen, und nach den Miederlanden vekſuͤhrt wird, 
mo man ihn zum ‚Pflafter- und Bauftein, auch gemahlen 
als Mörtel gebraucht, Dieler Stein har fehr große Aehn⸗ 


lichkeit mit dem vulkoniſchen Troß, daher ihn auch Hamil-⸗ 


Es finden ſich zwar in dieſen Gegenden Spuren ehemapliger 


. ton, Collini und de Luͤc für, einen folchen gehalten haben. ° 


Vulkane, beffen ungeachtet haben ihn body einige Mineralo- - 


gen“) lieber aus dem Verwittern eines fo genannten Gra⸗ 
nitporphyrs herleiten wollen. 

Von ber Gegenwart der bisher angeſuͤhrten vulkaniſchen 
Produtte laͤhßt ſich dach nicht allemahl auf das Daſeyn wirk⸗ 
ſicher feuerſpeyender Berge ſchliehen. Denn ds iſt bekannt, 


daß aͤhnliche Subſtanzen durch Erdbraͤnde oder Entzuͤndungen 


von Kohleunfloͤzen, und Thonſchiefern, Die. ſich von ſelbſt ent⸗ 
zuͤnden, oder durch Nachlaͤſſigkeit in Brand gerathen, ent⸗ 
ſtehen, wie z. B. in dem brennenden Berge zu Dutweiler in 


Saarbrüd ?), in dem Schlatniger und Selniger Berge in 
Boͤhmen?), wo der Thonfchiefer an den Orten, weiche‘ 


_ oo. binlaͤng⸗ 
4) ©. Noſe arogtobbiſche Briefe über das Giebengebirge und bie 
Denachharten zum Theil vulkaniſchen Gegenden an uUfern des Nie⸗ 
Zerdein⸗ Fraukf. 1788. 10. 
A) S 8 bel = Beat, zur Naturgeſchichte der naſſauiſchen gänder; 
eau ı 
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Gintänglichen Zug Gaben , bald einer e fehlastenocfigen fon, 

bald einem. Bimfteine, ähnlich wird. '. 

Außer diefen unftreieigen Produften gibt es nach andere 
Steinarten , von welchen es noch ungemiß iſt, ob fie wirklich 
Produfte des unterirdifchen Feuers find, oder nicht, . Herr 

. Dolomieu *) verfichert, daB er in den Strömen von vulka⸗ 
nn. niſchen Marerien S Steine gefunden habe, welche ſchlechterdings 
_ feine Weränderung burd) Die Wirkung bes Feuers erlitten 
hätten, und er folgert Daraus, daß Diefe Foffilien nur etwas | 
erweicht worden, ober gleichſam in einem ‚mäßigen Fluffe 
geweſen wären, ohne wirklich verglaſet worden zu ſeyn. Dieſe 
. Steinarten cheilt er in vier Claſſen. 
I) Dichte Laven, die Hornflein, Trapp oder Sail in 
Maſſe zur Grundlage haben; 
2) dichte Laven „welche Feldſpat zur Baſis haben, 
3) dichte Laven —8* Grundmaſſe Feuerſtein iſt, und 
4) dichte Laven, deren Hauptmaſſe aus Granat beſteht; 
dleſe Produkte nenne er Granatlaven, und diejenigen, 
welche Feldſpat zur Grundlage haben, hat er mit dem Nah: 
men Branitlaven betegl. 
Alle diefe Laven, fage Dolomieu, haben das urfprüng« 
. liche Anfehen, weldyes die Steine, aus denen fie entſtanden 
find ‚: befaßen, behalten, fo daß, wenn man fie nicht in den . 
- $avaftrömen fände, man fchlechterdings nicht auf den Gedan⸗ 
x Ten kommen koͤnnte, daß fie der Wirkung des Feuers -aus-- 
geſetzt geweſen ſeyn möchten. Dagegen bemerkt aber de: la 

WMetherie, daß dieſe Arten von Laven nicht wirklich im 
Fluſſe geweſen, ſondern nur erhitzt worden, waͤren; denn wie 
koͤnne man ſich denken, daß die Granaten, der Feldſpot, 

-" ber Hornſtein, und andere hornartige Steinarten, welche 
eben fo, mie der Trapp, ziemlich leicht ſchmelzten, durch 
die Wirkung des Feuers in einen flüffigen Zuſtand Härten 
verſetzt werden Fönnen, ohne daß ihre eigenrhümliche Be⸗ 
ſchaffenheit eine Veränderung erlitten haben follte? Eine 
teigareige oder Abnlide Ermeigung, bie Dusch die Nige ver · 

| urſacht 
2 journal de Poyfque 1794. 
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320 Vulk. . 
. urſacht worben wäre, hätte zur Abſonderung eines: Theile 
bes Kryſtalliſotionswaſſers und folglich auch zur Veränderung 


. der äußern Eigenſchaften diefer Steine Gelegenheit geben 
müffen. Wenn dieſe Laven mit ben übrigen Laven ein und - 


dasſelbe fpecififhe Gewicht befäßen, fo müßten fie nothwen⸗ 
dig durch die Wirkung des Feuers verdichtet worden ſeyn; 
ihre Theilchen wären einander näher gebracht, und ſoigich 
‚ Ihr Gefüge verändert worden. Ueberdieß fey auch ihre Zer- 
brechtichkeie ein Merfmahl, daß fie wären verändere worden, 


Man werde daher jene Erſcheinung hicht erklären fönnen, . 
wenn man nicht annehme, daß Stuͤcken von biefen verſchie 


- denen Subftangen in ben Herd der Vulkane, ‚oder in Die 
fliegende Sava gefallen ſeyn, daß aber die Hiße nicht groß 


\ 


genug gewefen fey, um fie in Fluß zu bringen, und dafiife " 


‚Daher nur von, ber glühenden Materie eiggehüfle feyn.. Sie . 
wuͤrden daher wohl einige Veränderung erlitten, aber niche 


, auf eine merkliche Are umgefchaffen worden ſeyn, doß fie 

ihre urfptünglichen Eigenſchaften abgelege hätten, und une 
enntlich geworden wären. 2 
Man, müfle alfo annehmen, daß die meiften dichten La⸗ 


‘ 


. ven mit der biafigen Lave, die gewöhnlicher Weiſe auf jener 


-aufliege, von der naͤhmlichen Beſchaffenheit wären; diefe 


oͤcherige lava ſey aber gewiß eine Schlacke der in Fluß ger 
brachten elfenhaltigen Schieſer, und die dichte Save Fönne . 


alſo niche anders, als ein ähnliches Produkt feyn, aus .dem 


ſich die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten entbunden hätten, und das 


- aus diefer Urſache zu einem dichtern Körper gemprden 


ſey. Die löcherige Lave habe eben fo. wenig, mie die 
dichte, ein glaſiges Anfehen und Alles, was von der. . 
einen Art gelte, die‘ Blaſen ausgenommen, gelte aud) von. - 


der anden a 


Vorzüglich) aber aehört-unrer die zweifelhaften vulkani⸗ 


ſchen Materien der Baſalt, Saͤulenſtein oder Pfeiler 


Kein, welcher von Dem Baſaltes, oder lapis aerhiopicus_ 
der Alten, aus dem fo viele altegyptiſche Kunstwerke ver · 
, | | \ nn a 2. fertigt u — 
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fertigt ſind, wohl zu unterſcheiden iſt, und erſt zu Agrico⸗ 
la's Zeiten den Nahmen Baſalt erhalten hat. Dieſer Stein 
hat eine ſehr große Aehnlichkeit mit den dichten Laven, er 
beſitzt eine dunkelſchwarzgraue Farbe, hat innerlich keinen 
Glanz, einen dichten Bruch, und zerbricht in eckige Stuͤcken 
von unbeſtimmter Geſtalt; auch ſindet man in ihm alle die⸗ 
jenigen fremden Steinarten, wie in den Laven, eingemengt; 
er verwittert leicht in der Luſt, ſchmilzt im Feuer zu einer 
Schlacke, bat einen ſtarken Eiſengehalt, und doher ein großes 
fpecififches Gewichte. Sonſt iſt dem Baſalt dieß ganz eigen, 
. daß man ihn in feinen eigentlichen fagerftätten in eine Menge 
gegliederter Säulen zertheilt findet, welche meiltencheils aufa _ .. 
recht fliehen, zumellen ſchraͤg liegen, an einigen Orten auch 
eine gebogene Geftalt, haben, Don diefer Art find vie 
- Steine, welche den berühmten Rieſenweg in der Grafſchaft 
Antrim in Island ausmachen, welchen außer mehreren 
Beobachtern auch Proof «) und Hamilton ?) befchrieben | 
. haben. Mehr als 30000 Bafaltfäulen von 20 Zoll. Durch⸗ 
meffer und 15 Fuß Höhe ftehen dicht an einander, und bilden 
oben eine gangbare Ebene. Sie find meiftens 5 bis bſeitige 
Prismen, und aus Gliedern von 8 bis 12 Zoll Höhe zuſam⸗ 
mengefeßt, deren jedes auf einer Seite conver, auf der an» 
dern concav, und an den Eden faft wie eine Krone zugeipiße 
if. Einer der berühmteften Rieſenwege, den man fenne, 
ift der der Höhle Fingal auf der Inſel Stoff Faujas 
de Is Fond führt an, daß es unter diefen Steinen Priv» . _ 
men gibt, die 43 Fuß im Durchmeffer befißen und 66 uß 
hoch find: An den meiften Orten, md erlofchene Vulkane 
find, 3. B. zu Bonn, zu Andernach, zu Mont d’or, in den 
Sevennen u. ſ. w. ſieht man Gruppen, die aus vielen prismas ’ - 
tiſchen Säulen diefer Art zuſammengeſetzt find. d 
J | | Die 


«) Philof. Tranf. Vol.XLV. n.485. pe 124. * . 

E) Briefe über die nördtiche Kuͤſte der Grafſehaft Untrim, die natuͤr⸗ 
liche Gefcbichte idret Baſalte u. f. w. Aus dem Engl., mit einer 
Adbandı. über die Bildung des Bafalts von Veltheim. Leipzig, 
1787. 8: ©: 68 f. 
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Die Chemiker, Mineralogen und Phyſtker ſind über den 
Aefprung und die Natur des Baſalts bis jege noch nicht einig. 
Sie haben fic in drey Parteyen getheilt. Die erftern hal⸗ 
ten diefen Stein für ein-wirfliches vulkaniſches Produft , und ' 
behaupten, daß bie Geftale desfelben einer durch Erkältung 
ber glühenden Materie bewirkten Zufammenziehung, zuge " 
ſchreiben fen. Zu dieſen gehören vorzüglich Desmareſt «), 

Serber, Raspe ?), Saujas de Ia Sond, de Lärc, 
Rester), Voigt?) und de la Metherie. Sie haben 
daher den Nahmen Vulkaniſten erhalten. Die andern 
glauben, daß der Baſalt feinen Urfprung durch Abfegung 
des Waflers erhalten habe. Vorzuͤglich find dahin zu redy« 
nen Öergman *), Werner ?), Barffen ”), Leb- 
mann ?) und Widenmann). Diefen gab man den 
Nahmen Neptuniſten. Endlich gibt es noch einige, 
weiche mand)es als vulfanifchen,: mandjes aber als nepfus 
nifchen Urſprungs halten. Zu dieſer Meinung fcheine, - 
Dolomieu⸗) geneige zu ſeyn, fo wie von Beroldin⸗ 
gen *) ebenfalls Wereinigungsvorfchläge zwifchen den Neptu⸗ 
niſten und Vulkaniſten gethan bat. 


Eine Ueberſicht der verſchiedenen Meinungen uͤber den 
Baſalt gibe Noſe #), von dem die Anhänger dieſer 
Meinungen in fieben Cohorten gethellt, und die Gründe 
einer jeden gepruͤft werden. Auch hat von Sum 

boldt 


4) M&moir. de Paris. 1771. 
e) Beytrag zur natürt. Geſch. von Heffen: Caget 1774. 
y) Reife durch Sachſen. Leipz. 178°. 4. ©. 32 
3) ©. Hoͤpfners Magazin für die Natrk. Seit S. V. ©. 214, 
e) De produttis vulcaniis in ſ. opufc. phyf. chemic. Vol, III. p. 200. 
5) Sure Eu Elaffification und Beſchreibung der verfch. Gebirgsarten. 
resd. 1787. 
M — “ Journal. 1788. © 
>) Der Baſalt, chemiſch und — beuetbeitt, Franukf. 1789. & 
) Söpfners Magazin. B-1V. ©. ı 
x) Journal de Phyfique. 1790. 
3) Die Bulkane älterer und neuerer Zeit, phoflich und mineralogiſch 
betrachtet. 2 Theile. Mannheim 1701. 8. und, in Crells Beytr. 
zu den chem. Annal. B. IV. S. 2. ©. 121. u. 
a4) Beytraͤge zu den Vorſtellungen über —X Gegenftaͤnde. 
Branff. 1792. 8. Fortſetzung der Bepte. 36. Frankf. 1793. 
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| boldt =) Alles, was aͤltere und neuere Schrifeſteller Boſale | 


nennen, und davon behaupten, fcharffinnig geprüft. : Sonſt 


find auch noch über diejen Gegenftand die Schriften von D; _ 


Beuß?) und Freyherrn von Racknitz 7) leſenswuͤrdig 


„Die vorzuͤglichſten Gründe der Nepruniften und Vulka⸗ Ä 


nifler find folgende. Bergman führte für feine M:inung 
unter, andern vorzüglich, die -fehr große Aehnlichkeit und ſaſt 
vollkommene Gleichartigkelt des Bafalts mit dem Trapp an, 
und da man, feßt er hinzu, nicht zweifeln kann, daß das 
zuletzt genannte Foſſil aus einer wäflerigen Auflöfung anges 


mittelft des Waſſers Erpftallifire habe. Uebrigens ſieht er es 


als möglih an, daß das unterirdifche Feuer. hin und wieder 


‘die Austrodnung Fönne befchleunigt, und die Spaltung ber 
förbere haben. | Ueberdieß machte Werner in Freyberg im . 


Jahr 1788. in dem Scheibenberger Hügel, winem befannten : 


DBafoltberge, die Beobachtung, daß dafelbft unten eine be= 


traͤchtliche die. Sandſchicht, darüber einige Thonſchichten, 
alsdann eine Wackenſchicht, und über derſelben der Baſalt 
‚auflag , woben ſich der Sand unmerklich in Thon, der Thon 


4 


in Wade, und die Wade in Bafale verlief, Hieraus glaubte -*. 


er mie gutem runde die Folge zu ziehen, daß alle diefe Mar 
terien von einer Sormation und durch einen naſſen Nies 
derſchlag entftanden feyn müßten, indem das Waffer zuerſt | 
Sand, alsdann Thon, hierauf Wade, und zulegt den Bas 
fale abgefege habe, Er iſt der Meinung, aller Bafaic babe 
ehebem ein einziges, weit über viele uranfängliche und Floͤz⸗ 
gebirge verbreitete Lager ausgemacht, welches die Zeit groͤß⸗ 
tentheils zerſtoͤrt, und nur die Baſaltkuppen als Ueberbleib- 
fel zuruͤckgelaſſen Habe 2). Als einen andern Beweis für ihre 
| FL 2 o Mei⸗ 
4) Mineralog. Beodacht. über einige Baſalte am Rhein, mit vor⸗ 
ausgefcickten zerſtteuten Bemerkungen älterer und nenerer Schrifte 
ſteller Braunſchw. 1790. 8. | 
£) Beograpbie des nordweſilichen Mittelgebirges in Böhmen, Ein . 
Benyttag zur Beantwortung der Srage: if der Bafalt vulkaniſch 
oder nicht? Dresd. 1790. 8. 
y) Schreiben über den Bafalt. Dresd. 1790. 8. 


1 2 
) Gotdaiſches Magazin für das Meush- aus ver Phyſik und Naturgeſch. 
BVL Een 6.75. | | Fon aad. 
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Meinung führen die Neptuniften folgende Tharfache an, daß 
es Bafaltprismen gebe, die unmittelbar auf Kohlen und an«. 
bern verbrennlichen Materien aufligen; wenn, fagen fie, diefer 
Baſalt aus glühenber Save entftanden wäre, fo würden die 
verbrennlichen Materien, dem Grade der Wärme gemäß, 
entzuͤndet und durchaus zerftört feyn, oder doch eine bedeu⸗ 
- tende Veränderung erlitten haben. Ä F 
Dagegen ſuchen aber die Vulkaniſten dieſe angefuͤhrten 
Beweiſe auf folgende Art zu widerlegen. Sie erkennen zwar 
. alle die große Aehnlichkeit des Baſalts mit dem Trapp; 
allein dabey bemerfen fie, daß gewiffe Laven, die nie im 
Waſſer gemefen fenn, dem Trapp, dem Feuerflein ‚und den 
‚_ bornartigen Steinen eben fo fehr gleichen, als der Baſalt, 
und man fönne alfo aus dieſer Aehnlichkeit feinen Beweris für 
diefe Meinung, die die Meptuniften vertheidigten, herneh⸗ 
men. Ueberdieß fey es ſchwer zu begreifen, wie dag Meer 
waffer den Baſalt habe auflöfen Fönnen, und welche Huͤlfs⸗ 
mittel zur Erreichung diefes Zwecks benußf worden feyn? 
. Berner, wie das Waſſer eines fid) immer bewegenden Mee⸗ 
res unter diefen Umftänden habe Kryflallen abfegen Fönnen, 
die 30 bis 40 Ellen lang wären? Ferner führerrjie an, daß 
die meiften prismatifhen Baſalte der bekannten Vulkane 
gleichartig wären, und unter einander übereinfämen; man 
Habe z. B. Produfte diefer Art die vom Aetna herflammten, 
mit denen, die man in Frankreich finde, und diefe mieber 
mie denen, die in Irland, Schottland, auf den hebridifchen 
Inſeln, in Island, in Aften, in Amerika üu.f. m. vorfom - 
men, verglichen, und man habe unter ihnen die größte Aehn- - 
lichkeit beobachtet. Alle dieſe Maffen von Baſalt fänden 
ſich aber an vielen Orten in ‚außerordenrlicher Menge, und 
es folge alfo hieraus, Daß auch die Subſtanzen, welche den 
Stoff zur Bildung diefer Produkte dargereicht hätten, ſehr 
Bäufig im Mineralreiche vorfommen müßten; diefe That⸗ 
fahen, die man nie aus den Augen verlieren müfje, wenn 
man ein beſtimmtes Urtheil über den Urfprung. ſolcher Pros 
duklte fällen wolle, ſchienen zu beweifen, daß weder die Trapp- 
| arten 
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arten noch die hornartigen Skeine 6 bie Mareriaften zur Er⸗ 
zeugung dieſer Produkte hergegeben haben koͤnnten; denn: 

1) Faͤnden ſich die fo eben genannten Foſſilien faſt nie in 
großen Maflen, und fie hätten alfo aud) niche zur Bildung 
jener anſehnlichen Bafaltgruppen, die man In mehreren tin 
dern antreffe, Gelegenheit geben Fönrien. 

.2) Wären die erwähnten Foſſilien nie rein, ſondern im⸗ 
mer mit andern Subſtanzen vermengt, ſie könnten alſo nicht 
gleichartige Baſalte gegeben haben; viellelcht werde man 
aber einwenden, daß ſich die Herde der Vulkane in einer 
anſehnlichen Tiefe befunden hätten, und daß in diefer Tiefe 
große Mengen reinen Trapps zugegen gervefen feyn Fönnten; 
. allein auf einen vielleicht möglichen Grund koͤnne man fein‘ 
Syſtem bauen. Ueberdieß habe man bisher in den größten 
Tiefen, in. welchen man nur gelangen können, bloß Granit 
und Porphyr angetroffen, und. Dann mangele es aud) an Be⸗ 
weifen für die Meinung, daß unterirdifche Feuerberde ſich in 
einer außerordentlichen Tiefe befänden. nn 

3) Komme :nie ‚in Gebirgen von zweyter Entſiehung 
Trapp vor, und doch waͤren, wie man wiſſe, mehrere Vul 
kane in ſolchen Gebirgen. 

4) Die hornartigen Steine wirkten nur ſehr ſelten auf bie 
Magnernabel, alle Bafalte hingegen äußerten auf biefe Mas 
bel eine fehr flarfe Kraft 

5) Könnten bie unterirbifchen Feuer nur durd) Maffen von 
Kies ober durch erdharzige Subſtanzen unterhalten werden; 
die letztern kaͤmen aber bloß in Gebirgen von zweyter Ente 
fiehung vor, und die Kiefe fanden fi nur, zumahl In ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gebirgen, in ziemlich Eleiner Anzahl, fo daß 
fie ſchlechterdings nicht hinreichen wuͤrden, ſolche große, und 
eine lange Zeit, ferbft Jahrhunderte hindurch, brennende 
Feuer zu unterhalten. 

Was aber die Thatſache der Neptuniſten betreffe, daß 
naͤhmlich Baſaltprismen auf Kohlen und andern verbrenn⸗ 
lichen Materialien aufſitzen, welche durch die fließende Lave 
ie m würden, wenn ae der Boſalt ein ul . 
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fihes Produfe wäre, fo antworten hierauf die Vulkaniſten: 
ı) die Lave habe. indem fie ſich ins Waſſer geſtuͤrzt, eine 
/ziemlich ſchnelle Erfäfrung , vorzüglich an ihren äußern Theie 
ien erlitten, und 2) habe fie bier mie der atmoiphäriichen 
Luft in keiner Oemeinſchaſt geftanden,, und es habe daher 
nicht leicht eine Entzündung und Verbrennung erfolgen fönnen. 
Nach der Vorftellung des Herrn de Ia Metherie find 
die Bafaltprismen durd) eine wahre Kruftällifatton der gluͤ⸗ 
benden Lava auf diefe Art entflanden. Wenn dieſe fava alle 
maͤhlich erfalte, fo nehme fie Feine regelmäßige Geſtalt an, 
fo wie auch eine große Maſſe geichmolzsenen Metalls Feine 
regelmäßige Geltole annehme, wenn es nad) und nad) kalt 
werde; "denn in biefem Falle näherten ſich die Theildyen der 
Maſſe einander auf eine unmerfliche Art, und ließen feine 
feere zwiſchen ſich, in welcher eine Kryſtalliſation erfolgen 
fönne. Allein, wenn die Moffe Durch eine ploͤtzliche Erfältung 
überrafcht werde, fo verdichte fid) ein Theil derfelben ſogleich, 
es entfländen alfo leere Raͤume, und die Kryſtalliſatlon koͤnne 
vor fi geben. Auf dlefe Weife bildeten fich in allen Bla» 
fen großer Maſſen geſchmolzenen Metalls Kryſtallen, unb 
nian' pflege auf eine ähnliche Art zu verfohren, menn man 
Metalle anfchieben loffen wolle. Wenn man z.B. bie Ab⸗ 
fihe Habe, Wißmuthkerſtallen barzuftellen, fo fchmelze man 
eine geroiffe Menge biefes Metalls in einem Ziegel, und 
mern es im vollen Fluſſe fen, nehme man den Tiegel'aus 
bem Feuer, und gebe nun Acht, um den Augenblick zu ent⸗ 
beten, da das Metall auf der Oberfläche ſeſt zu werben an⸗ 
fange; fo bald man dieſe Erfcheinung beobachte, mäd)e man 
eine Deffaung in den Boben des Tiegels, und laffe dag Me- 
tall allmaͤhlich herauslaufen ; wenn nichts mehr ausfließen 
wolle, fo finde man bie Innern Wände tes Tiegels, und bie 
unterfte Seite der Oberflaͤche des Metalls mit ſchoͤnen metal⸗ 
liſchen Kryſtallen überzogen. Auf eben dieſe Are muͤſſe man 
auch verfahren, wenn man andere Metalle in regelmaͤßige, 
Kryſtalle verwandeln wolle. Die naͤhmliche Erſcheinung 
nehme man auch bey den Schacen des Glaſes, und Eis 
, enerze | 
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ſenerze, welche onfhießen, gewahr. Er glaube daher, daß 
das Waſſer dieſelbe Wirkung auf die gluͤhende fang hervor ⸗· 
bringe; ber äußere Theil derſelben, welcher das Wafler ber . 
ruͤhre, werde feft, indeß der ganze innere Theil der Maffe 
noch glühend Heiß, und alfo auch mehr ober weniger ausges . 
dehnt fen; allein er erfalte bald, und ziehe fich daher zuſam⸗ 
men, es entitebe eine Leere, und bie Kryſtalliſation erfolge _ 
eben fo, wie in den metallifchen Subſtanzen. De Ia Mes 
therie betrachte naͤhmlich die Bafaltprismen als wahre Kry⸗ 
ftaflen, weil fie fo regelmäßig find, und fo glatte Flächen 
baben, mie andere Kryſtallen. Einfache mechanifche Zus 
fammenziehungen zeigten ung nie eine folhe Regelmaͤßigkeit; 
der getrodinete Thon 3. B. ziehe fih zufammen, aber. er 
fielte Beinen regelmäßig geftalteren Körper dar. Uebrigens 
bürften ung die ſehr großen Kryſtollen, welche mehrere Füße 
im Durchmeffer hätten, und 60 bis go Fuß lang wären, 
eben fo wenig wundern, als diejenigen Kryſtallen, deren 
Durchmeffer nur eine inie ausmache; denn es gebe auch 


unter den regelmäßig geflalteten Produften bes Minerale, -— 


welche mittelft bes Woffers angefchoffen wären, Kryftalten, 
3. B. Quarge, Kalkſpate, Flußſpate u. dergl. bie eine ber s 

mächelice Größe hätten. 

Es 'ſcheint alfo bis jetzt noch nicht völlig entſchieden gi 

fen, ob der Baſalt wirklich vulkaniſchen oder neptunifchen 


ur Urfprungs ſih. 


Eben ſo zweifelhaft iſt man uͤber den Urſprung des rhein⸗ 
laͤndiſchen Muͤhlſteines, welcher bey Niedermennich 24 
Klaftern tief unter Steinlagern bricht, die voll von Bim⸗ 
ſteinbrocken ſind; auch am Hekla, in Boͤhmen und Oeſter⸗ 
reich gefunden wird; des Backofenſteines (pierre à four) 
bey Bell im Erzftifte Trier; und der Baſaltblende, welhe 
fi nur in Baſalt, Bimſtein, Traß und Lava eingemachfen 
“finder, - Der Mühlen - und Bacofenflein find in vielen. 
Stüden ben Laven fehr ähnlich, und werden daher von vielen 
Naturſorſchern als wirklich vulkaniſche Produkte gehalten. 


&4 u eng 
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Sonſt gibt es aber verſchiedene vekannte kembe Sub. 
ſtanzen, welche in den Laven vorkommen, oder gleichſam 
darin eingehuͤllt find. Dieſe laſſen ſich unter zwey Haupt⸗ 


claſſen bringen; die erſtere derſelben begreift diejenigen Subs 


ſongen in ſich, die den Vulkanen keinesweges allein eigen 
find; zur zweyten aber gehören diejenigen Foſſilien, die man 


. bisher bloß in vulfanifhen Materien getroffen hat. Bon 


ben eritern kennt man ſechs, naͤhmlich, ' Felöfpar,. Glim— 


. mer, tother Granat, gemeiner Hyacinth, gemeiner Zeolith 


und Kalkſpat; die Anzahl der andern ober iſt weit berrädhe: 
licher. Es gehoͤrt dahin ı) der Olivin oder vulkaniſche Chry⸗ 
folich,, 2) der. Sommit, 3) der weiße Hyacinth vom Berge 
Somma, 4) der feucht oder weiße Granat, 5) der bare 
Zeofieh des Herrn Dolomiten, den biefer auf dem 
Aetna gefunden bar, 6) der. granatartige Zeolith, 7) ber 


Hoyacinthin, 8) der grüne Schörl der Wulfone, 9) die Horne. 


blende oder der ſchwarze vulkaniſche Scherf, 10) der Bub | 
kanit. Here Saufflıre =) führe außerdem noch drey Mi⸗ 
neralien an, welche er ganz ausſchließend in ben vulfaniichen 
Bergen im Breisgau gefunden hat, und welchen er folgende 
Mahmen gegeben, 1) der Chuſit; dieß Foſſil hat eine wachs⸗ 

gelbe, bleiche oder gruͤnliche Farbe, iſt durchſcheinend, hat 


einen gleichartigen und glaͤnzenden Bruch, und ſieht gleichſam 


fertig aus, 2) der Limbit; dieſer bat eine braungelbe, mehr 


oder weniger dunfle Farbe, iſt an den Kanten durd)fcheie 


nend, und wallt beym Schmelzen auf, 3) der Gideroclept, 
bat eine gelblich grüne Farbe und iſt durchſcheinend; vor, 
dem $öthrohre kommt er, wenn lange genug geblafen wird, 


in Fluß, und gibe ein durchfichtiges Glas. 


> Eine merkwürdige Beobachtung bey Ergießung der fas - 


‚ven ift diefe, daß fie zumellen mehrere Fahre im Fluſſe 


find, ohne daß fie feſt werden. Die Lave z.B. welche der 
Aetna im Jahre 1614. auswarf, floß 10 Jahre lang, und 


- breitere ich zwey italieniſche Meilen aus. . Die Urſache bie- 


fer Eeſcheinung ſcheint in der That le ti nicht zu fen; 
| denn 
‘e) — 2 de Rhyüique 794 Cahier 5. | 
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Henn es iſt bekenne, daß alle diejenige Materie, ie. wie 
vermittelt des Feuers In Fluß bringen, - fi) auf eine gang 


. andere Art verhalte; bie Metalle. z. B., bie eine weit größere 
Dichtigkeit, als die faven, befigen, . behalten ihre Wärme 


bey weiten nicht fo lange ben fich; gewöhnlicher Weife neh⸗ 


men aber auch die Laven bald, nachdem fie aus den Bule = 
kanen abgefloffen find, eine feſie Conſiſtenz an. Herr Do⸗ 


lomieu hat aus jener Beobachtung geſolgert, daß das un⸗ 
terirdiſche Feuer ganz anders wirke, als unſer kuͤnſtliches 


Feuer; denn wenn man eine Maſſe von Sava in einem Ofen 


in Fluß gebracht bar, fo erkaltet fie nad; Nachlaffung des ” 


Feuers fehr bald wieder. Er glaube daher, baß die Saven 


eine verbrennliche Materie in fich enthalten, welche die ganze - 


Zeit über fehr ſchwach brenne, und fo die Lava in einem 
flüffigen Zuftande erhalte, ohne daß fie ihr einen fehr ana 


fehnlichen Wärmegrad mittheile. Um dieſe feine Meinung 


zu unterftüßen, führe er Möpfpiele von Saven an, welche, 


narhdem fie aus den Vulkanen herausgefloffen waren, weiße 


‚Dämpfe von fid) gaben, die fich zumeilen entzünderen; fo 


gab z. B. Lie. Lava, welche der Aetna in ben Jahren 1761. 
und 1762. ausgerorfen hatte, 24 Jahre lang nad) ihrem Abs 
fluffe , einen folchen weißen Rauch von fih, der oft in Slamme 
ausbrad).. Zu diefer Erflärung Dolomiew’s führe de la 
Metherie noch folgende Bemerkungen an:  - 

ı) Der angeführte Fall trete felten ein; denn-die gemöhn, 
lichen Saven würden bald feſt; daher müßten bier befondere 
zufällige Urfächen Statt finden. 

2) Sey es nicht zweifelhaft, daß das unterirdiſche Feuer 


unter vielen Umſtaͤnden eine große Wirkſamkeit beſitze, und 
mehrere Materien wirklich verglaſe. Ja, ſelbſt die dichte Lave 
beſitze einen großen Grad von Waͤrme; ſie waͤren ſaͤmmtlich roth 


und gluͤhend, und zaͤndeten ſelbſt noch einige Monothe nach 


ihrem Abfluffe aus dem Vulkane alle verbrennlihe Materien, 
"die fie auf dem Wege anträfen. Indeſſen habe biefe Save 
zuweilen einige Portionen verbrennlicher Materien, wodurd 
fe in Fluß gebracht, in ſich, 7 dieſe drenne zuweilen meh⸗ 


rere 
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are: Sabre; biefe verbrennliche Materie werbe "enemeber 


Schwefel, oder Steinfohlen, oder ein Metall, 3.3. Zink, 


Arſenik oder Elfen fenn. Uebrigens müffe man aber nicht 
vergeſſen, daß diefe Erfcheinung nur felten beobachtet werde, 


vielmehr verhaͤrteten gewoͤhnlich die meiſten Laven bald, und 
diejenigen, welche ſich auf Die entgegengeſetzte Art verhielten, 
machten nur eine Ausnahme von der Regel. Vielleicht 
koͤnnten aber auch an dieſer Erſcheinung oͤrtliche Um⸗ 
ftaͤnde, mit welchen nÄr noch nicht hinlaͤnglich bekannt wären, 
Schuld ſeyn; vielleicht wäre der Boden, Auf welchem bie Save 
dingefloffen, heiß geweſen, weil ſi ch unter ihm eine vulka . 
niſche Hoͤhle befunden. 

Außer den vulkaniſchen Steinen, melde als wirkliche 
Predukte der Vulkane betrochtet werben können, gibt es noch 
eine Menge anderer vulkaniſchen Materien, welche durch 
Einwirkung des unterirdiſchen Feuers erzeugt werden. Zu 
den ſalzartigen vulkaniſchen Sobſianzen gehören fluͤchtige 
Schwefelſaͤure, wie z. B. auf der Solfatara und bey Vi⸗ 
terbo, wo eine duͤnne Schwefelſaͤure aus Ritzen laͤuft; Luft⸗ 
ſaure, Kochſalz, Salmiaf; zu den brennbaren Bergoͤhl, 
Schwefel, brennbare Luft. Auf dem naffen Wege erzeugen 
ſich vorzüglich in den Vulkanen Suftfäure, Alaun, Eiſenvi⸗ 
triot, auch wohl mehrere Mittelſalze, bie fich in Waſſer 
ouflöfen, und zur Entſtehung warmer Quellen und anderer 
mineraliſcher Wäfler Veranlaſſung geben, die ſich in der 
Nachbarſchaft der Vulkane ſo haͤufig ſinden. 

M.f. Bergman phyſtkaliſche Beſchreibung ber Erd⸗ 
kugel. Aus dem Schwed. durch Roͤhl. B. II. $.ı5so, De 
la Metherie Theorie der Erde. Aus dem Franz. durch 
Eſchenbach. Leipʒ. 1797. 8. Th. II. 9.165. ſ. 9.289 ſ. 


w. 
Waͤrme, Waͤrmeſtoff Woaͤrmematerie Calor. 
caloricum, chaleur, calorique). Der Ausdruck Waͤrme 
uͤberhaupt roird vornaͤhmlich in einer brenfachen Bedeutung 


gebraucht. Zuerſt verfeht man darunter die allgemein be» 


kaunte 
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kannte Empfindung, die wie burchs Gefuͤhl wahrnehmen, 
und welche ſich mit Worten gar nicht befchreiben läßt. - Im 
diefer Bedeutung kann die Wärme fo groß werben, daß fie 
ung befchmerlich, ja unerträglic) wird, und dann gibe nran 
ihr den Nahmen Hitze. Dieſe Empfindung erhalten wir 
beſonders bey ſehr heißen Sommertagen und bey der An⸗ 
naͤherung und Berührung des Kuͤchenfeners, oder ſolcher 
Koͤrper, welche der Wirkung des letztern eine Zeit lang aus⸗ 
geſetzt geweſen ſind. Daher betrachten wir ſie auch als eine 
Wirkung des ſo genannten Sonnenfeuers oder des Kuͤchen⸗ 


feuers. Die entgegengeſetzte Empfindung des Mangels der. 


Waͤrme nennen wir Kaͤlte. M. ſ. Rälte, 


Zwehtens verſteht man unter dem Worte Wärme den. 


Zuſtand der Körper, in welchem fie die angeführte Empfin⸗ 


dung bey der Berührung oder Annäherung In ung verurfachen: 


. Sa dem lebenden thieriſchen Körper entwickelt ſich in ihm 
eine eigene Wärme, melche er felbft empfinder. In biefer 
Bedeutung iſt der Begriff von Wärme bloß relativ; denn 
es kann Menfchen geben, weldye Wärme empfinten , da an⸗ 


— 


dere oft Kälte empfinden. Es kommt hier bloß darauf an, 


in welchem Koͤrper die Urſache dieſer Empfindung wirkſamer 


ift. Findet dieß in demjenigen Koͤrper Statt, der den an⸗ 


dern beruͤhrt, fo fühle er Kaͤſte, im Gegentheil aber Wärme, 
Hlernady wäre alfo Wärme bloß derjenige Zuſtand des Koͤr⸗ 


pers, in welchem die Urſache derfelben flärfer ft, als in 


dem ihn berührenden Körper, Da mir aber in Anfehung 


diefer Empfindung zu vielen Taufchungen unterworfen find, | 


und wir überdieß feinesweges annehmen koͤnnen, daß es einen 
Körper gebe, der abfolut alt wäre, fo nimmt man: über 
haupt den Ausdruck Waͤrme für denjenigen Zufland bes 
Körpers an, in welchem die Urfache derſelben ftärker wire, 
als in einem andern Körper, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh» 
men, ob er ben der Berührung in ung gine Empfindung der 
Wärme oder der Kälte erregt. In diefer Bedeutung ift felbft 


in göfrorenen flüffigen Materien noch Wärme, d. h. fie find 


noch in einem Zuftande, Der woch ae andere Maserien wirkt, 


indem 


+ 
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Indem er ſich denſelben mitzutheilen, und bis au einem ge⸗ 


. wiffen Gewichte zu verbreiten firebt. 


Endlich drittens verſteht man nod) unter Dem Ausdrude 


Wuaͤrme die objeftive Urfache ſelbſt, durch welche jene Einpfit« 


dung und jener Zuſtand der Koͤrper hervorgebracht wird. Da 
wir nun bey dem gewöhnlichen Feuer jene Empfindung vor« 
züglich in einem hoben Grade wahrnehmen, fo ift es lange 
Zeit gewoͤhnlich gewefen, dieſe Urſache derfelben unter dem 
Mahmen Seuermaterie, Feuer, Elementarfeuer zu be« 
greifen. JIctzt gebraucht man lieber den Ausdruck Wörme 
ſtoff, Wärmematerie, und verfiehe unter dem Worte 
Seuer die Verbindung von Sicht und Wärme, Esift auch 
fehictlicher , und bem richtigen Sprachgebrauche gemäßer, das 


Feuer in der eben angeführten Bedeutung vom Wärmeftoffe 


zu unterfchelden. Ich werde daher zuerft das nörhigfte vom 
Wärmefloffe und olsdann das vom Feuer anführen. | 
Ungeachtet es bis jeße noch niche ausgemacht zu ſeyn 
ſcheint, ob es wirklich einen Waͤrmeſtoff gebe, ſo kann man 
doch bis auf weitere Unterſuchungen anfaͤnglich einen folchen 


aunnehmen, um befonbers erft auf Erſcheinungen aufmerffa- 


mer ju werben, bey welchen Wärme erzeugt wird. Es gibt 
verſchiedene Mittel, wodurch tie Körper in einen folchen Zu⸗ 
ftand verfege werden können, daß fie in uns die Empfindung 
der Wärme hervorbringen, oder aud) andere Körper in ihrer 
fo genannten Temperatur erhoͤhen. Auf eine unmittelbare 
Art wird Wärme hervorgebradt: 

1) Durch) Reiben der. Körper aneinander. Diefes Mit- 


tel, durch. welches Körper endlich in einen ſolchen Zuſtand 


verfeße werden koͤnnen, daß fie glühend werben und in 
Flamme ausbrechen , iſt fehon von uralten Zeiten her hefanne 
gewefen. Auf dieſe Arc zunderen die Alten ihr Feuer an *),. 


‚und die Araber gebraudjten hierzu zwey Hölzer, welche fie 


Mach und Apbgr, auch beyde Zabdan (die zwey 
Reiber) nannten © » Enft gibt es unzaͤhlbare Belle, 


ey. 

x) ©. Plini, hi, nat. Lib.XVI. cap. 40. 
0) S. Michaelis von alten Mitteln, euer anzuzuͤnden in feinen - 
vermiſchten Schriften. ©. 97- I- ’ 


. 
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ben welchen durchs Reiben der Körper an einander Wärme . 
hervorgebracht wird. . Der Grad derfelben wird um deſto 
größer, je flärfer fie an einander gedruckt, und je fehneller 
fie an einander bewegt werden, wie z. B. beym Schleifen, 
Drechfeln, Bohren, Sägen, Hämmern ber Metalle u, bergl. . 
So verbrennt fid) ein Menſch die Hände, wenn er firh von 
einer Höhe an einem Seile ſchnell herabläße; auch können 
fi) die Aren an Den Wagenraͤdern, und die Zapfenlager ber 
Muͤhlwellen entzuͤnden, wenn fie nicht gehörtg eingeſchmiert 
find. Daß im luftleeren Raume eben fo gut, wie im luft⸗ 
vollen, durdy Reibung Wärme entſteht, har ſchon Doyle 
verfucht, und Hawksbee und 6 *"Bravefande haben durch 
eigene Vorrichtungen wahrgenommen, daß fi die dureh 
- Reiben erregte Wärme im leeren Raume flärfer und ſchneller,, 
als in der Luft zeigte. Diefe Erfahrungen find nady der Zeit 
durchgaͤngig beſtaͤtigt worden. Beddoes) ließ ein Flin⸗ 
tenſchloß im luftleeren Raume und im kohlenſauren Gas ab⸗ 
ſchnappen, und fand mitrelft eines Vergrößerungsglafes offene . 
- bar geſchmolzene Stahlkuͤgelchen, obgleich Fein Licht hervor« 
- gebracht werben Fonnte. Andere Phyſſker wollten aber im 
Iuftleeren Raume auf dieſe Art feine Stahlkuͤgelchen wahr« 
genonimen haben, fondern bloß irregulaͤre abgefchlagene Stahl⸗ 
ſtuͤckchen. Vorzüglich merkwürdig find einige Werfuche, | 
weelche Picter P)'über dag Reiben der Körper angeſtellt har. — 
Er wurde dadurch uͤberzeugt, daß durch gleiches Reiben eine 
ſtaͤrkere Waͤrme im luſtleeren Raume, als in der ſreyen Luft, 
erregt wird. Dieß fand er beſonders merklich , wenn Körper 
von ungleicher Harte, ober überhaupt weiche Körper gerie« 
“ben wurden, wodurch bas Thermometer allemahı höher flieg, 
als durch Reibung flarfer Subſtanzen. Wenn fich eine 
meflingene Schale an einem Scüde weichen Holzes rieb, 6 
ſtieg das Thermometer um 75 Grad; dagegen bradhre eine \ 
\ hölzerne 


4) Contributions to phyfical and medical Knowledge, principally 
kom the Welt of England, collefted by Thomas Beddors. Lond. 


.4) Vuber das heuer. Yus dem Franz Tüßing. 1790. 8, Eap. 9, 
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Gölgerne Schale ſtatt einer meſſingenen in ber $uft auf, 3,12und - 


Am leeren Raume -auf 2,4 Grade höher. In eomprimirter 
Luft, in welcher die Barometerprobe 48 Zoll zeigte, flieg die 


Wärme nur um 0,5 Grade. Fuͤtterte er die Höhlung der 


Schale mit etwas Baummwolle aus, welhe nur an wenig 
Punkten den untern Theil.der Kugel am Thermometer bes 


ruͤhrte, foflieg das Ihermomerer während des Umlaufs um 


$ his 6 Grade, obne daß am dußern Rande der Schale ein 
Reiben vorging. Es maren alfo die feinen Faſern ber 
Baumwolle unter allen das wirkſamſte Mittel, Durch Neiben 
Wärme bervorzubringen. - Herr Pictet war anfaͤnglich der 
Meinung ,. daß die Wärme, welche Durchs Reiben der Koͤr⸗ 
per. an einander entſteht, aus einer mechaniſchen Zerfrgung 
der Luft zwifchen den benden reibenden Flaͤchen herruͤhren 
koͤnne; allein diefe Werfuche überzeugren ihn, daß weder die 

Luft, tod) die Härte der reibenden Subftanzen, die unmit⸗ 
eelbare Urfache der Wärme feyn koͤnne. Er vermuthet daher, 
dieſe Urfoche liege vielleicht: in der Durchs Reiben erregren 


Elektricitaͤt, ober in einer ſchwingenden Bewegung, in welche 


ber Waͤrmeſtoff zwiſchen ben reibenden Flächen. veriegt werde. 


So behaupte aud), Thompſon «), daß die Exploſion des 


NHulvers⸗ den Waͤrmeſtoff in eine ſchwingende Bewegung ver⸗ 
Fetze, und erklaͤre daraus, warum der Lauf eines Geſchuͤtzes 


weit ſtaͤrker erhitzt werde, wenn es bloß mit Pulver, als 


wenn es zugleich mit einer Kugel geladen fey, weil naͤhmlich 


die Erplofion des Dulvers ohne Kugel den Waͤrmeſtoff in - 
weit flärfere Schwingungen verfeße, die Kugel aber diefe 


hindere. Ueberhaupt habe Thompfon überzeugend bewide 
. fen, doß das entzündete Pulver nur einen fehr geringen Theil, 


von ber Wärme hergeben fönne, welche nadı dem Schuſſe 


an dem Laufe gefühlt werde. Es frage ſich nun aber weiter, 


wvelche Eigenfchaft ber Körper es fey, welche dieie Schwin⸗ 


gungen des Waͤrmeſtoffs erzeuge? Die Elaſticitaͤt ſcheine 
os, obigen Verſuchen nach, nicht zu ſeyn. Vielleicht wirke 
die ſpecifiſche Waͤrme der Subſtanzen und ihr. feitungsoers 


mögen 


«) Philof Transact. Vol. Lxxi. Bm . 
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moͤgen fuͤr die Waͤrmematerle mit bey den Erſcheinungen des 
Reibens, welches die Eperimentalunterſuchung ſehr verwickelt 
und ſchwer machen wuͤrde. Herr Beddoes ſuchte aus dem 
kurz vorhin erwaͤhnten Verſuche die Meinung derjenigen 
zu widerlegen, weldye glauben, baß das licht eine bloße Mor 
bificarion oder Wirfuug der Wärme ſey. - Er behauptet viele 

mehr, Fichte ſey eine Materie eigenthümliher "Arc; Wärme 
. aber, oder die Kraft der Repulfion, ſey feine Marerig Die 
Phänomene der Repulfion entſtehen von feiner eigentlichen 
elaftifchen Flüffigkeie, oder, Wärmeftoff ift gar nicht vors.. ' 
Banden. Das von zwey mit Draht an zwey eiferne Stans. 
gen befeſtigten, und an einander geriebenen, Stuͤcken Eis von 
29° Temperatur entflandene Wafler hatte eine Temperatur 
von 35%. Eis har aber feine Anziehung für. Sauerſtoff. 
‘ Wärme fönne alfo durch eine eigenthümlihe Bewegung, 
« wohrfcheinlid) eine Wibration der Eleinften Beſtandtheile dee 
Körper, um fie von einander zu trennen, definire, und res 
pulſive Bewegung genannt werden. Sie fönne durch Rei⸗ 
bung oder Stoß erzeugt oder vielmehr erhöhee werben. Diefe . 
Meinung, daß die Wärme in einer Schwingung der klein⸗ 
ften Beſtandtheile der Körper beſtehe ‚it nicht neu; ſchon 
Baco von Verulam hat ſie angenommen; in den 
neueſten Zeiten hat man ſie nur mehr mit dem dynamiſchen 
Syſtem zu vereinigen geſucht, wovon man, mehr in der 
‚ Schrift. des Herrn D. Wagner *) nadjlefen fann. Dage- 
gen haben aber auch ſchon längit andere, und vieleicht mie 
noch größerm Rechte, wie z. B. der Herr von Wolf, 
eine eigene Wärmematerie behauptet, welche durchs Reiben 
. der Körper in eine fchnellere Bewegung verfegt werde, und 
daher flärfer wirke. u 
Ueberhaupt aber iſt die Enrftehung der Wärme durchs 
Reiben zmener Körper an einander, fo gemein biefe Erſchei⸗ 
nung Äft, fo leicht nicht zu erklären. Nach Heren Gren ) 
ſcheint Hierben fo viel ausgemacht zu feyn, daß eine plägiine 
0 u 


-) Theorie der Wärme umd des Lichts. Reipz. 1802. 8. 
#) Grundriß des Naturlebre: Dale 1797. 8. $.637- 


Be Wärme 


mb ſtarko Zuſammenbruͤckung ber ſich relbenden Koͤrper Statt 


finden muͤſſe, wenn dadurch Hitze erregt werden ſoll, wie 
auch das Geröufch, das beym Reiben immer zugegen ſey, 
beftärige. Vielleicht werde nun durch diefe plögliche Zus.- 


' nahme der Dicheigfeit der Theile ihre Gapacität oder ihre 


fpecififche Wärme vermindert, und fo Anhäufung von freyem 
ärmeftoffe,, oder Temperaturerhoͤhung zumege gebracht. 


| Hieraug ließe ſich erflären, wie bey übrigens gleichen Um/ u 


flönden und gleihen Körpern die Ensftehung der Wärme 


um defto größer fen, je heftiger das Reiben geſchieht, oder 
- je fehneller und flärker Die fuccefliven Zufammendrücfungen und ° 


Schwingungen der helle erfolgen, Ferner lehrten die Er⸗ 
faßrungen, daß die eitungskraft der Körper für die Wärme 
auf die Erregung der Hige vielen Einfluß habe, und dag 


dieſe bey gleicher Stärfe der Reibung um defld. größer fey, 


je fchlechtere Leiter für die Wärme die reibenden Subſtanzen 
wären. Die Luſt, welche.bie reibenden Subftangen berühre, 
tönne daher auch Wärmetheilchen ſchnell genug ableiten, daß 


ihre Wirkung nicht bemerfbar' werde, wenn die Wirfung des 
 KReibeng nur ſchwach ſey; und wirklich habe Pictet auch im 


luſtleeren Raume die Wirfihg des Reibens größer, als im 


- Inftoollen gefunden, was zu gleicher Zeit bemeile, daß bie 


+ 


£ufe ſelbſt die beym Neiben fefter Körper erregte Wärme. 


nicht ergebe. Freylich Fönne aber beym Reiben entzünds 


Sicher Subſtanzen die Temperatur derfelben bis zu ihrer Ente 


zuͤndungshitze erregt und dadurch Verbrennen hervorgebracht 


werden, wobey dann die Luft allerdings zur Erzeugung der 
Hige wirkfam ſey. Fluͤſſige Körper Fönnten ſich wegen der 


WBerſchiebbarkeit ihrer Theile niche unter einander reiben, wie 


man fonft angenommen. Si ihnen felbft fey Daher diefe Arc 
der Erregung der Wärme nidye möglih. Bey elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten könne jedoch. Durch plögliche Zuſammendruͤckung 
derſelben auf eine aͤhnliche Art, wie beym Reiben, Waͤrme⸗ 


. ſtoff angehaͤuft werden, wie Die Temper aturerhoͤhung der Luft 
beym ſchnellen Comprimiren derſelben offenbar beweiſe. 
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) Kannen die Körper unmittelbar durch Einwirkung des: 
Sonnenlichts erwärmt werden. Hierbey finder aber. ein 
merklicher Unterfihled Statt, -Es werden. nähmlich die vers " 
fehiedentlich gefärbten Körper-bey gleichem Einfluffe der Son: 
nenwaͤrme Darauf nicht gleich ftarf und gleich ſchnell erwärmg. 
Schwarze und bunfel gefärbte Körper werden von den Son. 
nenſtrahlen flärfer erhigt, als weiße und hell g-fäcbre derſel⸗ 
ben Art. Zr) harmanivende Thermometer, wovon die Ku. 
gel des einen Durch Rauch geichmärze worden, die Yes ans 
dern aber. rein gelaffen-ift, den Sonnenftrahlen unter einer⸗ 
ley Umftänden ausgefegt, werben nicht gl:ichförmig erhige 
‚werden; das gefchwärzte wirb eine höhere T miperatur anzei- 
gen, alsdas helle; ja Pictet und Cavallo haben wahre 
genommen, ‘baß Thermometer mit geſchwaͤrzten Kugeln fchon 
am Tageslichte höher ſtehen, als wide, Deren Kugeln rein 
find. Verſuche über die ungleiche Erwärmung verſchiedent⸗ 
. lich ‚gefärbter, und ſchwarzer und weißer Körper. bey aleidıer _ 
Intenſitaͤt des darauf fallenden Sornenlihts Abe: Muſ⸗ 
ſchenbroek «), Franklin 6), de Sauffüre 7, und 
Pictet ?) angeſtellt. Es entſteht aber hier die wichtige Frage, 
auf welche Art erwaͤrmen die Sonnenſtrahlen die Lenſelben 
ausgeſetzten Körper; erhält vielleicht das Sonnenlicht elbſt 
Waͤrmeſtoff, und made die Körper nur durch Mitthoeilung 
desſelben warm, ober erregt es nur in den Körpern Wärme. 
auf irgend eine Arc? Diefe Fragen find von je her verftien: 
dentlich / beantwortet worden, und feheinen bis jeße noch nicht 
völlig aufs reine gefommen zu ſeyn. Sonft wor mon der 
Meinung , daß das Sonnenlicht wirklich Wärmeftoff auf die 
Erde herabfende, und. bie Körper dadurch warn madje. 
Allein de Lüc") fuchte zu zeigen, daß die Sonnenjitahlen 
\ a nicht 
“a) Introduct. ad philoſ. natur. T. II. $. 1020. ſq. 
8) Lettres on philoſophical ſubjęſfſts. lett. 56, 
27 Berſuche über das Feuer. S. 183. f. a 


3) Reife durch die Alpen. Th. IV. 6. 932. ©. 109. 
e) Briefe über die Geſchichte der Erde ıc. Br. 141. ingl. Svſtem 
über die Wärme in den Leipz. Samml. zur Phyſtk u. Naturgeſch. 
. B. II. 66.6. G. 643. ſ. en 
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nicht wirkliche Wärme mittheilen, ſondern nur die in den. 


Körpern ſelbſt befindliche rege machen. Er glaubte dieß aus 


- Beobachtungen des Herrn Pictet zu beftätigen, weldye letz⸗ 


terer nachher ausführlich beſchrieben, und mehrere Folgen 
daraus gezogen hat *). An einem ſenkrecht aufgerichteten 


Maſlbaume , wurden einige Thermometer in verſchledenen Hoͤ⸗ 


— 


— 


ben, ins ‚befondere eines 75 Fuß hoch über der Erde an freper 


Sonne, 'und ein anderes 5 Fuß hoch über dem Boben im - 


Schatten, angebracht, und der Gang derfelben mit Sorg« 


falt beobachte. Diefe Brobadırungen zeigten Herrn Pistet 


Ze folgende merkwuͤrdige Erſcheinungen. Des Morgens, 2 bie 
. 24 Stunde nad) Sonnenaufgang ,. ftanden beyde gleich hoch; 


nachdem aber die Sonne höher heraufſtieg, . ermärmte ſich 


Das untere Thermometer mehr, als das obere, und der größte 


Unterfchled, welcher in dem märmften Momente des Tages 
Statt Hatte, betrug etwa 2 Grade nach der gorpeiligen 
Skate. Hierauf näheren fi) beyde Thermometer einander: 
wieder, trafen einige Zeit vor Untergang zufammen, und 
gingen Dann auf die enfgegengefegte Art von einander ab, 


. Indem nun das untere niedriger, als dag, obere, fland. 


Diefer Unterſchied nahm von Sonnenunfergang bis su Ende 


der Daͤmmerung ſchnell zu, und ging bis auf a Brad und. 


⸗ 


daruͤber. Go war ber Stand die ganze Nacht durch unver 


ändere, und einige Zeit nad) Sonnenaufgang fingen bie. 
Thermometer erft an fid) wieder einander_zu nähern, und 
erreichten nad) zwey Stunden einen übereinfiimgmenden 
Stand. Diefen Gang beobachteten beyde Thermometer be⸗ 


ſtaͤndig bey ruhigen und heitern Tagen; nur bey heftigen- 


. Winden und bey glelchförmig trübem Himmel Rimmten beube 


Thermometer faft den ganzen Tag über zufammen, Diefe 
Verſuche dienten dem Herrn de Lüc *) vorzüglich zum Be⸗ 
weiſe, daß die Eonnenftrahlen an ſich nidıt warm find, 


nene 
4] Verluche über das Feuer. S. 160.f. 
#) Sechoter Brief au de la Mierperie in Sren⸗ Zu der Dont. 
B. IV. ©. 233.f. 
‘ . .- 


. . folglich durch Mittheilung nicht erwärmen, weil in den his - 
bern Gegenden der Atmoſphaͤre das von ber Sonne beſchie ⸗ 
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nene Thermometer nicht fo viel Waͤrme zeige, als ein im 
Schatten ſtehendes in untera Gegenden. “ Er erkläre dieß 
Daher, weil die Sonnenitrahlen in der duͤnnern und trocke⸗ 
nern Luft der obern Schichten nicht fo viel Wärmefloff, ben. 


fle rege machen koͤnnen, antreffen, als in der dichtern und 


feuchtern Luft nabe an der Erdflaͤche. Außerhalb ber Atmo⸗ 


fphäre iſt alſo nach De Lüc bie Sonne niche erwaͤrmend, 
- fondern nur leuchtend. ‚Auf hoben Bergen geben die Son«. 


- nenftralen mehr Helligkeit, und find doch maniger warm. 
Es laͤßt ſich nach de Lüc gar wohl gedenfen , daß in’ einer 


Fehr großen Höhe der Atmoſphaͤre das Sonnenlicht ger nicht | 
mehr erwärme, und dennoch noch bas Vermoͤgen behaͤlt, im 


Brennpunkte zu zünden. Die Helligkeit desfeiben nehme 
befto mehr'ab, je tiefer es falle, und mit der Erreichung der 


Erdflaͤche werde es fait von allen Körpern abforbire; alsbanıı , - - 


ſey Erregung der Wärme die vorzuͤglichſte Wirfung ber. 


Sonnenftrahlen. - Nehme man Hingegen an,. daß das Sons" 


nenlicht den Waͤrmeſtoff felbft enchielte, fo müßte nad) Son⸗ 
nenunfergang gar Feine Wärme mehr in dem £uftkreife ano _ + 


zutreffen ſeyn; denn welche Kräfte könnten fie zuruͤckhalten; 


ſie würbe ohne Zweifel mit der nähmlichen Gefchwintigfeie 


entfliehen, eis fie anfam, und fo müßte im Sommer ſtarke 
Hige und Kätce mit einander ſchnell abwechſeln. Entfpringe 
olfo die Wärme aus der Verbindung des Lichts mit der 


Wärmematerie, fo werde das erſtere durch dieſe Verbindung ' 


genoͤthigt, länger um die Erbe und in ihr zu vermeilen. 
Ferner bringe der Schatten eines kleinen Körpers das Queck⸗ 


filber eines an der frenen Sonne hangenden Thermometer 


nicht zum Fallen, wohl aber der Scharen größerer Körper, 


wodurch die ganze Luſt vor den Sennenftrahlen gefchüßt wird; _ 


— ein Beweis, daB diefe Strahlen nicht durch eine eigene 


Wärme, fondern erſt durch die in der Luft erregten wirken. 
Hieraus macht nun de Luͤc den Schuß, daß die Sonnen⸗ 


firahlen Wärme erregen, aber niche ſelbſt der Waͤrmeſtoff 
find; denn -fobald. fie Wärme erzeugen, werden fie ihrer vo⸗ 


rigen Eigenſchaft beraube, fie a und leuchten niche ' 
- 9 2 — 


mehr. | 
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mehr. Es wirken aber die Sonnenſtrahlen auf eine boppefte- ” 
Art; zuerſt erzeugen fie in den Körpern eine Wärme und 
Dann zweytens vermebren fie die ausdehnende Kraft dee 
ſchon vorhandenen Waͤrmeſtoffs. Es erhält alſo die ganze: 
in dem $uftkreife befindliche Waͤrmemaſſe durch das Dafeyn 
der Sonne eine Vergrößerung ihrer ausdehnenden Kraft, 
und dem Aufhören diefer Wirkung muß man "es vorzüglich 
zuſchrelben, daß in heitern Tagen nad) Eonnenuntetgang’ 
eine ſchleunige Erkältung der Atmoſphaͤre entſteht. Eben 
dadurch erklären fi) aud) die abwechſelnden Jahrszeiten; 
‚denn je länger und anhaltender das Sonnenlicht über der 
Erdflaͤche wirft, und je größer ber Winkel iſt, unter welchem 
-  basfelbe auf die Oberfläche der Körper fälle, vefto mehr - 
Waaͤrme wird erzeugt, und deflo mehr ausbehnende Krafe“ 
2 der fihon vorhandenen vergrößer. Die Wärme, als Wir⸗ 
ung .des freyen Feuers anderer Subſtanzen, iſt flers der. 
‚‚augdebnenden Kraft des Feuers angemieflen ; daher wird fie 
-  quch durch die Wirkung der Lichtſtrahlen vermehrt. Alten“ 
es: hat auch die Vergrößerung der ausdehnenden Kraft des 
Feuers durch neues Licht ihre Grängen, denn wenn fie eine 
„gegwiſſe Stuffe erreicht hat, fo gibt das Fener fein überfchüfe 
°. figeg fiche wieder her. Daraus erfläre de Lüc’ die Helligkeit, ' 
welche fi) in ber Mache zeige, menn gleich die Strahlen der. - 
i andern leuchtenden Weltkörper nicht zur Erde gelangen, it  - 
ggleichen die übrigen phosphoriſchen Erfcheinungen, z. B. des 
leuchtenden Holzes; der lichtfauger, des in die Sonne gelege ' 
ten Papiers u. f. w. on 0 
Nach Herrn Gren’s Theorie *), welcher das Licht als 
" "eine Zuſammenſetzung von Brennfloff und Wärmemarerie - 
betrachtet, erhißr Das Somnenſeuer die feinem Einfluffe ous- ' 
geſetzten Körper nicht allein nady Maßgabe des freyen Wäre 
meftoffs, weldyer dabeh iſt, fondern auch nad) Maßgabe der _ 
ſtaͤrkern ober fhmächern Zerfeßung des Lichts, die es von 
dieſen Körpern erleidet. Vielleicht ſey das Verhaͤltniß des 
ſreyen Waͤrmeſtoffs zum ichte im Sonnetifeuer nur ſehr ge⸗ 


I Grundtiß der Naturlebre. Halle 1797: 8. 5816. 
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. ringez.- 


— 


. ‚ringe; und TOR ließe ſich erklären, warum bie Sonnen. 


Brablen- bey dem Durchgange durch Die atmofphärifche Sufe, 
melde ‚nur wenig Licht zerſetze, Die Luft ſelbſt nur wenig er⸗ 


- wärmen. ‚könne :. Sin. ber. Zerſetzung des Sonnenlichts durch 


— 


den Erdboden und die Körper darauf, fey auch wohl ber 


porzüglichfie Grund, zu fuchen, warum die niedrigern Ges 
genden dev Amofphäre an der Erbfläche eine. höhere Tem . 
peratur, als bie Höhern - Regionen derfelben befigen. .. Je 
‚mehr bie ‚Körper durch Ihre: Anziehung sum Brennſtoffe das 


| —— ie: ‚mehr fondern fie Wärmefloff aus dem !ichre 


“ w 


5 * , je mehr veroͤndern fie feine Action, „zu erleuchten, in die 


gu erwärmen... - Körper, welche alfa das Sicht ganz, ohne. 
Jerſetzt zu werder, durchdringt, und bie, welche es unzer⸗ 
Fett reflektiren, koͤnnen nur in fo fern erwaͤrmt werben, alß 
henm Lichte ‚freger. MWärmefloff il. "Hieraus erkläre Greg - 
hie. ‚nerfchiebene Erwärmung der verfchledentlich gefärbten 
Körper von; den, Sonnenftradten unfer ſonſt gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden. 
3). Endlich eneheßt auf eine unmittelbare Art Wärme bey 
einer ſehr großen Menge Vermiſchungen ungleichartiger Sub⸗ 
Fanzen, z. B. des Woſſers mit lebendigem Kalke oder mit 


Vitrloloͤhl, der Oehle mit den mineraliſchen Saͤuren, bey 


‚ Angemein vielen Auflöfungen, Gährungen, Verwitterungen 


und allen Arten von Selbſtentzuͤndungen. Im Gegentheil 


Bär, i Ba 


% 


4‘ 


{ 


gibt es aber auch Aufloͤſungen, bey welchen fich eine Ver⸗ 


minderung der Waͤrme, d. i. Kaͤlte erzeugt. M. f Rölte, 
kuͤnſtliche. 

Die meiſten Naturſorſcher haben eine geraume Zeit alle 
unmittelbare Erregungsarten ber Wärme aus einer einzigen 
Urſache, naͤhmlich aus der Reibung der Theile an einander, 


"abzuleiten geſucht. Das Sonnenlicht folite Die Theile der 
Körper erſchuͤttern, und fie zu einer Reibung an einander ana . 


— 


treiben; Auflaͤſungen, Gaͤhrungen, Miſchungen ſollten Ins 


nere Bewagungen, mithin Reiben der Theilchen an einandet, 


verurſachen, und dadurch Waͤrme erregen. Allein auf dieſe 
Au ei nicht zu begreifen , wie bey Miſchungen ſich Kaͤlte 
23 | erzeugen 
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zeugen koͤnns, ba doch die Thelle derſelben ſich eben fo gut, 
wie be ſolchen die Waͤrme hervorbringen, an einander reb= 
° Ben muͤſſen. Es ſcheint daher weit natuͤrlicher zu fehn, daß 
“Hier ein eigenes Princip ini Spiele ſey, welches bey: einiger 
- Auflöfungen wirkſamer, als bey andern, gemacht wird. : 
Auf eine mittelbare Are werben Kärper dadurch erwärms, 


daß fie mir andem ſchon warmen Körpern in. Berührung 
kommen und diefen Wärme entziehen , oder fie werden durch 


, MWiccheilung der Wärnie warm. Wenn ein Körper niehe 


MWaͤrmematerie befißt, als die übrigen, und er iſt mit ver⸗ 
ſcchiedenen in Berührung, fo zeige bie Erfahrung / daß -fich 
Die Wärmemoterie ir ben berührenden fo lange vertheilt, bis! 
ein gewiſſes Gleichgewicht unter einander State hat, und kei⸗ 
‚ ner dem andern mehr abnimmt und abgibt. - Da nun ber 
„Brad der fühlbaren Wärme In einem Körper feine Tempe⸗ 
- wdtur genanns wird, fo ſagt man, es thelle ber. wärmere 
Körper den ihn berührenden Körpern fo viel freye Wärme 
mit, bis fie alle einerley Temperatur erhalteh haben. Eben 
—durch diefe Mifcheitung der Wärme entſteht in uns biejenige 
Empfindung, die wir Wärme nennen. Stroͤmt wirktich 
Waͤrmematerie aus einem Körper in uns, fo nennen wie 


ühn warm; entzleht er Hingegen und ſelbſt Wärme, fo.heiffen. 


wir ihn kalt. Es fen aber nun ein Körper für unfer Gefuͤhl 
« entweder warm ober Palt, fo wird er Doch endlich, wenn er 
“eine gehörige Zeit mit uns in Berührung bleibe, mit unferm 
‚Körper ſelbſt einerien Temperatur erhälten, in welchem Falle 
er uns weder Wärme mehr mittheilt, noch fie uns entzieht, 
. und dann iſt er für unfer Gefühl weder warm noch kalt, 
Es lehrt aber auch die Erfahrung, daß die verfchiedenen 
Körper in gleichen Zelten nicht gleich viel Wärmeftoff an 
dern ihnen berührenden Körpern mittheilen, indem ihn einige 
länger zuruͤckhalten, andere aber ſchnell von fi) geben, Es 
Pünnen daher Körper unter einander einerley Temperatur bes 


— 


ſthen, und gleichwohl ein ober Der andere unſerm Gefühle 


Bald wärmer, bald kaͤlter vorkommen. So fühle ſich Me 
tall Heißer oder kaͤlter an; als Luſt von gleicher Temperanı; 
* —W rn u u 5 ein u 
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en erbigter Körper wird im Waſſer ſchneller abgekuͤhlt, Fr 
An ber Luft von derſelben Temperatur u.f.f. Es Fann alſo 
unfer Gefuͤhl feinen richtigen Mapftab für die Temperaturen 


abgeben. 
Gefühl, fondern vorzüglich aufs Thermometer, und zwar 


nach allen Richtungen hin. : Gebe es alfo wirklich. einen 
Wärmefioff, fo müßte biefer eine erpanbirende Fluͤſſigkeit 


ſeyn, und man koͤnnte fih um jeden erhitzten Körper eine 
Ephäre von Wärmematerie von unbeflimmter Größe vor⸗ 
ftellen., in welcher bey ihrer weiteren Verbreitung die ausben" 
nende Kraft abnehmen muß, fo mie ihre Dichtigkeit abs 


nimmt. Mon nenne bielen auf ſolche Arc rhätigen Waͤr⸗ 
meſtoff, den freyen, fühlbaren, empfindbaren, there. 
mometriſchen Woͤrmeſtoff Dieſer Wärmefloff iſt es 
auch eigentlich, welcher das Thermometer und unſer Gefuͤhl 
afficirt. Nach atemiſtiſchen Prineipien verbreitet ſich dieſer 


Waͤrmeſtoff von einem Körper geradlinigt divergirend aus, 
fo wie die Halbmeſſer einer: Kugel ‘von ihrem Mittelpunkte 


nach der Kugeifläde Hing’hen; daher ihm auch einige ben 


fErablenden Waͤrmeſtoff nennen. Scheele “) war der 


erſte, ber ihm diefen Nehmen gab; er bemerkte naͤhmlich, 


boß fih die Wärme eigentlich auf zweyerley Art forepflangk, 


xinmahl durch eine allmähliche langlame Mictheilung an bas _ 


umgebende Mittel, und zweytens auch, wenn fle in Menge 


Ein jeber erhigter Körper wire nicht aftein auf unfer u 


vorhanden iſt, durch eine Werbreisung, vermöge ihrer. Auge 


dehnungekraſt, melde ſie in geraden Strahlen forführe, 


ohne daß fie ſich mit ber Suft-verbinden, und von Ihe aufge 
nommen werben kann, bis ſie endlich in einer Ensfernung 


dennoch in ber Luft gleichfam zerfließt. Diele lege Arc bee 


. Korrpflanzung des Waͤrmeſtoffs nannte Scheele die Ums 
berfirablung, und unterſchied fie von der Mittheilung 
felbft. Nach der dynamifchen tere, wenn die Realität eines 
Waͤrmeſtoffs behaupte wird, muß er, als ein elaflifches 
füfiges Weſen , auch bon der größten Dünne ‚feinen Raum 
D4 mie 
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mit Stetigkeit erfälfen ob man ihn gleich zur anſcheuilchern 
Erklaͤrung mancher Exfcheinungen. als ſtrabllgt vorſtelien 
kann. Wem alſo freyer Waͤrmeſtoff aus einem Punkte 
au⸗fueßt, fo felgt, daß feine ausdehnende Kraft im verkehr« 


ten Berhältniffe des Quadrats.ber Entjeruung ‚von ‚dem 
Punktse, ab rehmen muͤſſe. 


Wenn ein Koͤrper, deſſen Temperatur um ein Makliches 


" ‚über die: des umgebenden Mittels und eines, darin beßndli⸗ 


chan Thermomgrers erhoͤhet iſt, dieſern Thermometer nahe 
genug. gebracht wird, 8 fey auf welcher Seite es wolle, fa 


‚wird biefes Thermometer eine hoͤhere Temperatur zeigen, 


Es bleibt aber dieſe erhoͤhete Temperatur niche beftänbig, 


ſondern fie wird nach und. nad) zu. ‚der des umgebenden Mite 
gels wieder zurücktummen, - -Dieß folgt aug ter Merbrritung 
. bes frehen. Waͤrmeſtoffs. Denn ein jeder erhitzter Körper," 
wenn er nicht heſtaͤndig Zufluß. von Wärme anders woher .er» 


Däl, Yerligpt nach und nach feinen Ueberfchuß der Tempera⸗ 


tur. uͤber die. umgebenden; und ;gs iſt Fein Körper. auf. der 


Erde bekannt ,. welcher, eine, zrhoͤhete Temperatur .erhaften, 


„und die Zerftrenung des. von ihm ausßießenden Waͤrmeſtoffs 


verhindern Fönnte. Doher gibt es auch für den Wärmeftoff - 


keine undurchdringliche Helle, Die Aromiftiker, melde. alle 


Materie. als abfolut undurchdringlich annehmen, erklären fich 


‚bas Erwärmen der Körper und das Zunehmen ber Tempe⸗ 
"ratur, aus bem in ihre. leere Zwifchenräume tretenden 


und durch diefe ſtroͤmenden Wärmefloffe, ‘und beffen zus 
nehmender Dichtigkeit, .. Allein dieſer Vorftelung gemäß 


würden bloß die leeren :Zwifchenränme warm, und bie 
materiellen Theile der Körper müßten abfolue kalt ſeyn. 


Gleichwohl behaupten ſie auch, daß die verſchledenen Kör- 
per gegen die Waͤrmematerie, als ein Aufloͤſungsmittel, 


perſchiedene Verwandtſchaften beſitzen. Da aber nach ber 


atomiſtiſchen Lehrart gar keine Auflöfung State finden fann, 
Ändern hiernach bloß eine Nebeneinonderſiellung der Waͤrmea⸗ 


. gomen mit den Atomen ber Körper ‚ In deren leeren Zwiſchen⸗ 
raͤumen ſich der Birmpitofl auſpat, zu gedenten iſt; ſo laͤßt 
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Kb nich einmal begreifen ‚wie fich der Bärmefuff: In den 
leeren Zwiſchenraͤumchen anhäufen und verdichten” fönnez 
„benn ſchon Adhaͤſſon ſetzt eine Verwandtſchaft der einen Mas 
Jerie gegen bie andere voraus, Es ſcheint alfo vielmehr dy⸗ 


nomifd). betrachtet eine wahre chemiſche Durchdringung des 


Wärmeftofis mie dem materiellen Theilen ber Toͤrper Statt 


zu finden, wenn das Dafeyn eines Wärmeftoffs. behaup⸗ \ 


get wird. 
Wenn alfo ein erhißter Körper. mie einem fältern in Be 
rührung kommt, fo pᷣſianzt ſich ‚die. Waͤrme aus jenem in 


dieſen fort, und ‚der kaͤltere Körper entzieht den Ueberfluß der 


Wärme dem wärmern; der, Ealfere Körper erhält alſo Waͤr⸗ 


meſtoff, und der erhitzte verliert ſolchen; dieß dauert ſo fange; 


bis. das Thermometer in dem, kälter Körper eine gleiche‘ 
Zemperatur mit. bem erhigten anzeigt, Dieb Gefeg ber 


Mittheilung der Wärmematerie läßt fi) ſo ausdruͤcken: alle 
Roͤrper eines Syſtems gelangen über lang oder 


kurz, zu gleicher Temperatur, oder das Thermometer 


‚zeigt bey allen einerley Grad. 


Man muß aber hieraus keinesweges folgern , wie Boer⸗ 
Hhaͤave glaubte, daß jeder Koͤrper im gleichen Volumen oder 
bey. gleicher Menge von Materie gleich viel abſolute Menge 
freyer Wärmematerie erhalte, Denn es richtet:fich feinesiweges 


bie abfoluse Menge der Wärmematerie, welche ein gemiffer . 
Körper in fih nimmt, um mie den übrigen gleiche Tempe» - 


xatur zu beſitzen, nad) dem Volumen, aud) nicht. nach der 
Maffe, fondern. vielmehr nadı einer eigenen Verwandtſchaft 


‚gegen die Wärmematerie,  Ungleihartige Körper. erforderg 


alfo bey gleichen Maſſen ungleiche Quantitaͤten des Waͤrme⸗ 


Poffs, um gleiche Veraͤnderungen der Temperatur zuwegezu 
bringen. Und eben das Verhaͤltniß der Quantitaͤten freyer 


Warmematerie in ungleichareigen Körpern,.bey gleicher Tem⸗ 


reratur und gleicher Maſſe, nennen die Phyſiker ſpecifiſche 
, Wärme, comparative Wärme, Capacitaͤt der Wärme 
- für Boͤrper, wovon ein eigtner Artikel. Wärme, pe 


rifiſche handein wird. 5 
Y5 Weil 
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Welt aus einem warmen Körper nur In fo fern freye 
Waͤrme ausſtroͤmt, als bie ihn wingebenten Körper wenig 
warm finb, fo fest man, daß bie Wärme eines Körpers, 
oder eines umgebenden Mediums, allemahl einem gleich 
großen Grade von Wärme in bem ander Körper das Bleich« 
gewicht Halte. Man muß ſich aber bey diefem GOleichge⸗ 
wichte der Wärmemarerie in Körpern von gleicher Natut 
Beinesiveges die Vorſtellung machen, daß bie Waͤrmematerie 
Durch fich ſelbſt fperrbar fen, ober daß zwey an einander graͤn⸗· 
zende Wärmerheitchen fich felbſt zuruͤckhlelten, wie zwey gleich 
geſpannte elaſtiſche Federn, welche Vorſtellung beſonders der 
Herr Hofrath Mayer in, einer fonfl’Ichägbaren Abhande 
lung *) jum Grunde ſeiner Unterfachingen gelegt hat. Dis 
Atomiſtiker, welche die Materie als adſolut undurchdringlich 
annehmen, muͤſſen freylich hierbey dem Wärmefloffe eine 
ganze eigene, durch Nichts zu erweiſende Eigenſchaft beyle⸗ 
gen, um erklaͤren zu koͤnnen, daß die Waͤrmetheilchen ein⸗ 
ander in ihrer Bewegung nicht flören. So betrachtet Here 
Prevoſt ), nad) bes Herrn te Sage Syſtem, den Waͤrme⸗ 
Naoff ats eine discrete Fluͤſſigkeit, deren Theile, wie das liche, 
ſtrahlend, und durch große Zwiſchenraͤume ven einander ge 
trennt find. So wie nun das Licht anderes bewegtes Licht 
nicht aufhaͤlt, fo wird auch der firahfende ober freye Waͤrme⸗ 
ſtoff von dem auf der Erde aller Orten verbreiteten Waͤme . 
ſtoffe keine Stoͤrung leiden, ſondern es werben zwiſchen jeden 
zwey Theilen große Zwiſchenraͤume bleiben, um mehtere an⸗ 
dere Ströme von Waͤrmethellchen ungehindert hindurch zu 
laſſen. Allen es wird hier die naͤhmliche Schwierigkelt ein⸗ 
treten, bie beym lichte Statt finder, und unter dem Artikel, 
Licht (Th. III. ©.256.) angeführt iſt. Vielmehr ſcheint 
ſich Alles ungezwungener nadı der dynamiſchen Sehre, auch 
bey der Behauptung einer Waͤrmematerie, gu ern nn - 
\ F 1— ernach 


>. 6) ueber die Geſetze und-Diedißcationen des Wärurehoffe. Erlangen, “ 
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@) Recherches phyfico- mecaniques far le chaleur, Gener. er Paris 
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hlernach bie Wärmemäterle ohne großes Hidernig ſich felbſt 
nad) allen möglichen Richtungen durchdringen kann: 


Es beſſeht alfo eigentlich das Gleichgewicht ber Wärme . 
‚in ber Gieichheit der durch die Berbreitung.bes freyen Waͤr⸗ 
meſtoffs hervorgebrachten Wechſel. Wenn nähmlich zwey 


benachbarte Koͤrper einander Waͤrmetheilchen zuſenden, und 


zwar in einer beſtimmten Zeit, oder, welches eben das iſt, 


wenn.in einerley Zeit in dem. einen Körper ſo viele freye 
Waͤrmetheilchen aus dem andern ſtroͤmen, als von ihm zu 
demfelben treten, fo, ändere fich natürlich bie Temperarur 


nicht,weil die Quantitaͤt der freyen Waͤrmetheilchen in den Ki 
gern gleich bleibe, und von derſelben die Temperatur abhaͤngt. 
Wenn dingegen der Wärmeftoff in dem einen Körper feine aus: 


dehnende Kraft verliere ‚ifo wirde ihm von dem andern mehr 
davon zuflrämen, als er jenem mieber- zufender ‚und fo mürbe 


Die Temperatur in jenem abnehmen; und dieß würde fo lange 
‚damen, bis bie Wechſel Ihrer Waͤrmetheilchen wieder gleich 


wären. > Wenu baher ein Körper In einerley Zeit eben fü viel , 
freye Wärmerbeile ausſtroͤmt, als er erhält‘, fo iſt feine 


Temperatur: daurend; empfänge er aber mehr, als er ause 


ſtroͤmt, ohne dieſe empfangenen Waͤrmethellchen unwirkſam 


zu machen, fo wird feine Temperatur erhoͤhe, d. l. er wird 


erhitzt werben; ſendet er endlich mehr Waͤrmetheilchen aus, 
als er behält, fo wird feine Temperatur vermindere, d. h. 


er wird erkaltet werben. Ein jeder Körper, dem -Wärmes 


% 


ſtoff zugefuͤhet wird, kann In einer gewiffen Zeit nur -eine 
beftimmre Quantitaͤt Wärmetheikhen erhalten, alfo-muß auch 


fuͤr ihn eine gewiſſe Zeit nörhig fen, um einen gegebenen 


Grad von Temperatur zu erreichen, oder bis zu einem ge⸗ 


wiſſen Grade erhitzt zu werben, Wenn alſo bey verſchiedenen 


Koͤrpern die Maſſen, Volumina, und ihre Leitungskraft fuͤe 
die Wärme gleich geſetzt werden, ſo muß nothwendig ihre 


durch die Mittheilung erhaltene Temperatur von der Zeit 


und der Intenſitaͤt bes Wärmeftoffs abhangen. Folglich muß 


die Zunahme der Temperatur ein und des naͤhmlichen Koͤr⸗ 


vo ar lange van feine Ratue unverändert bleibt, in einer 
8gege⸗ 
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348 oo. Wärme: 
"gegabmman. Zeie der Intenſitaͤt der. Wärme des waͤcmeverbeel⸗ 
tenden. Koͤrpers proportional ſeyn. Blieb aber Intenſitat 
der Wärme’ des waͤrmeverbreitenden Korpers unverähdert, 
fo muß biefe Zunohme der Zeit proportionat ſeyn, wenn 
noͤhmlich aus bem erwaͤrmten Körper: kein Waͤrmeſtoff wieder 
ausſtroͤmen, "oder ſonſt wieder unwirkſam gemacht werben 
kann.: Aus dieſen beyden Sauͤtzen folgt alſo, daß bie An⸗ 
bäufung deu: Wärmemorerie in.einem Raume, aͤus. welchem 
fie nidye wieber herausgeht, in einem huſammengeſetzten Ver⸗ 
haͤltniſſe der Zeit und ber Intenſitaͤt der Waͤrme des die 
Waͤrmematerie ausſtroͤmenden · Koͤrpers ſey, oden ſich ver⸗ 
halte, wie das Produkt der Intenſitaͤt der Waͤrme der auge 
flleßenden Waͤrmematerie mic der Zeit uinttiplieire. In dem. 
naͤhmlichen Werhaͤltaiſſa wiss mich hie aus einem Koͤrper aus⸗ 
— Waͤrmematerie ſeyn, wenn bie Temperatur desſel⸗ 
ben gleich bleibt. Michin. maß in gleicher: Zeit aus einem 
erhitzten Körper doppelt ſo Vele Waͤrmemniaterie ausfindmen, - 


wenn. in felbigem die Dichtigkeit der ſreyen Waͤrme doppelt 


ſo groß iſt, und bey gleich bleibender Intenſitaͤt des Waͤrme⸗ 
ſtofſs wird er in boppelter Zeit ‚noch einmohi fe viel Wärme: 

- floff ausſenden. u 
7Da aber jeder Körper, : ‚der. Wärmeftoff burch Mitthei 
‚ lung erhaͤlt, zu gleicher Zeit Wärmeftoff ausſtroͤmt, fo iſt die 
Erhitzung desfelben, nur die Differenz der Quantitaͤten dieſer 
ein - und ‚ausftsömenden- Waͤrmetheilchen. Aicymann *) 
leite aus einer Reihe von ihm angeftellter Verſuche das Ge⸗ 


ſetz ab, welches aus dem Worhergehenden ungezwungen zu 


folgen fcheint, daß die Erhißung oder -Erfälting eines ber 
Luft ausgefeßten Körpers, wenn Die Temperatur gieich bleibe, 
in gleichen Zeiethellchen dem Unterſchiede der anfänglichen 


Temperaturen gleich ſey. Wenn ferner. ein erhltzter Körper 


in einem falten Medium ſich befinder, deffen Temperetur fich 
gleich bleibe, fo führe die ausdehnende Kraft des Waͤrmeſtoffs 
. In jebem gleichen ‚Zeitcheile ‚einen. Theil der. Wärme des 
Koͤrpers weg welcher ‚mit, ber. ‚in im ueiefbleibenben 
| IK we Waͤr⸗ 
E2) Nov. commment. Petropal. TIP 5. 
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\ _ Bärmieinenge proportional: if: Diefes Geſetz erwies zuerſt 


VNewton *) auf eine ſinnreiche Are durch die Erkaͤltung eines 
glühend. gemachten Eiſens. /Er brachte dieß naͤhmich an 
einen Ort, wo der Wind an ſelbiges bileg, fo daß die durch 


das Eiſen erwärmte Luft beftändig forrgetrieben, und an deren 


Stelle falte mit gleichförmiger Bewegung bingebrache wurde, 


E Auf ſolche Are. mußten in gleichen Zeiten auch gleiche Theile - 


der Luft erwärmt werden, und durch Mittheiling eine Wärme, 
erhalten, welche ber zurückbleibenden Wärme im Eifen pros 
portional war. . Martine ?) machte zwar gegen die Wahre: 
heit dieſes Gefeges Einwendungen ; allein Lambert r).fand. 


.es. mit den Erfahrungen übeveinflimmend, und gründete 


darauf feine fhöne Theorie der Eribärmung. Mad) diefem: 


Geſetze nimmt bie Wärme in gleichen aufeinander folgenden: 


Zeiten im geometrifchen Berhältniffe ab, nachdem die Zeit - 
im arithmetifchen Verhaͤltniſſe waͤchſt; baher laͤßt ſich jenes 
durch —8 der Logarithmen ſehr leicht finden. AN 

Nach Richmanr find die Erfältungen erhigter Körper: 
in einem Mittel, deffen Temperatur’ ſich gleich bleibe, im. 
geraden Verhaͤltniſſe ihrer Obirflächen und im verkehrten ihrer. 
Maſſen. Boerhaave und Muſſchenbroek harten ange« 
nommen, daß die Erkältungen verſchiedener ungleichortiger 


- „Körper fidy wie ihre Dichtigkeiten verbielten. Allein dieß 


iſt offenbar falfch, wie auch fhon Martine, Lambert 


und Buffon gezeigt haben. _ Denn es kommt hierbey nihe  -- 


anf Dichtigkeit allein,’ fondern vorzüglich auf Copacicät 
und Faͤhigkeit, die Wärmematerie- fortzufelten ; an. So 
behalten Federbetten ihre Waͤrme weit länger zuruͤck, als. 
eben fo ſehr e erwärmtes Metall in. einem Medium von gleicher 
Temperanie uff © 

« Wenn zwen Körper gleichartig bleiden, fo kann es gar 
nicht bezweifelt werben, bap, ı wenn bie Temperaturen derfel« 

. | ben 
B .) Opufcul. colle&, . Capilienen Tom. II. p. 43. u. princip. Lib. in, 
prop. VIII, corol. 4. 

£) Diff. fur la chaleur. Paris. 1751. 


y) Potometrie, oder vom Mabe der — und des Bench, Zen. 
1779: 4 s 258. 
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ben gleich ſind, die abloluten Quantltaͤten bes freyen Waͤrme⸗ 
ſtoffs ſich darin verhalten,” wie bie Umfaͤnge, ober wie bie: 
Maflen. Es mag der Wärmeftoff darin Abänderungen fei« 
ner ausdehnenden Kroft erleiden, oder nicht, fo wird im: 
erfteri Falle dieß immer auf gleiche Art geſchehen. Hieraus 
‚folgt, daß, wenn zwey gleichartige Körper von gleichen Tem⸗ 
peraturen mit einander gleichförmig vermengt werben, fich 
die Wärmemenge benber zufammen gleichförmig durch bag 
ganze Gemenge ausbreiten, und die Vertheilung des Ueber⸗ 
fchufles des freyen Bärmefifi den Boluminibus oder Mafe 
‚fen derfelben proportional fepn muͤſſe. Wenn alfo T, t die 
verſchiedenen Grabe der Temperatur der zu vermengenden - 
gleichartigen Körper, M, m Ihre Maflen oder ihre Volu⸗ 
mina anbeuten. fo iſt die Temperatur nach der Vermengung, 


oder x * = * * Dieſe (con von Richm̃ann .) 





. angegebene Regel beftärige bie Erfohrung vallfommen, wenn 


das zugleich beabfichtigt wird, was von der Wärme während | 


des Zufammenmifchens an die umgebende Luft, oder Das Ger - - 


faͤß, worin man die Miſchung macht, tritt. Bern M—m 
T 

wäre, pilx=- * Geſett, es werde ı Pfund heiher 

"Sand von 180° Fohrend · mit ı Pfund. von 40° vermenge, 


be wird die Temperatur nach der Veemengung By 180 tr 





5 to werden, ober .der Unterſchied 140° in dem einen 


Pfunde wird ſich unter * Pfunde gleichförmig verehellen, 


ſo daß dus waͤrmete Pfund - —* oder 70 Grad verliert, und : 
bägegen dag kälter = 70°, gewinnt. Oder wenn 10 
Pſund Waſſer von 190 Grad mie 6 Pfund offer von 
42 Grad vermiſche werden, r wird bie Temperatut nach 

| | der 


— 


5 Kor, comment, betrop. Pet, p˖ 162» i6t.ſ. 
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der Mifchung BAR — ni 9,6 





T.M ‚m: 
ber Sormel x = ten 





groß die Maffen oder Gewichte zweyer gleichartiger Körper, 
deren verfchiedene Temperaruren gegeben find, feyn müffen, 
um aus ihrer Vermengung die verlangte Teniperatur heraus⸗ 
zubringen. Man babe 5.3. Wafler von 65° und von. 
‚380°, wie ift das Verhaͤltniß von jedem, um eine Tempes 
ratur von 96 Grad des Gemifchten bhervorzubringen? Antw: 


Wärme. | 2. 371° 


— — 1271 Grod werden. Aus 
a 


folgt; daß Min=r— ..' 
t:T — x feyn muͤſſe. Man kann alfo Hieraus finden, wie 


06 — 60: 180 — 06 =36:84=3:7, d, h. man wird J 


von dem Waſſer von 180 Gr, 3 Theile, und von dem von: 
60 Gr. 7 Theile mir einander vermifchen müflen, um 36° 2 


N 


warmes zu erhalten... . f 
‚ , Diefe-Regel finder aber keinesweges mehr Start, fo 
bald mon ungleichartige Körper von verſchiedenen Tempera⸗ 


turen mit einander vermengt. Hier verheilt fih ber Ueber⸗ 


ſchuß des waͤrmern nicht nach Verhaͤltniß der Gewichte dieſer 
Koͤrper, und es ſind vielmehr ungleiche Quantitaͤten des freyen 
Waͤrmeſtoffs noͤthig, um mit gleichen Gewichten gleiche 
Veraͤnderungen der Temperadur zuwege zu bringen Wenn 
3,3. Mſund Queckſilber und ı Pfund Wafler, weiches letz⸗ 
tere eine höhere Temperatur har, als das erfte, mit einander 
zufammengerühre werden , fo wird die Wärme des Gemenges 
allemahl größer ſeyn, als das arithmetiſche Mittel der vori⸗ 


— 


gen Temperaturen; wenn aber das Quecſilber heißer iſt, als 


das Waſſer, ſo wird die Temperatur kleiner ſeyn, als das 
arithmetiſche Mittel. Dieß har auf den Begriff von ſpeci⸗ 
fiſcher Wärme gefuͤhrt, wovon ein eigener Artikel han⸗ 
dein wird. . 


Der freye Waͤrmeſtoff — welcher bey ſeiner Verbreitung | 


auf die Fläche eines andern Körpers trifft, und davon niche 
angezogen wird, oder fie nicht durchdringt, wird nad) den 


Geſetzen der Reflexion elaſtiſcher Körper davon mwieber zurüde 
. rn 2 J gewor⸗ 
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geworfen, und ſtroͤmt unter eben dem Winfel bon ber reflecti« 

“ renden Fläche zuruͤck, unter welchem er darauf fließ. Durch .. 
FH Hülfe der Brennfpiegel ift man daher. Im Stande, die aus 
| . einem erhitzten Körper -ausfliegende Wärme in den einen 
Focus des Brennfpiegels zu ſammeln. Ein foldyer Verſuch 
ſcheint nach Zahns “) Erzählung zuerſt in Wien angeftelle 

worden zu ſeyn. Man brachte nähmlic in den Brennpunfe 
eines ſpaͤriſchen Hohifpiegejs, welcher im Diameter 6Fuß 
+. hatte, ein’ elfernes Gefäß mit glühenden Kohlen; jenem 
‚Spiegel gerade gegen über in einer Entfernung von 20° bis 

24 Fuß ward ein anderer Hohifpiegel, der im Diameter drey, 
Fuß hatte, geitelle, und in den Brennpunkt desfelben ein 
Stuͤck Schwamm mit einem Schmefelfaden gelegt. Als 
nun die. Kohlen mit einem Blaſebalge beſtaͤndig geblaſen 
wurden, fo entzündete fid) endlich der Schwamm mit dem 
Schmefelfaden. Noch mehrere Verſuche diefer Art haben . 
naher du Say), Caſſini“), Pictet?) und neulich). 

BHerſchel⸗) gemacht, und diefe Thatſache völlig beftärige, 
Daß die freye Wärmematerie eben ſo, wie das Licht, den 
Geſetzen ber Reflerion unterworfen iſt. Ob aber die freye 

Waͤrmematerie eben fo wie das Licht in den Brenngläfern 
gebrochen werde, das war bisher noch nicht völlig entſchieden. 

-Man hatte verfchiedene Verfüche mit einer. Brennlinje ges 

macht, aber beffändig gefunden, daß, Damit durch Koblen« 

.. feuer zwar liche, aber feine Wärme im Brennraum hervor 
gebracht werde. Herr Gren meinte, fo viel fey gewiß, daß . 
das Glas, im Stande ſey, den. freyen Wärmeftoff beym 
$ichte, durch feine Anziehung dazu, zum Theil abzufondern, 
Herr Herfchel hat aber durch feine neulich angeflellten Ver⸗ 
ſuche undezweiſelt erwiefen, daß die freye Waͤrmematerie 
| E eben« 
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. «) Oculus artlficialis teledioptri. Fundam. If. Syntag,V. cap. VI; 
reif. 12. oo. — 
4) Memoir. de l’Acad. Toy. des fcienc, de Paris. an. 1726. 
y) !Ibid. an. 1747. . 
3) Berfuch über das Feuer. Cap.3. . 233 
5 Gerfchels Unterſuchungen über die Natur der Sonnenſtrablen. 
Aus dem Engl, durch Harding, 1. Heit. Erle. 1801, 8. ©, 102f. 
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Zu Waeme. * A 


ebenfallo, wie das aiche, den Geſeihen der Becchang unter· 

worfen ſey. Um zuerſt zu zeigen, daß Die unfichebaren Waͤr⸗ 
meftrahlen der Sonne An 'einet Glaslinſe gebrochen werben, 
nahin er in Dollbnd’fches Brefnglas, bedeckte es zur Hälfte 
mit Pappe, und ließ bas prismatiſche Farbenblld auf die Be⸗ 
deckung ſen. Die legten ſichtbaren vothen Farbenſttahlen 
brachte er 25 Zoll vom Nande der Pappe, utid- ließ die 
außerhab. des Zarbenbildes befindlichen unfichrbaren Strahlen’ 
auf das Glas fallen. —In, dem Brennpunkte der rochen 
‚Strahlen,. oder: ein wenig außerhalb desſelben, fand: bie 
.Thermometerkugel Nr.u., und fo wibe, als nörhig Dar, bey 
"ihr die kleine Kugel: yon Nr. 2. Daß die dunfihtbaren: 
Sonnenftrahlen, welche die Wärme verurſachen, durch die 
Brechung genau in den Brennpunkt gebracht wurden, er⸗ 

| gibt ſi ſi aus folgenden Thermometerſtande on 


Nr.i. Nr. 2. 
‚im ‚Brennpunkte u nebeh dem eennpuptte 
"od. 57° > Ä . 57° 


vet. 100 ° 


57 
Dieſe. Strahlen gaben alfo. bem hermomen im Brenn 
‚punkte in einer Minute 45° Wärme, während Ni. 3. gar 


Beine Aenderung erlitt. 

Hierbey war: es merkwuͤrdig, daß, ungeachtet er die 
rothen Strahlen des Farbenbildes auf „I, Zoll von dem 
ande des Pappendedels entferne hielt, dennoch immer ein 

wenig von der rochen Farbe auf des Thermomerers Kugel 
ſichtbar war. Dieſer Umſtand führe auf die Vermuthung, 
daß die unſichtbaren Sonnenftrahlen vielleicht. durch eine 
gehörige Verdichtung koͤnnten fidhtbar gemacht werden, In 

dieſer Ruͤckſicht ſtellte er noch folgenden Verſuch an. Ee 
zog naͤhmlich das Brennglas fo weit zuruͤck, daß die aͤußer⸗ 
ſten rothen Strahlen $ Zoll von. der Ede der halbkreisſoͤrmi⸗ 

‚gen pappenen Bedeckung bes Glafes entfernt waren. Hier⸗ 

bey verhiele fich Fig Thermometer auf folgende art: 


2. Res. 
” = 9. >, 57° 
3 3% 


v. Cpeil, BT rt Se 


Rn 


s 


‚& \ 
. 


di 


J —* war auch nicht de geringfie Farbe ober. Spur von — 
auf die Thermometerfugel zu ſahen, und gleichwohl erhiels 
fie ig: einer Minufe a9 MWärme.von Strahlen „-melche weder 
varher fühtbar waren, noch nach. ihrer Wernichrung dem 
Ange dargeſtellt werden konnten. 

"Um enduch ouch zu aterfushen, 6 die unfichtbare Warme 

den Kücenfeners in -einer, Olablinſe gebrochen‘ werte, nahm’ 

er die Vorausfegung on, daß das wechfelfeltige Steigen und; 

Falſen eines in dem Brennpunkte einer Glaslinſe geftellten 

Shermometers ,.. deflen. Kugel. abpechfelnd ihren Wirkungen 


ausgeſetzt, oder gegen, u, gedeckt wird, von der. Brechung 


des Ölafes, bewirkt werde, und nicht bloß dem wechfelſeitigen: 
Durchfallen und Auſhalten den Strahlen zugeſchtieben wer - 


den koͤnne. 


Dieſer Verausſetzung gemäß verfuhr er alſo. 


Die Glaslinſe von x, 4 Zoll. Brennweile und 1, ı Zoll Breite, 

fegte er 2, 8 ZI weit ‚von der Grundfläche eines heißen eifera 
nen Egtinbers, und in ihrem Brennpunkt das Thermomerer 
Durch einen kleinen Pappſchirm dedte er dasfelbe 


Nr. 2. 
gegen des Cylinders Waͤrme, und ließ abwechſelnd durch 


22 


Fortruͤckung des Schirms bie eonbenfirten Wärmeftraßlen | 


— af: feine Kugel fallen. 


Eu hedeckt o⸗ 
. ofen a 
bedeckt - 


offen 6 


bedeckt 8 


4 
- 


ofen 10 
bedeckt 12 | 


offen 14 
bedeckt 16° 


öflen 18 ° 
bedeckt ao 


offen . 32 
bedeckt 24 


‚offen 26 
dedeckt ag 


4? 


Mr. 2. 

55° ſtark roth viähend 
633 roth gluͤhend 
58 noch roth gluͤhend 


608 noch roth 


573 etwas roth 

594 zweifelhaft - 
578 niche fihrbar im 
581 dunfeln Zimmer 
>: Deus 


Waͤrme. 3955 
Dieſe Werſuche zeigten alſo deutlich die Brechbarkeit der 
Waͤrme in der Glaslinſe; denn es fand Hier ein regelmäßig 
abwechleindes Steigen und Fallen des Tpermometerg von ber 
roth glühenden Wärme des Eplinbers an bis zu dem niedrige - - 
ſten Grabe berfelben herab, da er vollkommen fhmarz era 
ſchien, State, wobey die Wirkung der verbichreren Strahlen ' 
niur einen halben Grad mehr betrug, als der durch die nom. 
\ Glaſe aufgehaltenen Strahlen bewirkte Verluſt TE 


Um noch einen beflärigenden Beweis außer ber gleichſoͤr⸗ JR 
migen und unterbrochenen Wirkung ber Staslinfe indem . 
vorigen Verſuche zu haben, wiederhohfte er denſelben noch 
einmahl, und nahm dabey ein Thermometer Nr. 3. zu Huͤlfe. 

Zuerſt ſtellte er dasſelbe J Zoll von Nr. 2. und etwas naͤher 
nach der Glaslinſe hin, jedoch ſo, daß es weder von dem 
convergirenden Strahlenkegel getroffen, noch von dem kleinen. 

Pappenſchirm zwiſchen beyden Thermometern bedeckt werden 

ır konnte. a , u 


v 
D 


In WW Ne.2. MNr 3. on 
a Der Ce en I 
| beide ot 5 624° 06 
— ofen ı 64 °°: 64 
bedeckt 60064 
fen 3 64° 0 64 
bedeckt · 634 6 
offens bu 644 
bedeckt 6 Be 7} N 77 
offen 7 - - 64 .- 64 


bedeckts 64 64 —— 

. . Hier empfing das Thermometer Nr. 3. außerhaib der Gränge: 
der Refraction, nad) und nadı feine größte. Wärme dur 
eine ımunterbrochene Einwirkung des glüßenben Eylinders, 
und fing nachher an zu fallen; Nr. 2. hingegen erreichte fein 
Moximum nach) abwechſelndem fchnellen Steigen und gerine 
gen Fallen, und verlor nachher feine Wärme wieder nach 
Rartem Fallen und. geringem ae Nach Verlauf von 

| a. 000 8. 


J 8 
. 1 


Er 
_ v 


356° Wärme. 
s Minuten veranderte er den Ort des Hatfechermometers 
und ſetzte es ſeitwaͤrts bey dem im Brennpunkte befindlichen 
Ar.2. fo bin, daß es zugleich mie diefem abwerhfelnd von’ 
‚ dem Schirme: bedeckt’ werden, und doch aud) zugleich einen 
kleinen Theil von den ımfichebaren Wärmeflrahlen erhalten . 
konnte, weiche fich in dem Brennpunfte des Glaſes vereini⸗ 
gen mußten. In dieſer lage mußte nun das Huͤlfsthermo⸗ 
_ meter, wenn e ESchiuͤſſe richtig ſeyn follten, ebenfalls .obe 
wechſelnd Reigen und fallen, jedoch richt fo berrächtlich, als. 
das in bes Ölafes Brennpunkte nnblice Thermometer ..;; 





v- Ma. : 3 
u. \ im Bocus But ei  Desfeben 
beyde offen: g 64° — 64° Fr 
beyde bededt 93° 17 634° En 
fen. 6. | | 
bedeckt 124 63 634 B 
0. affen 14 2} en >} FE 
bedeckt 16 623 . 63 z | 
ofen 18. 63}, 6 | 


"Die Beräuberungen des dermelheers Tr. : waren alfo — 
'3+#% we +3-—ı-+ 1; bie von Nr. 3. aber waren 
-—-41r7r3-373-3+%# 

” Hieraus iſt nun bie Wirkung der Refraction des Brenn . 
glafes fo klar erwieſen, daß wir mit völliger-Gemwißheit be- 
haupten duͤrſen, es gibt Strahlen, welche vom heißen Eiſen 

ausfließen; und bey einer gänzlichen Unfichtbarfeit dennod) 
die Kraft befigen, Wärnie zu verurfachen, und zugleich ge⸗ 
wiſſe Gefege der Nefraction befolgen, welche denen fehr aͤhn⸗ 
lid) find, wodurch das sicht afficire wird. 

 , „Die Fortpflanzung des freyen Wärmeflofis ſcheint bey 
unſern Berfuthen auf der Erde augenbliclidy zu -erfolgen; 
fuͤr fehr große Räume muß fie aber allerdings, wie die Torte - 

„. pänzung bes Lichts, meßbar ſeyn. Sp fihlen Herrn Pictet 
die fortgehende Bewegung der freyen Waͤrmematerie bis. auf 
. 69 Fuß weit inftantan. zu ſeyn. Sonderbar kam es ihm— 
, vor r a feine Spiegel, weine! er zum Veiſache der 30 | 

rah⸗ 
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Fa 
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ſtrahlung der freyen Waͤrme gebrauchte, auch die Kalte ee nn 
-Sleftirten, welche er im Brennpunkte durch Eis und Schei- 


Dewaffer ‚pervorbradte. Hert Prevoſt erfläre dieſes Phaͤ⸗ 
nomen ſehr gut aus dem Wechſel der aus⸗ und einſtroͤmen⸗ 
‚pen Waͤrmetheilchen. Wenn naͤhmlich die beyden in den 
⸗Brennpunkten beſindlichen Körper gleiche Temperatur be⸗ 


ſitzzen, ſo wird der Einfluß bey jedem genau den Ausfluß 
compenſiren, ober der Wechfel.der aus » und. einftrömenden \ 


Woͤrmetheilchen wird gleich bleiben, mithin das Gleichge- 
wicht zwifchen beyden nicht geflöre werden. Man verftärfe- 


aber die Wärme des einen z. B. um „4, des Ganzen, fo.. 


wird der zweyte Körper mic ihm vortheilhafte Wechfel machen: 
für 10 Theilchen, welche er. ihm durch Zurücftrahten zus 


ſchickt, wieder auf eben bem Wege ı1 erhalten, feine Wärme ; . 


wird alfo vermehre werden. Man. entziehe hingegen dem 
erfiern Körper 2’, feiner Wärme, fo macht der zweyte mie 
Hm nachtheilige Werhfel, und erhält für 10 Theile, die.er 


jenem zuſendet, nur 9 Theile zuruͤck; er wird alfo .erfaltet, 


und es hat ben Anfchein, als fen bie Kälte des erftern Koͤr⸗ 
pers durch die Reflexion der Hohlſpiegel in den zweyten über- · 
gegangen. _, “ | | 
Ueberdieß zeige Herr Prevoſt noch, daß man biefe Er- 
ſcheinung der ſcheinbar reflektirten Kälte auf gar Feine andere 


Art, ols auf biefe, erklären könne, : Nehme man die Bor: " | 


ſtellungen von Spannungen ber Wärme und vom Gleichge⸗ 
wicht unbewegter elaflifcher Wärmematerien an, fo fehe man 
gar nicht ein, was die Wärme aus dem Thermometer im - 
Brennpunkte bes einen Spiegels herauslocke, und wodurch 
fie genöchigt werde, gerade den Weg zu nehmen, melcher 
fie erſt in den andern Spiegel und von da in das Eis in 
dem Brennpunkt desfelben führe, da fie fürzer auf geradem 
Wege zum Eife kommen könne, ohne einen von beyden 


Spiegeln zu berühren. Ja, ba die Kälte des Eifes gleich“ - 


fam einen Schlund eröffnen, in welchem fich die Wärme aus 

allen benachbarten Körpern zu flürgen ſirebt, und diefe Ur⸗ 

face nach dem verbehrten Werhättniffe des Auadrats bee 
De 233 ‚Entfer- 
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Entfernungen wirkt, fo müßte nach ber Theorie der Span⸗ | 


nungen und bes Gleichgewichts unbewegter, Maflen, das 
Thermometer weit mehr erfälcee werben, als fein Spiegel, 


‚ ober feine Wärme müßte In einer geringern Spannufig feyn, 


y 


e 
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naͤher, als bieler, ſteht, cheils, weil ſie auch dem andern 


"Spiegel näher iſt und daher von ber Erkaͤltung, die dieſer 
verurſacht, mehr afficire wird. Es könnte daher Feine Wärme 
aus dem Thermometer an den Spiegel treten, ober, wenn 
dieß ja erfolgte, um bie dafelbft entwichene: zu erſehen, fü. 


koͤnnte ſie nicht in den andern Spiegel reflectire, ſondern 
_, müßte in bem erflern verſchluckt werden. Herr Prevoft 
. meint, baß, wenn man fich weigern wolle, die Wärmemae - 


terie als eine diskrete Fluͤſſigkeit anzunehmen, deren Theile, 


in ſteter firahlender Bewegung find, man fehmerlich eine ges 


— 


nugthuende Erklaͤrung dieſer ſchoͤnen Erſcheinung der zuruͤck⸗ 


Ulrahienden Kälte geben koͤnne. Allein, ich ſollte meinen, 
ned) weit fehöner würde die Erflärung ausfehen, wenn man 


leß Phänomen nach dynamiſchen Principien beurfheile; denn 
erben bat. man. gar nicht. einmahl auf die Schwierigkeit 
Ruͤckſicht zu nehmen, mie bey der atomiftifchen Lehre, da ſich 


zwey Wärmetheilchen einander begegnen, und als undurch⸗ 
\. bringliche Atome betracheet einander nicht ausweichen Fönn- 


ten; ohne Zweifel nußte das eine, wenn es flärfer bewege 


Ungeachtet es feinen einzigen Körper gibe, welcher die 


freye Wärmematerie zueüchlele, und beſtaͤndig die gleiche - 
7 Menge derfelben mie unveränderfer Intenſitaͤt zu erhalten 
vermoͤgend märe, fo lehrt die Erfahrung, daß tie verſchie⸗ 


wäre, das andere ihm begegnende ſortſtoßen, und dadurch 
| eine ungemein verwidelte mechanifche Theorie veranläflen, 


-— 
. 


denen Körper: die Wärmematerie nicht gleich ſchnell durch⸗ 


Faffen , und bey gleicher Temperatur einen und denfelben in 
ihnen eingefchloflenen Körper von der höhern Temperaik, 
bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, niche in gleichen Zeiten um 


gleich, viele Grade abfühlen laffen, Man war fonft der Meie : 


nung, daß dichtere Körper die Wärme ſtaͤrker und beffer lei· 


teten, | 


x - 


” | | j arme ! . | 359. 


teten, als lockerere, weil fie an ber Beruͤhrungsſielle mehr 
Maſſe enthielten, und der Wärmeinoterle mehrere Beruͤh⸗ | 
rungspunfte zur Miccheilung barbörfien. Hierans erklärte IN 
man, warum ſich Steine und Merglie Fälcer anfüplten, als 

Holz ober Tuch von derſelben Temperatur, weil fie nahmlich 
unſerm Koͤrper in gleicher Zeit mehr Waͤrme raubten; allein 
dieß Geſetz iſt keines weges allgemein. 

Schon alltaͤgliche Erfohrungen lehren, daß wir durch 
wollene Kleider und Bedeckungen ung mehr vor ber Kaͤlte 
ſchuͤtzen koͤnnen, als ohne tiefe; daß wir ung in Federbetten | 
auch in Simmern, die unter dem Gefrierpunkte kalt find, 
in der zum Leben nötigen Temperatur erhaften Fönnen, 
wenn wir dafelbft in einer Hülle von Metall ohne Zweifel _ 
erflarren muͤßten; daß ein erhitzter Koͤrper ſchneller im Waſſe 
abgekuͤhlt wird, als in Luſt von derſelben Temperalur; daß 
Bäume mit Stroh umwunden vor dem Winterſroſte beſſee 
beſchuͤtzet werden, als ahne dieſe Bedeckung; daß es. ante 

Serohdaͤchern im Sommer kuͤhler und im Winter waͤrmer 
iſt, als unter Ziegeldaͤchern; daß Eisgruben mie hoͤlzernen 
Bekleidungen den Eindrang der äußern Wärme ungleich . 
länger abhalten als mir fteinernen Wänden; daß eine eiferne 
Stoange mit einem hölzernen Handgriffe ſi & an biefem ohne: 

Verlegung ber Hand anfaffen läßt, wenn fie an ihrem Ende 
glühend gemacht wird, da fie hingegen mit dem metallenen 
Handgriffe bald eine verlegende 2Bärme erlangen würde; 
daß unter der Hülle des Schnees die Temperatur des Bodens 
weit länger warm bleibe, als wenn er vonder $uft allein be- 
rührs wird; DAR wir unter Afche ermärmee Fluͤſſigkeiten fäns 
. ger warm erSeitei koͤrnen, als in ber Luſt, welches letztere 
auch ſchon Arifkoteleg bemerft, u. bergf. mehr. N 

Diefen Erfahrungen gemäß ſchreiben wir doher bemjenl: 
gen Körper, der Die Wärmerheltchen ſchneller Durch ſich durch: 
läßt, als ein anderer, oder der in Fürzerer Zeit bey gleicher: 
Oberfläche durch einerley Waͤrmeſtrom von einerley Tempe» 
ratur zu einer gleichen Anzahl won Graben erhitzt wird, eine 
größere wörmeleitende Kraft zu, als einem andern, und 

34: j gründen oo 


FT Wennn 
gruͤnden hierauf ben Untere ofen auten und (ed > 
ten Leitern für die Maͤrmematerie. | 
Stantlin «) und Achard *) wollten bemerft haben, daß 
‚bie befien Leitet der Eieftricität auch die beften Waͤrmeleiter 
ſind. Metolle erhigen®und erfätten ſich am fhnelfften, die 
Holzarten langſamer, Glas und Harge am ſpaͤteſten. Auch 
wollte Buffon wahrgenommen haben, daß überhaupt Fluͤſ⸗ 
| figfeiten die Wärme befler leiten als Die ſeſten Körper; - allein - 
neuere Erfahrungen haben gerade das Gegentheib erwieſen. 
Es kommt aber hierbey vorzüglich darauf an, was man 
eigentlich unter dem Ausdrucke der wärmeleitenden Kraft | 
der Körper verſtehe. Man kann naͤhmlich bey Beflimmung 
diefes Begriffe. von verſchiedenen Erandpunften ausgehen. , 
Wenn 3. B. ein’ bis zum Siedpunkt erhißtes Thermometer. 
in eine Maſſe ſchmelzenden Eiſes geſtellt wird, ſo wird es 
darin weit ſchneller zur Temperatur des ſchmeidenben Schnees | 
_ herabkommen, als in der Luft von berfelben Ternperarur.: Ja 
7 Dlefer Rüdficht muß man alfo vem Schnee eine flärfer wär 
meleitende Kraft, als der tuft, zufcreiben. Im Gegen- 
theil laͤßt ſich ein beflimmtes Volumen Luft durch einerley . 
Märmefirom in weit fürgerer Zeit vom Geftierpunfre big 
au einer gewiſſen Temperatur erheben, als ein gleiches Wo» u 
lumen Schnee. : Nehme man alfo diefe Beftlimmung an, fo 
müßte man: der $ufe. eine flärfere wärmeleitente Kraft, als 
dem Schnee, beylegen., Herr Thompfon (Brafen von 
Ruͤmford), welcher diefen Gegenftond am meiften unter⸗ 
fucht Hat, und mit dieſem Herr Gren verſtehen unter der 
wdrmelsitenden Kraft das Vermögen der: Körper, bey. 
. übrigens gleichen Umſtaͤnden, Die Abfühlung eines darin ein⸗ 
geſchloſſenen erhigten Körpers ſchneller dder langſamer zu zu. 
laſſen.. Derjenige Körper, welcher dieſe Abkuͤhlung ſchnel · 
— fer zuläße, iſt ein beſſerer feiter, als derjenige, mwelder fie 
| langfamer oder im längerer Zelt zulaͤßt. | Im ‚gemeinen $eben 
| | fege 
3 Roxier ĩourn. ‚de phyf. 1773: p- 276. im aus. in ann 
Annal. 1784. ©t.4; 
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hi man ſchlechte $ölter für bie: Wärme 2. tem Zu 
, Wolle, Haare, Pelzwerke, warme , auch warmhaltende | 
Boͤrper zu nennen. | 
Man bat diefen Gegenftend erſt in den neuern Zeiten, 
- welther wegen des Nutzens, der ſich von ſeiner Bearbeitung 
fuͤr die Kuͤnſte und Gewerbe, und für die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft uͤberhaupt, ſo wie ſelbſt fuͤr die Erklaͤrung mehrerer 
Naturphaͤnomene daraus ziehen laͤht, fo überaus wichtig iſt, 
zu bearbeiten angefangen. Ricymann.) befchreibe einige ° 
Verſuche über die ſtatke Seltungsfraft des Quedfilberg, und ." 
im aten Bande ber Petersb. Eommientarien made er fein an 
erfahren befannt, die Ertältungsfähigkeie fehler Körper zu 
unterfühen. "Er ließ naͤhmlich metallene Kugeln yon gleiche 
geometriſchen Größe mit cylindriſcher. Hoͤhlungen verfertigen, 
füllte die Höhlungen ‚mit einerlen Mlüffigen Marerie an, und - 
ſtellte die Kugel eines Thermometers hinein. Die metalles 
nen’ Kugeln wurden nim bis auf einen gewiſſen Grad erhitzt, 
und hierauf In frener Luft aufgehängt, und ahgekuͤhlt. Auf 
diefe Arc fand Richmann, daß das Bley-die Wärme am 
ſchnellſten annahm und verlor, und daß hlerauf der Ordnung Ä 
nach Zinn, Eifen, Kupfer, Meiling folgten. u 277 
| Nachher flellce D. Ingenhouß ?) über die wärmelef- or 
tende Kraft der Metalle mit einer fehr einfachen von Scanklin Ä 
ihm mitgetheilten Worrichtung verfehiedene Verſuche on. 
Er uͤberzog Drahte von verſchiedenen Metallen mit eine 
duͤnnen Wachslage, ſenkte fie alsdann alle zuſammen in 
heißes Oehl, und bemerkte, wie ſchnell' an jedem Drahte 
die Hitze, die zu Mbfchmelgung des Wachfes noͤthig wear, ſich 
fortpflangre. Hiernach fand er, daß das Silber unter-allen , 
Metallen der beite, und das Bley der ſchlechteſte Wärme -- 
- leitet . Ueberhaupt m war die Ordnung folgendes Silber, 
35 Kupfer, -" 
«) De argente vino calorem celerius recipiente et celerins perdente, 
uam multa fuida leyiord, experimenta er cogitstiones. In nor. 
‚comment. Petrop, Tom. il. 1754. p. 309. 
6) Bon dem Inmterfchiede der Gefamindigkeit,. mit welcher die Hitze 


dusch verfhiedene Wetalle gebt. In Ingenhouß vermifchten 
 Sariiten, überf. 008 Meolitor, Wien 1784: 8. B. U. S. 343. t. 
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Kupfer, Gold, Zinn, Eiſen, Stahl, Bley. In der Folge 
hat er dieſe Verſuche fortgefegt *), und, die Platina, welche 
doch eines der dichteſten Metalle iſt, wider Vermuthen, als 
x einen ſehr ſchlechten Waͤrmeleiter befunden. Nach dleſen 
neuen Verſuchen glaube er dem Eilber, Gold, Kupfer und 
Zinn mit Gewißheit die wier erften Stellen einräumen zus 
tönen , indem dieſen ofienbar Stahl, Eifen und Bley fehr 
weit nachftänden. - Dieß fcheine Richmann's Verfuchen, 
nad) welchen das Bley Die Wärme am ſchnellſten leiter, gerade - 
Entgegen zu ſeyn; allkin es Liege hlerbey ein Fehler ber Mes 
thode zum Grunde, indem bie Verſuche eewas ganz anderes 
bemeifen, als was Ingenhouß baraus folge, Ueber 
die märmeleitente Kraft ber verfchiebenen Gagarten hat 
Achard f) Unterfuchunger angeftellt, babey aber irrig ſtatt 


ze Waͤrme. . 
| 
| 
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des geraden Verhaͤltniſſes das verkehrte gefeßt. 
Die meiſten und intereffanteflen Verſuche uͤbek bie waͤrme⸗ 
leitende Kraſt hat Here Thompfon angeſtellt. Seinen äß 
. ‚geften Verſuchen zu Folge iſt Die mwärmeleitende Kraft; 


—— beym Queckſilber 1000... > 
“be feuchter Luft - 330 — „n 
: Muffe  : 900 on in 


- trockener uff 80 J 
luftleeren Kaum 55 9. U | 

Herr Dictee ?) hat über ben Durchgang ber Wärme durch 
ı ,. werfchledene elafiifche Fluͤſſigkeiten und duich ben Iuftleeren 
Raum fetbit, verfehiedene Verſuche angeftelle. Seine Vorrich⸗ 
1 gung dazu beſteht ans einem frey hängenden Thermometer, 
“ einem Eleftrometer, Sauflür’ichen Haarhygrometer, und einem - 

9. Eloflicigärszeiger, oder einem abgekuͤrzten Heberbaromerer; 
welche vier Inſtrumente zuſammen an einem gemeinfcyaftlichen 
1 en Geſtelle 
) Boxrier journal de phyfigue. F. XXXxIV. 1789. p.68. ueberſ. in 


Grens Journal der Phoſik. BI. S. 154. u . . 
E) Nourell. memoir. de Berlin 1786. Verfuche zu Beſtimmung der 


8 
| 
. 





Grade, in weichen die Fıüffigeeiten Ableiter der Warme fd, 


sn Erells chem, Annal. 1787. DIL ©. 195.f. S. 291. f. | 
x) New experiments npon Heat by Colon. Sir Benjomin .Thömpfen, 
> °.Lond. 1786. 4. Philof. Trausal. Vol. LXRVI. IXRVIL, 
a) Verſuche Üben das Beuer. Aus dem Bram. 8. Cana 6 
. F 
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Seſlelle in einem großen gläfeenen Ballon eingefihloffen wurden, 


weicher entweber luftleer gemacht, "oder mit der verlangten 
elaſtiſchen Floͤſſigkeit angefülle werden ann. In diefem . 
Ballon wird NIE Thermomererfugel mittelſt einer brennenden - 
Kerze erwärmt, deren ausfließende Wärme von Hohlſpiegelt 


auf diefe Kugel refleetire wird, weiches nach Dicter ein 


Mittel iſt, dos Thermometer nad) "Belieben zu erwärmen, 


ohne dem burchfichrigen Mittel, werin ſich dasſelbe befinden; - ' 
eine merkliche Waͤrme mitzutheilen. Vorher unterfuchte e 


mit großer Sorgfalt die Witkung ber brennenden Kerzen auf 


‚ die Erwärmung des Thermomerers, fo wohl mie geſchwaͤrzter, 


als mit reiner Kugel; den Widerfland, melden bie Glas⸗ 


wände des Ballons dem Durchgange der Wärme entgegen» ., - 
ſetzt (wobey er fand, daß dieſe Waͤnde erma 3 bis £ des zn 


ftrömenben wärmenden Ausfluffes Hinwegnehmen); und den 
mittleren Grab der Erwärmung ,. ben die Luft im Ballon 
durd) den zur Erwärmung des Thermometers gebraten ., 
Apparat erhielt. . Seine Verfuche ſelbſt ergaben, daß fich in 
dem trockenen leeren Raume bag Thermometer Iangfamer 
erwärmte, dagegen aber fchneller erkaltete, als in dem feuch- 
ten leeren Raume, oder. wenn der Balfon mic Wafferdampf 
‚gefüllt war... Das erftere fchreibt er dem fhlechtern Bren⸗ 
nen der Kerzen bey biefem Werſuche zu; das swente erkläre 


er durch die Kraft, womit die Wafferdämpfe die mit ihnen 


verbundene Waͤrmematerie zuruͤckhalten, wodurch bie Störung 
des Gleichgewichts zwifchen der Warme im Thermometer, 
und in dem umgebenden Mistel geringer, und Die Erfaltung 
bes Thermometers langfomer werben muß. Nah Thomp« 
Son’s Berfuchen follte zwar die feuchte‘ Luft die Waͤrme bef- 
fer, als die trockene, leiten; allein Pictet bemerfe, es ſey 


ben feinem Verfahren das Waſſer, womit er die innern 


Wärme um ein Berröcheliches. unter der Siedhitze geweſen 


Wände des Apparass befeuchtete, beym Eintauchen in Eochen 
des Wafler in Dampf verwandelt worden, und habe dann 


Thermometers wieder abgefegt ; fo oft Dagegen der Grab der 


fey, 
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ſeine gebundene ober. Ausduͤnſtungswaͤrme an der Kugel des 
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ſey, traͤfen Thonpſon s Verluche allemahl nit: : ben fe” 
“ nigen uͤberein, und dewieſen gleichſalls daß die feuchte Luft 


"ein ſchlechterer Leiter der Wärme, „ots die trockene, ſey. 


Pictets übrige Verſuche, weiche die mie Dampf des Vi⸗ 
triolaͤtders und die mit elektriſcher Materie angefüllte Leere 
hetreffen, find in Anſehung ihrer Reſultate noch ſehr ungewiß. 


Herr Hofrath Mayer hat ſich bemüht, die Theorle ber _ 


wärmeleltenden Kraft in einigen Abhandlungen *) auf fefte 


Gefege zu bringen. Er lege bierbey zum Grunde, damen 


“ Körper von ‚gleicher Figur und gleicher Größe auf einerley 
Temperatur erwaͤrme, und fie alsdanı in demfelben umger. 
benden Mittel um gleich viele Grade wieder. erfalten- laffe, 


Nehme man nun an, In einem Mittel von.g° Temperatur 
erfalten. zwey Körper von go° in ber zur Einheit angenom- 


menen Zeit (3.8. in 4 Minuten) der eine bis auf 70, und 


ber ‚andere bis ‚auf 60°, fo benennt er bie Ausdrüde 


70 — 4 

80 

_tungserponenten, weil nad) Newton und: Lambert 
die Erkältung in gleichen auf einander folgenden Zeiträumen 

nach, einer geomletrifchen Progrefjion erfolgt, deren Exponent 

für den erfien Körper S 0,8684, und für ben zwerten = 

"0,7368. iſt. Setzt man nım die gemeinſchaftliche Tempera⸗ 


tur zweyer Körper M und N = Y, bie des umgebenden . 


Mittels =Z. Nach der verfloffenen Zeit von ꝙ Minuten 
ſey des Koͤrpers M Temperatur =y, und des umgebenden 


Mittels = z; nad) ı) Minuren des Körpers N Temperatur . 


ebenfalls. — y, und auch die Temperatur des umgebenden 


‚Mittels = z: ſo bat man für den erften Körper: (den Ertäl- . 
_ ingsegponene — ze: J ON. 


fie 


* 


) lieber die@efege uns Diavifcationen des Wirmebos, Erlangen, 2 
‚1791. 8. ©. 228. f. Ueber das wärmeleitendg Vermoͤgen der Körper, 


in Grene Journ. der Phoſik. B.111. S. 19. f. Lieber das Belrn; 


elches die Leitungskraͤfte der sone für die Wärme’ pefolgen. | 


Edendal. B. W. S. a2. f. Bo 
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9-77 0,8684, und — = 0,7368 Ihre Erkaͤl⸗ 


E> EP 
“für ben goepten (den Ertätungerpponenten d  gemae) = | 
| *. *- -2) — fett; | 
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dle fogarishinen der Erföltungserponenten find in bem ver- 

kehrten Verhaͤltniſſe der Zeiten, in welchen gedachte Körper 
in einer gemeinſchaftlichen Temperatur Y bis zu einer andern 
gemeinfhoftlichen y erkalten, und zwar in einerley umge» 

benden Mittel. Wenn alſo, wie hier vorausgeſetzt wird, 
die beyden Körper M und N vonsgleicher Figur und gleicher 

Groͤße find, fo wird derjenige Körper ein boppelt fo guter 

Leiter für die Wärme feyn, welcher 5.3: von einer gemiffen 

Temperatur Y-zu' einer andern y berabzufommen., halb fo 

viel Zeit braucht, als der andere. 0.6. bie Leitungsträfte 

zweyer Körper verhalten fich verkehrt wie die Zci- 
ten, die fie brauchen, einerley Aenderung einer ge- 
meinfchaftlidhen Temperatur_in einerley Mittel zu 

:  erfähren. Da nun duch die Logarithmen der Erfältungs- 
exponenten ſich verfehre wie die Zeiten verhalten ’ fo werden - 

: die Leitungskräfte zweyer Börper such in dem or- 

dentlichen Verhaͤltniſſe der Logarithmen ihrer Er 
kaͤltungsexponenten fteben. _ 

Hierbey wird nun ols Bebingung.angenommen, daß ' 
das umgebende Mittel die ibm mitgetheilte Wärme nicht 
aufhalte, und auf Die erfalienden Körper wieder zuruͤckwir⸗ 

ken lafle, ingleichen, daß die Aenderung der Temperatur des 

— Mittels gegen die Veränderung der Temperatur der erkalten⸗ 

den Körper in jedem Zeitmomente fo gering als moͤglich fen. 

Nach Herrn. Mayer erfülle diefe Bedingung am beften die 

Luſt; daber es am fchicklichften ift, dergleichen Körper bey 
den Verfuchen an ber Luft abfühlen zu. laffen, und dabey den 

Unterſchied der Tenparacure der Körper und ber Luft nicht u 

. 0.20, groß, 
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groß zu nehmen , damit ein allzufdmelled Erkalten niche Uns 
gleicitseiten und Abivellhungen von den Gefegen ber geome⸗ 
triſchen Progreffion veranlaſſe. Unter diefen Worausſetzun⸗ 


gen beweilet nım Here Mayet Dieb ollgemeine Gejeg; die 


Leitungskraͤfte zweyer Subflanzen (von gleicher Größe 
uns gleicher Figur) verhalten fi) verkehrt wie Die 


Produkte aus ihren Maffen (ober .eigenthümlichen Ges 
wicten) in ihre fpecififchen Waͤrmen, over (weil das Pro⸗ 


dukt dar fpeeiftichen Waͤrme in das ipecittiche Gewicht die rela« 
tine Wärme augdrüdt.) die Leitungskraͤfte verhalten ſich 
verkehrt, wie die relativen Wärmen. ' Hierauf zeige 
nun Herr Mayer, daB fo wohl Richmann’s Verſuche 
über Die Metalle; als auch feine eigenen über offer, Queck. 
filber. ,- Leinoͤhl und Effig mit diefem, aus eheoretifchen Unter» 
ſuchungen gefolgerten Geſetze fehr gut zufammenftimmen. Fuͤr 
bie Seitungskrafe der Wärme = 10 geſetzt, fand er die des 
Queckſilbers 20 , des Seinöhls 18, Des Effigs 10, des Eiſens 23 
u. ſef. Der Herr von Humboldt") hat nach dieſem Ges 


Bi ſetze eine Tabelle f r die reitungskraͤſte mehrerer Koͤrper zu 
berechnen geſucht. | | | 


4. 


Nach Herrn Mayer fommen die Widerſpruͤche zwiſchen 
Richmann's und Ingenhouß's angeführten Reſultoten 


hloß von den irrigen Schluͤſſen her, welche Ingenhouß 


aus ſeinen Verſuchen zieht. Man muß vielmehr behaupten, 
daß dasjenige Metall gerade der beſte Leiter für die Waͤrme 


ſey, weichem bey: diefer- Methode die geringfie Höhe des 


abgeſchmolzenen Wachſes zugehöre. Denn tiefe Höhe. muß - 
allemahl deſto geringer ſeyn, je ſchneller der Draht die empfane - 


gene Hitze wieter an dag Pältere Mittel, momie er umgeben‘ 


iſt, abgibe, d. h. je ein befferer Leiter er iſt. Demnach folge 
aus des D. Ingenhouß Verſuchen eben fo wohl, als aus. 
den Richmanniſchen, Daß das Bley unter allen Metallen 


. .. t 


die Waͤrme am beften leiete. N 
| | | Ä Herr 


wurf zu einer Tafel für bie märmeleitende Kraft dee Körper, 


4) Eat 


liſcher Sudfangen Fr eichtigen abgedruckt im bergmännifhen 
Journal von 1792, Bl ©, 130. Be 
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+ Ben Ehompſon =) bebiense ſuch ben neuern Verfuchen 
| über die märmeleitende Kraft der Körper falgender Methode. 
Er hing ein empfindliches Thermometer mic hinreichend brei⸗ 


ter Skale⸗in einem Olaskolben mit einer Kugel ſo auf, Daß. 


" bie. Kugel des Thermomerers in der Mitte der Kugel biefes 
Gefſaͤßes ſtand; hierauf füllte er den Zwifchenraum mir berje 


vigen Subflang, deren wärmeleitende Kraft er beflimmen 


wollte , zu ‚gleicher Haͤhe aus, erhigte Den ganzen Apparat 
in kochendem Waller dis zu einerley Temperatur, fühlte ihn 


hiernächft in ‚einer Faltmacenden Miſchung aus Eis und 


Waſſer von. hinreichender Maſſe mieder ab, und bemerfte 
nach einer Sckundenuhr genau bie Zeit, welche verfließt, 
ehe bas Thermometer. von 70 Grad bis 1b Grad herabünfk; 
Chompfon. gibt dieſem Apparate den, Nohmen des Pafı 


ſage⸗Thermometers, weil er bloß beftimme it, den 
Durchgang der Wärme durch die Körper zu meflen, Die 


Seitungsfraft der Subſtanz für die Wärme ſteht im verfehr« 
ten Verhaͤlchiſſen der gefunharten Zeit der Abfühlung ; fo wie 
bas warmbaltende Vermögen. im geraden Verhältniffe eben 


⸗ — 


VWorzuůͤglich betreffen Thompfon’s Verfuhe bie relati | 


ven Leitungskraͤfte derjenigen Subflangen für die Wärnie, 


welche zu Kleidungeſſuͤcken gebraucht werten; und ihrer Were 


‚ gleichung ber Leitungekraft mir der Luft. War die Thermo⸗ 


meterfugel bloß mic Luft umgeben, fo waren zum Abfühlen vor 


70 bis 10 Grad des Thermometers 576 Sekunden Zeit nörhigz - 
die Erwärmung ber Luſt aber erfolge ſchneller, indem fie nue 


bis 70 Grad wieder zu ſteigen. Ben verfihiedenen andern 
Eubftanzen waren die Zeiten der Abkühlung folgendes : - 


Hohe. Seide 1248 Seh, Zeines kinnen 1092 Eee, 


Schaſwolle ng — Bieberhaare 1296 — 
Baummolle 1046 — Haſenhaare 1315 . 
Eiderdunen 1305 — 


45. 


473 Sek. Zeit gebraucht, um in kochendem Waſſer von 10 


⸗ 
— Hier⸗ 

a) Experim, upon Hear in Philof. Trauiatt. Vol. LXXXII. for che: 
nt nr 77 F. Il. p.48. In Greno Journal der Ahyſik. B. VI, 
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, Hierbey kam es. ber auch zugleich mit auf’ die Menge 
‚und Dichtigkeit der Subflangen an; ward z. B. die Thermo⸗ 
Ajqmeterkugel mit 32 Bran Eiderdunen ſtatt 16 Gran umringt, 
fo war bie Zeit der Abkühlung 1473, und bey 64 Gran 16138 
Sekunden. Außerdem har Herr Thompſon noch eine Menge 
WBeſrſuche über dasjenige angeftellt,, was hierbey anf Struktur 
, der Subflangen und die in ihren Zwiſchenraͤumchen befindliche 
un. uft.anfomme. Die legtere hat wegen ihres Anhängeng. arı 
. „ben Haaren einen großen Einfluß auf die Werflärfung-des 
Warmhaltens. n — | 


0%, Meberdieß glaubte Herr Thompfon durch entſcheidende 
" »Werfuche.gefunben zu haben, daß ſo wohl die kalte als heiße 
Uuft, und heißer Dampf, fo nie Heiße Mifchungen won zufe 
und Dampf,. wahre Richtleiter der Wärme find; daß folgtich 
wer heiße Dampf, der fih von brennenden Brennmateria⸗ 
lien erbebe, und fogar die Flamm ſelbſt, ein Nichtieiter 

der Waͤrme iſt. — | 

Nachher hat auch Herr Thompſon durch eine große - 
Reihe von unterhaltenden Verſuchen zu zeigen! ſich bemuͤht, 
daß ſelbſt das Waſſer, und wahrſcheinlich alle liquide Koͤrper, 

und Fluͤſſigkelten aller: Arc, wahre Nichtleiter ter Wärme . 

„wären *); bieß heißt nach ihm fo viel, obgleich die Theile 

' jedes Fluldums individiel, von andern Körpern Wärme 
annehmen ober ihnen mircheilen fönnen, fo fen Doch unter 
dieſen Thellen felbjt aller Wechfel und alle Mitrheilung der 

Wärme ſchlechterdings unmoͤglich. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Behauptung geben ihm folgende Erſcheinungen: er 
hatte oft bemerkt, daß gewiſſe Speiſen, beſonders geſchmorte 

Aepfel mit Mandeln untermengt außerordentlich iange heiß 
blieben; beſonders bemerkte⸗er aber im Jahre 1794, or 
| fih In Neapel aufhielt, "daß, als er am Seeſttande nahe 

"bey den heißen Bädern von Baxa ftand, wo der Dampf aus 
jeder Spalte im Felfen und ſogar aus dem Boden Drang, er” 

. . . “ ’ N das 
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=). Experimental chen, Be oeconomical and philofophical, - 
jay VII. Lond. 1797. 8, In Grene neuem Sonen, ber Bönfl 
Bu 1172 7177 mu ne 


. 

. 

aut ‚ 
r 


— 


w “ B 
j] R 
⸗ 
r D 
er * - > 
“ ⸗ 
—*8 ur - . . 
N _ 
2 pi - D 


\ ‘ 


Bm 366 


- Bas herporquellende Waſſer kalt fand, den Sand hingegen 
unterm Waſſer ſo heiß, daß er die Hand augenblicklich zu⸗ 
ruͤckziehen mußte. Hier bezweiſelte er zum erſten Mahle 


.. Be waͤrmeleitende Kraft des Waſſers, und beſchloß, Ver« - 
- „fuche darüber anzuftellen. Allein die Ansführung feines War  - 
faßes blieb doch noch über ein Jahr verſchoben, bis ihn eine . 
neue, ganz unerwartete Erfcheinung wieder Darauf leitere. Er 
hatte naͤhmlich oft Gelagenheit gehabe, Thermometer vog 


ungewöhnlichen Breiten der Grade zu gebrauchen, tie mit 


verfchiedenen liquiden Stoffen gefüllt waren; unter diefen 


hatte er ein Weingeiftthermomerer in eine fo ſtarke Hige, als 
es ertragen Eonnte, geſtellt. Um es nun abzufühlen, brachte 


er es in ein Fenſter, wohin gerade die Sonne ſchien. Als | 
er nun auf die ganz bloße Röhre hinſah, fo bemerfee er, Haß . 
die liquide Maffe in der Röhre in einer fehr fchnellen Ber - 


wegung war; nad) entgegengeſetzten Richtungen, zu gleiche 


Zeit hinauf und herunter, Die kupſerne Kugel am Ther⸗ 
momerer war zwey ganzer “ohre- leer gemefen, und die 
Stäubiben, welche fid) darin gefammele hatten, waren 
mit dem Weingeift vermengt, fo daß Ihre Bewegung eine 
ungemein heftige Bewegung des Weingeiftes anzeige. Als 
er dieſt Bewegung mit einem Sinfenglafe betrachtete, fo fand 
er, daß der aufitelgende Strom außer der Achfe und längs 
der obern Wand der Röhre herabging, indeß der herabftei- 
‚gende die gange untere Seite der Röhre einnahm. Als die 
Erkältung des Weingeiftes durch Benegung der Roͤhre mit 
Eiswaſſer beſchleunigt wurde, fo wurde auch bie Geſchwin⸗ 
digkeit des auf.- und niederflelgenden Strahls merklich' be⸗ 
fchteunige. Die Geſchwindigkeit beyder Ströme nahm all⸗ 


mählich ab, fo wie das Thermometer ſich erfältere; und uls 
es etwa die Temperatur, der Stubenluft hatte, fo hörte die 


- Bewegung gänzlich auf. 


Diefen Werfud wiederhohlee er mit einen Apnfüchen 


Thermometer von :denfelben Dimenfionen, mit. teinöhl- ges 
füllt, und beobachtete unter denfelberr Umſtaͤnden die naͤhm⸗ 
Uchen Erfheinungen. Nun glaubte Thompfon überzeugt 
V. beil. Aa zu 


/ 


zu fen, daß die Beregurig in diefen Lquldis durch diejeni⸗ 


€ — ⸗ 


gen ihrer Theile veranlößt werde, die individuell und nach 


. einander Ihre Wärme an die Seitenwand der Röhre, wie bie 


Luft Ihre Wärme an andere Körper, abfege. Als er über dieſen 


Gegenftand aufmerffam nachdachte, fo’ fchien es ihm, daß, wenn 


die Lquida In der TharNichtleiter der Wärme find, odetwenn 
die Wärme nur zu Folge der Innern Bewegung ihrer Thelichen - 


fid) darin fortpflange, Alles, was Die Bewegung zu hindern 


firebe, auch die Operation ſelbſt verzögern, und bie Fortpflan⸗ 


zung der Wärme langfamer und fchwieriger machen müffe. Um 


nun hier auf Gewißheit zu kommen, richtete er fich folgenden, 
‚ dem vorhin angeführten ähnlichen, Apparar zu. Vorzuͤglich 


war ihm darum zu ehun, zu miflen, ob die Fortpflanzung 


ver Wärme durch Waſſer gehemmt werde oder nicht, wenn 
man. die immer, durch Wechſel der Temperatur verurfachee. 
Bewegung ter Theile des Waſſers hindere und erſchwere. 
Zu dem Ende ließ er eine gewiſſe Quantitaͤt von Wärme 


durch eine beflimmte Quantitaͤt reines Waffer, das in einen _ 


geroiffen Raum eingefchloffen wor ; hindurch gehen „ und bes 
merfte die zu. Diefer Operation verfloffene Zeit; en wieder 


. bhoplte den Verſuch mic. dem nähmlichen Apparate, nur mie 
„dem Unterfchiebe, Laß jetze das. Waffer, durch welchts die. 
Wärme geben ſollte, mit einer geringen Menge von irgend 


‚einer zarten Subflanz, 3. B. Eiderbunen, vermenge war, 


‚bie, ohne feine chemiſche Eigenfchaften zu aͤndern, oder feine 
> Stüffigfeie gu mindern, nur dazu diente, die Bewegung der 
helle, des: Waflers beym Transport der Wärme zu hem⸗ 
men, oder zu erfchmeren; in dem Falle, Daß die Wärme wirfs 
lich auf folhe Art transportire oder fortgeführt, und nie. 


fren Durch die Hquida treten koͤnne. Der Körper, welcher. 


die Wärme aufnahm, und zugleich bazu diente, bie Menge. 
der mitgerheitten Wärme zu meflen, war ein großes cylin⸗ 
brifches Thermometer. Der Behälter iſt von Dünnem Rue . 
fferblech, cylindrifh, aber an beyden Enden halbfugelföre - 

mig. : Sein Durchmeffer Beträge 1,84 Zoll, die Laͤnge 4,99,- 


ur 


Indolt 13,2099 Cubikzoll, äußere Oberfläche 28,834 Quodkats 
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zoll. Die Dicke des Blechs betraͤgt 0,03 Zoll: er wiege leer 


2846 Gran, und faße bey der Temperatur von 55° Fahrenh. 
"3344 Gran Waſſer. Diefer Behälter hat eine Sfosröpre 24 - " 
Zoll lang und 0,4 Zoll Im Durchmeſſer, Die durch en 
Kork ‚in eine chlindriſche Röhre von. Kupfer, die 1 Zoll’Tang. - 
- und 0,56 im Durchmeſſer iſt, und noch zu vn metalliſchen 
Behaͤlter gehöre, befeſtiget iſt. Dieſes mit Lein 


oͤhl gefuͤllte 
und mit graduirter Skale verſehene Thermometer wurde in 
der Are eines. hohlen aus duͤnnem Meſſingbleche verfertigten, 


113 Zofl langen und 2,3535 Zoll weiten Chlinders befeflige. - 
Dieſer Eplinder iſt an bem einen Ende offen, an dem an⸗ 


bern mie einem halbkugelfoͤrmigen, nad) außen. converen, 
Boden gefchlöffen. Er wiegt 2261 Gran, und das Blech 


bat 0,0128 Zoll Die. Der Behälter des Thermomerers 
wurde in dem untern Theile dieſer meflingenen cnlindrifchen 


Roͤhre geſtellt. Um ihn in der Mitte derſelben zu erhalten, 


wurde .er von brey hölzernen Pfloͤckchen, bie 4 Zoll fänge 
und etwa o,1 Zoll im Durchmefler Hatten, und die in eben 
“fo vielen Röhrchen von Meſſingblech befefliger waren, gte - | 


halten. 
feiner Sage, ober in der Achſe des äußern Enlinders dadurch 
erhalten, daß die Röhre des Thermometers durch ein in ber 
Mitte eines Korks, der das Ende des Cylinders verfchließe, 
angebrachres Soc) Hindurdy geht. Der Boden des Thermo⸗ 
meterbehältnifles wird durch ein ähnliches hoͤlzernes Pfloͤck⸗ 


hen in einer Entfernung vom Boden des meflingenen Chlin⸗ 
ders von & Zoll und darüber getragen. Auf folche Arc bleibe - 


auf jeder Seite des Thermometers ein leerer Raum zwiſchen 


dem Gefäße bes Thermometers und der Innern Oberfläche‘ 


des großen Cylinders, in welchem biefes eingefchloffen iſt. 


‚ Die Entfernung der äußern Oberfläche des Gefäßes des Ther⸗ 


mometers und der. Innern Oberfläche Des besfelben umgeben» 
den Cyhlinders iſt 0,25175 Zoll. Dieſer Raum dient dazu, 


dos Waſſer oder, jede andere Subſtanz aufzunehmen, durch 
welche die Waͤrme in das Terwomerer oder aus demſelben 


a 2 gehen 
\ 


Ds 


Das obere-Ende des‘ Thermometerbehaͤltniſſes wirb in J 


> 





372 u Wärme . er 


gehen ſoil. Die Quantitaͤt der Wärme wird dutch bie Höhe 
der Flüffigkeie Im Thermometer angezeigt. Die nörhige 
Menge Waflers, um diefen Raum zu füllen, und noch bas 
obere Ende des Thermometergefaͤhes 4 Zoll hoch zu bedecken, 
wog 2468 Gran. 

Nachdem nun das Tpermomerergefäß mit Waſſer oder 


einem andern Lquidum, deſſen wärmeleitende Kraft erſorſcht 
. werben fol, umgeben ift, fo wird ein rundes Stuͤck Kork 


von etwas Eleinerm Durchmeffer als der meflingene Cplinder 
ift, erwaef Zoll bi, mit einem Loch in der Mitte‘, durch 
welches die Thermometerröhre frep durchgehen kann, in ben 


meſſingenen Cylinder hinabgelaffen, Boch nicht ganz tief_um 


die Oberfläche des Waflers oder der andern barin enthalte 


nen Subflanz berüßren zu fönnen. Diefe Korkſcheibe wird 


an ihrem Orte durch ‘deep hervorragende meflingene Stifte - 
erhalten, die auf Die äußere Geite des merailenen Halfes 


des Thermomerergefäßes gelörher find. Hiernaͤchſt wird nun 


der obere Theil des hohlen meflingenen Cytinders mie Eider- 


hunen geſuͤlt, und mit einem. Kortjlöpfel verſchloſſen, In 


deſſen Mitte ein Soc) angebracht iſt, Durch welches die Ther« | 
mometerroͤhre hervorſtehet. Da die ganze Efale des Ther⸗ 
mometers vom Gefrierpunfte bis zum Siedpunkte nach ober« 


halb dieſes Deckels iſt, fo Farın jede Veränderung der Wärme, 


welcher das Junſtrument ausgeſetzt iſt, zu jeder Zeit beob⸗ 
achtet werden, ohne einen Theil des Apparats in Unord⸗ 


nung zu bringen. Uebrigens iſt das Thermometer nach heh⸗ 


renheit's Skale eingerichtet. 
Mit dieſem ſo genannten Paſſagethermometer wurben | 
die Verſuche auf folgende Art angeſtellt. Nachdem Altes, 


wie zuvor angegeben worden, eingerichtet wor, wurde der 


Apparat in ſchinelzendes Eis geftelle, bis dos Thermometer 


auf 32 Grad fiel; dann nahm Thompfon venfelben heraus, . 
und tauchte ihn augenblicklich in ein groß Gefäß voll fochen« 
den Waſſers. Die wärmeleitende Kraft ber Subſtanz, wel⸗ 
che der Gegenſtand dieſes Verſuchs war, wurde durch die 
Zeit beſimmt/ welche die Wärme gebrandren um dureh - 


bieſelbe 


- 


% 


' 


. Wurnt, er = 
dieſeibe in das ehimomenr zu treten. Dieſe Zeit wurde 


ſorgfaͤltig bemerkt, wenn das Thermometer zum 40ſten Grabe 
kam, und. eben ſo, wenn ed immer um 20 Grade ſtieg. 


- Je tangfamer nun bie Waͤtme⸗in einem Medium ſich be⸗ 
wegt oder ſortgefuͤhrt wird, deſto kaͤngere Zeit iſt für .eine 
gewiſſe Quantitaͤt derfelben- erforberlic),.m durch dasſelbe zu 


geben, und ba das Thermometer bie: Veraͤnderungen In bee. 


Temperatur des erhigten oder obgefühlten Körpers anzeige, 


nähmlich des Siquidumg, wondt ‘das Therniometer- gefuͤlle 
iſt, nach Maßgabe des Durchganges der Wärme durch das 
Medium, momit das Thermometer umgeben iſt, ſo wird 
aud) die wärmeleitende Kraft tiefes Mediums dutch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Steigens. und Follens bes Theemomerers: 
angegeben, wenn das Inſtrument, nachdem es zuvor zu 
einer. gewiffen Temperatur gebracht worden ift, ploͤtzüch ie ' 
ein anderes ‚Medium von einer andern gegebenen bieibenden: . 
Temperatur gebracht wird. 

Zuerſt wog er nun von den. oben angeführten gefmerten. 


" Heofchn 960 Gran ab, und fand durch eine Rechnung, daß 


der in ſelbigen enthaltene faſerige Theil nicht mehr Als i85 


Gran weg, mithin noch weniger als z'5 der garigen.Maffe , 


betrug, ſo daß nach feiner Meinung der Reſt, der mehr als. 
8 des Manzen ausmachte, faſt nichts als Waſſer ſey. War 


nun das Thermometer mit-folchen gefchmorten Aepfeln um⸗ 


geben, fo fand-er ‚die Zeit, welche noͤthig war, Damit das. 


Thermometer von go° bis 160° ſtieg, in Mittelzahlen 335: 


Sefunben ; da im Gegentheil, mern; das Therntomerer bloß 
mit Bofer umgeben-war, nur 173 Sekunden 'werfleffen, um 
ebeufalls das Thermometer von 800 bis 1600 fleigen zu brin⸗ 


gen. Ben Abfühlungen von 160° bis 800 in geſchmorten 


. Aepfeln verſloſſen 520 Sekund. und im Waſſer 377 Sekund. 


"Aus vielen Verſuchen glaubte nun Thompſon ent⸗ 
ſcheidend dieſe wichtige Thatſache bewieſen zu haben: daß 
eine geringe Quantität gewiſſer Subſtanzen mit 

Maren vermiſcht, ſehr ſtark die wirmeleitende Kraft 
Pe Stuidums zu ſchwaͤchen vermäg. 
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| — * alſo annehmen, daß bie Wärme im Koffer 
eben fo wie in der Luſt und andern elaflifchen Fluͤſſigkeiten 


fortgepftangt, näpmlich, daß fie durch feine Theilchen frans« 
yortire wird, daß biefe Theilchen burch den Wechſel des ſpe⸗ 


eiſiſchen Gewichts bey Veränderung ber Temperatur in Bes 


wegung gelegt werden, und baß überhaupt Feine Mitthei⸗ 
kung oder fein Werhfel ihrer Wärme zwiſchen den Thellen - 
eines und desſelben Fluidums Start finder; fo iſt offenbar, 
Laß die Fortpflanzung ber Wärme In einem Fluidum auf 
zweyerley Art gehemmt werben kann, einmahl dadurch, daß 
wir feine Fluͤſſigkeit vermindern, welches durch Aufloͤſung 
ürgend einer ſchleimigen Subſtanz darin geſchieht, und dann 
auf eine noch weit einfachere Weiſe dadurch, daß wir die 
Bewegung ſeiner Theilchen waͤhrend der Operation des Trans⸗ 
ports der Waͤrme erſchweren und verhindern, welches dadurch 
erhalten wird, daß man irgend einen feſten Körper, ber ein 
Nichtleiter der. Wärme ſeyn muß, in Eleinen Maffen, ‚ober 
yon: großer Oberfläche im Verhaͤltniſſe gegen feine Dichtis 
‚tele, mir bem Fluidum vermengt. 
Nech andere Verfuche, bey welchen er Stärfe mie Waſ⸗ 

fer und Eiderdunen mie Waſſer vermifche harte, fchlenen 
ihm auf die entfcheidendfte Acc zu beweiſen, daß die Wärme 
im Wafler nur zu Folge ber Innern Bewegung besfelben 
fortgepflänzt , oder daß fie von den Thelldyen des Liquidums 
transportirt ober. foregeführr wird, und ſich niche, wie man 
gewöhnlich glaubt, darin ausbreiter ober eypandirt. 
Herr Thompfon hat nody weit mehrere Verſuche zur 
Beſlaͤrkung feiner Meinung, daß alle Liquida mahre Miches 
leiter ber Wärme find, mir Eisſcheibchen angeftelle, welche: 


ee unter mancherley Vorrichtungen unter Wofler brachte, 
n und ‚befonders darauf aufmerkſam war, wo und auf weiche 


Are fie ſchmelzten. 

Genen die Verfuche des Heren Thompſon hat ſchon 
Herr Bren. =) einige nicht unwichtige Zweifel erhoben, 
und bie Schluſe, welche er daraus gesogen, keines Wen j 
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ots tichtig anerfanne. Es fen; ſagt Bren, Zetlach dog 


fefte Subftanzen bey bem Uebergange in den Zufland ber 

. tropfbaren Fluͤſſigkeit, und daß tropfbar flüffige. bey Ihrem, 
Webergange zur. elaftifchen Fluͤſſigkelt Wärme latente machen 

oder Wärmeftofl verſchlucken, daß folglich die Quantitaͤt ber 

- Wärme, die zum Schmelzen ber felen,' ober zum Verdun⸗ 

flen der feften oder liquiden Subftanzen 'vermender mwirb, 

Peine Temprraturerhöhung zu Wege bringen koͤnne. Es iſt 

alſo auch unläugbar, daß die Wärme, welche von einem 

erhitzten Körper an eine fchmelzbare oder verdunſtbare Ma⸗ 


eerie tritt, und fie zum Schmeljen oder Berbunften bringt, 


alsdann fürs Gefühl oder Thermometer fo gut mie verloren 


gebe; fo fange fie latent bleibe, nicht wieder fo zu bon 
zurüdgemworfen werbe, und einen gegenfeitigen Wechfel oder 


. Beine mittlere Temperatur bervorbringe. Wenn alfo ein ſol⸗ 
er ſchmelzbarer ‘ober verdunftbarer Stoff um einen erhig«' 


sen Körper herum eine Hülle bilder, fo geraͤth die von dies 


ſem austretende Wärmemäterie. gewifler Maßen in einen 


Schlund, aus dem fie nichr wieder herausteitt, und es muß 
da nothwendiger Weiſe die Abfühlung des erhißten Körpers 


bey übrigens gleichen Umftänden fchneller erfolgen als wenn 


er mit einer Hülle umgeben iſt, die ſelbſt eine Tempera- 
turerhoͤhung erleidet, und wo ber Verluſt der Waͤrme des 


darin eingeſchloſſenen erhitzten Koͤrpers nur die Differenz des 
gegenſeitigen Wechſels Ihrer beyderſeitigen Waͤrmetheile iſt. 
Schmelzbare und verdunſtbare Subſtonzen find alſo hier⸗ 
* nach beſſere Leiter der Waͤrme, als nicht ſchmelzbare und fire. 


Aus eben dem Grunde find Holzkohlen, Federn, Haare, . | 


Wolle, Holz; Stroh, ſchlechte teiter für die Wärme, ſchmel⸗ 


zendes Eis, Wofler, Weingeiſt u. ſ. w. gute und beffere . 
feier. Die waͤrmeleitende Reafe beſteht alſo hauptſaͤchlich 


in dem Vermoͤgen derſelben, ſreye Wärme zur latenten zu 


machen. 
Die Wärmematerie kann als Materie andere Subflan« 


zen niche mechanifch durchdringen, eben weil .auch fie une 
vun ſeyn muß; nur "a Anziehung anderer Stoffe 
- dage⸗ 


J 
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dagegen Tony fie dieſe durchdringen: Die tZortyflannmg ber 


Wärme in andern Materien ſelbſt, in fo. fern dieſe mie 


Stetigkeit ihren Kaum erfüllen, kann alfo nicht anders ges 
ſchehen, als daß die Waͤrmotheile davon angezogen werden; 
= unb daher glaubte Gren, der damahls die dynamifche Lehre 

angenommen harte, daß auch bie Wärmeshelldien, weiche 


Rareſoctlon hervorbringen, chermometriſch wirken, ebenfalls 


latent werben; nur daß freylich dieſe Warmetheuchen weil 


ſie auch nicht chemiſch gebunderi ſind, durch jeden Koͤrper 
von niedrigerer Temperatur ſtaͤrker angejogen werden, und 


fid) dann wieder in dieſen thermoſkopiſch zeigen, eder Nares 
faction zu Wege bringen, 


Wenn endlich Die Theile einet Materie Werfchlebbarkeit 


in einem hohen Grade befigen, wie bir aller Rüffigen Stoffe, . 


= fo müffen nach hydroſtatiſchen Gefegen die erwärmen und 
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deßhalb im Volum zugenannten Schichten. in den kältern, - 


und daher fpecififch fchmerern, auffteigen, eben weil die Sorte 
pflanzung der Wärme in bem Raume ber gangen Mafle, - 
Die aus dem vorhin, angeluͤhrten Grunde durch Anziehung 


der Materle in dleſem Raume geſchiehet, nicht momentan 
fepn kann. Allerdings muß daher die Abkühlung «eines em 
| Gigten Körpers: in einem Medium, deſſen Theile ‚durch die 


Temperaturverähderung in, Benegung geſetzt werben, ana 
ders erfolgen, als wenn biefe unbewegt an ihrer Stelle blie⸗ 


. ben; und die waͤrmeleitende Kraft der fluͤſſſgen Mittel muß - 
aus biefer Urfache größer ſeyn, als fie ſeyn mürbe, wenn ihre 


Theile durch Die Wärme ‚nicht. in Bewegung geſetzt muͤrden. 


Gegen eben bisfe Behauptung des Heren Thompfon, 
daß die märmeleitende Kraft flüfliger Loerper vermindert wird, 
wenn die Bewegung ihrer Theile. gehemmt wird, kann nach 
Herrn Gren's Meinung ‚wohl fein Zweifel Siait finden ; 
‚allein darin ſcheint erfterer nach des, legtern Urtheil⸗ ſo weit 
u geben, daß die fluͤſſigen Subftonzen an ſich wirkliche 
ichtleiter der Wärme wären, und nur zu Folge ber Ber 


© wegung ihrer Theile, die augeführte Wärme: foreführten; jo, 
daß unter. den, Inbiolbueden wWelſen rat ger Körper fein gen -- 
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genfeitiger Beäferihee Warmetheilchen Statt finde: Denn’ 
da Die Theile fluͤſſiger Subflangen Temperaturveraͤnderungen — 


erleiden, ſo muͤſſen fie auch Wärmeftoff empfangen und 'mits 
theilen fönnen, ‚und folglich muß auch die Wärme in ihnen 
ſelbſt und: durch ſich felbft fortplangen, wie in jeder Materie, 


. Der. Bren fragt, was heißen individyelle Theile: des: Waſ⸗ 


. fers?.. In einem Hqulbum, dos feinen Ram mit Etetig⸗ 


J 


keit erfuͤllt, koͤnne man: feinem. Theil den kleinſten nennen; 


und es ſey folglich ſener Ausdruck ganz unbeflimme, - Daß u 


aber. bie Bewegung der Schichten, die, durch die Waͤrme 


veranlaßt wird, durch Die von Herrn Thompſon gebrauchs -- | 


gen Mittel wirtlich gehemmt werde, wie er. voraus fege, hat. 


er wach Bren’s-Urtheile nicht erwiefen ; fondern die Reſul⸗ 


tate feiner Verſuche folgen ganz natuͤrlich daraus, daß im 
Gemenge aus einer die Wärme ſchlechter und einer fie beflee 


leitende Subſtanz die Waͤrme ſchlechter leiten muͤſſe, ats die 


lebtere alleif. „Bey ben Verſuchen mit ber Maſſe von ge— 


- ſchmorten Aepfeln fey auch noch der Umftand zu - erinnern, 


daß er; bie. ſchleimigen und zuckerartigen Theile derielben. 
ganz überfepen habe, Die aus dem vorhin angefuͤhrten Grunde 
ſchl e Leiter waͤren, als reines Waſſer, und über bie durch 
ihre bebung zum Waffer die Verdunſibarkeit desſelben 
ſchwaͤchen, und alſo auch nech in ſo fern feine waͤrmeleitende | 


, Kraft vermindern fönnten..' ur 


Zuletzt bemerkt Herr Gren noch, deß ſchmetzbare Sub 


ſtanzen bie ſtaͤrkſte waͤrmeteitende Kraft im Akt ihres Schmel⸗ 


zens aͤußerten, und daher bey niedrigern Temperaturen, die 
nicht zu ihrem Schmelzen hinreichten, ſchlechtere Leiter der 


Waͤrme ſeyn koͤnnten. So iſt es z. B. mie dem Schnee, 


der. für. Temperoturen unter dem Gefrierpunkte ein: ſchlechter 
Leiter der Wärme, für die über dem Gefrierpunkte Hingegen 


ein ſehr Starker iſt. Eben fo find‘ auch geſchmolzene Sub« 


Ranzen im Akt ihres Erſtarrens oder Gerinnens ſchlechte ei⸗ 


ter ber Wärme, wie geſtehender Talg, Wachs u.f.m. beweiſen. 
Außer Herm Gren hat auch Herr de Lüc, einer von 
den eigen Vertheldlgern der m Phoſik, gegen 


in. Chom. 


' 
e 


| ‚ auezubreiten gezwungen werde. Warum ſollten ſ ch über 
u dieß 


Waͤrme in die Schwingungen der Theilchen eines Koͤrpers 
ſetze. Indem dieſe Schwingungen machten, dehnten ſie ſich 


dene — 


Thompſon's Behauptung, daß das Waſſer ein wahren 


Mochtleiter der Wärme ſey, verſchiedene Einwendungen ges 
muacht =). Noch feiner Meinung kann Chompfon’e Bes _ 
haouptung mie feiner der bekannten Theorien über die Wärme 


befleben.: Denn wenn man einen Wärmefloff als Urſache 


ber Wärme annehme, fo müffe man ſich die einzelnen Theile 


ben einer Fluͤſſigkeit entweder als einfach, d. i. als wahre 
Elemente, oder als aus einfachen, chemiſch verwandten Ele⸗ 
menten zuſammengeſetzt denken. Im erſtern Falle koͤnnten 
fe von der wärmeerjeugenden Fluͤffigkeit nicht durchdrungen 
werben; im letztern wuͤrde ihre chemiſche Vereinigung vous 
durchdringenden Waͤrmeſtoffe getrennt, und folglich die Na⸗ 


tur der Fluͤſſigfeit vermindert werden, wie man bas in meh⸗ 
reren Faͤllen beobachtet habe. Die Theilchen ſelbſt koͤnnten 


daher nicht verduͤnnt und: ausgedehnt werden; und unfere 


Begriffe von Wärme poßten nur auf ein Aggregat derſelben, 


nicht auf fie einzein. Indem der Waͤrmeſioff ſich zwiſchen 
ihnen mit großer Heftigkeit bewege, treibe er fie aus einan⸗ 


. "ber, und diefe Ausdehnung bes Körpers gefchebe, ohne daß 
‚der Wärmeftoff ſich chemiſch mit dem Körper verrinigte, 


Sey dieß, fo höre er vielmehr auf, fidy als freye Wärme 
u äußern. Die Dichtigkele desſelben im freyen. Zuftande 
eilinnme die Temperatur oder ben Wärmegrab jedes Koͤr⸗ 

pers, der aber auch von ber Natur des Körpers a 


-" Jebe-Subfanz; fee, Rüfige, tuftförmige fep für dem 
- feinen Wärmefloff burchdringbar, und fo fönne es ımter ih⸗ 


nen feinen: Nicheleiter geben.” (Die Letztere follte aber eis 
gentlich erſt bewiefen werben). - 
Dasfelbe folge aus der Theorie, welche die Urfache ber: 


nicht einzeln aus, fordern ſich nun gegenfeitig aus einander, 
wodurch nur eine Maffe von Theilchen, nach Verhaͤltniß ber 
Stärke, womit fie fhwingen, fich in einen größern Raum 
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De bie Schwingungen nicht eben fo wohl unter den Thel⸗ 


ten einer Fluͤſſigkeit, als zwiſchen feſten und flüffigen Theile 


chen fortpflangen? Dieß zu laͤugnen, dazu berechtige ung 
nichts in dieſer Theorie. on on 


Aus dem Haupfverfuche mit einem Inſtrumente, worin 


bey Annaͤherung an einen waͤrmern oder kaͤltern Koͤrper, 


ſo gleich zwey —A— Ströme entſtanden, folge für -, 
r 


bie ‚Fortpflanzung der me durch Fluͤſſigkeiten gerade 


Das Gegentheil von der Hypotheſe, weiche Herr Thompſon 


Darauf gründe. Denn ber herauf» und herabfteigende Strom, 


wenn ein warmer Koͤrper dem Inſtrumente plöglich. gende 


x 


hert werbe, hatten doch ſicher eine meßbare Die, Da fie 


nun durch Ausdehnung ber Fluͤſſigkeit entſtanden, fo.mußte 


dieſe bis in eine meßbare Tiefe augenblicklich bey Annähes 


* 


re 
| 
J 


rung eines warmen Körpers ausgebehnt, oifo von ber Wärme 


fetbft bis zu diefer Tiefe augenblicklich Durchdrungen werden, 
- Der Grund, warum in einer Fluͤſſigkeit dieſe Durchdrin⸗ 
gung nice, wie beym feſten Körper, in berfeiben Richtung 
weiter gebe, fen der Strom felbft, der. im Augenblick ges 


ſchehe, als die Wafferrheildyen an den Seiten bes Glaſes, . 
beym Durchloffen der Wärme ausgedehnt, und folglich Ipan  - . 


eififch leichter wuͤrden. Diefe fliegen baber in die Höhe, 
‚ehe fie ihr Uebermaß von Wärme den zur Seite liegenden 
Tg: itchen mitthellen fönnten, 0 

- Da die Theile eines alten Körpers von einem warmen 


Körper, in dem Grabe, als fie erwärme werden, in dere | | 


fefben Zeit immer. weniger Wärme annehmen könnten, fo 


muͤſſe ſich eine Fluͤſſigkeie von unten gef weit ſchneller, 


als won oben herab erwaͤtmen laſſen. Denn im erſten Falle 
immerfort die fältern in bie Nähe bes erwärmenden Koͤr⸗ 
pers. Im zwenten Salle hingegen, wo feine innere Bewe⸗ 
gung Statt finde, blieben bie am flärffien erwärmten Theil⸗ 
chen immer zunaͤchſt an dem. heißen ermärmenden Körper. 


> Mlegen die ermärmten Thellchen aufwärts, und es kämen. 


Hieraus erfläre ſich, warum in ben Werfuchen bes Herrn 


Thompfon eine Elsfihelbe, weiße übern heißen Waffer 


ſchwamm, 


»” 


N. 
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fümamn, (o vie ſbnellee ſchwetz, als eine Eicſcheite “anf 


der das heiße Wafter Hand. Im erſten Galle ſank das er⸗ 


kaltete Woſſer beſtaͤndig ſort zu Boden, und das waͤrmſte 
war ſtets mie der Eisſcheibe In Beruͤhrung; im letztern Falle 
hingegen blieb das kaͤltere Waſſer beym Eiſe ſtehen, daher 
die Wärme mir [eh langſam big zum Eiſe blnab zu beingen 


. vermochte. 
In der That‘ zelgen ſich auch in den Verſuchen des 


Hain Thompfon, daß die Eisfchetbe unter dem heißen 
Waoſſer allmäplich immer mehr und mehr. ſchmolz. Dieſen 
Umſtand erkläre indeß Thompfon aus der merfwürbigen 


Eigenſchoft des Waſſers, daß es fich beym Erkalten von 


46 hig auf 339 nach Fahrenheit ausbehnt, ſtatt fi, wie 


—— ander· Körper, immerſort zuſammen zu ziehen. Denn da 
DaB. Waſſer, welches Eis beruͤhre, immer eine Temperatur 


von 36 Grad Habe, fo muͤſſe es, jener Eigenſchaft gemäß, 


auffteigen, dagegen dag 40° warme hinabſinken, und dieſes 
bdas Eis ſchmelzen. - ;- | 
- Mad) de Les Seflimmiung der. ſonderbaren Erfcheie | 


üngen beym Erkalten des Waſſers, iſt Diefes hey 412 nach 
-Baprenf. am ftärfften verdichtet, und dehnt ſich von dieſer 


FTe Semiperdtut bis zu 329 herab eben fo. fehr. als bey. der Er⸗ 
bärmung von aı bis 300 aus. Allein diefe Ausdehneng | 


m age nur zZ. von der, welche das Waſſer vom Frofi Rs 
| Stedpunft erleidet. ‘Weber dieß verbicheer ſich das Waſ⸗ 
fen von so Grad herab, ‚und von 329 Heraufmäres gleich an- 


fangs fo fehnelf; daß es von’ 45 bis 35% faſt gar feine Wer 
änderung leider, und eine beynohe unmerkliche: Werfchier . 


denheit in der Ausdehnung 'hat.. Schwerlich ſey daher dieſe 


gerirge Verſchiedenheit fähig, auffteigendr, und herabfteigende Fu 


.. Steönie bervor zubringen. “ 


Ein Th bermiomggen..: 
froren ſey, folge feinen,‘ 3 
‚gungen gigeg nicht umfrarnen; in. jeder Temperatzir unter dem 
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1. 8as ringsum eine Eisſchale ge . 
gebachtungen gemoaͤß den Venen 


Es habe ale Thompſon, mie alle dieſe Gruͤnde zeig⸗ 
ten, feinen Sag, daß Flüſſigkeiten Nichtleiter der Wärme 
wären, nicht ermiefen;- vielmehr folge aus felnen eigenes 
— WBerfuchen, daft fie fo wohl, als alle andere Subſtanzen, von 

der Wärme. durchdrungen wurden, | 

Herrn de Lüc’s Gruͤnde fcheinen ſich aber fehr leiche 

felbſt durch) Seren Thompfon’s Hypotheſe wiberlegen zu - - 

laſſen. Allein ichon Bren’s Gründe find meiner Meinung 
— nach hinreichend, um dadurch zu beweifen, daß Thompe 
ſon's Solgerungen,. die er aus feinen in der That Intere - 

> fanten Verſuchen berleirere, unſtatthaft find: Beſonders 
führer aber noch TTicholfon gegen Thompfon’s Behaup ⸗ 

tung diefe ganz richtige Bemerkung bey, daß, menn fein 

Waoſſertheilchen Wärme. nnehmen und wieder fahren laffen 

koͤnne, ſelbſt der ganze Prozeß der Fortpflanzung der. Wärme . 

durch Circulation In Fluͤſſigkeiten unmöglich wäre; fände aber 

umgekehrt Piefes* Statt, fo Fünne auch bie Wärme von. 

Theilchen zu Theilchen übergehen, und ſich auf diefe Art forte; _ 

pflanzen. Es hat alfo Here Thompfon’durd feine Ber 
ſuche eigentlich nur fo viel erwiefen, daß das Waſſer nur ein 
ſchlechter teiter der Wärme fey, nicht aber, Waſſer fey ein, 
vollkommener Nichrleiter derc Waͤrme. — 
Uebrigens iſt die Unterſuchung über die waͤrmeleitende 

Kraft der verſchiebenen Subſtanzen, wie oben ſchon bemer⸗ 

ket worden, für die Kinfte und Handwerke ungemein nuͤtz⸗ 

lic) und vortheilhaft. So hat z. B. Herr Watt bey feinen 

Berbefferungen der Dampfmafchine diefe Erfahrungen mit 

„VWortheil benugt, indem er den eifernen Enlinder desfelben 
‚mit einem hölzernen befleidet, und den Zwiſchenraum mit 
einem ſchlechten Wärmelelter, niit Kuhhaaren, ausfuͤllt. 
VUebrigens laſſen ſich aus der Lehre von der waͤrmeleiten⸗ 
den Kraft der verſchledenen Körper mancherley Naturphaͤno⸗ 
mene erklaͤren. So gruͤndet ſich z. B. die Wahrnehmung,  « 
daß in Zimmern, worin durch Verbrennen von Oehl und 
dergleichen ſich rufhalriaee Dampf bilder, an der Decke dere. 
 felben mie der Zeit die. Stellen, wo die. Balken laufen, Yin 5 
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ihre weißere Farbe erfennbar werben, auf bie fehlechterfef- 
sende Befthaffenheic des Holzes für Wärme. Auch laͤßt ſich 

„aus ber verichiedenen märmeleitenben Kraft leicht erktaͤren, 

- warum ein Stuͤck Metall und ein Stuͤck Holz, beyde von 
gleicher, aber niedrigerer Temperatur als unfer- Körper, fich 
nicht gleichförmig kalt beym Anfühlen zeigen. 
Die erſte und allgemein befannte Wirfung ber Wärme‘ 

AR die Ausdehnung der Körper durch felbige in einen größern 
Raoum. Unzählige Verſüche beſtaͤtigen dieß. So ſchwillt | 
eine mie Luſt zum Theil angefüllte Ichlaffe Blaſe über einem | 

RKohlenfeuer auf; hohle Kugeln, welche im Falten Branntes . 
weein ſchwimmen, finten im ermärmten Weingeiſt; Queck⸗ 
fiber ſteigt in glaͤſernen Roͤhren höher, wenn dieſe ermärmef 
‚werden, Wadsfugein finfen im heißen -Wafler unter, da 
ſie im Gegentheil im Ealten ſchwimmen; eine elferne Stange . 
. geht nad) dem Gluͤhendwerden nicht mehr durch einen Ring, 
durch den fie in. der Kälte geht; ein Eiſendraht -verlängere 
ſich beym Glühendmerden u. ff. 

- 7 Die Größe der Ausdehnung ber Körper Durch Die Wärme 

„ben gleichem Wolumen berfelben und bey gleicher Intenſitaͤt 
ber mitgerheilten Wärme richter ſich niche nach einem be⸗ 
Fannten Gelege. Im Allgemeinen dehnen ſich elaſtiſche Fluͤſ 

‚ figkeiten flärfer und ſchneller aus, als-tropfbar fluͤſſige; dieſe 

-ftärfer und fehneller als feſte Körper. Werkzeuge, um die Muss 

dehnung feſter Körper bey befannten Temperaturen zu meſ⸗ 
fen, find, unter dem Artikel, Dyrometer, befchrieben wor⸗ 
den, fo mie auch dafelbft Verſuche über die "Ausbehnungse 
verhaͤltniſſe bes Glaſes und der Metofle angegeben find. 
Dieſe Wirkung der Wärme. welche in der Ausdehnung. 

"der Körper in einen größern Raum beftehe, Hat die Veran: 

laſſung gegeben, gewiſſe Subftanzen zur Beſtimmung ber 

Ab- und Zunahme der Quantität oder Intenſitaͤt der die 

Waͤrme bervorbringenden Urſache zu gebrauchen. M. ſ. Ther⸗ 

mometer. Zu dieſer Abſicht dienen vorzuͤglich die elaſtiſch 

fluͤſigen und tropfbar fluͤſſigen Körper, weil gerade dieſe | 

von der Wärme am ſchnellſten und ſtaͤrkſten ausgedehnt sen = 
u L . . _ N. - | 
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Ä der Wärmegrade auch eine der Intenſitaͤt der Wärme pro⸗ 


/ 


Wärme gleich gut brauchbar. Will man. bey Beſtimmung 
pottionirte Ausdehnung der Fluͤſſigkeit haben, fo ſcheint Hierzu 


nach deLiic’s Verſuchen das Queckſuber vorzüglich geſchickt 


gu feyn. M. ſ. Thermometer: Bey andern Ztüffigfeiten 


iſt es noch nicht unterſucht, ob ihre Ausdehnung der Inten⸗ 


’ 


ſitaͤt der Wärme proportional fey. Ueberhaupt befigen wie 
über dte Ausdehnung tropfbar. flüffiger Körper in der Wärme 


fehr verfchieden durch ‚gleiche Grade von Wärme ausfalle, 
und daß. alle Angaben über bie Größe der Ausdehnung durch 


“ eine gewille Anzahl von Graden fehr unzunerläffig fmb, 
wenn nicht genou beftlimme iſt, ben weichem Grobe ber 


Wärme fie gefunden worden find. Nach Heren Schmidts =) 


Verſuchen nimmt der körperliche Inhalt, wenn man ihn bey 
15° Reaum. = x feßt, durch die Zunahme der Wärme von . 


3a Br: Reaum. ‚oder von 15° bis 4° Reaum. zu, 


— alkaliſche Lauge Tb. Waſſ. rdeil Sa) — .0,01512 
— Salzwaſſer (4 Th. Wafl, 1%. Say) — voı5ı5 - 
dvoppeltes Scheidewaſſer (fpec. Sem. 1,170) — P,02460 


— Mirrietöhl (fper. Gew. 1,893) — 0,02349 
Aus: der Ausdehnung der tropfbar flüffigen Körper durch 


‚ verfihlebene Wärmegrabe erhellet die Nothwendigkeit, bey 


ber Beflimmung der eigenthümlichen Gewichte derſelben eine 
gewiſſe Normaltemperatur feſtzuſetzen. M. f. Schwere, 


ſpecifiſche. 


Uebrigens kann die Ausdehnung der Körper durch bie 
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den. Ideſſen find nicht alle Fluͤſſ gfelten zum Maß der 


erſt wenig zuverlaͤſſgge Beobachtungen, welche lehren, daß 
die Ausbreitung verſchiedener tropfbar fluͤſſigen Subſtanzen 


— 


ben Waſſer um-0,01328 
— Weingeiſt (fpecif. Genie > 05 — 0,03973 

— Terpentinögl —- 0,03708 

— Baumöhl — 0,03019 


Wärme nicht länger Start finden, als wirklich freye Wärme - 


vorpanden iſt. So bald diefe durch irgend eine Art unit. 
for 
.) Sen neu Journ. der Do 8.1, ©,u56 P 
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ſam gemacht wirb, fo zieht ſich der Koͤrper in feinen vorl⸗ 
gen kleinen Raum wieder zuruͤck. Mithin werden alle Koͤr⸗ 
per durch das Entweichen ber freyen Wärme in einen klei⸗ 


nern Raum gebracht oder verdichtet. 


Alle ung bekannte Körper koͤnnen nur bis auf einem _ 
gewiſſen Grad erhißt und ausgedehnt. werben, ‚Welcher bey 
verſchledenen Koͤrpern verfchieben. iſtz ‚aladann :erleiten- fie 
eine Aenderung ihrer Form. Feſte Körper werben vornaͤhm⸗ 
ad in den Zufland der Fluͤſſigkeit "verlegt: M.f. Schniele 
. Wird ihnen aber diefe Wärme, die fie zum Zuſtande 

—15 — noͤthig hatten, entzogen, fo, werden ˖ ſte wieder 

5 M.f. Gefteben. Ueberhaupt bringe eine hinreichende 


Kälte alle Hüfige Körper in. den. Zuitand „der- Feſtigkeit. 
M. fe Gefrieren. Man. kann daher mit Recht fagen,. daß - 


die: Würme das allgemeine Princip der Fluͤſſigkeit ſey. 
Eine befonders merkwuͤrdige Weränderung der Sorm, 


welche viel feſte und fluͤſſge Korper (mahefcheinlich alle Kor⸗ 
per,) bey einem hinreichenden Grade ‚der Hitze erleiden, iſt 


dieje, daß fie in elafliihen Dampf verwandelt merben. Man 
rennt. biefen Vorgang die Derdampfung oder Verfluͤch⸗ 


= tigung. der Körper. Bey flüffigen Körpern werden dtefe 


Dämpfe ſo ſchnell entwickelt, daß fie mie Geräufch aus dem 
Innern bes Flüffigen durch die Oberfläche desſelben hervor⸗ 


 Drechen, und dadurch ein ſtarkes Aufwallen verurfachen, MS. 


Sieden. _ Die Wärme wirkt bey der Dampfbiltung bloß 


mechaniſch; denn fo bald fie. den Daͤmpfen entweder durch 


- Kälte oder Dkuck entzogen witd, fo verwandeln. fie. ſich wie⸗ 
‚ber in Die vorige: tropfbor flüffige ober fefte Materie. M. h 


Verdichtung. 
Eine andere merkwuͤrdige Wirkung der Waͤrme iſt dieſe, 
daß te endlich verſchiedene Subſtanzen in permanent⸗ela⸗ 


ſtiſche Materien, Gasarten eder Luftarten verwan⸗ 
delt, welche unſichtbar find, und durch Kälte und -Zufam- 


miendrücfung. nicht wieder In tropſbar fluͤſſige oder feſte Koͤr⸗ 

per zuruͤckgebracht werden koͤnnen, worin fie ſich won den 

eigentlichen Dämpfen untesfpeen, Dee Zweifel. —* 
Di 
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Wärme mit den luſtarten chemiſch gebunben ; daher fie cuch 
nicht anders zerſezt werben koͤnnen, als wenn eine Sub⸗ 


Manz mi der Bafis Der £uft eine nähere chemiſche Werwande 


fchaft har, als die Baſis mit der Wärme. Uebrigens be« 


ſthen alle Gasarten diefelben mechaniſchen Figenfchaften, wie 


Die ormofpgärifhetufer u on 
>... : Wenn eine Maſſe geftoßenes Eis oder and) Schnee in 
einen Gefäße fo kalt iſt, daß ein hineingeſtelltes Thermo⸗ 

. meter ungefähe 10 Grabe zeige, biernächft ſolches in ein 
warmes. Zimmer gebracht wird, fo daß die erfaltete Maſſe 
beftändig einem gleichförmigen Wärmefirome ausgefegr iſt, 
ſo wird nun das Thermometer bis 32 Grab Fahrenh. fleie  . 
gen, alsbann aber ftill Neben, wenn gleich DEE Faire Maffe 
ein und demſelben Wärmeftrome ausgefegr If. Die Tome 
peratur des Eifes fleige nicht Höher, fo: vier Wärme’ ihm 
auch zugefuͤhrt wird; aber es ſchmelzt nach und nach, und 
erſt alshann, wenn dieß gefcheben‘, fü kommt endlich das 
Thermometer zum. Siedpunkt, wenn das Waſſer zum Sie 
; den gefommen iſt; hier bleibe es aber wieder ftehen, und . 
Feige nicht Höher, fo viel Wärme. aud) dem Waſſer zuge- 
fuͤhrt wird, wenn nur das Waller das Thermometer ume | 
gibt. Diele Erfahrung bemeifer alſo, daß die auf das: Eis 
dirkende Wärme eben fo wenig bie Temperatur des Eiſes 
über ben Gefrierpunkt erhoͤhet, als.die auf, das. Wafler wife 
kende es über den Siedpunkt erbigen kann. Es ſchraͤnkt 
ſich alfo die Wirkung der Wärme auf das Eis darauf ein, 
die Form bdesfelben zu Ändern, und es in tropfbar flüffiges 
- Waſſer zu verwandeln, fo wie die Wirkung derfelben auf 
"das tropfbar flüffige. Waffer bei der Siedhige ebenfalls bare 
auf ſich eimfchränfe, es in Dampf aufzulöfen. . So lange 
dieſe Verwandlung dauert‘, bleibe das Thermometer im ere 
flen Falle auf vem Gefrierpunkte, im andern auf dem Sied⸗ 
punfte unverändert ſtehen. Da alfo die dem ſchmelzenden 
Eife ober dem-fiedenden Waſſer mirgerheilee Wärme fetne  - 
hoͤhere Temperasır, Peine vermehrte Wirkung auf'unfer Ges 
fühl oder aufs Thermomerer darin hernorbringe, fondern ihre 
V. Cheil. — >: Fa ehermor 
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tbermömerelfihe und rwaͤrmende Kraft vaͤnglich verkkir, 


doß ſie dos feſte Waſſei in trepfhar fluͤſſges, oder dieſes in; 
Dampf verwandelt, fo nennt. man.. fie: dieſerwegen un⸗ 
merkbare, verborgene, figirte Wůrme. Die Menge 
von Wärmerheilchen naͤhmlich welche · zur Weraͤn derung:des 


Eiſes in liquides, oder bes liquiden in dampffoͤrmiges verwen⸗ 


det werden muß, muß fuͤr das Thermometer und das Ge⸗ 


fuͤhl verloren gehen; fie koͤmmt aber auch wieder als freyo 


Wärme zum. Vorſchein, wenn das dampfſoͤtmige Waſſer 


zum tropfbar fluͤſſi gen, oder das fluͤſſige Waſſer zum. * 


frieren gebracht wird. Uebrigens hat man aber den a 

titend gebundenen, und chemiſch gebundenen‘ fa 
meſto zu unterſcheiden; jener findet ſich bey der Schmel 
zung ſeſler Subſtanzen und bey der Verwandlung in Dampf 
der letztere aber bey der Bildung der Suftarten. - Den erſtern 


Tann jeder. Körper. von, einer. uledrigern Temperatur entjier 


ben, den letztern hingegen, nicht, . 


Herr Pictet ımd Ser Prevoſt untetſchelden no ben | 
ſteohlenden Wärmeftoff von dem duch ‚die Marerim- forte 


pflansten (feu propage des Pictet, ober feu gene des 
———e und betrachken bloß ‘jenen’ als fregen und dieſen 


als unmertbaren oder figirten Waͤrmeftoff Dagegen will 


aber. Gren dieſen Unterſchled nicht zulaſſen, weil wir den 


Waͤrmeſtoff mw‘ ſtey nennen, welcher auf die chermoſtopiſche 
ESubſtanz wirkt. | 


nt Diejenige Wärme, velche bey der Bildung tiaiuber ober 

elaſtiſch fluͤſſi iger Körper gebunden wird, muß natuͤrlich wie⸗ 
der als freye oder empfinbbare-Wärme zum: Borchein kom⸗ 
men, und eine Erhoͤhung der Temperatur zu Wege bringen, 
wenn elaſtiſch fluͤſſige Koͤrper wieder zu stopfber ſuiſſigen oder; 
feften, oder tropfbar flüffige wieder au foflen. werben‘; fo wie 
. Hingegen eine Erniedrigung ‚der Temperatur 'oder- Kälte ent« 
ftehen muß, wenn fefle Körper bey ihrem Schmelzen, ober: 
felte und liquide bey ihrem Webergange zu elaſtiſch flüffigen: 
Materien ben berärenten Bieten ben dezu nöshigen —5 


— 
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meſtoff neſiehen Herr Gren hat dieß auf ſolgende all⸗ 


gemeine Geſetze zuruͤckzubrinden geſucht. 


. 1. Der freye Waͤrmeſtoff wird zum unmerkba⸗ 
ren in Börpern,, die aus dem Zuſtande der Feſtig⸗ 


keit in den der Slüffigkeit übergeben, 


Im Winter von 1754. bis 1755: ließ Herr dei“, “) Wofe 
fer in Trinfgläfern geirieren , in welche er Thermometer ges 
ſtellt Hatte, deren Kugeln folglich mie Eife umgeben wur⸗ 


ben. Nachdem er nachher diefen Meinen Apparat. ans Feuer 
. brachte, fo fliegen die Thermometer bis zum Augenblide des 


Shmelyens. bes’ Eiſes. Alle übrige Wärme warb hernach 
zum Schmelzen des Eiſes verwendet, mithin von dieſem 


verſchluckt, ohne auf die Thermometer wirken zu. fönnen. 
Beynahe zu gleicher Zeit machte Dr. Black zu Edinburgh: 


biefe Erfindung, welche er fhon Im Jahre 1757., ohne fie jew, 


doch oͤffentlich bekannt gu machen, in feinen Vorleſungen vor« 
trug; er beftimmte-nähmlich durch einen Verſuch, den nach⸗ 

ber. Crawford angeführt hat, daß sine Eismafle von 32° 
Fahrenh mit einer gleichen Maffe Waſſer von 172° vermifche 


ganz fchmelze, und die Miichung doch nur die Temperatur - 


von32° behalte, dag mithin 140° Wärme bloß aufs Schmel⸗ 
‚zen verwendet, und im flüffigen Waſſer gebunden werden. 
| fange Zeit blieben biefe Entdeckungen unbemerft, bis 


endlich im Jahre 1772. Herr Wilke, ohne von den ange⸗ 


führten Wahrnehmungen etwas gewußt zu haben, dasfelbe 
- fand, und es zugleich. mie der Erklärung befonnt machte #). 
Die Wärme. weiche beym Schmelzen des Schnees latent 
gemacht. wird, beflimmte er auf 7a Grad der ſchwediſchen 
Skale (faſt 1300 nach Fahrenp.), mithin um etwas meniges 
‚geringer ‚als nach Black's Verſuchen. Er fagt, biefe 72 
Grade werden zum Schmelzen des Schnees verwendet, nach⸗ 


her verhaͤlt ſich geſchmohzenes Br und- Schnee wie eisfaltes 
ba. | 


Waſſer, 


=) Unterſuch. über Die Etmofoh. Kb. $. 48. eg. deſſen Neue 
gen über die Meteorologie. $. 17% - 

4) Schwepiihe Abbandl. 177% B. RARIV., ©. 33. neue Som: 
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. Waffer, und verſtattet der übrigen Wärme, f ch gelte 
mig durch die ganze Maſſe zu vertheiten! '. 
Bedeuten älfo M:und m’ die Maffen: vs Wafſers und 
des Schnees, und T und t die Temperatuten diefer benden 
Maffen, wo t==o, fo hat die Miſchung nicht, wie Rich _ 
J M 
manns oben angeführte Gormel erforderte, —— —- ſondern 
MT —7ım M+m 
MEm = Temperatur an der fchrebifchen Stale. Wenn 


MT 72m, fo wird die Temperatur 0, und die ganze: 
. Mifchung bleibt eiskalt. Da nun M an der atmoſphaͤri⸗ 





ſchen Luft nice groͤßer ‚ als. die Siedhitze ader. 100 Grade 


werben ann, ſo kann auch i in dieſem Falle m nicht größer 
ooM . 
als de 1; M werben „d. h., ſelbſt fü dendes Waſ⸗ 


fer kann ungefähr nur 14 fo viel Schnee, als ſein Gewiche 
ausmacht, ſchmelzen. Wäre aber MT<Tam, fo hat die 
Formel gar keine Guͤltigkeit mehr. Es wird nicht die Tem⸗ 
peratur negativ, oder das Waſſer zum Gefrieren gebracht, 
wie man bermuchen Fönnte, ſondern es ſchmelzt bloß ein 


T 
Theil von Schnee, welcher am Gewichte * . beträgt, der 


übrige Theil bleibe ungeſchmolzen, und vie ganze Maſſe 

kommt auf bie Temperatur = o. Dieß beweiſet alfo über- 
zeugend, daß nur fo viel Wärme verloren gebt, als auf die 
Schmelzung des. Schnees verwendet wird. 

7 Dieb Naͤhmliche zeigte ſich auch, mann gleich Weſer 
und Schnee nicht unmittelbar vermiſcht, ſondern nur bie» 
cherne Buͤchſen, eine mig eisfaltem Wafler, bie andere mie. . 
Schnee, In weichen Thermometer fanden, ‚in fiebendes Wafe 

ſer gebrache wurden, Sobald das Thermometer In der Buͤchſe 
mit Wafler 72 Grade erreicht hatte; warb die Schnieebüchfe . 
herausgezogen; das Thermometer zeigte in ihr noch a®rade, . 
es fiel aber, als der Schnee voͤllig geſchmolzen wer, bis auf 

O, wo es ſtehen blieb, Ä “ u 

| ebrl- 


. . ö wu | ö J Wärme, un . 389 ‘ »5 | 
NUebrigens barf man fih nicht wundern; daß Wilke 
Ben Brad ber latenten Wärme etwas geringer, als Dr. Bla 
anfeßt, weil vorzüglich dem zerftoßenen Eile oder dem Echnee 
‚Immer :fchon eine gewiſſe Menge Waffer deygemifche if, " 
welche 'mit.gewogen wird, ohne Wärnte zu binden oder zum - 
Werluſt der Wärme beyzutragen. Auch haben Lavoifier - _ 
— und la Place weniger als: Dr. Black gefunden, und nah . 
- den Werfuchen des de Lüc und de Wett war das mittlere | 
Reſultat nice fehr won dem Black'ſchen verſchieden. 
Ebsen daher iſt auch bie Erkaͤltung bey ber Auflöfung 
rvyſtalliniſcher Salze im Waſſer oder andern tropfbaren Flüf« 
ſigkeiten herzuleiten, Denn fd bald das Salz im Waſſer 
ſich aufzulöfen anfängt, fo fängt auch ein Hineingeftelltes There ' 
muaometer ſo gleich zu ſinken an, und zwar um deſto fehneller, -. 
je ſchneller das Salz aufgelöfer wird. RR bat Dr. 
Blagden?) fehr ſchoͤn gezeigt, daß bie größte Kälte Stare 
finder, welche durch jedes Tal; mie Eis oder Schnee beym 
” Schmelzen hervorgebracht. werben kann, diejenige ſey, bey 
- «welcher seine‘ gefärtigte Auflöfung eben dieſes Salzes gefti- 
«ut; denn alsdann fälle die Urfoche der Erfältung weg, . . 
Al. Derunmerkbar gewordene Mörmefloffwird 
wieder zum freyen und empfindbaren in Börpern, 
' die aus dem Zuſtande der tropfbaren Stüffigter in," 
den der Seftigkeit übergeben, ader die überhaupt . 
ſich mehr verdichten. 
Dieß Geſetz iſt das verkehrte des vorhergehenden, mite 
hin eine ganz natuͤrliche Folge davon. Diejenigen Körper, 
weiche; ben ihrer Schmelzung Wärmeftoff gebunden haben, 
muͤſſen beym Geftehen denſelhen notwendig wieder fahren 
laſſen, und ſolglich eine Temperaturerhöhung zu Wege brien. 
—gen. Wenn daher das Waſſer gefriert, —— ih N. 
daraus die Wärme, welche zum Fluͤſſigſeyn des Woflers nd» 
thig waͤre. Bey bem allmaͤhlichen Gefrieren läße ſich frey - . 
lich wegen der in-jevem Augenblide nur unmerflich entwif- 
nl I Bes. .  /; "'| see 
0, PhRtof! Trantt Us] LxXViI. pn. SS - Ionen. der Work, 
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3,0 Waͤrme. 


Selten Waͤrme bieſe nicht durchs Gefaͤhl und Thermameter 





wahrnehmen; allein in dieſer freywerdenden Wärme iſt ber 
Grund: zu ſuchrn, warum das Waſſer beym Gefrieryunkte 
der Luft nicht plößlich und durchaus gefriere, und warum 
das bey einer ſtaͤrkern Kälte gefrierende Waſſer doch 320 Fahr. 
ſo lange behaͤlt bis es durchaus gefroren iſt. Auch erklaͤrt 
hſich aus dieſem Geſetze, wärum Woſſer, das durch Bedeckung 
mit Oehl und, Ruhlgſtehen, ohne zu gefrleren, bis unter 
den Seftierpusft erfaltee iſt, wenn es nun durch Schütteln 
:oder Erſchuͤttern, oder Umruͤhren zum Geſrieren gebracht wird, 
ein barein geftelites ' Thermometer bis 33° erhebt. M. f 
Eis. Diele Fntbindung.der Wärme beym Gefrieren bes 
ſtaͤtigte Dr. Black noch durch folgenden Verfuh. Ein 
Pfund Waſſer von 32 Grad und 1 Pfund Schnee von 40 
nach Fahrenh. ſollten vermoͤge der Regel eine Miſchung von 
18 Grad geben, welche mithin durchaus gefroren wäre. Als. 
lein es gefriere nur J des Waffers, und das ganze Gerpifch 
komme auf 329, &s werden nahmlich aus dem gefrierenden 
3 Pfund Waſſer 140 Grade Wärme frey, welche die. Tem⸗ 
peratur yon ı Pfund Sthnee um 142 — — 28 Grade erhöhen, - 
-alfo-von 4 auf 329 bringen 
Aus diefem Geſetz erflaͤrt ſich ferner: 1) warum Aufld« 
ſungen von Salzen, welche nach dem Abrauchen in der Htze 
kryſtalliſtrungsfaͤhig geworden find, weit ſpaͤter erkalten, als 
eben ſo ſtark erhitztes Waſſer von eben dem Gewichte oder 
eben dem Umfange, wenn fie beyde unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den In ein kaͤlteres Medium geſetzt werden; 2) warum eine 
geſaͤttigte Auftoͤſung von Glauberſalz, welche bey der voll« 
rkommenen Ruhe in einem verſtopften Glaſe erkaltet, ohne 
ſich zu kryſtalliſiren, im Augenblicke des Kryſtollifirens beym 
Schuͤtteln ſich erhitzt; 3) warum zerfollenes Glauberſalz, 


Bitterſalz, Mineralatfali, ‚gebrannter Alaun, gebrannter 


Borax u. d. gl bey- Ber Miſchung mit offer von eben der 
+ Zemperatur Erhigung zu Wege bringen ;: da eben biele Salze 
‚0 kryſtalliniſchen Zuftaude Erfältung bewirken. Im erſten 
Sale wird nam bg6 Wofler- sum belen, oder * | 


r 2 


rn | Waͤrme. u 391 
Holkfariongels; 4). marım. ſich gebronnter Wyps imd noch 
mehr der gebrannt ungeloͤſchte Kalk mit Waſſer erhigen. | 
Dos Waſſer wird naͤhmlich damit zum Krpflallifationgels;. ' - 
5). woher vie Erhigung der gebrannten Talkerde mit Wieriole 
oͤhl rührt; 6) woher die Hige der gebrannten Kalferbe, der 
genden Atkalien, ber Metalle bey der Auflöfung in consene 
trirten Säuren. fommt; 7) warum fi) Vitrioloͤhl, Salpeter· 
- Säure, mit ätheriichen Dehlen vermifcht, erhitzen. Dadurch wer- ' 
den ſie naͤhmlich zu Haͤrzen verdickt; 8) warum gefchmolgenee 
Talg, Bert, Harz, Wachs fo fpät erfalten; 9) warum Vie _ 
trioloͤhl und Waſſer, Effig und Woſſer, "Mehl und Waffer 
mit einander bey gleicher Temperatur vermifche, eine erhoͤ 
here Temperatur erhalten u..f. w. | u 


- IL Der. freye Waͤrmeſtoff wird gebunden in 
Roͤrperm, die aus Dem Zuſtande der tropfbaren 
Siöffigteit in.den des Dampfs übergeben. 
Aus dieſem Gefege laffen fich mehrere Erſchelnungen here 
leiten. , Daß die Verdunſtung Käfte hervorbringe, iſt eine 
laoͤngſt bekannte Sache. M. f. Ausduͤnſtung. Daraus 
löße ſich erklaͤren: 1) bie Unveraͤnderlichkeit des Siedpunktes 


des an ber ſreyen Luſt bey unveraͤndertem Drucke der At 


moſphaͤre kochenden Waſſers; 2) die Erſcheinung, welche Dr. 
Black zufaͤlliger Welfe entdeckte, daß naͤhmlich Waſſer im 
verſchloſſenen popinianiſchen Digeftor über den Siedpunkt 
erhitzt ſo gleich zum Siedpunkte zuruͤckkehrt, fo wie der Dampf 


Durch eine Deffuung ſeinen Ausweg nehmen kann. Auch er⸗ 


kiaͤrt ſich hieraus der von Crawford angeführte. Verſuch, 


daß, wenn 8 Pfund Eitenfeile von 3000 Fahrenh. mit 


Pfund ſiedendem Waſſer von 212 Grad vermengt werben, 
ein Theil des Waſſers ploͤtzlich verdampft, und das Gemenge 
ſo wohl als der Dampf 212 Grad hat. Dabey verliert das 
Eiſen 88 Grad Waͤrme, welche aber keine Erhoͤhung der 
Temperatur des Waſſers zu Wege bringen, ſondern ganz 
auf die Verdampfung des Waſſers verwendet werden. Darin 
egt ferner der Grund, warum offene Geſaͤße, in welchen 
BE 84 2. MWaffer 


\ ‘ 


BE |} Warmer 


Baer tod, durchs F⸗uer nicht merkuch aͤber den ‚Blei 
punkt erhigt werden fönnen ; warum: ein Zwirnsfaden, der 
unm ein mit Waſſer gefuͤlltes verſtopftes Medicinalglas dicht 
gebunden iſt, über der Flamme eines Lichts nicht verbrennt; 
“warum an feuchten, ſtark ausdunſtenden Orten eine Kaͤlte er 
zeugt wird; und worum durch Waſſerſprengen die Zimmer - 
„im Sommer abgefühle werben. . Berner erklärt ſich hler- 
aus, wie. Herr Gren fand, das Einten eines empfindlihen 
"Suftthermometers unter ber Glockẽ der’Suftpumpe beym Vera 
Dünnen der feuchten: $uft darunter. . 
Herr Watt ") ‚beftimmte Durch einen eigenen Appadat K 
nach einem Mittel aus. werfchledenen Verſuchen, dab die — 
Duaneltär ven Wärme, welche bey 30 engliſch. oder 284 franz. 
.- Zollen Borometerhöhe im Dampfe des Waflers gefunden 
wird, auf 943° Fahrenh. zu ſchaͤtzen fey; um-fo viel naͤhm- 
‚lid würde fie die Temperatur einer gleichen Menge Waflrs 
erhöhen , wenn felbiges nicht der Verdampfung unterwor · 
fen wäre, | 
Wenn die Verbunflung,, wie beym Vitriolaͤther, ſchnell 
und ſtark geſchiehet, fo wird auch viele Wärme gebunden, 
und veranlaßt eine ſtarke Erkaͤltung. So kann die Kaͤlte 
beym Verdunſten des Vitriolaͤthers dos Waſſer zum Geſtie- 
ven bringen # 
Endlich erkläre biefes Giefeg die ſo genannte fälteergeue 
‚gende Kroft des Menſchen in einem Medium, das über bie 
. Temperatur bee Blutwaͤrme erhoͤhet iſt. Dä naͤhmlich der. 
lebende Körper eine Quelle zur Entwickelung des Wärme -⸗ 
- Roffs in ſich felbft hat, fo würbe, wenn die umgebenden Mike 
tel von niedrigerer Temperatur. den Wärmeftoff nich abführe . 
‚ten, diefer fehr bald in den Menichen angehäufe werden - 
. müffen, daß er nachtheiligen und toͤdtlichen Reig für den 
Koꝛrper wirkte. Sn einem Mittel aber, bas über bie * 
waͤrme 





H de Lůe neue Ideen abet die Meteorol. 5.248 288. nn 
) ueber die bequeme mt, Maſſer durch Verdunftung des Die 
triolaͤtbers gefrieren zu machen, vom Haft. layer, in Breu's 
euem Joumal 2 Bo B. il. ee | oo. 
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modreie iu bet Temperatur eipäper IR, "ann Befe’Ahfüge 
zumg der Wärme durch dieſes Mittel niche geſchehen; aber. ° 
nun ‚Öffnet ſich auch eine Quelle jur Abkuͤhlung in deſto reidye  . 


licherem Maße , naͤhmlich die Ausduͤnſtung. N 
"AV. Der unmerkbar gewordene Waͤrmeſto 


wird wieder zum freyen und empfindbaren in def E 
pern, „welche aus dem Zuffande des Dampfs zu 


tropfbar flüffigen oder feften werden. _ , 

Dieß Gefeg iſt mieder ‘das. umgekehrte bes Yorigen, 
Hieraus iſt erflärbar: 1) warum eine geringe Mienge Woffer 
in Dampfgeftalt, z. B. bey Deftiiarionen, weit mehr Wärme 


bey feinem Niederfchlagen abſetzt, als eine gleiche Menge - 


Maffer, wenn auch die Temperatur in beyden gleich iR; 


2) worum der Wafferdampf ben der Zuſammendruͤckung und ' 


daher entſtehender Vernichtung Temiperaturerhöhung bewirkt; 
und watum unter der Glocke ber Luſtpumpe ein empfindli- 


J 


ches Luftthermometer zeigt, wenn man zu den im leeren 


Raume enthalfenen Dunſt Luft laͤßt. 


V. Der freye Waͤrmeſtoff wird verſchluckt und 


— 


zum unmerkbaren, wenn Subſtanzen die Basge- 


wieder frey, wenn 


ſtalt annehmen. 


VI. Der unmesFbar gewordene Märmefloffwird 
asarten ihren. luftförmigen 


Zuſtand verlieren, und zum feflen oder flüffigen 


- Stoffe niedergefchlagen werden — 


Eben. fa jehren auch eine Menge geheide und gang 
erjegung der Gasar -· 


Bb Die 
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Diele beyden Gefege beftätigen die bekannten Erfah. 
rungen über die Gasarten. Die Bildung berfeiben-aus ver 
ſchiedenen Subflangen beweifer unläugbar , daß Waͤrmeſtoff 
mit lettern chemiſch gebunden wird. So entſtehen buſtarten 

aus Woſſerdaͤmpfen und einer Menge anderer Dämpfe, weiche. 


burch ghühende Röhren gelaflen werden, um ſich dg mit der 


Wärme innig zu vereinigen. 


entſcheidender Verſuche, daß bey der 
sen Wärme wieder frey wird. 
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3-0. Waͤtme. 


Die vler erſten Gefſehhe brachten den Dr. Black unb 


Irwine zuerk auf ben Getanken einer gebindenen Wärme, 
oder. nadı Black's Ausdruck, Iatenter Waͤrme, weiche ° 


ols das Princip der Fluͤſſigkeit und der Dampfgeſtalt in den 


. „Körpern verborgen liege, und nicht eher auf das Thermo⸗ 
meter und Gefühl wirfe, als bey der Beränberung ker Form, 


In ber’ Folge aber hat man darüber geftritten, ob ſich wirk⸗ 
lich die Wärme chemiſch mit Körpern verbinden fönne. Se 


nahm. Crawford an, daß ſich Black's latente Wärme mie ° 
. den Stoffen. nicht chemiſch verbinde, weil fie ſich ſchon bloß 
durch Berührung "Folter Körper wigber trenne. Er gebraucht - 
‚ baher Die Ausbrüde, die Capacitaͤt oder bie. comparative - . 


Waͤrme ber Stoffe werde vermehrt oder vermindert. Nach 


. Ihm Hat naͤhmlich Waffer mehr Capacitat, als Eis, Waſſer⸗ 
dampf mehr als Waller, Gagarten mehr als Dämpfe; Die 
Gasarten nehmen mehr Wärme in ihre Zwiſchenraͤume auf, 


ohne ſich darin chemiſch mit ihr zu verbinden. Diefe Craw⸗ 
Ford’fche Vorftellung hat Herr Hofe: Mayer =).noch mehr 


zu erläutern, 'und als ſtatthaft darzuſtellen geſucht. Doch 


‚Heeitet er nicht uͤber die Moͤglichkeit, daß die Wärme: (als 
wirkliche Materie) eben ſo gut wie andere Stoffe, den Ge⸗ 


1: ſetzen der Verwandtſchaft untermorfen ſeyn, und, mie dieſe, 
folche Verbindungen eingehen fönne, bey weichen fie derjeni⸗ 
gen Eigenfcdyaft völlig beraube iſt, wodurch fie ſich zuvor 
auszeichnete. Allein, ob fie dieß wirklich thue, entfchleden 
wenigſtens die gewöhnlichen Vorſtellungen nicht. So fage 


man 3. B., daß diejenige Quantitaͤt der Waͤrme, welche 
einer gewiſſen Portion Eiſes zugeſetzt werde, um es in eis⸗ 
kaltes Waſſer zu verwandeln, mit demſelben in eine chemi⸗ 
ſche Verbindung trete, weil dieſer Zuſatz von Wärme, waͤh⸗ 
rend das Eis ſchmelzt, ſich gleichſam den Sinnen entziehe, 
und keine Erhöhung der Temperatur hervorbtinge. Man 
berife aber nicht baran, daß eine größere Dunufitär Waͤrme⸗ 
ſtoffs in dem aus dem Eife entftandenen Woffer ‚nur eine 


| | | gerin ⸗ 
. 0) neber die Geſetze und Modißcatisnen des Daͤrmeſtoffs. Erlaug. 
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eligere ſhaciiſthe Dehnkraft, als die geringere uaneicht 
im Eife, haben bürfte, um erflären zu können, wie beyde 


Körper (Waſſer unb Eis,) im Gleichgewichte der Temperarut " e 
bleiben fönnten, ohne in dem Waſſer auch nur einen Theil - 
von Wärme in einer. chemifhen Berbindung anzunehmen. | 


"Und in der That, wer Eönne das behaupten, wenn man fehe, 


daß jener Zuſatz von Waͤrme, weicher das Eis in Wafſſer 


verwandie‘,;. von ſelbſt wieder aus dem Woſſer entweiche, fo. 
bald es einem Medium ousgefeßt werbe, morin, die Span⸗ 
mung ber Wärme geringer, als in dem ' Waſſer, fen. Es 


Habe alio jene Quantitaͤt von Wärme nicht: ipren eigenthuͤm⸗ 
iichen Charakter der Beweglichkeit und Strebens nach Gleich⸗ 


gewicht derloren, fondern, indem fie in das Eis ginge, nur 


eine Medification Ihrer Dehnkraft erlitten, vermoͤge der ſie 
aber immer noch fähig genug ſey zur Herteilung eine, 


Gleichgewichts in das umgebende Mittel und die in ihm 


ols gebundene Wärme betrachten müflen. 
Wie unrichtig überhaupt der Schluß ſey, fähre Here | 


YWaye fort, daß, wenn eine gewiſſe Portion Wärmeiloffs \ 


eineni Körper zugeſetzt, feine Temperasuterböhung hervor» 
bringe, dieſer Zufag chemiſch ‚mit dem Körper verbunden 
‚worden feyn müfle, laſſe fich auch fa einfehen: Geſetzt, der - 
ſreye Wärmeftoff erweitere fich die Zwiſchenraͤume des Koͤr⸗ 


pers, in den er einſtroͤme, wie das mit einigen ſcheinbaren 


Ausnahmen ollemohl der Fall fen; konat⸗ nicht dieſe (durch 


ihn ſelbſt hervorgebrachte) Ausdehnung, z. B. beym Schmel⸗ 
zen bes Eiſes (denn dah ſich auch dieß ausdehne, wenn man 


‚von den Luftblaſen abſtrahire, die nicht zum Weſen desſel⸗ 
ben gehörten, ſey bekannt,) fo viel betragen, daß die groͤßere 
Menge fſreyhen Wärmellorfs in Den graͤßern Zwiſchentaͤumen 


=" 909 Woflers dennoch eben bie Jntenfirät und Spannung bes 


bebielre, als die geringere in den kleinern Zwiſchenraͤumen 
‚bes Eifes, letztern alfo das Gleichgewicht hielte, wie eine 


- „größere Portion Suft, einer geringern; von eben der Dichte? 


Habe man ei um: bie Vaaͤnderlichkenn der ‚Temperatur | 
| e beym 


en 


' befindlichen Körper überzuftrömen ; man werde. fü e alfo nicht 3— 


BY hm 


beym Schwellen des Eiſes zu erklaͤren eine Bludung Des u 


daju verwandten Wärmeftoffs nöchig ? Entziehe , er fih niche 


nur fcheinbar dem Thermometer, wenn er fich in bie größern 


Zroifchenräume des Waſſers verberge? 
So fönnte man nun auch, meint Herr Mayer, von 
Derienigen Auantieät der Waͤrme, welche zus Bildung des 


Dampfs und einer luftförmigen Fluͤſſigkeit verwandt wird, 


behaupten, daß fie nur in einem mobifielrten freyen Zuflande 
verbleibe. 


Nach Hetrn Mayer ſollte ber Waͤrmeſtoff nur absdann 


gebunden heißen, wenn die Ziehkraft eines Koͤrpers gegen 
ihn fo betraͤchtlich waͤre, daß er dadurch feine Elaſticitaͤt gaͤnz⸗ 
lich verloͤre, und gor kein Vermoͤgen übrig behlelt, in ein 
abſolut kaltes Medium uͤberzuſtroͤmen. Eo lange er nur noch 
"etwas von diefem Wermoͤgen übrig hätte, fo Eönne er durch 
hinreichende Verminderung der Temperatur bes Mediums, 
- dem er ausgefeßt werde, aus den Rörper eben fo guf ent⸗ 
“weichen, als die Wärme aus dem heißen Waſſer, und ver« 
biene alfo fo gut, mie biefe, den Nahmen der freyen Wärme, 
©o. führe man wohl ‘gewöhnlich bey ben Iuftförmigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, daß in felbigen der Wärmeftoff chemiſch gebunden . 
ſey, den Grund an, daB man keine foiche Früffigfeie bloß 
durch Werminderung der äußern Temperatur fich zerſetzen, 
und ben in ihr enthaltenen Waͤrmeſtoff, wie bey ben waͤſſe⸗ 
rigen Dämpfen, in Wirkſamkeit kommen fehe; allein biete 
mie fey nur fo viel geſagt, Daß Feine uns bekannte Vermin⸗ 


Derung. der Temperarur eine lufeförmige Blüffigkeie in den 


tropfbaren ober ſeſten Zuftand zu verwandeln, hinlaͤnglich fep. 
- Die Unmöglichkeit, daß dieß gar niche gefcheben könne, ſey 
- dadurch feines Weges etwiefen, weil.wir and) bey ven hoͤch⸗ 
fen, uns befannten, Oraden ber Kälte, dennoch von dem. 


Punkte der gänzlichen Beraubung aller Wärme, immer ſehe BF 


weit entferne wären. 


Herr Mayer nimmt vlelmehr an, derjenige Warmelbfſ, u 


welchen bie Körper aufnehmen, umgebe jedes Thellchen des⸗ 


fen wie m Amofpbire Dem die Ziehtroft der in 
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chen gegen Ihn muͤſſe zunaͤchſt an den Theilchen ſcärker fee; ., . 
als in einer: größern Entfernung ; wenn daher ein Gleichge⸗ \ 
wicht Statt finden ſolle, fo müffe die verminderte Elafticitäß 
des Bärmpfoffs nähe um die Körpertheile burch eine größere, 
Dhhte des ſelben erſetzt werben, wodurch ſich eine Atmofppäre . 
und jedes Theilchen bilden maͤſſe. Auch erklaͤrt er hieraus, 
warum bie torricelliſcht Leere unter gleichen Umſtoͤnden we⸗ 
niger Waͤrmeſtoff aufnimmt, ats alibere gleich große Kanne, 
weiche ‚aber zum Theil mie materiellen Theilen erfikie findz 
indem die große ſpeciſiſche Dehnkraft des Waͤrmeſtoffv m: 
Teeren Raume bey einer fehr geringen Dichte dem ungleich, 
dichtern, aber minber elaſtiſchem⸗Waͤrmeſtoffe zwiſchen den 
- materiellen Theilen eines Körpers das Gteichgemiche haltet 
koͤnne. ‚Daraus ſchließt Herr Mayer, daß ein Körper bey 
ſonſt gteichen Umfländen defto mehr Wärme aufnehme, je 
miehr Durch bie Ziehkraft feiner Theilchen die narürfiche Debn« 
kraft des Wärmeftoffs geſchwaͤcht werde, Weil aach Mayers 
Theorie die ſpeeiſiſche Dehnkraſt des Waͤrmeſtoffs ſelbſt in 
= dem naͤhmlichen Körper, nicht durchaus gleich, und das Ge⸗ 
„ feß, nach weichem fie ſich aͤndert, unbekannt iſt, ſo muß 
man fi in jedem Körper eine mittlere fpecififche Dehnkraft 
' gedenken, und eben biefe iſt es, welche man durch die Mies 
thode ber Mengungen zu erhalten ſucht. Ze 
Herr Weyer glaube mit Crawford, daß die ſich 
u verbergende und frey werdende Waͤrme bloß von veränderter 
Capacitaͤt, nicht von chemlſchet Werbindung und Scheidung 
abhaͤnge. Ben’den luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten ſollte meh, 
meint Herr Mayer, den Ausdruck Permaneitaͤt aus den 
Lehrbuͤchern der Naturlehre gang verbannen, indem es gar 
wohl innerhalb der Graͤnzen der abſoiuten Null eine Tempe. 
ratur geben koͤnnte, bey welcher bie luftfoͤrmigen Fluͤſſigkei- 
- ten ſich eben fo gut zerſetzen koͤnnten, als ſich die Daͤmpfe 
) ſchon zu vereinigen anfingen, fo bald fie in eine Tempera 
ur gelangten, welche meniger als 212° Fahrenh. betrage. 
Selbſt beym Verbrennen ensflebe bie Hitze nur aflein durch 
"7 Ye Desompofition ber Suft, weiche den Körper umgebe. Su | 
et 2 2. werde 
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_ werde größten: Rhells: ouch ſelbſt durch Verminderung der 


Capacitaͤt des brennenden Körpers, indem derfelbe den Sauer⸗ 
off der Luft anziehe, Dagegen aber. auch wieder anderer Be⸗ 


fflandtheile beraubt werde, und dadurch eine. Formaͤnderung 


erfohre: hervorgebracht werben koͤnnen. Daß bie Hitze da⸗ 


ben bioß aus ber Luft komme, ſey eine: ganz anftatehofte. | 


Behauptung. Uebrigens iſt er über Die Art und Wrife, 

wie das Sonnenlicht den Wärmefloff modiſicire, mit de Luͤc 
einverſtanden, meint. aber, man fönne babey ebenfalls. mie 
‚bee Enter (den Abeorie vom Uchte austeichen. | 


” Die bicher angefüßeten Gründe gegen bie Alndung ‚des, J 


Waͤrmeſtoffs, wenn mon wirklich einen ſolchen behaupten 
| will, ſcheinen doch in der That Fein. Gewicht zu haben. Denn 
os Moterie muß er ohne Zweifel alle Eigmnfobaften einer: 
Mare überhaupt befigen. . Wenn alfo die Wärmernaterie: 
wit ondern "Materien eine Verbindung eingebe, wie dieß 

‚alle Erfahrungen zur Genuͤge lehren. und: auch von allen, 


weiche gegen die Bindung derfelben in ben Körpern fireiten, - 


„angenommen wird, fo muß fis..offenbar mit den Theilen ber 


Körper, ſeibſt nach der atomittifchen Vorſtellung, in einem: . 


gewiflen Zufammenhange-fenn. oder von Denfelben angezogen, 


und eben dadurch ruhend oder in ihrer ausbehnenden Kraft 


unwikfam gemacht werden. Wenn man alfo unter Bin⸗ 
dung der Wärme uͤberhaupt eine Verminderung oder vor⸗ 
jegt eine gaͤnzliche Unwirkſamkelt der Ausdehnungskraft der- 
ſelben eben durdt:s Anziehen der. Koͤrpertheilchrn verſteht, 
ſo iſt doch in der Thar in dem Ausbrude gebunden (latrnt, 


figirt, unmerfbar,) gar feine Ungereimtpeit zu finnen. Wiel⸗ 
mehr würde der Ausdruck Lapacität ohne Sinn fern, wenn - 


man nicht Darunter ‚eine. gewifle Wirklamkeit des Koͤrpers 
gegen die Wärme verflände, daß mithin. eben dadurch bie 


Dehnkraft der Wärme geichwächt ober ganz vermindere werbe, 


Man ſieht alfo Hieraus, dofi bie ganze Sache eigentlich auf, 


NL 


einen Wortſtreit hinauslaͤufe, und ber.eine Theil das ganze 


. Phänomen nur nicht. gebunden nennen oil, was ber Br 


2 
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ac rfo: hubehelchaknich eianhr..; Mebsigeüs MR-Sudige 
gar nicht zu ſtreiten, daß in vieten Fallen ber: Wanncheff 


nur adhaͤrent mit ben, Koͤrpertheilchen feyn koͤmie, wie 5; Br 
beym WaſſerduupfcIbey Bari Erchmelzung der Körpe-uıf. ſ3 
aber konn denn wohl eine Adhaͤfion Start fd. ser nicht 
ſchen he Algsmelne Vegriff einer chemiſchen Werkiubung 
worausgefeht wird? Venn bey dem Phänpmens,fer Abe, 
haſian find nur. die auf einander .mirtanden: Kräfte beyder 
Materien; die ſich mit einander verbinden wollen. gu Adiwarh,: 


‚uns ſich zu durchdringen. Allein hey der Bildung der, Gag« 


‚deren iſt es wohl mehr als wahrfcheinlich daß ſich die Waͤr⸗ 
memoterie mit den Orundlagen wirklich chemiſch verbinbes- 


denn dieſe Behauptung hat welt mehr Gruͤnde fiir ſich, als. 


‚ die Anmöhme, daß es Innerhalb den Gtaͤnzen der abfolyten 


N 


Null eine Temperatur geben koͤnne, bey welchen ſich die Gas. 


‚arten, wie bie Waflerbämpfe unter 212° Fahren, zerſetzten. 


Veberhaupt iſt es aus dem Angefuͤhrten wahrſcheinlich, daß 


die Waͤrmematerie nicht allein von Stoſſen In ihrem Tufeför-, 


migen Zuſtande chemifc) gebunden.werbe, fo daß Diefe auch 
jene In andern Zurfländen ihrer Form "wirklich hemifch ge⸗ 
Bundeh enthalten koͤnnen, oder daß fie nicht vermoͤgend ſey, 
diefe Stoffe in erpanfible Fluͤſſigkeiten umzuaͤndern; und” 


zwar ſo, daß ſie bey gleicher Maſſe nach ihrer verſchie denen 


Anziehung dazu mit verſchledenen Mengen derſelben yerbun · 


den find, und daß duͤrch bie Weränberung der Miſchung der 


Eroffe dieſe gebundene Waͤrmematerie In größerer oder ge⸗ 
ringerer Menge dataus frey werde. Dieß wäre denn noch 
ein Mittel, die Temperatur zu erhöpen, ohne daß dabey eine 


Ne 


Formändering Etärt fände. ZZ 


Well das Eis von 32° Fahrenh. bey feinem Üebergange. 
zum teopfbar fluͤſſigen Waſſer von eben diefer Temperatur 
ur eine beftimmte Menge freyer Waͤrmematerie verſchluckt, 


und folglich diefe der geſchmolzenen Menge von Eis propors . 


tional Hit, fo haben hierauf Lavoiſier und fa Place einen 
Apparat gegründet, thells die fo genannte fpecififche Wärme 
ber. Körper we befltmmen, theils bie verbälimiponäpige Denge 

des 
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ger und ihrer Formoͤnderung, ober ſonſt beym Verbrennen 
frey wird. Dieſen Apparat haben fie mit dem. Nahmen Ca⸗ 


iorimeter belegt, den: man ſonſt auch Wisapparat nenne. _ 


Mit: Warmemeſſer. et 
Beute Verbrennung ber Körper wirb derzgich eine 


geoße Menge von Wärme entbunden und zur freyen ge- 
mat. Wie dieſe Entbindung erſoige, iſt under. dem Arti⸗ 


I fe Verbrennung; angeführt worden. 


Waͤeme und giche weiter vorgedrungen ſeyn, als es wirklich 


IT. 


In vielen Faͤllen iſt die Wärme zugleich mie cht vera 
| bunden, und dieſe Erfcheinung nenne man Feuer (ignis, feu). 


Die verfchiedenen Meinungen, welche die Phyſiker von jeher 


über Wärme und Licht ‚gehabt haben, Haben verurfahe, daß : 


die. Ausdruͤcke Feuer und Wärme nicht gehörig von einau⸗ 
der find unterfchleden worden. Doher iſt es aud) gefommen, 


lic zu wünfchen, daß man die Phänomene, bey welchen 
fih unter gewiffen Umftänden ct und Wärme gezeigt 
bärten, ohne Einwebung ber feſtgeſetzten Hypotheſen aufge» 
zähle, und fie gehörig von denjenigen, woben fih Wärme 
allein, und vielleiche Licht allein, entwickeln, unterfhieben Härte, 
Vielleicht wuͤrden wir auf diefem Wege in den Lehren von 
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daß manche Naturlehrer vom Feuer reden, und barunter. bloß; ü 
Wärme oder auch nur allein Acht verfiehen. Es wäre. ſrey⸗ 


bis jege noch geſchehen iſt. ' Denn fo viele Forefchriece.auh 


in ben neuern Zeiten die Phyſik gemacht hat, PB find wir. 


. doch in biefen Lehren am weiteſten noch zurüc, und es laͤßt 
fib immer noch nicht mit voͤlliger Gewißheit behaupten, [) 


es in der That eine eigene Wärme» und Lichtmaterie ‚gebe, 
und ob wirflid) die Sichtmäterie von der Wärmematerie ver⸗ 
ſchieden ſey. Bey fo bewandter Sache fann ‚ich Hier alſo 
niches weiter chun, als die vorzuͤglichſten Meinungen über 
‚die Natur der Wärme und des Feuers Eürzlich ‚anzuführen, 


| Schon Arifkoteles nahm für. Wärme und Feuer ein 
eisen Element von ſehr fejnen und w bemeglchen Theilen an, 


| welches 


. x 
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welches unter’ olfen das unkoͤrperlichſte ſey. Daher ſchreibe I 
man ihm irrig die Behauptung der Scholaſtiker zu, welche 


bie Wärme für eine bloße Dualitär betrachteten.: Allein 
fihon Caſacus =) Hat ben Ariſtoteles gegen dieſe Bes 


ſchuldigung zu vertheidigen gefucht. . Nach dem; Corpuscu- 
larfoftem hielt man. die Wärme und das Feuer für Ausfluͤſſe 
aus ben Körpern. Carteſius betrachtere das Feuer als eine 
Bewegung ſeines erſten Elements oder der feinen Materie, 
wodurch die. Theile der Körper. mit forrgeriffen werden. 
Selbſt Newton ſcheint in fenen- der Optik bengefügren . 
Fragen dos Weſen ber Wärme in eine ſchwingende Bewer ' 
gung eines aͤtheriſchen Mittels gefegt. zu. haben. - Er nahm 


nähmlich zwey weite und Hohe cylindriſche Gefäße, und hing- 


in jebes ein Thermometer fo auf, daß es auf keiner Seite 


das Glas berührte; hiernaͤchſt zog er aus dem einen Gefäße 


ber ‘aus. einem Falter Orte in einen warmen; bier fand er 


bas Thermometer im Iuftleeren Roume eben fo empfindlich, . _ 
wie im luftvollen. Daher’ fräge er nun: wird nicht Die 
Wärme im Iuftwollen Raume dur Schwingungen eines ' 
Mittels, welches viel feiner als die Luſt iſt, hervorgebrache, 

. and iſt diefes Mittel nicht felbft im luſtletiren Raume ante 
- treffen? Verurſachen nicht die Schwingungen diefes Mit« 
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die Luft heraus, und brachte naͤchher die beyden Glaschlin- 


tels, daß die Wärme in Körpern dauerhafter und von groͤße⸗ 


rer Intenſitaͤt werde? Und theilten nicht warme Körper . 


ihre Wärme Falten, jenen nahe genug kommenden, Körpern 
befmegen mit, meil fih die Schwingungen dieſes Mittels 


aus den warmen Körpern in die Falten fortpflanzen? Iſt 


nicht biefes Mittel weit feiner, elaftifcher und wirkfamer, als 
die Luft? Durchdringt es niche alle Körper, und ift es.niche 
durch den ganzen unermeßlichen Himmelstaum vermöge fei- 
mer elaſtiſchen Kraft verbreiter?? Auch ſcheint Newton dag 
Heuer bloß für denjenigen Zuftand der Körper zu halten, 
in welchen. fie ‘durch eine Heftige ſchwingende Bewegung bie 
| | i in 


») Diſſ. phyſ. de igne. Frf. et Lipſ. 1688. p. 117. - 
v. Theil, Br , Cc 
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in ihnen beſindliche Shhtmarerie reichlicher aueſenden. Be⸗ 
ſonders ſcheine dieß bey allen denjenigen Koͤrpern Statt zu 


ſinden, welche erdige und vorzüglich (hweflige Tbeile in 


Menge enthielten. , 

Noch andere, wie Boyle, hlelten die Waͤrme mit ben 
Scholaſtikern für eine Eigenſchaft der Körper, das: Feuer 
ober als eine ponberable Materie von eigener. Arc... Seit 
Lrewton’s Zeiten find aber, vorzüglich zwegerley Meinung 
‚gen von der. Natur ber Wärme und des Feuers berahme 
geworden; die eine ſetzt naͤhmlich eine eigene Materie des 
Feuers und der Wärme, die andere aber ‚erkläre alle Er⸗ 
fcheinungen aus Schwingungen, welche entweber ben Theillen 
der Körper felbit beygelegt, oder mit Hülfe eines efaflifchen 
Mediums bewirkt werden, wie 5. B. des. carteflaniichen 
Aethers, oder ber ſubtilen Materie. «Ju den neueften Zeiten 


iſt noch eine dritte Meigung binzugelommen, nach weicher . 
naͤhmlich die Erfcheinungen der Wärme aus der Entzweyung 


der dynamiſchen Kräfte abgeleitet werden. - Es iſt aber zu 
bemerken, daß alle diefe drey Meinungen noch Schwierige 
keiten zuruͤcklaſſen, und diejenige, welche Die Wirkungen ber 
Waͤrme aus der Annahme einer wirklichen Materie erfiärr, 
bis jetzt am wahrfcheinlichften iſt, weil fich aus Ihr afle Pha. 
nomene am ungezwungenſten herleiten laſſen. 

Elnige Meinungen ber aͤltern Chemiker über das Wer 


- 


. fen der Wärme har Johann Stiedrih Mayer «Yan 
geführt, Eine ganz eigene Worftelung von dem Femer 


machte ſich Becher, Er gedachte ſich darunter eine‘ vers 
duͤnnte Erde, Das Princip nähmlidy, welches die Körper . 
zum Verbrennen fählg mache, hielt er für elementariſch und 


für eine feine Erde Stahl beflimmte ven Beariff bier. 


von etwas genauer, und nannte dieß Princiy Phlogiſton. 
Er dachte fih nach Becher's Grundfägen dasſelbe In 
einer erbigen Form, und glaubte, daß es das Elementar⸗ 
feuer (den Märmetefi) gebunden enthielt. 

Dorn, 


.) Cbymiſche Verſuche zur näßeen ‚gerntniß des ungeldſchten ralts. 
Hannod. u. Leipꝛ · IT7To. 8. € 
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Boerhdave *) unterſchied ebenfalls has Phlogiſton 
von dem.Elementarfeuer (Waͤrmematerie). Dieſes iſt nad) 
ihm eine Materie von unwanbelbarer Natur und unveraͤn⸗ 
derlichen Eigenfchaften, welche weder in etwas anders ver 
wandelt, nody aus andern Körpern aufs neue erzeugt wer⸗ 
den kann. Er glaube, daß biefe Materie durch alle Theile 
tes Raums gleichfoͤrmig verbreitet fey, bleibe aber. völlig 
verborgen, und zeige fich bloß durch Ihre Wirkungen, naͤhm⸗ 
lich durch Wärme, ht, Farben, Ausdehnung der Körper. 
und Verbrennung. - Unter gewiffen Umitänden äußerten ſich 
alle Wirfungen -auf ein Mahl, bisweilen nur einige allein. 
Daher bemerken, wir oft Sicht,chne Wärme, wie bey den 
Phosphoren, faufem Holze u. f.; oft Wärme ohne Sicht, wie - 
bey ſolchen Körpern die noch nicht gluͤhen. Alle diefe Wir« 


-: $ungen läßt er aber auf sine mechanifche Art durch Bewe⸗ 


"gung und Stoß erfolgen, und Indem diefe Marerie in einen. 
engeren Raum als vorher gebrache, oder. verdichtet wird, Auf 
die erfle Art ordnen fich die Theile derſelben In geraden fie 
ien.oder Etrablın, weiches die Wirkung der leuchtenden 
| Körper iſt; die andere. Arc ober entſteht vorzüglich Burch 
- " Bas Reiben ber Körper an einander und durd) die Einwir⸗ 
fung-bes Sonnenfeuers. | | 0 Bu 
Viele anbere, wie Macquer #), betrachten die Licht⸗ 
materie als reines Elementarfeuer. Wenn aber dieles ein 
wirfticher Beſtandtheil der Körper. fell geworben ift, ſo er⸗ 
haͤtt es ben ihm den Mahmen des Brennbaren oder des 
firen Feuers, und bie Wärme befteht in einer heitigen Be⸗ 
wegung aller Theile, befonders aber der brennbaren. Nach 


feinee Meiming iſt Das freye Feuer eine überaus feine Mater 


vie, deren Theile mic einander nicht zufammenhangen, und: 


u in einer ſteten teifenden Bewegung fid) befinden. Dieß 


Feurr iſt alſo beftändig flüffig, ja das einzige Princhp dee 
Fluͤſſigkeit auch in andern Körpern. Hierauf unterfuhe 


\ 2a von 
... a) Element. chemiae. Tom, I. J de igne. 
a) Chymiſches Worterbuch· Uttik. Feurrrr. 


1) 


x. 


- Macquer, ob Wärme und dicht von einem einzigen oneer 
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. von verſchledenen Steffen herruͤhre. Nach ihm ik es aus- 


gemacht, «dab das Licht eine eigene Subſtanz ſey, weil man 
feine Bewegung Eenne, über dieß auch vermögend fen, feine 
Richtung Zu ändern; es zu fommeln, zu zerfireuen, in die 
 Sufammenfegung der Körper zu bringen, und davon wieder 
zu trennen. Dagegen ſcheint ihm aber die Wärme ein bioßer 
Zuſtand zu ſeyn, in weichen eine jede Materie verſetzt wer» 
den kann, ohne daß fie dadurch aufhört, das zu feyn, was 
fie ift; daher er fie endlich für eine innere Bewegung der 


Theile der Körper erkläre. Do mun In den meiften Fällen, ' 


— 


wo sicht gegenwaͤrtig iſt, auch Waͤrme erregt werden kann, 


und eine hinreichend ſtarke Wärme Licht hervorbringt, ſo 
glaubt er, daß beyde Wirkungen von ein und derſelben Sub⸗ 


ſtanz herruͤhren. Was die verbrennlichen Koͤrper hetrifft, 


ſo haben fie die Eigenſchaft, wenn fie einmahl gluͤhen, alle 
Erſcheinungen und Wirkungen des Feuers ſelbſi hervorzubrin⸗ 


gen, welche in der Chemie und in den Kuͤnſten gebraucht 


IJ werden koͤnnen, naͤhmlich / der Stoß des Lichts, das Reiben, 


4 


* Schlagen und Stoßen, und die Verbrennung entzündlichee 
Subflanzen. Das Licht wirkt auf-die Körper alsdann, wenn 
es in ihnen Wärme hervorbringen Fann; und alle Wirkun-⸗ 


‚gen, welche es in dieſer Abfiche thut, loffen fi) auf eine eine: 


zige, auf Ausdehnung, zurücbringen. Das von den Koͤr⸗ 
pern zurüchgemorfene Licht macht fü e fichrbar, und wirkt als 


Ucht; das in fie elndringende erwärmt, und wirkt als Feuer, 
obſchon beydes eine und dieſelbe Materie Mm 


Pott *) glaubte, daß das Feuer eine innige Vermi 
ſchung des Lichts mit einer zarten brennlichen Erde ſeh, und 
in einer ftarfen Bewegung ſich finde. Wallerius ?) hält 
Den wärmeerregenden Stoff für eine hoͤchſt flüffige, bewegli⸗ 
che, feine, ücheige und elaftifche Subſtanz, welche mir der 
&ichtmaterie verbunden ift, und von derſelben in Wirkſamkeit 
geſebt wird, an eine feine erdige Materie gebunden ober - 

das 


“) Vom Licht und Feuer in deffen gitßegeognofke h. i. 6 6. 70. 
6 De materiali differentia luminis ee iguis in difp. acad. ‚Fale, 1 
Holın. et Lipf, 1780. 8. a. VII 
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bas Phlogiſton gibt. "Das Beyer: entſtehe durch ·die Bewe⸗ 


gung und Zerſetzung bes Waͤrme erregenden Stoffs und des 
Hhlogiſtons, wohey die mit jenem verbundene Lichtmaterie 


feey und ſichtbar wird. Weigel“) und Baumed ) betrach⸗ , 


een das Feuer’ als eine Materie, welche tiche und Wärme  " 
als Wirfüngen hervorbringt, und wenn fi fie als. Beftandeheil 
in einen Rörper eingeht, ſich entweder in ihnen frey aufhält, 
den. Grunbfloff der Cauftichtät ausmacht, und dag Feuerwe⸗ 
ſen genanne wird, oder durch eine feine Erde gebunden iſt, 
und alsdann- das Brennbare heißt, 1 


Scheele 7) betrachtet das Brennbare als eine einfache: 
elementarifchhe Subſtanz, welche mit ber firen Luſt oder der. 
von ihm genannten Suftfäure verbunden bie Seuenluft gibe, - 
ober die fo genannte dephlogiſtiſirte Suft (febenstuft). Diefe u 

-$uft verwandelt ſich durch die Ver — mir einer gerine. 
gern oder_größern Menge vom 

lende Hitze, welche nach Art einer mit Brennbarem vers 
Sundenen Säure: auf Die Körper wirkt, und bie Empfindung 
Ver Wärme nebft den Wirkungen des Feuers hervorbringt. 
Dieſe ſtrahlende Hitze iſt alſo nach dieſer Theorie die eigent⸗ 


ennbaren in bie ſtrah .. 


liche Materie des Feuers. Werbindet fie fih noch mir meh 
rerem Brennbaren, ſo entſteht Licht, und zulege endlich das 


entzuͤndbare Gas. Das Feuer iſt der Zuſtand, worein 
Die brennenden Körper mie Hülfe der Feuerluft Eommen, 
nachdem fie vorher einen gewiſſen Grad der Hitze enipfan« 
gen haben, wobey das Brennbare mit den andern Subſtan⸗ 
zen, mit welchen es verbunden war, gemwaltfam losgeriflen. 
wird, und badurd) eine Auftöfung der Körper In ihre Bes - 
ftandeheile und eine gaͤnzliche Zerfegung berfelben verurſacht. 
Dieſe Theorie hat Scheele nicht allein mic vielen Verſu⸗ 
chen unterftüßt, fondern iſt aud) von Bergmann in feinen - 
| vornehmſten Theilen gebilliget worden. Sie hat ihren vor⸗ 
| Ke 3 aͤzuͤgli⸗ 
) Grundriß der reinen und angenenbterEfprie Breifsm, 1777: 8% 


#) Erläuterte Experimentatchumie, Kb-t. 
y) Ebernifche adden. von der Luft und dm Bean, 7 u. Beipäig 
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haglchen Geund barin, beſe Scheefe durch ſehr feine- Ver. 

ſuche in der sichematerle. ein brennbares Weſen fand, und 
daher zu: enthecfen glaubte. die Lichtmaterie wirke nicht gan 
fo, nie das Brennbare ſelbſt, doher er auch die Lichtmate- 
rie nicht für eine einfache Subſtanz halten! wollte. Wal⸗ 


lerius har aber in der vorhin angeführten Echrife gegem 


feine Echtüffe, die er aus feinen Verſuchen gezogen Hat, er⸗ 
hekische Einwendungen gemacht, und über dieß Ift es fo Teiche 
‚nicht zu begreifen. wie man fo oft Hehe ohne große Hitze, und 
Hitze ohne stcht empfinden Pann, wenn das sicht bloß in einer 
mit mehrerem Brennbaren überfärtigten Waͤrme beſtehen 
ſollte 
Mech dem Syſtem des Herrn Lavoiſier iſt die Waͤr⸗ 
meématerie mit der, Lichtmaterie einerley. Er glaubt, daß 
biere Materie mir einem antern Grundſtoffe verbunden die 
Lebensluft bilde. . Komme num ein hinreichend erhigter Koͤr⸗ 
ger mit der’ refpicabeln Luft in Beruͤhrung To entzieht. er 
ähr den Grandſtoff, vie Waͤrmemoterie wird frey, und ente 
weite mit Hitze und tiche, und bilder day Feuer. Auf dieſe 
Art wird alſo in der atmoſphaͤriſchen Luſt der reine Theil dere - 
felben zerſetzt, und es bleibe nur Die verdorbene oder Stick» 
ftofftuft srüg, Diefe Theorie iſt anfänglich, wie es jeder 
neuen Sache zu gehen pflegt, ungemein beftritten worden,” 
“ Hat aber doch endlich mir einigen geringen Rbänderungen 


| ‚ allgemeinen Beyfall erhalten. - 


Um die Materie Des Feuers bem Auge fi chthar zu mas 
den, har ſich vorzuͤglich Marat #) außerordentliche Muͤhe 
gegeben: Er gebrauchte hierzu ein. Sonnenmifroffop im 
‚ dunteln Zimmer, und glaubte mittelft besfelben aus ghihene ⸗ 
ben ‘Körpern eine Materie in Geſtalt feuriger Wellen aufs 
. Reigen gefeben zu: haben, welche ganı. eigene Verbindungen 
‚gegen, andere Materienz welchen ſie begegnete, z. Di gegen 

. Waſſer, 


4) Memoir. für la eombuſiſon; in d. Mem. de Perla 1777. übenfegt 
‚in feinen Werken von Weigel. Th. ti. Greifsw. 1783. 8. ©.170. 

4) Decouverte ſur, le feu, Pélectricitâ et la Inmiere. & Paris 1779 8. 
überf. mis Bunt. von Weigel, eeipn. 83-8 - 
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Waſſer ESatze, Erden, Metalle u. dal. äußerte, Selne | 
vieffaͤltigen Beobachtungen ließen ihn ſchließen, daß dieſe 


Materie von dem lichtſtoffe, dem Brennſtoffe, und der elektri⸗ 
_fdren Materie weſentlich verſchleden fey. Er nannte fie. 


Seuermaterie oder feurige Fluͤſſigkeit (Auide ige), und 


bhrlelt fie für eine eigene -Subflanz, beren Theile ungemein 


fein, ſchwer, beweglich, Außerft hart, Eugelfdemig und fehe 
durchſichtig find; fie mache elnen Beftanbeheit der Körper 


aus. WBefinder fie ſich In Thaͤtigkelt, fo entſteht Feuer, in. 
dem fie durch die Bewegung Ihrer Theile Wärme und Flamme 


bildet. WMarat brachte in den Stchekigel des Sonnenmi⸗ 


. x 


Eroffops nicht allein ſolche Körper, welche vom Feuer verzeh⸗ 

vet werben, ald breunende Kerzen, glühende Kohlen u. dgl. 
fondern auch foiche, weiche von ihrer Subſtanz nichts weiter 
verlieren, als glühende Stückchen Silber, Bergkryſtall, Por« 
gelon u. ſ. ſ.; bemerkte aber jeber Zeit auf ber weißen Lein⸗ 


7 wand ‚ die bdas Bild auffing, einen hochſteigenden weißen 


Cohnder, weicher fh oberwaͤrts anshehnte, und lauter. ge« 


kroͤuſelts Wellen verbreitete. Er führe fogar an, daß fih 
die aufflelgende Säule durch ben Blaſebalg aus ihrer gera- 
- den Richtung babe bringen, und ſeit⸗ ober unterwärts habe 


lenken laſſen. Es ift aber ohne Zweifel hlerbey eine Täu« 


ſchung vorgegangen; denn eine ſolche Erſcheinung mürbe auf * , 


eine fehr grobe Materie des Feuers hinweiſen, welches wohl 
ſchwerlich behauptet werden koͤnnte. Außerdem führee noch 


Waarat Berfuche an, die bemweifen follen, dah heiße und- 
. glühende Körper fehmerer werden. Hlerzu nahm er ſolche 
Körper , welche im Feuer nicht leicht etwas von ihren Be⸗ 


ſtandtheilen verlieren. Eine 6 Unzen ſchwere ſilberne Kugel 
‚hatte beym Rothgluͤhen 54 Gran mehr am Gewichte, und 
eine bis zum Weißgluͤhen erhigte Eupferne Kugel von 15 Un⸗ 
zen 6 Quentchen wog, ungeachtet fie nad) bem Erfalten 3 Gran 
von ihrer Subſtanz verloren hatte, glühend body 2 Gran 
mehr. Dielen Verfuchen zu Solge hiele er die feige Fluͤſ⸗ 


ſigkelt für eine ſchwere Materie, ja er glaubte fogar, daß fie- | 


"fpeeififch ſchwerer, als Luft ſey. Daß aber bey ſolchen feinen 
16 KW 
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Werſuchen ungemeine Taͤuſchungen vorgehen koͤnnen, m 
längft bekannte Sache. Marat s Schluͤſſe ſind alſo fhners 

lich beyfallswürdig, beſonders da alle diefe Erfcheinungen nach. 

euern Erfahrungen weit richtiger erklärt werden Finnen. - 


Die Behauptung von dem Daſeyn eines wirflihen Wäre 
meftofis erhlelt ſehr viele Wahrſchelnlichkeit durch die Ent 
deckungen der Herrer Wilke nd Black; jener harte naͤhm⸗ 

lch durch eine Reihe Ichöner Verſuche gefunden, daß beym 

Schmelzen des Schnees eine gemiffe beflimmte Menge fuͤhl⸗ 
barer Wärme verloren gehe, und legterer fand ebenfalls durch 
Berfuche,. Daß fich benm Gefrieren des Waſſers bie valeen 
gegangene Wärme wieder zeige, und bafi dieß eben bie 
ſache ſey, warum ein: im: gefrlerenden Waſſer gefelltes There 
“ mometer nicht unter den Gefrierpunkt fomme, Hieraus ent⸗ 
“ftonden hun. die Begriffe von gebundener und freyer 
Waͤrme. Daher fam es, dab mon dieſe Materie als eine. 
foldye betrachtete, die ſich mit andern Körpern chemifch ver» 
binden, und dadurch ihrer. ausdehnenden Kraft, die fie im 


. . ftenen Zuflande zeige, beraube werben koͤnne. Ob nun 


gleich auf folche Arc das Daſeyn einer Wärmemoterie fehe 
Wviel Wahrſcheinlichkeit erhielt, fo ift man doch nicht im Stande, 
dieſelbe dem Auge barftellbar zu machen, fie in Gefäße eine - 
-  guichließen, und unmittelbaren Verfuchen zu unterwerfen, . 


Auf dieſe Entdeckungen der Herrn Wilke und Black 
gruͤndete Crawford ) feine fehr finnreiche Theorie. über 
Waͤrme und Feuer. - Mach ihw iſt abſolute Waͤrme dies 

jenige Menge von Wärmematerie, welche ein Körper ohne 
Raͤckſicht der Maſſe und Volumen in ſich enthaͤlt. Em⸗ 
pfindbare Waͤrme eines Koͤrpers iſt die Empfindung, 
weſche in uns Durch den Uebergang dieſer Materie aus dem 
* Rörper in die Werkzeuge der Sinne bewirkt wird, wenn 
deren ausbehnende Kraft in bem Körper außer ung größer 
! ” 
. 2 ad. Trawford’s Berfuce und Bedbachtungen über die thieri⸗ 
ſche Wärme und die Entzuͤndung brenndarer Körper mit Mor» 


gan's Erinnerungen wider die Theotie des deren Crawforde 
kp 1785. 8. - 
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"ft, als In ben Werfzeugeh bes, Geſuhlg; auherdem wuͤrden. 


joir dem Köıper eine füblbare Kuͤhle oder Bälte zus 
fehreiben, Temperstur oder thermometrifche Wärme 
eines Körpers nennt er den Brad, welchen das Thermome⸗ 
ter in dem Augenblicke zeigt, da Die ausdehnenden Kräfte. 
der abfoluten Wärme im Körper und Thermometer einander 


das Gleichgewicht Halten, und alſo keines von -beyden tem 


andern von ‚feiner abfolueen Wärme etwas mehr entweder 


. abgeben oder entziehen fann. Comparative oder nach Wil- 
tens Ausdrucke fpecififhe Warme zweyer Körper IE dag 
Verhoͤltniß der Mengen von Waͤrmematerie, die fie bey 


gleichen Mpffen und gleichen Temperaturen in ſich enthalten. 
Die über bie fpecififhe Wärme angeftellten Verſuche, von 
welchen unter bem Artikel Wärme, fpecififche, geredet 


‚werben fol, fcheinen folgende Regel zu britätigen: .— . _ 
Wenn mit einer Materie mehr Brennbares. verbunden 


N 


wird, fo wird dadurch ihre Fähigkeit, Wärmematerie une 


‚merfbar zu machen, vermindert, und ein Theil ihrer ab⸗ 


— 


ſoluten Waͤrme ausgetrieben. Wird Ihr hingegen Brenn⸗ 


bares entzogen, fo wird ihre Faͤhigkeit, Waͤrmematerie 


. Anmerfbar zu machen. vermehrt, und fie verſchluckt einen . 


Theil der Wärme aus den ſie beruͤhrenden Körpern. 


Diefent. Grundfaße gemaͤß betrachtet Crawford das 
Brennbare (Phtogifton) als ein der Wärmematerie entges 
gengefeßtes Weſen, veffen Verbindung mit einem Koͤrper die 


Wärmematerie aus demfelben heraustreibt, dagegen durch 
‚ die Wirfung des Wärmefloffs auf einen Körper vie Anzie⸗ 
hung besfelben gegen dag Phlogiſton vermindert wird. Hieraus _ 


erklaͤrt er die Unterhattung der Waͤrme im thlerifchen Koͤr⸗ 


per, und die meiſten Erſcheinungen, welche beym Verbren⸗ 
nen der verbrennlichen Körper vorkommen. | 


Freye Wärme wirft auf alle Körper, welche Breunha⸗ 


res enthalten, als Aufloͤſungsmittel. Hat nun die Luft einen 


- fregen Zutritt dazu, fo wird ſich ſelbige wegen der ſtarken 


Verwandtſchaft des reinen Theils derſelben gegen das Phlo⸗ 
0 | ke giften 


/ıv 


f 
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glſton mie dem aus dem Körper, entwickelten Phlogiſton pers 
binden, und dagegen ihre Waͤrme fahren laſſen, bie zung | 
Theil eine Werbindung mit dem Körper eingeht, welcher 
das Phlogiften hergibt, zum Theil aber fren In der benach⸗ 
baren Sufe fich wert, ellt, und daher eine enıpfindbare, oft fehe 
heftige, Hitze erregt. Die atmofphärifche Luft, mit deren 

— reinem helle das Phlogiſton fich verbinber, wird auf Diefe 
.  Art-in phlogiſtiſirte ober fire Luft (Stickſtoffluft) verwandelt, 

deren fpecififche. Wärme 322 Mahl geringer iſt, als die der 
.. Wephlegiflifieren (Sebenstuft). Heraus ift die große Menge 
2.908 Feuers erflärbar, welche fi). bey der Verbrennung der 

verbrennlichen Koͤrper enebindee und frey wird, beſonders, 
wenn ein beſtaͤndiger Luftzug von friſcher Luft State finden 
kann, oder wenn die Verbrennumg in Lebensluft geſchiehe, 

worin Stahlfedern wie Schwefelfaͤden brennen. 9 

Die frey gewordene Wärme wirb dem Sinne bes Ge- 
- + fühle empfindbar, und zeigt ſich auch in vielen Fällen dem 
| Geſicht als tiche, wie bey dem Gluͤhen und ber Flamme 

Dieß Letztere ſcheint ein In Luftgeſtalt abgeſondertes Phlogi⸗ 

ſton, nody Volta's und Rirwan's Vorſtellungen er ent ⸗ 

zundbares dtennbares Gas zu ſeyn, welches ſich vielleicht fo 
lange als Flamme zeige, bis es feiner Luftgeſtalt beraubt ift, 
und ſich mit der atmofphärlfchen Luft verbunden har. Ein 
Theil des entbundenen Phlogiftons bleibt noch mit den übrl- 

.. gen: oo, brennenden Körper abgefchledenen Thellen verci· 
nigt, weiche Rauch bilden, und eine Menge Feuerthelle mie 
ſich nehmen, die in den höhern Grgenden der Armofphäre - 

ſich wiederum mit. berfelben ‚verbinden. Daß die Hige in . 
ber Flamme einer Kerze fo heftig, In einer geringen Ente 

»fernung bavon aber nur ſchwach if, rühre daher, weil eben - 
> ie Wärmemenge, welche die phlogiftifirte $ufe bis. auf elnen - 
— ſehr hohen Grad erhigt, die gemeine atmoſphaͤriſche Luft nur 

bls auf einen- fehr mäßigen Grab erwärmt, J 
Hieraus ergibt ſich, warum das Feuer nicht ſortbrennt 

‚wen Die umher befindliche Luft weggenommen wird, oder 

wenn fie mit Phlogiſton geſaͤttigt iſt; denn Audenn ten . 

en — * Bu u “ — ſie 
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‚Re kelnes welter von bem brennbaren Körper aufnehmen, und 
dieſer doher keins abfondern, — die fo genannte Bere -· 
kalkung der Metalle erfordert den 
und in einem verfihloffenen Gefäße kann nur eine gewiſſe 
Menge Metall verfalfe werben, bis naͤhmlich die eingefchlofe 
ſene Menge mit Phlogiſton gefärtige if. Es wirken, daher _ 
Moaͤrme und Luſt bey der Verdremmung der Körper genrein- 
ſchaſtlich als- Muflöfungsmiteel; die erftere zerlegt ben Körper, 
indem die tuft fih mir dem Phiogiſton verbinden, und hin⸗ 
gegen die in ihm erhaltene Waͤrme hergibt. Durchs Hin⸗ 
zuſtroͤmen von friſcher Luſt wird die Hitze verſtaͤrke ‚before: 
Ders wer ·die zuſtroͤmende tufe’fehr rein iſt, weil mit der 
friſchen Hufe ein neuer Votrarh von Wärme zugeführe, und 
"zugleich bie phlogiſtiſirle Luſt, die die brennenden Körper um⸗ 
gibt Hinmeggetrieben wird. 
WVUebrigens kann es Stoffe geben, welche durch eine für 
umſer Gefühl fehr ſchwache Wärme fon fo weit zeriege 
find, daß fich einiges Phlogiften aus ihnen entwickelt. So 
batd dleß mit der Luſt in Beruͤhrung komme, kann Hige 
und Entzuͤndung entfliehen. Auf diefe Are erfläre fich Die 
Setbflentzündimg bes Phosphors und des Pprophorus an 


freyen Zugang der Luft, E 


- Ver Luft. Schlechter Pigephor wird an der Luft wenigſtens 


warm, und gibt einen Schwefelgeruch von ſich. Bey der 
Wermiſchung von Saͤuren und Oehlen kann ploͤtzlich eine 
Zerſetzung vorgeben, alsdonn wird die umgebende Luft ſchnell 


phiogiſtiſirt, und dieſe muß dagegen eine große Menge Waͤr⸗ 


mematerie abfegen, die die Miſchung Bis zum Entzündung 
erhitzen Tann. Hieraus laffen fich die ſchnellen Erbigungen 
des Saſſaſras ⸗, Buajaf «und Neikenoͤhls mie rauchender 

Salpeterſaͤure die Selbſtentzuͤndung bes mit Kienruß,-Hanf 
und Flachs vermifehten Hanf.» und Leinoͤhls, die Entſtehung 


per Hise beym Verwirtern der Kiefe u. ſ. f begreifen. 


Diele Theorie” welche viele Erfcheinungen fo gluͤckllch zu 
erklären ſchien, ward von den Marurforfchern beynahe mie 
altgemeinem Benfall aufgenommen, und felbft die von Mor⸗ 
‚gan dagegen gemachten Einwuͤrſe find von a ee 


> 


mn 


Be 7 Waͤrme. 
Erheblichkeit. Sie Hat aber ihren Werth verloren, nad 


dem man entfcheidend gefunden hatte, daß.die völlig reine 


Lebensluft durchs Verbrennen der verbrennlichen Körper gänze 
lich verzehrt wird, welche Erſcheinung biefer Theorie gerade 
zu enfgegen if. 


Eine andere Theorie des Heren de Lic vonder Wärme 
hat ebenfalls einige fehe aroße Anhänger gefunden, und ver⸗ 
diene daher / kuͤrzlich angeſuͤhrt gu. werden ). De Luͤc fege 


das Feuer unter bie Claſſe der ſo genannten Duͤnſte, welche 


er von der Claſſe der luftfoͤrmigen Stoffe unterſcheidet. Alle 


... + Stoffe beyder Claſſen beſtehen aus einem ſortleitenden Flui⸗ 


dum (fuide deferent), und aus einem ſchweren Stoffe: 
(Subftance purement grave), weicher ih von jenem. Flui⸗ 
dum durch bloßen Druck logmache, bey den kuftförmigen 
‚Stoffen aber weit inniger mit ihm’ vereinige if. Bey ber 
Dünften macht fid) auch Das fortleitende Slyibuns ‚auf: feiner 
Seit von felbft frey, um ein gemiffes Gleichgewicht herzu⸗ 
ftellen, und es gibt dem ſchweren Stoffe mehr ausdehnende 


Kraft, wenn es in mehrerem Weberfluffe zugegen iſt. Beym 
Feuer hält nun de Lüc das Licht für das forcleitende Flui⸗ 
dum, und belegr den bloß ſchweren Stoff mie dem Nehmen 


der. Feuermaterie; diefe, ſagt ex, fen Ihm von dem lichte 


abgeſondert, und allein eriflirend ; gänzlich unbefaune.: Es 
ſehy dieß aber der Fall mit mehreren andern angenommenen 
Stoffen, ſo daß daher Feine Einwürfe gegen ihe Dafepn here 


zunehmen, fey, wenn Die Erfcheinungen fie bezeugen. Das 
Siche verliere durch "feine Perbindung mit ber Feuermaterie 
fein Vermögen zu leuchten, erzeugt aber dagegen ein neues 
fehr aus zeichnendes Phänomen, tie Waͤrme. Das Feuer 
defigt eine größte Dichtigkeit, über weiche Hinaus ſich ein 


Theil davon zerfegt, und daher wieder leuchtend wird. Dies 


fes Größte. ift das Gluͤhen, und alsdann nur bringt: dag 
Feuer phosphorifche Phänomene hervor. Wenn das Glühen 
aufs höchfte geftiegen iſt, d. h. wenn bie Zerfegung des Feuers 


ſich auf alle Claſſen der lichttheilchen erſtteckt, und fo das 
0 . | J Dliuhen 
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Bluͤhen zum Weißgluͤhen gekommen, fo iſt das Feuer auf 
feiner hoͤchſten Stufe. Durch dieß Größte wird der Grad 
der Hitze, den wir durch die Kunft Herporbringen fönnen, 
die Ofenwaͤrme eingefchränft, ‚deren vorzügliche Wirfuns 
gen die Ausdehnung, Scmelzung und Verdampfung der 
Eubflanzen find. a 0 \ " 
- Unter Wärme verfteht de Lür die Wirkung bes freyen 


Feuers in andern Subſtanzen, oden den wirklichen Grab der 


ausdehnenden Kraft des Feuers, . Mit biefer wirklichen aus⸗ 
dehnenden Kraft des Feuers iſt die Waͤrme der Subſtanzen 
im Vexrhaͤltniſſe, nicht aber mit feiner Dichtigkeit, d. h. mie 
ſeiner Menge in denſelben Raum. Denn dieſelben verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßigen. Mengen des Feuers äußern nicht einerley Gradd 


der ausdehnenden Kraft auf alle Subſtanzen, und bringen: 


alſo nicht bey; ihnen denſelben Grad von Wärme hervor. 


Hierin, ſagt er, beftehe eigentlich das vor kurzem entdeckte 
Phänomen , welches. man die verſchiedenen Capacitaͤten für 
die Wärme genannt babe, Hierbey fuche nun Herr de Lüc 


“ib dem atomififen Naturoflem dee Herrn fe Sage, 
welches fich, wie bekannt, bloß auf Stoß und Bewegung ' 


gründet, den Saß herzuleiten, daß die ausdehnende Kraft, 


welche den Grad der Wärme beſtimmt, von weg verſchie 


denen Umftänben abhange, naͤhmlich feiner Menge und ſei⸗ 


ner Geſchwindigkeit ber Bewegung, und daß diejenigen Sub⸗ 


Stangen die meifte Caparitaͤt für das Feuer oder für tie . 
Wärme haben, oder, um gleich heiß zu werden, Die-größre 
Menge Feuer verlangen, in welchen die Feuertheilchen bey 
ihrer Bewegung durch die Reinheit oder Form ihrer Poren 

am öfterften in. ihrer ‘Bewegung aufgehalten werben. Da’ 
nähmlich jedes Theilchen hier weniger Krafe bar, fo iſt eine 
größere Menge noͤthig, damit fie hier dieſeibe fotale aus. 


dehnende Kraft äußre, ‚ober denfelben Grad der Wärme 


bervorbringe. Da nun die $ufe vom Feuer fehr frey durch⸗ 


‚drungen werden kann, ſo ſoll fie eine fehr geringe Eaparlı . 
‚the für das Feuer haben, ob ihr gleich Crawford eine 


fehr große beylege, weiche nähmlich 19 Mahl, größer, als . 
Mn, > ur J die 
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Kohle, wie 7 zu 3. 


ünſt. Die Eutſtehung der entzuͤndbaretz Luft in einem brenne. 


- 
- 


bie Capacitaͤt bes Waſſers fev.. Diefe Angabe, meint de Ldc, 
fen: auf gang unrictigen Morſtellungen der. E.:pusisar ges - 
gründer; bey den Verfuchen müffe man nicht gleiche Gewichte, 
fondern gleiche Volumina vergleihen. So finde man aus 
benfelben Verſuchen die. Capocitaͤt der $uf ungefähr um 2%. 


von ber Capacitaͤt des Waflere. und bieß fey. viel zu mes 


nig, um aus ben Veränderungen, welche in einer fo gerine - 


gen Caparirät vorgehen koͤnnten, mit Crawford. bie große 


ben.der Verbrennung entſtehende Wärme zu erklären. 
‚ . Das Feuer beſitzt eigene Wermanbrfchaften, und gehe 

dadurch In die Zuſammenſetzung ber meiften Eubftongen. ber 
drey Claſſen, dor feften, der flüffigen und ber elaſtiſch flüfe 
figen Subflangen ein. Es trist weſentlich in die Zuſammen⸗ 
fegung aller brennbaren feften Körper, und von ihm ruͤhrt 
bie Wärme her, welche durch bas Verbrennen bervorgebrache 
wird, wenn bie dephlogiſtiſirte Sufe ſich nicht dabey zerſtoͤrt, 
und blöß durch fire Luft erfegt wird. Dieß zeigen die Ver⸗ 
fuche der Herren Lavoiſier und Ia Place über bie Verbren- 


... nung der Kohle und des Phosphor. Ben. der Verbren, 


nung bes Phosphors wird nähmlid, bie dephlogiſtiſirte Luft 
gänzlich zerſtoͤrt, bey der der Kohle aber durch fire.fuft er⸗ 
ſetzt. Auch wird. bey der erftern Das Teuer dadurch frey, 
koͤmmt zu dem, mas ber brennende Körper hergibt, moch das - 
zu, und bie Wärme wird Daher in dieſem Falle weit ftärfer,.. 


. als in dem andern alle, wo bie dephlogiſtiſiree Luft fich nicht 
zerſetzte. Mac den Verſuchen der Herren Lavoiſſer und. 


la Place iſt bey einer gleichen Menge bephivgiitifirter zuft 
Die Waͤrme ben ber Verbrennung bes Phosphors zu der der 


Wenn fih die dephlagifiifiree fufe Durchs Verbreunen 


zerſtoͤrt, fo bringe ber brennbare Körper zuerſt entzuͤndhare 


Luſft hervor. Wenn hingegen die dephlogiſtiſirte Luſt nicht 


u zerflöre wird, fo verbinden fih nun dasjenige. mas fonft in 


die Zufammenfegung ber brennbaren Luſt fömmt, und das. 
Phlogiſton Heißt ; mit ber tuft, und wird dadurch zur ſiran 


baren, 


= 
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Baren Körper iſt nicht hinreichend, das Verbrennen hervorzu ⸗ 
bringen; es iſt noch noͤthig, daß dieſe Luft, indem ſie mie 
der dephlogiſtiſirten in Beruͤhrung kommt, ſie einen groͤßern 

Grad von Wärme beſitze, welchen Herr de Luͤc nach einem 
Verſuche über die ſreywillige Entzuͤndung des Baumoͤhle 
aufden 275ſten Gira feiner Skale, oder ungefähr auf 660 Grad 
Fohrenh. ſeht. Wenn biefer Grob von Wärme, den er die 

.. brennende Waͤrme nenut, vorhanden iſt, fo iſt die Er⸗ 
zeugung des Feuers fehr heftig. Herr de Luͤc vermuthet, 
daß dieſe oder auch noch eine größere Wärme, welche indem 
brennenden Körper unterhalten wird, eine von ben Fräftige 
ſten Urfachen zur Erzeugung neuer Wärme ſey, meil bier 

. + dine Zerflörung ber dephlogiſtiſirten Luft, ftare Ihrer bloßen - 

VWerwandlung in fire, entitehe. Hierburch wird nun au . 

eine fortgeſetzte Merborbringung einer brennbaren. $uft, bes 
gleitet mit dem nöchigen Grabe der Wärme, veranläßt, 
welche ſich mie der beruͤhrten bephlogiflifirten Luft entzuͤndet 
und zerſetzt. Durch dieſe Zerſetzung verwandeln .fich bente- 

Luſtarten in ‚einen mit freyem Feuer uͤberladenen Waſſer · 

dunſt. Dieſer Dunſt bilder. die Flamme; die große Hitze; 

die ſich erzeugt, ruͤhrt von einer großen Menge von ploͤtzlich 
befreyetem Feuer, und ihre Helligkeit von der Zerfegung ei⸗ 
wes Theils diefes Feuers her, Nachdem der Dunft fein 

Feuer an derjenigen Stelle, welche die Flamme anzeigt, 

- fahren gelaſſen hat, fo vermifche er ſich mir der obern Luft, 
und erhebt ſich ſchnell mit ihr; eg folge alfo die untere Lut 
nach, und erneuert unaufhoͤrlich dieſelben Wirkungen, . Here _ 
de Luͤc erläutert dieß durch das Beyſpiel der Arganbifchen 
Sampe , bey welcher im Innerſten des hohlen Dachtes beftän« 

dig eine große Hiße unterhalten wirb.. Herr Argand brachte 
über die Slamme feiner lampe einen Helm mit einem langen 

Schnabeh an, und fammelte durch diefe Vorrichtung binnen 
zwey Stunden eine halbe Unze völlig reines Waſſer. Die 

iſt ein offenborer Beweis, daß fic) Die im Innern des Dach⸗ 

tes erzeugte brennbare Luft mit der dephlogiſtiſirten wirklich: 


jerfege, und einen Waſſerdunſt bilde. 
en Dyn— Auch 
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416 Waͤrme. nn 
Auch ble Fluͤſſigkeit entſteht bloß durch die Wirfung des 
Feuers, welhes fich in einer gewiſſen Menge mil den Theis | 
ten. des Körpers verbinde, Wenn ein feiter Körper durch 
das Feuer flüffig wird, wie z. B bey der Schmiehjung des 
Eifes, fo kann das euer hierbey Feine Vermehrung ber 
Wärme hervorbringen, fondern feine einzige Wirkung beftehe 

in der Verwandlung bes feften Körpers (des Eiſes) in einen 
fluͤſſigen (Waſſer). Die Wärme, welche hierbey zum Fluͤſ⸗ 
figwerden verwendet wird und folglich für das Thermomes 

* ter verloren geht, har Dr. Black bie verborgene Wärme 
des Waffers genannt; de Lüc will fie aber lieber verbor- 
genes Feuer nennen. Nach des Herin Lichtenberg Aeuße⸗ 
rung in einem Briefe vom roten Märy 1785. an Herrn 
de Luc mag wohl. die Menge dirfer verborgenen Wärme 
bey helßem Waſſer immer groͤßer werden, weil eine gleiche 

| Menge heißes Waſſer weit mehr Tropfen gibe, mithin üfe 
figer wird, ols kaltes Es iſt alfo wohl nicht zu bezwei« 
„fein, daß diejenige Wärme, welche gebraucht wird, Das vor« 
ber, ſchon fluͤſſige noch fluͤſſiger zu machen, verborgene 


werde, über für das Thermometer verloren gehe. Beym 


| Gefrieren des Woffers zeige fih hingegen gerade das Ge« 
‚gentheil, indem das verborgene‘ Feuer wieder wirkſam wird: 


Es kann aber eine Beine Menge Waflers weit unfer dem 


Gefelerpunkte erfalten, ohne zu gefrieren. Gefriert es aber 
alsdann durch Berührung, Schuͤtteln u. dal., fo kommt es 
augenbilcklich auf bie Temperatur bes Eispunktes zurüc, und 
wird folglich wärmer. Diele Wärme ift eine Wirfung.des 
verborgegen Feuers das die geſrierenden Theile abſetzen. 
Nach Crawford's Vorſtellungen würden ſich dieſe Er. 
ſcheinungen daher erklaͤren, daß das Waſſer mehr pecifiſche 
Wärme als das‘ Eis beſitzt, daß folglich ben der Verwandte 
fung des’ Eifes in Wafler; und bey ollen Schmelzungen über 
haupt Wärme verloren gehen muß. Allein Herr de Bic 
beilreirdt Die Crawford'ſchen Vorftellungen‘ von Copacitaͤt, 
d. h. von Fähigkeit, Feuer zu binden oder von fpecifiicher 
Wärme Zuerft bemerte er, es ſey unſicher, bie Ipreifien 
Lopaci⸗ 
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apaocitäcen der Subſtanzen aus Verſuchen mit einerley Sub⸗ 
ſtanz unter verſchiedenen Temperaturen abzuleiten, weil ſich 
ſeehr wahrfäjeinlich die (peeififche Waͤrme der Koͤrper mit ih⸗ 
rer. Temperatur zugleich Andere. Hierauf ſetzt er hinzu, daß. 
Die Caparitaͤt, d. 5. nach Ihm bie Menge von. Feuer, weis. 
ehe in einer gewiſſen Subſtanz noͤthig iſt, um einen be- 
Mimmten Grad der Ausdehnung hervorzubringen, von ber 
Beſchafſenheit der Poren der Körper abhange, und bey gtel» 
chen Graben der Ausdehriung dennoch verſchieden ſeyn“ koͤnnd; 
Daher fen es irrig, die abſeluten Mengen ber fperififchen 
Wouaͤrme proportional anzunehmen. Weber dieß fehren alle - - 
* Eraroford’iche Berechnungen, welche fich auf Grade des Ther« 
-  mometets bezögen, und deren Unterſchiede als abſolute Men» 
Gen der Waͤrme betrachteten, voraus, daß man die abſolu-⸗ 
tern Mengen der Wärme In den Körpern Fennte, weiches 
gleichwohl der Fall nicht ey; daher auch in bem Gange bee N 
Stläffe, woraus Crawford abfolute Wärme zu beſtim - - 
men fuche, ein irriger Eirkel fey. Man fen durch Braun's 
Werſuch Über das Gefrieren Bes Queckſilbers verleitet wor⸗ 
den, zu glauben, daß man die abſolute Waͤrme, als noch 
ſehr groß, bey den niedrigften Temperaturen, die wir beabadır. 
- ren Finnen, anfehe; allein Die neueren Verfuche des Herrn 
Hutchin's gaben hiervon ganz andere Begriffe. MI. Bee 
frierung. Enndlich füge er noch hinzu, die ganze Vorſtel⸗ 
lang von Capacitaͤt erkläre bloß einen Nebenumſtand, und ' 
laſſe die Hauptfrage, wie und wodurch das eigentliche Schmel⸗ 





gen u. fr bewirkt merde, ganz unbeantwortet. = 
Mach Herrn de Luͤe erfolge vielmehr das Zerfchmelgen - 
der feften Körper aus einer chemiſchen Verbindung tes 
Feuers mie ihren Theilen; bie Verminderung der Wärıne 
aber ruͤhrt daher, weil das Keuter, welches mit den Körper» 
thellen chemiſch gebunden wird, hierdurch ſelbſt aufhoͤrt, zur 
Wärme beyzutragen. Dieß geſchieht wenigſtens in allen 
Faͤllen, wo das Schmelzen unmittelbar Busch die Wärme 
allein bewirkt wird. In andern Fällen Hingegen, wo meh⸗ 
rere chemiſche Sperationen. mit im Spiele find, wie 3. B. 
_ V. Cheil. "7, F I bey 
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Ueberhaupt behauptet: Herr de Luͤc, daß tie meiften 
Körper verborgenes Feuer enthalten, und daß Befonders in 


den Juftförmigen Stoffen Das Feuer das fortieltende Fluidum J 
ausmache. Er bemuͤhet ſich, ſehr umſtaͤndlich zu zeigen, 
daß der Grod der fühlberen Waͤrme mehr von ber. Erzeu⸗ 


gung und Zerſetzung der luftfoͤrmigen flüffigen Steffe, als. 


von der Capacitaͤt ter Körper obhange, und daß befonders - 


bie reine und brennbate duft fehr viel Feuer enthalte. : Uebri⸗ 
gens leitet er bie Untetfchlede ber $uftarten von den. ver- 


ſchiedenen Verwandtſchaſten ihrer Beſtandtheile mit dem. 
FGeuer her. | 


Herr ren «), welcher guleßt bie Phoſik nach dem dyna⸗ 


mematerie an, und haͤlt ſie fuͤr eine von der Lichtmaterie 


wæeſentlich verſchiedene Materie Aus der ſehr oft Start 


findenden Coexiſtenz des Lichts mir Waͤrmeſtoff, ſagt er, 


meſtoff afficire nur unfer Gemeingefühl, das Licht nur unfer 
Geſicht; beyde muͤßten alſo weſentlich verſchieden ſeyn, wie 


es auch ihre uͤbrigen Erſcheinungen und Geſetze waͤren, die 


fie befolgten. Wäre das Licht fehr verdichteter Wärmefloff, 


fo müßte nad) einer ganz natürlichen Folge bey jedem Leuch⸗ 


| behaupten, daß er eine irdiſche Materie waͤre. Daher muß 


‚sen eine hohe Temperatur zugegen ſeyn, wogegen doch die 
Erfohrung ſpreche. Das Licht aber fonft für eine Modiſi-· 


eation des Wärmeftoffs erflären, ohne eine mobificirende Ur⸗ 


fache anzunehmen, heiße Wirkung ohne Urfache zu behaupten. | 


bey der Miſchung von Eis mit Kochſalz, ſcheint weniger ° 
Feuer verloren zu geben; die Urſache davon liege darin, weil - 
das Kocfalz durch feine Auföfung und Zerfegung Das. in : 
ihm enthaltene Feuer. mit hergibt. \ J 





miſchen Syſſeme vortiug, nimmt ebenfalls eine eigene Wär- -- 


* folge nicht ihre Idenditaͤt; folge niche, daß auch ber. Wäre 
meftoff vie alleinige Urfache des Jeuchtens fy. Der Wär 


n 


Wenn es nun wirflid, einen Wärmeftoff gibt, ber un« - 


dern wieder ertebunden wird; fo Eönnte manswohl mit Rede 


0) Grundtiß der Natutlehre. Dale 1797: 8. Bu > 
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- ter gewiflen Umſtaͤnden in Körpern gebunden, und unter ans - 
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nun bis jeße noch Fein Mittel erfunden iſt, wodurch man bie 


‚ Ponderabitität besfelben außer allem Zweifel ſetzen konnte, 
fo tft auch der Sag, daß die Wärmemarerie fchwer fey, viele - 


faͤltig beftristen worden. Schon Boerhaave bez »eifelte 
ſelne Schwere, weil ſein Elementärftuer im ganzen Welt⸗ 
raume gleichſoͤrmig verbreitet ſey, indem es‘ ſich durch die 
Wirkung der Schwere um die Koͤrper herum würde verdich⸗ 


ten möffen. Nach feinee Meinung’ befigt: es bloß Elaſtich. 
taͤt und werde nach feiner Gegend befonders hingerrieben. _ 
. Soerbaave glaubte naͤhmlich, fen Elementarfetier wirfe . 


bioß mechanifch durch Stoß und Bewegung, nicht durch An⸗ 


ziehung oder chemifche Verbindung. Viele andere ober has 


ben dagegen ben ber Abwägung‘ gluͤhender oder ſtark erhitz⸗ 


ser. Körper eine Gewichtszunahme bemerken wollen An⸗ 
dere Verſuche ſcheinen hlervon vielmehr das Gegentheil dar · 


zuthun. So fand Muſſchenbroek) gluͤhendes oder ge⸗ 
ſcomotzenes Zinn. und Bley in dee Luſt gewogen leichter, als 
Faltes , und macht daher den Schluß, man koͤnne aus ſolchen 


Abwaͤgungen eigentlich gar nichts folgern. Es kommt hier⸗ 
bey bloß darauf an, ob die Ausdehnung durch die Hitze den 
Verluft am Gewichte in der Luft mehr vergrößert, als Ihn _ 


Die Erbhigung- und Ausdehnung der Luft ſelbſt vermindert, 


So bemertr Boerhaave, baf von zwey gleihmiegenden 


Meraliftäben der eine leichter werde, wenn man eine gluͤ⸗ 
hende Kohle über ihn, ſchwerer, wenn man fie unter ihm 


"Halte. Im erflern alle wird naͤhmlich die-obere Zuft ver⸗ 
bünnt; und die untere hebt nun den Stab ſtaͤrker; im andern 

. Falle hingeqgen erfolgt das Gegentheil. Neuere Werfuhe: 

. von Fordyce ?) fchienen wirklich" zu beftärigen,- daß der ıd. ZZ 
Beytritt der" Waͤrmematerie die Körper am Mewichte ver⸗ 


mindere, Dieſer ſend nabmuch he nur Gold bey ftarfer 
N nn DdD 2 U ⸗ 
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er anch edie Elgenſchaften aller irdiſchen Stoffe, unter One" 
bern’ auch eine Schwere gegen andere Körper hefigen, Da _ 
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| Echltung teldhter , ale fonft, ſondern er nahm auch dn 1706 


Gron Woffer, die, er in einem bermerifch verfchioffenen Ge⸗ 


fähe, bey einer- Temperarur von 33 Brad Fahrenheit zu &is 
frieren ließ, bey ter Gefrierung eine Gewichtszunahme von 


. 2 Gran wahr. Diefen näpmlichen Werfuch hoben dr YYIOT- 


L) 


vean, Gouvenam und Chauſſier zu Dijon *) mit giei⸗ 


chen Erioige wiederhohlt, auch zwey Pfund Vicrloloͤhl ges 


ſroren und 3 Gran ſchwerer, als im fllffigen Zuſtande, gen 
funden. | 


Diefen Verſuchen · zu Foige nohm vormahls Herr Gren 
an, daß der Waͤrmeſtoff⸗nicht allein ganz ohne Schwere 


ſey, fogbern daß er ſogar abſolut leicht, d. i., negativ ſchwer 


ſey, ober Daß er von der Erde abwaͤrts zu gehen ein Be⸗ 


ſtreben habe, und eine Verminderung der Koͤrper am Ge⸗ 
wichte durch ſeinen Beytritt verurſache. In der Folge hat er 
zwar dieſe Idee von' der negativen Schwere des Waͤrme⸗ 
ſtoffs aufgegeben, aber doch immer noch behauptet‘, daß der 


Bedytritt des Waͤrmeſtoffs eine Werminderung des Gewichts 


der. Körper verurfacdhe, wenn er gebunden. oder latent ger 


macht werde, Denn, fagt er, wenn’ der Waͤrmeſtoff in 


den Körpern durch die Cohaͤrenz mit ihren TIheilen zum un ⸗ 
merkbaren, und fo feine urfprängliche Erpaufiofraft ruhend 


gemacht wird, fo hebt er auch dagegen Die Echwerfraft. der: 


Thelichen, mit welchen er verbunden wird, auf, und bewir ⸗ 
ket folder Geſtalt eine Abnahme des Gewichts des ganzen 
‚Körpers. Bey erhitzten Körpern fen freplich bie Abnahme 


ihres Gewichts zum Theil von der Zunahme ihres Volumens 


abzuleiten, wodurch nun ihe refpeftines Gewicht beym Waͤ⸗ 


gen in ‚der Luft Eleiner werben muͤſſe. Indeſſen fen bey 


- medteden Körpern biefe.Rarefaction derfelben nicht groß ge⸗ 


nug, um daraus allein Die Gewichtsabnahme erftären. zu koͤn⸗ 
nen. &s fen lächerlich, fie aus ber Werbünnung der. $uft um« 


her ableiten zu wollen ; da biefe offenbar die Vermehrung 


M Jonsmal de phyfque, Ocı, 1795. 
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des reſpektiven Gewichts hervorbringen müßte : Was es 


außer allem Zweifel feße, daß der Wärmeftoff durch feine 
” . ‚Berbine 
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Berbinding mic dem fchmeren Stoffe das Gewicht desſelben 
vermindern könne, fe die Erfahrung, daß bey gleichem Vo-⸗ 
lumen und gleicher Temperatur des Ganzen bas Gewicht abe 
nehme, wenn frener Wärmefloff latent werde, und zunehme, ° 
"" wenn ber latente Waͤrmeſtoff mieber abgefdieden werde. Eee 
. beruft ſich hierbey auf ‚Die Verſuche befenders des Herm 
.Zimbie *). Diefer wog naͤhmlich glühende Ölascnlinder, 
weiche er, um die Ausdehnung ber umgebenden Luft zu vers + 
huͤthen, in eine mir Meſſingblech ausgefürterte Kapfel vum 
Undenholz einfchloß. Den ganzen Apparat kalt gewogen fand 
er alle Mahl etwas ſchwerer, als wenn ber Glascylinder darin 
gluͤhend war. Bey einem Enlinter von 37442 Gran und 
"eine Rapfet von 3 Unzen 184 Gran betrug der Unterſchied 
4 Stan; bey einem Cylinder von ı Unze 450 Gran mit ber 
‚vorigen Kaplel war der Unserfchied 24 Gran; bey einem 
. Eplinder von 2 Unzen 373 Gran und. abermahls der vorigen 
Kopfel fand er den Unterichied'23 Gran Ferner brachte er 
eine Unze ungeläfchten Kalt und eine Unze Waſſer in ein 
Medicinalglas, verflopfte es förafältig, und wog es, ehe 
= fi der Kalk loͤſchte. Hierauf. brachte er durch-Schürteln : 
das köfchen des Kalkes zu Wege, und bemerkte nad) dem 
Erkalten eine Gewichtszunahme von „u, Gran, und nad)‘ 
Merlauf eines halben Tages, da die Mafle ganz hart gewoͤr⸗ 
den war, eine von 2, Gran. Nach einem andern Verſuche 
hey ı Unze Kalf und 15 Unze Waſſer fand ſich diefelbe Ger 
wichts zunahme, es fland aber noch 3 Unze Waffer uneiw 
geſogen über dem Kolke. Um mit völlig reinem ausgegluͤhe⸗ 
ron Kalke Werfuche anzuftellen, wurden 3 Unzen Wafler mit 
einer Scheibe von geſchmolzenem Schweineſette überzogen, . 
1 Unze reiner aͤtzender Kalk auf Das Fett gebrocht, und. dies 
ſes Alles gewogen. Nun ward die Ferrfcheibe durchs Schuͤt⸗ 
. tein zerbrochen, worauf. augenblicklich das töfchen ‚erfolgte, 
Nach einer Stunde ergab ſich eine Gewichtezunahme von 53 
' "Gran, den andern Morgen von Gran. Der Verſuch 
| oo wor 
0) WBerfuche Aber den Waͤrmelßoff, in Gren's Journal bee DEE, - 
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ward mieberhoßle, und um manometiſcher Wirfungen- Bee 
$uft auszuweichen,, ein eben: fo großes Jeeves Glas als Begen« 
gewicht gebraucht. : Mm andern Morgen fand fih eine- Se⸗ 
wichts zunahme von d, 43 Gran. Endlich uͤbergoß Hr Eimbke 
eine Menge getrockneter Erbſen in einem Glaſe mit 2 Unzen 
Woſſer, verſchloß das Glas, wie gewoͤhnlich, und wog es 
gegen ein zugekittetes leeres Glas. Mach 24 Stunden, ba 
beynahe alles Waſſer verſchwunden war, fand fi) eine Ge 
wichts zunahme von 0,29 Gran, Mach Heren Bren’s Bee 
merkung har diefen Verſuch fchen Friedrich Hofmann an« 
geſtellt, und die Zunahme des Gewichts wird hier dem Ent⸗ 
weichen des Märmeftoffs, welcher vorher den Zufland des 
Hürfıgen Waſſers bewirkte, zugeſchrieben. | 
Dafi fich aber aus allen. biefen Werfuchen noch gar nice 
der richtige Schluß machen faffe daß die Körper durch ben 
Beytritt des Wärmeftoffs leichter wuͤrden, laͤßt fich ſchon 
aus den Schwierigkeiten, welche. bey Werfuchen dieſer Are 
vorfallen, teiche begreifen, Denn fchon bie geringften Ab» 
Änderungen der Temperaturen werben die angeführten aͤußerſt 
geringen Gewichtsunterſchiede hervorzubringen im Stande 
ſeyn. Indeſſen führer Herr Pictet:«) über das Auffteigen 
ber Wärme einen merkwuͤrdigen Verfuch an. . Er erhigre im 
lußſtleeren Raume die Mitte elnes Meſſingſtabes durch ein 
Brennglas, und fand, daß alle Mahl das .obere Ende _ 
‚Schneller und ſtaͤrker erwärme war, als das untere, mag audy 
für ein Ende nach oben gebogen feyn mochte. Pictet fcheine 
daher ebenfalls geneigt, berrWärme ein Beftreben abwärts - 
von der Erbe beyzulegen. Auch Herr Achard P) har einige 
Verſuche über das Auſwaͤrtsſteigen der Wärme angeftellt, 
Er ſtellte mehrere Thermometer über einander, und brachte 
zwiſchen diefelbe heiße Kugeln oder verfihleffene Gefäße mit 
.. warmen Waffer; bier fand er beftändig das obere N 
- ‚meter ſtaͤrker erwärmt, als das untere. Hieraus ſchließt — 
r . mie . 


0) Werth Äber das Feuer. Mus d. Fran. Möh. 1790. 8. 
) Mem. de FAcad. roy. des ſcienc depuis Fardncmaas de Fre 
Guill. Hr au trome m 1788 et 1789. Ber. 1793. 
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mit Lambert “), daß der Bärmeflff fperifife feichter, nicht 
‚aber,. daß er abſolut leicht fen. Herrn de Lüc’s Gedan⸗ 


fen über die Leichtigkeit des Feuers, welche er bey Gelegen⸗ 


heit des eben angeführten Pietet'ſchen Verſuchs angeführf 


bat⸗), ſind ſolgende. Zuerſt bemerkt er, daß man ſolche 


Phänomene eines unerwarteten Aufſteigens ber Stoffe ohne 
bekannte Urſache nicht gleich für Anzeigen eines Emporftel« 


gens annehmen muͤſſe, weil ſich dergleichen in mehreren. Faͤl⸗ 


len zeigen, und aus beſondern Ueſochen erklaͤrck faffen. So 
habe er z. B. an-einer ſilbernen vergoldeten Spiralfeder ſei⸗ 


ner Hygrometer ein ſolches unerwartetes Aufſteigen des Waſ⸗ | 


ſers beobqchtet, bey genauerer Unterſuchung aber bie Urſache 


Davon gar bald in der Adhaͤſion ter Waſſertheilchen entdeckt. 
Er glaubt gewiß, daß ſich die Urfache des von Herrn Pictet 
beobachteten Phaͤnomens ebenfalls werde entdecken laſſen; ‚als 


lein auch ohne dieſe Entdeckung hält er es für natürlicher, dar .. ö 
bey eine eigenthümliche Urfache zu vermurhen, als eines ein« - 


gigen Phänomens wegen, bey dem mehrere Urſachen zugldic) 
Statt finden können, dem Feuer abfolure Leichtigkeit zuzus 


| ‚„freiben Da er die Eonnemwärme nicht als die unmittele 


- bare Urfache ver Wärme anſieht, fo glaube er, die Erde würde 
gar feine Wärme behalten fönnen, wenn das von der Son⸗ 
nenwärme erregte Feuer feiner Natur nach bie ‚Erde zu ver 
laſſen firebee. Als erpanfible Fluͤſſfigkeit Habe das euer ein 
Beſtreben, ſich nad) allen Seiten auszubreiten; es ſey “aber 


— 


auch, wie alle andere atmoſphaͤriſche Fluͤſſigkeiten gegen die 


Erde ſchwer, und folge daher bey ſeiner Verbreitung in der 


Atmoſphaͤre den allgemeinen Geſetzen elaſtiſcher Stoffe. Die 


einzige Eubſtanz, welche unſere Erde verlaſſen koͤnne, ſey 
das Licht, nicht als ob ſelbiges nicht gravitire, oder ſonſt von 


- andern eypanſibeln Fluͤſſigkeiten verſchieden ſey, ſondern bloß 


wegen ber Eigenſchaft feiner Theilchen, ſich In geraden Ss 


nien iv bewegen. Wenn die Theilchen der übrigen erpanf . 
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beln Flaſgkelten dieſelbe Eigenſchaſt befäßen, fo würde ware 
ſeere Erde gar feine Atmoſphaͤre haben. So aber aͤnderten 


fie ihre Richtung unaufhörlich, und ba die Gravitation ſie 
retardire, wenn ſte auſſtiegen, hingegen fie heſchleunige, wenn 


ſie hinabſtiegen, fo blieben fie auf ſolche Art bey der Erbe zu-⸗ 


tüch Webrigens beruhen ale feine Erklärungen auf bag aloe 


“ miftfh mechaniſche Syſtem des Heren le Sage, 


Machdem endlich Kerr Eirem das dpnamifhe Soſtem 


‚„angenommmei®hatte, fo hat er auch diefe Idee gänzlich ayfe 


-. 


gegeben, daß der Beytritt des Wärmeftoffs bie Körper leich« 


ter. machte. Dielmehr behauptere er, daß der Wärmeftoff 
eine rein expanfible Fluͤſſigkeit ſey, d. b. eine. folche, deren 
Theile bloß der ausdehnenden Kraft. und feiner andern Kraft, 
‚folgen: So’finömen,, fagt et, die Waͤrmeſtoffstheilchen mie 


dem Lichte von der Sonne nad allen Richtungen aus, ohne 


Durch Schwere an die Sonne gefeffele zu ſeyn, und fo geben 
fie von der Erbe, ba, wo fie frey und in ihrer Erpanfipkraft 
thaͤtig zu werden anfongen, nach allen Richtungen, ohne 
gegen den Mittelpunkt Der Erde zu gravitiren. Daher koͤn⸗ 


gen fie niche, wie die fchwere Luft, um die Erde herum eine: 


bleibende Atmofohäre biiden. Da alſo der Wärmeftoff niche 
ſchwer if, fo Finnen auch feine Quantitaͤten durchs Gewicht 
gar nicht beftimmt werden, und feine Vermehrung und Ver⸗ 


‚ minderung in den: Körpern Förne, role audy die Erfahrung. 


* 


lehre, das Gewicht des Körpers weder vermehren noch ver⸗ 


mindern, Der Wärmeftoff fey demnach ala imponderoble 
Subſtanz zu’ betrachten. Auch ſey er urfprünglich erpan« 
fbel; denn wir kennten Feine Subflang, und feine einzige 
Erfahrung zeige ung eine foldhe, don welcher wir bie Exe 


danſtbilitaͤt des Wörmeftofig ableiten koͤrnten. Es müßte 


alle der Wärmelioff ſich von dem Orte aus, wo er frey. 
werde, ins Unendliche perbreiten, und feine Dichtigkelt, mit- 
Hin feine Erpanfiofzaft oder feine Kraftäußerung müßte da 
ber endlich Null werben , weil er felnge Verbreitung duch 


- fh ſelbſt und durch feine eigene Ausfpannungsfraft nicht 


= Gängen fegen könne. Dieß würde auch geſchehen, nit 
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wa⸗ vem freyen Wärmefloffe durch Anglehungekraͤſto onde 
zer Materien dagegen in ſeiner Ausſpannungskraft Graͤnzen 
geſetzt, und er aſſo dahin gebracht werben koͤnnte, ſeinen 


Roum mit Beharrlichkeit zu erfuͤllen. ¶ Herr Gren ſcheint | 
Hier. gegen die erften Grundſaͤtze der dynamiſchen Phyſik 


einen Jerthum begangen zu haben, : Er behauptet feibik, 


daß die Möglichfeie ber Materie nur aus. dem Eonflike der 
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beyden Grunbfräfte, der anziehenden und abfloßenben Kraft, - & 


-  mebindende Braft (Daader) (calor Ipecifisus, com- 


eingeſehen werden koͤnne. Wenn alfo ber Wörmeflaff eine. 
veelle Materie ſeyn folk, fü kann er auch nicht eine blofi rein ° 
erpanftbie Flüffigkekt, ohne Anziehung, Toy. Muß man ihm 


alfo Anziehung beylegen, fo muß :er., wie jede andere Ma⸗ 


terie, anstehend und zuruͤckſtoßend wirfen Eönnen. Dieß laͤßt 
fib aber nicht. gedenken, ohne auch von andern Marerien ans 
gesogen zu werden, d. br ohne ſchwer gegen andere Moaterie 


gu ſeyn. Gaͤbe es für den Wärmefloff eine undurchdring 
Hide Hülle, fo daß man ihn verdichten koͤnnte, ſo wiirde 
man ihn auch gewiß abmägen, und feine- Ponderabilitat be 

z flimmen innen. —. 

Mt. Stanz Xaver Baader vom Wärmelloff, fe. 
ner Verteilung, Bindung und Entbindung, eine Probe⸗ 
ſchriſt. Wien u Leipz. 1786, 4. De Lüc neue Ideen über 
die Meteorologie. U. d. Franz. Berl 1787. 8. Marcus 
Auguſt Picter Verſuch über das Feuer. ab, Franz. Tuͤ⸗ 


Bing 1790. & Recherches phyfico- m&caniques fur la 
chaleur par’ Pierre Preyofl. a Genev. et Paris 1798.89: 
Gren Grunbriß der Naturlehre. Halle 1797. 8, F. 488 " I 


Waͤrme, abſolute, ſ Waͤrmemeſſer. 


Wme, foeifihe, eigentbiimliche Couten com 


patative, Eapgcität für Waͤrme (Eramford), wär 


paratiuus, capacitas, caloris. ‚recipiendis ‚chaleur fpeci- 
fique, camparative, canacitéâ pour recevoir de la .cha- 
Jeur). Hierunter verſteht man das Verhaͤltniß der Menge 


von 1 Waͤrmetheilchen. welche ak Körper eine gewiffe 


N 1) 3 Verän- 
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26°» Wärme | 
BVeraͤnderung/ felnier Temperatur hervorbringt, zu der Moffe, 
..... ober, nach andern, zum Bolumen des Körpers. Es iſt ſchon 
im vorigen Artikel angeführt worden, daß nicht olle Körper 
von gleicher Maſſe oder gleihem Volumen, wenn eine gleiche 
Beränderung der Temperatur Statt finden foll, eine gleiche 
Menge freyer Wärme dazu noͤthig / haben. Denn es giks 
Koͤrper, welche. weit weniger freye Wärme aufnehmen, als 
andere, und gleichwohl mit biefen einerley Wärme am Ther⸗ 
mometer zeigen. Wenn daher ein Paar ſolche Körper eine 
jeg Temperatur befigen, und an berfelben einerley Veraͤnde⸗ 
rung erleiden, Ko fhreibe man denjenigen Körper, ber zw 
diefer Veränderung doppelt fo viel freye Waͤrme aufnehmen 
ober ‚verlieren muß, als der andere, .eine doppelt fo große 
fpecififche Wärme, oder doppelt fo viel Eapacicät zu, -ale 
dem andenrn. ee 
Wenn 5.8. ı Pfund Querffilber und ı Pſund Waffen, 
weiches eine höhere Temperatur, als jenes beſitzt, mit einan⸗ 
der zufammengerüßre werben, fo wird die Wärme des Gm 
menges allemohl größer feyn, als das arichmeriiche Mittet 
der vorigen Temperaturen; iſt aber das Qneckſilber heißer, 
als das Waſſer, ſo wird bie Temperatur Eleiner feon, als 
des arithmetiſche Mittel. Werden 3.8. ı Pfund Quedfil« 
: ber von 110 Grad Fahren und ı Pfund Wafler von 44° 
mil einander vermenge; fo ſollte nad) der im vorigen Artikel 
angeführten Richmannſchen Regel die Temperatur. des Ge— 
‚enges 77% werden, fie wirb aber nur 47°; und wenn das. 
Queckſilber 44°, und bas Woſſer 110% har, fo wird fe.107% _' 
Wenn alſo das Pfund Queckſilber 63° dur Verheilung 
. verliere, fo geminne das Wafler nnr:3,, und wenn hinwie⸗ 
derum das Waſſer nur 3 Grad verliere, fo gewinne das 
Queckſilber 63 Grab. ee 
—Wenn daher bie Temperatur eines Körpers A-umm . 
"Grade wächft, ober abnimmt, während die Temperatur des _ 
damit vermengten Körpers B- von. gleichem Gewichte um m 
Grade abnimmt, ober wähft, fo kann man: fließen, daß 
ſo viele Waͤrmetheilchen, als den Körper A-um n Grabe 
En 2 N WA 
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‚mÄrmer machen konnen, ein eben fo großes Geniche von B 


um m Grade erwärmen; und daß, mern A umb B beyiglels 


- ehem Gewichte gleiche Temp:ratur haben, die Duanritäten - 


Der freyen Waͤrmetheilchen darin ſich verhalten, wie men. 


Eben dieß Verhaͤltniß der Quantitaͤtyn ſreyer Wärmerheile 


hen in unglelchartigen Körpern ben gieicher Temperatur und. 
gleichem Gewichte (oder gleichem Volumen,) nenne man’ die 


‚ fpecififche Wärme, Diefer: Begriff iſt alfo relativ. Man 
ann nicht bejtimmen , wie groß z. B. bie fpecififche Waͤrme 
"des Queckſilbers on ſich fen, fondern bloß, wie ſie fih er 
fpetifffchen Wärme einer andern Eubflang, 3. B. des Waſ⸗ 


fers, verhalte. Da nach dem. vorigen Behſpiele die Waͤrme 
bes Woſſers bey der Vermengung mir gleich viel Queckſil⸗ 
ber um ı Grad wuͤchſt, oder vermindert. wird, waͤhrend bie 


Des Duedfilbers um 31 Grab vermindert wird, oder wählt, N 


fo (ließe man, daß: fo "viele Waͤrmetheilchen, als dag Wal. 


fer um ı Grad wärmer machen Fönnen, ein eben fo großes 
> Sewiche Queckſilber um a1. Brad erwärmen. Wenn al 
Waßſer und Queckſilber bey gleichen Gewichten gleiche Tem: 
peratur haben, {9 muͤſſen bie freyen Woͤrmethellchen in jenen 


ſich zu den in dieſen verhalten, wie arıı... Will man bie 
Vergleichung nad) dem Volumen anftellen, wo das Queck⸗ 


- "füber, das mic ı Pfunde Waſſer gleichen Raum einnimmt, 


24 Pfund wiegt, mithin 14 Mahl meße Wärme als Waffen, 


um gleiche Temperatur zu, erhalten; fo waͤrde das Verhaͤlt.· 
niß der fpecififchen Waͤrme bes Waſſers und des Auertfil ur 


bers = aı:14 = 3:2 ſeyn. 


| Nimmt man nun bie ſpeciſiſche Waͤrme · irgend einer ſich 
immer gleich bleibenden Subſtanz, z. B. des Waffers, zur 
. Eiiheit an, ſo laͤßt ſich eine jede andere fpecififthe Wärme - 
durch eine Zahl ausdrucken. Sept man die bes Waffers = 1, 
ſo iſt die des Quedfülbers = 2’, (oder nach dem Wolumen 


verglichen == 3).: Diefe Zahlen dienen alsdann auch die 


fpecifiihen Waͤrmen unter einander. felbft zu vergleichen. 


Wenn man die ſo nach dem Verhaͤltniſſe der Gewichte 


© 


wer Roſſen belunmte ſpeciſſcche Pina einer Subftang ._ ; 
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Puch bie Zoff rouftipfiche, welche Bas ſyeciſtſche Sewiche 
dleſer Subſtanz (das des Waſſers = ı geſetzt,) angibt, fa 
bekoͤmmt man die Zahl, welche der ſpecifiſchen Waͤrme, nach 
dem Volumen verglichen, zugehoͤrt. Fuͤr das Quedftiber 


“. Diele ine Lehre von ber fpecifiichen Wärme iſt er 


in den neueften Zeiten bearbeitet worden. Es hatte zwar 


ſchon Boerbaave *), ober vielmehr auf deſſen Veranſtal⸗ 


ung Sahrenbeit Verſuche gemacht, die leicht hierauf Häc« 
‚tem leiten können; allein man ſchloß hieraus nicht auf das, 
worauf die Verſuche hinwieſen. Wan vermifihre nähmticdh 
Maſſen von gleichem Gewichte und verfchiedenen Tempera⸗ 
turen, und ſuchte die Temperatur ber Miſchung. Hierben 
„glaubte-man durch einen fonderbaren Ierthum verlelter zur 


finden, dab die Wärme ber Miſchung die Hälfte der Diffe- 
"gend der beyden Temperaturen dee vermifchten Maſſe fey, 
da fie doch ihre halbe Summe ift. Die wahre Regel. fand 


nachher Richmann , welche unter dem vorigen Artikel an⸗ 


gefuͤhrt iſt. Auch ließ Boerhaave unter andern Queck⸗ 
fiber und Waſſer unter ungleichem Volumen vermiſchen um 
die Vertheilung dee Wärme zu erfahren. Der Erfolg war, 
daß 3 Maß Queckſilber mie 2 Maß Waſſer zuſammengegof⸗ 
ſen eben die Wärme gehen, welche gleiche Theile Waſſer 
J zuſammengegoſſen gaben, es mag das Queckſilber oder das 

Waſſer wärmer ſeyn. Aus biefem Verfuche, in welchen die 

j Entdedung liege, dah 3 Maß Queckſilber eb-n fa viel Wärme 
mittheilen, als 2 Maß Waffer, ſchloß Boerhaaue bleß 


dieß, daß ſich das Feuer nice nach der Dichtigkeit der Koͤrper 


pertheile, und glaubte Daraus eine Beſtaͤtigung feines Sotzes 


gu finden,“ daß die Verchilung nach den Räumen erfolge, 
Den erften Gedanken von ber (pecififchen Wärme findet 
fi) beym de Luͤe &). Im Sabre 1772... Bemerke er, mie 


Körpern von verelebene Natur für nichts andere dal, als 
für 


3 Element, chem. To. — 
Unkerf, her die Bindthöhe, a u. 3. on 


m. 2 


' ® 


ausdruͤcklichen Worten, daß er Gleichheit ber’ Wärme in - . 


1.00. 


| Wärme. 099 
für Ane gleiche Abneigung, Feuer ans ſich zu laſſen ober 


. . Weues Aufzunehnien. ‘ 


Der erſte; welcher die Geſetze der Vercheilung freyer 
Wärme unter verſchiedene Stoffe genau unterſucht, und ben 
Begriff der, fperifiihen Wärme feflgefegt bar, iſt Wilke, 
Er machte dieſe Entdeckung im Jahre 1772.0 bey Gelegenheit 
ſeiner Verſuche über die Kälte des Schnees beym Schmel- 


- gen. Seine Methode zur Beſtimmung der fpeeififchen Wärme- | 


iſt folgende. Einen anf beſtimmten Grad erwaͤrmten Köt- 
per taucht er In-eiäfaltes Waſſer, das mir jenem Körper . 
genau von gleichem Oewichte iſt. Hlerauf bereihnet er nach 
Richmann's Regel, wie viel qleich warmes Waſſer noͤthig 
geweſen wäre, dem eiskalten Waſſer denſelben Wärmegrab: 
zu geben, welcher ſich zeige, wie viel mehr oder weniger. 
Wärme der Körper unter gleichem Gewichte und bey giel⸗ 
her Temperatur mie dem Waſſer mittheile. Wird z 2. . 
ein Goldſtuͤck don 100° Wärme nad) ſchwediſcher Skole in. 
eisfoltes Waſſer von gleichem Gewichte getaudye, und dag. 
Gemenge erhält Die Temperarur von 50 Wärme, To-ergibe 
fid) aus der Regel, daß man Ein und eben derfeiben eis⸗ 
falten Waffermaffe nur 45 fochendes, oder auf too Brad 
erhitztes Waſſer hätte. beymifchen dürfen, um in ber Mies 
ſchung dieſelbe Temperatur von sO Wärme zu erhalten; ins 
dem das unter dem Artiket, Waͤrme, angeführte Verhaͤlt⸗ 
niß x—tr: T—xı (ro T=ı100, te nd. x—;) 
571005 =5:95=1 3:19 wird. Folglich gibe 21, Loch 
Wafler eben fo.viel Wärme Her, als 1 Loth Gold bey giele 


‚cher Temperatur. Da ben dieſer Methode t allemahl o iſt, 


® 


fo ſieht man leicht, daß das gefüchte Verhaͤltniß der Faͤhig 


keit des Körpers gegen die Fähigkeit des Waſſers uͤberhaupt 
—x: T—x wird, wenn unter T die Temperatur des eins 
getauchten Körpers, und unter x die Temperatur des Gans 
zen nach gefchehener Eintauchung oder des Öerttenges ange⸗ 
"deutet wird. = | . u 

- Wilke war ber erfte, der hierbey bie verſchiedene Faͤhig⸗ 
keit der Körper, Wärme herzugeben und aufzunehmen, pP “ 


! a . . ..04 


430 DE 111.1: 
fo fern fie. den Koͤrpern uͤberhaupt ohne Ruͤckſicht auf ihr 
Volumen eigen ift, und In fo fern haben ihr Bolumen oder 
Größe betrachtet wird, unterichled. Die Biflimmung bes 
Wrerhaͤltniſſes ber Körper ben gleichem Volumen nannte er 
die relative Waͤrme, und in dieſer Ruͤckſicht wor fir ſchon 
von mohreren Marurforfchern beobachtet worden; in der er⸗ 
—ſten Ruͤckſicht aber fahe er fie als etwos den, Körpern gm 
Eigenthuͤmliches an, und gab ihr ten Nahmen fpecififche 
| Wärme Nimmt men überhaupt die ſpeciſiſche Wärme 
des Waffers in biefer egten "Bedeutung m ı an, fo ift bie 
fpecififche Waͤrme des eingetauchten Körpers =; biete, | 
aus laͤßt fich alstarn Die relative Wärme durch die Multe 
plicotion mit derjenigen Zahl. welche das fpecifiiche Gewicht 
des Körpers ausdrudt, finden, wenn naͤhmlich das fpecififche 

Gewicht des Waffers ebenfalls — geſetzt wird. Druckt 

man alfo jeneg fpeeififchre Gewicht Durch g aus, fo wird die 

relative Wärme = zB Fürs Gold wird alfo die 
ſpecifiſche Wärme = ,, und die relative =, .19 =, 
oder.der des Waflers gleich. no 

Herr Wilke fand, durd, feine Verfuche die ſpeciſiſche 

Wärme eines jeden-Körpers für alle Temperaturen zwiſchen 

dem Frolts And Siedpunkte ziemlich übereinftimmen), und 

"> ſchloß daher, daß vie ſpecifiſche Wärme innerhalb dieſer 
', ©ränzen als befländig angenommen werden könne: . 

Auch haben fid) mir diefem Gegenſtande die beyden 

Herren Dr. Black und Irwine befchäftige, und zwar noch 

etwas früher, ars Wilke; ihre Nefultare wurden aber erfl 

‚nad des feßtern im Yabıe 1773 gemachten Entdeckungen, 

- befonders durch Crawford's darauf gebaueten Theorie ber - 
kannt. Ihre Methode iſt im Grunde mit der des Herm 
Wilke eineriep, nur abgefürgter und auf eine eigene Bes 

trachtung gegründet. Setzt man naͤhmlich Die Maffen zweyer 

—Subſtanzen M und m, ihre Temperaturen T Li bie; 
— W Watme⸗ 


⸗ 


u) " ‚® 
>. ⸗ 2* 
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. Wärme, gt. 


Warmemengen, welche jeber Subſtanz zugeſuͤhrt werben. 


muͤſſen, um ihre Temperatur um ı Grad zu erhöhen, = und 9, 
und die Temperatur ihrer Miſchung = x, fo wird der wär- 
mere Körper, ter um T — x Grabe erfatret wird, und für 


jeden Brad z verliere, in feiner ganzen Maffe zufammen , 
“ Mu (T-x) verlieren; dagegen wird der fältere, weicher 
um — ı Brod erwärmt wird, und für jeden Grad v» Wär 


memengen erhält, in feiner ganzen Moffe m zufammen my 


(x — t) befommen. Nun wird aber verausgefegt, Daß gar 


feine ſrede Wärme verloren gehe, fondern vielmehr die Wär« 
., memengen dor und nach) der Mifchung fich gleich bleiben; 


. woraus alfo folge, daß Der Verluſt tes waͤrmern Körpers 
genau fo groß ſeyn müfle, als der Gewinn an Wärme, ven 


der Fältere macht; folglich UE . " 
M#a(T—-x) zmı (x- ve) und. 
vıerzz(x—UQ)m:(T—x)M. 


Könnte man nun ferner annehmen, daß m und v für einen 
. jeden Grad gfeich viel betragen, fo würden die Wärmemen- - 
gen, welche nörhig wären, um die Temperatur beyder Köre - 


| ‚ per um gleich viel zu aͤndern, oder Ihre comparative Waͤrme 
in dem Verhaͤltniſſe (xt) m: (T- x) M, und wenn 


die Maffen M und m gleich find, in dem Werhätmiffe 


x—tT-xfmdh. 


Die ſpecifiſchen Waͤrmen zweyer Rörper von 


gleihen Maffen find im umgekehrten Verhaͤltniſſe 


des Unterfchiedes zwiſchen der freyen Wärme ihrer 
Miſchung (x) und der freyen’YWOsrnte eines jeden 


Bu vor ver Miſchung (T und e) *). | 
Ä Perin die fpecififche Wärme des Walfers = 1. g 
wird, fo wird für eine jede Subſtanz, wenn bie andere, dag 
offer, von der Temperatur 5 iſt, die ſpecifiſche Wärme 
m(t— x) ua. m (t—x) 
-MI-y die relatine = Mi, ‚5. Nimme 


- on man 
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A) S. Magellan effai far la nöurelle theorie da fea el6mentaise at . 
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man nach Wilkens Methode bie Tempera = 0,5. 4, 

die des eiskatten Woſſers an der ſchwediſchen Skate, fü wer» | 
wandelt ſich der Ausdruck bei) gleichen Maſſen in —— wie 
eoben ſchon gefunden worden. Zu 

Bla und Irwine miſchten ein Quartler fiebenbes 

Wonler⸗mit einem Quartier eiskalten Queckſilber, und fan⸗ 
den die Temperatur der Miſchung 140° Fahrenh. Da bier. 
alſo die Moſſen ungleich And, und das fpecififch- Gewicht des 

Quäeckſilhers vierzehn Mahl größer als bas des Waſſers iſt, 

fo it Ma und m=ı. Alſo wird das Vervaͤltniß dee 
ſpecifiſchen Wärmen des Queckſubers und bes Waffers 

7 1.(140- 214)! 14 (32= 14B) 7214. 108 1:28 

Diefen Verſuch follen die erwähnten Herren zu Olasgom vor 

Wilken gemacht haben. J 

Nach dieſen Grundſaͤtzen hak man bie ſpeciſiſcben Waͤr⸗ 
men mehrerer ungleichartigen Subſtanzen unterſucht, und 
die Reſultate derſelben in Tabellen gebracht. Einer von 
den erſten, welcher mit vieler Sorgfalt die ſperifiſche Wärme 
verfchiedener Körper zu beflimmen gefuchr hat, war Craw⸗ 

. ford; noch mehr aber beſchaͤſtigte fid: Birwan mit dieſem 
Gegenſtande, und brachte die Kekılrate zuerſt in eine Zar 
belle, welche er feinem Sreunde Magellan mittheilte, ber 

„fir in feiner angeführten Schrift befanut machte. Kine voll⸗ 

ftändigere Tabelle findet fich beym Bergmann *), und auß 
feibigem benm Baader 4). Eine neuere Tabelle, mir vielen. 
eigenen Verſuchen vermehrt, gibt Gadolin⸗).Die Kprren 
abvoiſiet und la Place Haben die Angaben der Tabellen 
noch mehr zu berichtigen gefucht, und ſelbſt Crawford 
bat in der neuen Ausgabe feines Werkes die vormahligen 
angeführten Reſultate beträchtlich abgeändert BE 
Vetſuche diefer Art erfordern viel Genauigkelt, wenn 
die Reſultate von dee Wahrheit nicht zu viel abweichen ſollen. 
4) De attratt. eclect, in Opuſe. Volt. p. a93. Don / u 


a) Vom MWaͤtmettoff. S.129f | Bu | 
5 De theoria caloris ebrporum fpecilich Aboae 1784. 4- p. 13. 
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Bi 
Man muß dabey Queckfilberthermometer gebrauchen‘, welche 
nicht. allein ſehr genau, ſondern auch fehr empfindlich find; 
ferner muß auch diejenige Wärme; welche währenn der Ver⸗ 


mengung an die umgebende atmofphärifche Luft abgelegt wird, „_ 


„mit in Rechnung gebracht werben; die Fältere Subftang muß “ 
die Temperatur der Luft im Zimmer haben, damit. fie. beym 
- Hinzubringen zu der wärmern nichts davon verliere; außers, 
dem .aber muß die. fpeeififche Wärme des: Gefäßrs, worin 
die Bermengung vorgengmmen wird, gehörig beftimmt, und. 
ber Einfluß deßſelben in Anfchlag gebracht werden; endlich 
. muß man die Unterfchiebe der fehr niedrigern Temperaturen 
ſo wohl, als der fehr großen. vermeiden, und die Volumina 
der Körper fo viel als möglich gleich nehmen. Eive Houpfe 
‚regel dabey aber ift, ‚Feine folche Subitangen niit einander 
zu :oermengen, welche eine chemiſche Wirfung auf einander . 
äußern, fich wechſelſeitig auflöfen, oder ihre Form. ändern, .. 
oder ein zufarımengefeßtes neues Produft geben, weil babey 
aus den Körpern felbft Wärme frey oder verfchlucke werden | 
kann, welche Die berechnete Temperatur entweder erhöhen 
oder .verminderh. Wegen der Michtbeobaditung Diefer Haupt · 
regel find daher bey Crawford's Erfahrungen Diejenigen 


Reſultate zu werwerfen, welche er bey der Beilimmung- der ⸗ 


comparativen Wärme ber Metallkalke, der Aſche, des Hol⸗ 
zes, der brennbaren Luft, des Weizens, ber Hafergruͤtze den 
Bohnen, der Gerſte, bes Fleiſches, des Blutes u. a. heraus⸗ 
‚ bringe; eben fo auch diejenigen Reſultate, weldye andere bey 
ber Vermiſchung mie Waſſer und Salzen, Säuren, Alcohol 


und Eis erhalten haben. 


. Herr Gren bat folgendes Verzeichniß der fpecififchen 
, Wärmen werfdriedener Körper gegen die zur Einheit ange⸗ 
nommene bes Waſſers bey gleichen Gewichten und Volumen - 
mitgetheilt; dabey aber alle diejenigen Stoffe meggelaffen, 
. bey deren Unterfuhung die vorige angeführte Hauptregel 


außer Acht gelaflen worden: 


v. che. Ee Weaſſer 
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i ſpecifiſche Waͤrme 
ciſtſches ‚ben sleihen, ben gieldh. 
F BGewicht Gewicht | Bolumen 4 
Waſſer 1,000 | 1,000 | 1,000 | 
Gold 49,240 | 0,050 | 0,966 Wilke 
Bley. 11,456 0,042 | 0,478 — 
Silber 10,001 | 0,082 | 0,833 — 
Wißmuth 9,861 | 0,043 | 0,427 — 
KRupſer 8,784 | 09,114 | 1,027. — 
, ‚Mefling 8,356 | 0,116 | 0,971. — 
Eiſen 1,876 | 0,126 | 0,993 — 
Zinn 9,380 | 09,060 | 0,444 — 
an 7,154 | 0,120 | 0,735.. — 
Spießgladkoͤnig 6,170 | 0,063 | 0,39 — 
- Agarh 2,643 | 9,195 | 0,517. — 
weißes Glas : 2,386 | 0,187 |] 0,448 — 
Queckſilber 14,000 | 0,047 | 0,658 Black 
Flintglas 3,329 | 0,174 | 0,597 Ctawford 
Terpentinoͤhl 0,192 ! 0,472, 0,375 — 
Baumoͤhl 0,913 | 0,710 | 0,648 — 
geindhl 0,928 | 0,528 | 0,490° — 
Schwefel 1800 0,183 0,329 — 
roher Kalkſtein = 0,256 = . 
gevbrannter Kl ö9—= | 0245| = 
. dtmofphärifhe Luft = 1,196 * 
Lebensluft * | 4,749 = 
phlogiſtiſirte Luſt = 0,793 =, 
J fire Luſt * 1,045 |: = 


Alte diefe Angaben, wenn. man fie auch für richeig ans 
nehmen wollte, drucken eigentlich nichts weiter, als das Ver⸗ 
haͤltniß aus, nad) welchem fich alle Zufäge von freyer Wärme 
inter ungleichartigen Körpern vercheifen, oder zu verrheilen 
ſtreben. Allein .man erlaube fid auch, hieraus auf das 
Werhaͤltniß aller in ben Körpern befindlichen Waͤrmetheil⸗ 
- hen, oder ihrer abfoluten Wärme, zu ſchließen. Hierbey 
- müßte nun vorausgefegg werden, daß das Werbältn ro 
ir. m oh, \ . peeiits 


» 4 R = 


— 


v | oo J 
.7 \ + N . ⸗ 
N x f} .r - 


' ſpeclſiſchen Wärme durch alle mögliche Temperaturen unver⸗ 


Andert bliebe. Setzte man die abſoluten Mengen von Wärme - 
. zwerer Körper von gleicher Maſſe = Yuhdy, fonwdrebas - - 
Verhaͤltniß ihrer ſpecifiſchen Wärme = dY:dy; wenn nun 


dieß Verhaͤltniß einen underaͤnderlichen Erponenten s hätte, 
und ˖ im waͤrmeleeren Körper Y undy zugleich So waͤren, 
fo müßte aus dY=edy. auch Vxy folgen,. oder bie 
abſoluten Wärmen würden in dem nähmlichen Verhaͤitniſſe 
wie die fpeeififchen ſeyn. Diefer Schluß wuͤrde aber vor⸗ 


ausfeßen: 1) daß man diejenige Waͤrme, welſhe auf die Forms - 


änderung der Körper vermender wird, .befonders im Rech⸗ 
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nung bringe, weil dieſe nicht mehr frey wirkt, und ſich folge, : | 


lich bey denjenigen Verſuchen, wodurch die fpecififchen Wäre 
‚men beflimnte find, nicht hat zeigen Eönnen; 2) daß das Wer« 


häleniß der fpecififchen Wärmen bis zur .adfoluten Kälte wit . -  - 
Iig unverändert bliebe. Durch dieie Vorausfegungen aber. 


wird der Schluß auf die Verhaͤltniſſe der abſoluten Wärmen 
nicht ficher , indem ſich die Menge der verſchluckten Wärme, 


* 


ſchon durch eine größere. Verdichtung oder Verdünnung der 


Subflanzen ändert. Ä 

Wilke und Crawford hielten die fpecififche Wärme 
für eine Faͤhigkelt, Wärme aufzunehmen, und in eben dem 
Maße wieder von fich zu geben. Hieraus folge aber noch 
nicht, daß fich die (pecififchen Wärmen wie die wirklich uufe. 


genommenen Wärmemengen verbielten.  MWielmehr haben 


Lavoiſier und la Place eine ganz andere Methode ange» 
‚geben, die abfoluten Wärmergengen zu entdecken, und ihre‘ 
Angaben weichen auch in ter That von den Verhäleriffen 
der durch. die Mengung gefundenen fpecififhen Waͤrmen ab, 


M. f. Wärmeniefier. _ 


Einen ganz andern Begriff von ber fpecififchen Wärme 0 


machen ſich Magellan und Bergmann. Nach ihrer Vor⸗ 
ſtellung iſt fie Der einem jeden Körper zugehörige Waͤr mege⸗ 


halt, welcher weder dem Gefühl noch dem Thermometer be⸗ : 
merkbar ift. Mur der Ueberſchuß über diefen fpecinfchen Wär« 
megehalt: eines Körpers bemirft ae Empfindung der Wärme, 


Bon 


!: 
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» 
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3F Von biefer empfindbaren Wärme, glaubt Magellan, daß 


fie fih, wie Boerhaapen's Eiementarfener, unter olle 


gleich warme Körper nad) dem Verhältniffe der Räume 
gleichförmig, vertheile. Nach ſeiner Idee haͤngen die Wär- 
metheilchen ber fpecififdien Wärme an ben Oberflächen bee 
Atomen, die ſreye oder empfindbare Wärme hingegen taͤßt 
er frey durch die Zwiſchenraͤume hindurchgehen. Nimmt 


‚man nun:an, daß gleiche Maffen von Queckſüber und Waſ⸗ 


fer. durch Zufäße, welche ſich wie 1 zu ar verhalten, gleichviel | 


an fühlbarer Wärnie zunehmen, fa muß man ſich dabey die 


A, Borflellung machen, als ob jeder. Atom des Duerffübers um 


ale in einer gleichen und gleihmwarmen Mafle 
Es ſollen alſo nach dieſer Vorflellung die Angaben der Tas 


N. 


1 Theil fpecififhen Wärmegehaft mehr annähme, wenn jes | 


der Atom des Waflers 21 Theile annimmt, Wenn nun 
dieß bey allen moͤglichen Temperaturen unveraͤnderlich iſt, 
fo wird der ganze empfindbare, d. i hier der ſpeciſiſche Waͤr⸗ 
megehalt in jeder Maſſe Quedlilder 21 Mahl geringer feyn, 

SBaffer u. ſ. fe 


beilen Berhältniffe der Wärmemengen ausdrüden, welche 
von den. verichiedenen. Subſtanzen gebunden werden, ober 


fürs. Thermometer verloren gehen. - Die naͤhmliche Vorſtel- 
kung made fib aub Birwan «) hlervon. Dagegen länge 


‚nen aber andere die Bindung der Wärmemeterie, und fur 


‚chen Alles auf die Vermehrung und Verminderung ber Capa⸗ | 


oitaͤt zurück zu bringen. 


Nach Crawford enefleht die große Menge von em» 


 pfindbarer Wärme, welche bey. der Verbrennung u; f w. fi 


entwidelt, bloß. durch die verminderte Capacitaͤt der reinen 
Luft. Nach feinen vormaßligen Angaben wird diefe Wärme 
durch Verbindung mit dem Phlogiiton des brennenden Köer 
pere von 87 auf 0,27, d. i., auf ihren ayaften Theil herab⸗ 
geſetzt, welches bie freye Wärme 323 Mahl vergrößert, Al⸗ 
kein fchon Herr de Luͤc⸗ ) I dagegen erinnert‘, wenn die, 

u | Wärme 


4) Berf. u. Beobadt. Aber die Salie und das pologigon. 2. dem 
. Engl: ‚von Crell. Berlin u. Stett: 1783. Border. 


0) —* Jdeen über die Meteorologie . 5. 166 


N 


Waͤtme; 0, Fe | 
5 Eaeme sine wlekliche Subſtauz ſey, welche bie Ausdehnung 


'bewirfe, fo muͤſſe man die Capacitaͤt der Körper gegen die 


Warme vielmehr nach den Räumen, nicht aber‘ nach den 
Maſſen vergleichen; nähme man indeffen die Luft In demſel⸗ 
ben Volumen wie das des Waſſers, ſo wuͤrde die Luft un⸗ 
gefaͤhr nur 23 fo viel Wärme als das Waſſer hergeben, und 


dieß ſey viel zu geringe, um aus den darin vorgehenden N 


‚BB eränderungen die große Kige der Flamme herzuleiten. De 
Bes Einwurf ließe ſich nun zwar nach Crawford's Theos 
vie leicht beantworten; allein Crawford ſelbſt hat nach 
neuern Verfuchen die Capacitäten der dephiogiftifirten und . 
atmofppärifchen Luft auf 48 und 18 berabgef; Gt, und dagegen 
die. pblogißifitte und ſipe auf&, und 171, erhöht. Nach Dies 
fer Angabe wird alſo die Gapaeität. ter depblogiftifirten Luſt, 
wann fie fid) in phlogiſtiſirte berwandelt, nur 6 Mahl gerine 


ger uff. Ein 'ſo betraͤchtlicher Unterſchied dieſer Befim- ; 
mungen von den vormahligen Angaben kann unmoͤglich ein 


guͤnſtiges Vorurtheil für die Richtigkelt derfelben erwecken. 
Außer dem koinmt noch hinzu, daß die gebraudiren Berän- 

derungen der Temperatur bey den Verſuchen fetbit fehr*klein 
| mwäred, und koum „I, eines Fahrenh. Grades überftiegen. 


- Here Bren bemerkt <), es ſey mit Recht in bie Zahe - ' 


"en in den Tabellen über die fpecififche Wärme der Körper, 
- Die wir in hen neuern Zeiten erhalten hätten, ‘ein Mißtrauen - - 
zu fegen, da man fid) durchaus zu den Verſuchen, worauf , 
‚ fie fid) gründeten, folder Materien, 3z, B. bes Wofers, be 
dient haße, die ihre Form durd) Nbähberung der Temperas 
- tur änderten, oder fonft chemiſch auf einander wirkten. Er 
glaube aber immer noch, daß bie fpeeififche Wärme ber Kör« 
per ſich verkehrt verhalte wie die-fpecififchen Gewichte der 
"Körper, und halte-olfo Boerhaaven noch nicht widerlegt, , ', 
welcher. annahm, "daß fih Die abfoluten Duantitäten des 
frenen Wärmeftoffs in ungleichartigen Körpern bep gleichen 

" Xemperafuren. derfelben verhielten, wie die Volumina der 
u Rörperz welcher. Satz gleichbedetend mit jenem ſey. Bey 
R Braune der Batutee Hude 1797. 3.5. 553. un 


N 
\ 


| 438 er. , " Waͤrme. 
bem Beyſplele von Queckſilber und Waſſer därfee die gemein 
ſchaftliche Temperatur nach der Vermengung bes ı Pfund 
Quedfilbers von 1109 Fahrenh. und des ı Pfund Waſſers 
von 44° Fahrenh. ſtatt 47 Grab nur 484 Grad werden. (wie 
„es in ver Wirklichkeit auch wohl ſeyn koͤnnte, wenn der ent» 
weichende Waſſerdampf keine Waͤrmetheilchen ſortfuͤhrte, ober 
bie fich zerſtreuenden Waͤrmetheile ſonſt beffer in Anfchlag - 
gebracht werden Fönnten), und dann würde die Rechnung dee 
fpreififchen Waͤrme des Queclfilderd zu der bes Waflers, 
wie 48,5 — 44.110 — 48,5 = 4,5 161,8 = 1,000 113,677, 
oder verkehrt mie ihre fpecififchen Gewichte. 
EM. f. Baader vom Waͤtmeſtoffe. Bien u. Leipz. 1786. 
4. B1.XI.XU S. io3 ſ. Gren Grundelß der Neux· 
lehre. Halle 1797. 8. $.549 fi. 


Woaͤrme, tbierifähe (calor animalis f. vital, cha: 
leur animale). Die fo ‚genannten warmblütigen Thiere 
bringen aus fich felbft eine freye Waͤrme hervor, zur 
Foyrtdauer ihres Lebens nethwendig. erforderlich iſt, ſo daß 
ihre Theile, wenigſtens Im Innern, ſich beſtaͤndig in. einem 
ſolchen Waͤrmegrade befinden, der die Temperatur des um⸗ 
gebenden Mittels uͤberſteigt. Zu den warinbluͤtigen Thieren 
gehoͤren außer dem Menſchen alle Saͤugethlere und Voͤgel; 
> die Amphibien und Fiſche hingegen beſitzen ſchon eine weit ges 
ringere, oft ganz unmerkliche Wärme, und koͤnnen - Daher 
ſſchon kaltbluͤtig genannt werben. Was aber bie Inſekten 
‚ und Gewuͤrmer betrifft, fo nehmen diefe ganz bie Temperatue 
‚ber Memofphäre an, wie wohl die Bienen davon eine Aus⸗ 
nahme machen. 

Der Sitz der thieriſchen Waͤrme liegt im Blute, ‚ und 
wird durch Circulation begfelben den Theilen des Körpers 
mitgetheile. In Krankheiten, die an einigen Stellen den 
Amtauf des Blutes unterbrechen „ find alle Mahl bieſe Stel- 
ken mir Kälte begleitet, fo wie diejenigen Glieder, deren Puls« 
adern unterbanben ebenfalls kalt werden. Bey. den 
Menſchen beträgt die W örme ne d genauen enbarprunen 

.- Zr ‚von 
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wvon Briſſon im gefunden Zuſtande 37 Grad des Reaumur. , 
Weingeiſithermometers, weiches nadı. de Lüc mit 29,9 Grab 
am Queckſilberthermometer don 80 Graden, ober mit 998. . . _ 
> nad Fahrenh übereinftimme: Auch Martine gibe nach 
wiederholten SBeobadhtungen 99 Grad Fahrenh. an. Sonfk, 
Kann aber der. menſchliche Körper ſchon In den gemäßigren 
Himmelsſtrichen die gemöhnlichen Weränderungen der Zemı . 
peratur von 86 bis 16 Grad nach Fahrenh. fehr leicht un 
. ohne merkliche Aenderung der innern Waͤrme vertragen. 
Dao alſo die Blutwaͤrme des Menſchen bey: fo großen 
Veränderungen des ihn umgebenden Mittels keine merkli. 
ee Henberung erleidet, fo muß ſich in dem Innern. Körper . 
. beftändig fo viel freye Wärme erzeugen, als :zue Erfegung - 
des Verluſtes, welchen der menſchliche Körper Ducch-die Ber" ‘ 
ruͤhrung bes umgebenden fältern Mittels erfeider, nächig iſt. 
Seztzt man naͤhmlich die befiändige Blutwaͤrme 99 Grade, fo 
wird bey 600 der Atmofphäre ‚Die. eigene oder ſelbſt erzeu⸗ 
gende Wärme 39 Grade betrogen müflen; und.ben ber Ten 
peratur- ber. atmofphärifchen Luſt von 16 Grab wird: eine Er· 
zeugung.ber Warme von 93 Grad erforberlid) ſeyn. Wen. 
indeſſen die. Grade der Kalte fehr heftig werden, und baben 
ber thierifche lebende Körper ohne fonderlich. große Bewe⸗ 
gung ift, ſo wird auch die Innere Waͤrme nah und nach 
.. geringer; endlich erfriere en, wenn gr ver Kälte allzu fange . 
„ausgeſetzt iſt. Gleichwohl gibt es Oerter, wo bie Kälte. | 
. bisweilen zum wenigften ben Geſrierpunkt bes Quedfilbes — 
oder — 40 Grad erreicht, und: boch Menfchen und Thiere | 
leben. Blieb auch hierbey die Blutwaͤrme nicht völlig auf. 
ihren gewoͤhnlichen 99 Graben ,, fo wird man ſie jdoch auch 
nicht unter 93 Grabe finden, fo daß beflänpigi eine innere 
Wärme von wenigſtens 132 Graden erzeugte werben: muß. 
Bon die. Grabe der Hitze anbetrifft, welche bie Men⸗ 
ſchen ausſtehen koͤnnen, fo hat Tillot «) gefunden, daß fie: 
in einer bis zum Siedpunfte erhigten Luft eine viertel Stunde 
lang aushalten koͤnnen. Audere Werfuche von Sordyce, 
Be u e4 Banks 
s) Miinois, de Paris 1764 ... 


Zu }/ Wim. . u | 
Banks und Solander hat Blagden «) mitgerheil: Sore 
dyce lieh durch heitze Waſſerdoͤmpfe Zimmer erhigen, und 
dauerte im bloßen Hembe und in hoͤlzernen Schuhen‘ 5; ME 

nuten lang in 90 Graben, hierauf 10 Minur. in nıo, und 
dann noch 20 Minuten lang in 120 Grab, Hin Ein . | 

.Thermometer unter feiner Zunge oder in feiner Hand fand 

bdobey auf 100 Grad, und dieß war and) die Wärme ſeines 
YUrins: Bey einem: andern Verſuche hielt er iß Minuten in 
119 Grad, und hierauf 15 Minuten in ıza Grad Hige ausz 
feine eigene Waͤrme aber überftieg nie die Wärme von 170 

Graden. In einem durch einen eifernen Ofen geheigten Zins 

. mer konnte eine ganze Geſellſchaft 20 Minuten dang ausbauern, 

‚ obgleich die Hige 120 Grad erreicht, und feine Perfon fich 
entkleibet harte. - Nachher hielt man 10 Minuten lang eine 
Hige von ıso Graden ous, " Ferner Eonnten Solander 

0 eine Kiße von 210 und Banks eine von arı Grade abhal« 

ten, und $egterer getrauete fich eine noch größere Hitze aus⸗ 
zuſtehen, 'ob er gleich‘ Weingeift nur 130, Oehl 129, Wafe 

Ä fer 125, und Queckfilber 117 Brade heiß erleiden Fonnse, In 

den Zimmern: vermochte Felner feine Uhrkette vor großer Hitze 

zu berühren; :die Kleiduug ‚aber machte fie eher erträglich; 
und hielt ſie etwas non dem Körper ab. Das Sonderbare 
bey: diefen Verſuchen erfläre ſich zum Thell aus der fchlechs 

. Minideitung der Wärme der Luft; daher dem Körper durch 
> re Berührung bey meiren nicht "fo fehnell Wärme entzogen 

| und mitgeiheilt wird, als durch Die Berührung” von gleich 
hetßem oder gleich kaltem Welngeift, Wafler, Quetfildee 

“wtf: Gleichwohl iſt Blaggden der Meinung, daß die⸗ 
feri Verfuchen zu Folge der chlerifche Körper niche allein ein | 

Mermögen:befige, Waͤrme aus fich’zu entwickeln, fondern 

auch den Ueberſchuß derſelben zu zerſtoͤren, und überhaupe 

einen. unvetaͤnderlichen Grad von fühlbarer Waͤtme zu er⸗ 

Balten.“ :: EEE Eee Da EEE EEE “ | 

0. Mebridens bemeifen eine unendliche Menge von Erfah⸗ 

-— "ungen, daß die vom Herzen entfernten Theile, ur bie 
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Wienge bee Blutes geringer und’ Ten Umlauf fatigfamer If 
don der Beſtaͤndigkeit der innen Wärme am melften a 
melthen," und die Temperatur bet‘ äußern ihnen berührenden 
Murtel ſchneller und ftärfer önlehmen:- Sa erſtarren ſchon 
bey mäßiger Kaͤlte Hände, Fuͤße, das Geſicht u. tg i3 ven 
die Innern Theile Immer nödy eine unberänderte © me 
behalten, * 

. 2. Durd Kranfriten kann Yen beſtaͤndige Sr. bir ine 
ern Waͤrime abgrändere werden; allein der Unterſchied iſt 
Doch nie berrächttich, und nach den Beobachtungen des Mad 
fine flelgt die ftärtite Fieber hitze nicht uͤber 105 bis 108 Hradk 

Ueber Pie Erzeugung umd den 'ikfprung der inner! 
: Wärme ini thieriſchen Körper find die Meinungen der Ari 
und Narurforfder gar ſehr verfhleden gewefen. "Die Alten 
hahmen an. #), daß dem Herzen eine eigene Wärme auge | 
höre, welche das Blur erhiße ‚ohne ihren Urfprung weitbr 
. zu uͤnterſuchen. Selbſt Cartefius ey gtaubte noch mit b» k 
Arlten, daß dem Herzen eine angebotne Wärme (ealor.i 15 
ſitus zukomme. 

In der chymiſchen Stute hatte Man indeffen angefart 
den, den Hrund der Blurwärme in Aufbraufungen ober Sid 
rungen zu fegen. So hielt van Helmont Ne Miüſchün 
bes Sawefeis mit dem. flüchtigen Satze, und Syldius 
de la Boẽ die Mifchung bes dem Körper eigenehümlichen 
urinoͤſen Blutes‘ mit der Säure des Nafrungsfaftes. für di A 
Urſache eines mie Hitze begleiteten Aufbraufens. Dagegen .' 

ee man den Einwurf: gemacht, daß man fein Mufe - 
brauſen des Blutes bemerfe. Dielen Einwurf ſuchte Hom⸗ 
| ‚berg ry dadırrch zu” heben; daß er verſchiedene Verluch 
mit flüchtigen Alkalien und Säuren angeflellt hätte, welche 
nicht ohne Unterſchied ein Aufbrauſen in ihrer Vermiſchung | 

bervorbrachten; es fehien dieß erft begnerfbar ju werben, 


. | Denn 

.) Hippeeret.. fr dieete 1.1, uret. de eorde, Gel, de. fa ge. 
I. Vil. c. 9. 20. de temperamientis 11. 3, 

#) De homine und de formatione foetys, 


Y) Mimor, de VAcid. soy. des ſcheno. de ee 1709 — * 
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wenn ein freyer Zutritt der Sufe Start fand. Nach Crom⸗ 


u‘ 


well Mortimer's «) Meinung fol durch die. Gährung 


Luft aus dem Blute entwickelt werben, welche Bas Feuer in 
ewegung ſetze. Samberger 4) leiser hie Blutwaͤrm⸗ 


B leite— 
hon der Aufloͤſung feiner ſchwefelartigen Theilchen In den 


ſoaugenartigen her, und ſucht ſie mit den Erhlbungen der im 


Gaͤhrung begriffenen Stoffen zu. vereinigen, Auch andere 


“ englifche Aerzte haben, auf eine aͤhnliche Are bie Urſache der 


jutwaͤrme in dem beitändigen Hange desfelben zur Säule 


BE geſucht. Allein alle nachherige Berbachtungen habe 


— 


gegen dleſe angeführten Meinungen hinreichend gelehrt, dag 


ich das Blue mit dem Nahrungsſaſte fehr ruhig, ohne alles 


ufbraufen, vermifden laͤßt. el x 
... Die mechaniſche Schule glaubte Dagegen, die Erzeugung 


« 


ber Innern Wärme‘ burd) bie Bewegung. des Blurs una 


durch das daher entſtehende Reiben desſelben herzuleiten. Un« 


ger andern haben befgnbers.biefe Meinung. Boerhaave⸗) 


and Georg Martine x) vertheidigt. Ihre vorzüglichen 


Gruͤnde find dieſe: daB durch Bewegung ſtets mehr Waͤrme 
Exzeugt werde, und daß die Bewegung, bey großen Graden 


der Kälte, das einzige Mittel ſey, dem Exfrieren zu entge 


‚ben; ferner. daß. ber fhnellere Pulsſchlag beflänbig mit mehr 


e fenen größer, als bey Kinbern ſey; daß ‚Alster und Kranf- 


"Märme hegleiter fen; daß die Wärme durch mehrere Feſtige⸗ 


keit und. Dichtigkeit her Gefäße zunehme, z. 3, bey Ermäch- 


‚heiten, wodurch ber Pulsſchlag vermindert merde, alle Zelt 
Kälte ergeuge, daß im erflarrten Körper immer Wärme 
fi, wieber eingube, wenn durch irgend einen Reitz bie Bes 
wegung: des Herzens, und ber Umlauf des Blutes wieder rer 


gemalt werde. u. ſ. ſ. Daraus floh aran,. daß ſich die 


rine gerade wie die Geſchwindigkeit des Blutes, und ver⸗ 


kehrt. mie dee Durchmeſſer der Gefaͤße verhalce. Dan er· 


laͤrte 


«) Philof, Trans. num. 467. überf. im Hamburger Dragesin, Bl 
i No: N... - 


Be Tan el ner 2 BOB: BE 17 Bu Fe 
4) Phyfiologie medica. ‚lenae,.1751..4: 85... ” 
) Inftime. rei medicae,..: 


ee Ah . . - 
| &) De animflihus frpjlibus et animaliusm calare libri II. L,ond, 374 8. 
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Härte b | r worum bie Wärme-in den verſchiebenen Theſe 


ner Wärme. Br 


‚len des Körpers einerley ſey, weil in den groͤßern Befähen 


. 


größere Gefihwindigfelt mit weniger Reibung, in den Piel« 


nern hingegen geringere Geſchwindigkejt mit mehr Reibung. - 
verbunden ſey; ingleichen, warum Fleine. Thiere diefelbe 


- Wärme, wie die großen beſitzen, weil ſich bie gleichgroßen 


flörker;unter einander reiben müßten u.ff. 


Blurtkuͤgelchen In den engen. Gefäßen ber Beinen “Thiere - 
Allein alle dieſe angeführten. Gründe find ben. weisen cl 


niche. hinreichend, die Erzeugung ber thieriſchen Wärme durch 


die angeführten mechanlſchen Operatienen ‚zu erklären. Ge⸗ 
ſetzt auch, das Blut bewegte. fic) mit einer Geſchwindigkelt 
von 23 Fuß in einer Sekunde, fo iſt doch allgemein bekannt, 


daß andere Fluͤſſigkeiten gar keine Wärme hervorbringen, 


wenn fie gleich mit weit. größerer Geſchwindigkeit und dx 


kerer Reibung durch uͤberaus enge Gefaͤße getrieben. werben: 


„Auch ſieht die Würme niche mie ber Geldmwindigfeit. deg 
Dulfes im Verhaͤltniſſe. Bey ben Verfichen bes Golan. 
- Der und Banks flieg bie Anzahl der Pulsfchläge in dem 
ſehr großen Graden ber Hige auf 136 bis 144, und ;gleich« 


wohl warb ‚bie innere Wärme des Körpers niche anſehnlich 


vermehrt. . Ja, ed. haben. fo gar die ‚praftifchen Aerzte bey 
Fiebern geringere Wärine bey einer groͤßern Anzahl. von Puls 
fhlägen wahrgenommen *). ud) 
feinen Berfuchen über bag Erfrieven der. Thiere, daß -die 
innere Wärme nicht ihren Grund in ber. Circulation bes 
Blutes haben fönne, weil auch folche Thiere bee Kälte wis 
berftehen, .in melchen feln Umtauf: bes Bluts Statt hat. 
Nadch Kogert Douglas 7) entſteht die chieriſche 


schließe Hunter ) aus 


Waͤrme aus der Friktion der Blutkuͤgelchen is den. feinen 


haarroͤhrenartigen Blutgefaͤßen, ‚deren Weite geringer * 


Enärwe im menſoplicher Korper, in den ſchwed· Abbandl. B.xxv 
8.299 de’ Haen rat, medendi. To. Ii. p. 169. 104 
H ) Philofopb, Transsd. Vol.LXV. P.ll, n. 43. 


re), ©, Ayton Rolandfon Martin thermomeit. Bemerk. Aber bie 
oo. w F 
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9) cencerning the generation of hear in animals Bild far ie 
J ge 


eratien de la chalcur des animaux. trad, dei’Angl, Paris 1751.8. 
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nnd Froͤſchen die Innere Wärme fehr gering fey, o 


als ber Durchmeſſer der Biütfägelchen. Es werden naͤhm .. 


lich dieſe feinen Gefaͤße burch die änfere Wärme ſo weit 
erweitert, daß die Blutkoͤgelchen ungehindert und ohne Rei— 
bung durchgehen koͤnnen, mithin entweder gar keinen Ueber⸗ 


ſchuß, oder wenig uͤber die aͤußere Temperatur hervorbringen; 
dagegen verengert die Kälte die Gefäße, und vermehrt da« 
durch das Reiben in dem nähmfichen Maße, in welchen fie 


firenger wird. _ Hleraus füht Douglas befonders begreift 
NE Mhachen;'warum die Wärme des Blutes beſtaͤndig fen, 


find ben großer Wärme ber äußern Luft fat gar feine, ir, 


der Kälte hingegen viel innere Wärme erzeuge werde, Briſe 


„ Ton Hat ſich / bemuͤhet, dlefe Theorie Zu widerlegen, und bea 


merkt, daß die angeführte” Veraͤnderung der Gefoͤße durth 
bie aͤnßere Kuͤlte einerlerre Einbildung fen, indem ſich die 


vom Reiben entſtandene Blutmärme den Gefäßen augen 
blicklich mietheilen, und ihren Durchmeſſer wieder erweitern . 


‚müßte. Auch bemerfe Haller dagegen, daß bey Ma 
l 


die feinen Gefaͤße dleſer Thiere enge genug find, um nur 
ein einziges Blatkuͤgelchen zu faſſen, welches noch uͤberdieß 


‚eine ovale Geſtalt annehmen maß, um durch gu gehen, in 


weldyem: Falle folglich eine große Wärme erzeugt werben 
müffe ‚wenn fie von biefer Urſache herruͤhre. 


eich . 


. 


LT 


Dohu Caverrhill *) ieitet die Innere Wärme von der - 


Wirkung derifterven ab. Er machte naͤhmlich die Erſah⸗ 


rtung) Daß durch Verlegütig: des Nücenmarfs bey einen 
Kaninchen Ber Puls geſchwaͤcht und die Wärme berrächelich 
ker! nichts folgern, ats daß durch dergleichen Lähmungen die 
Innere Kroſe des Lebers Aberhaupt geſchwaͤcht werde, ohne 
eben? doher ſchließen ya’ KBnnen; daß Pie eine Erſcheinung 
eine natuͤrliche Folge der andern ſeyn muͤſſe. Andere haben 
auch, die .eHierifche Wärrge pon ber Einwirkung der Eiektri- 


tı «+ 


. ritoͤt herleiten wollen, miewohl es gewiß ift, daß wiele kalt⸗ 


bluͤtige 


u) Experiments on the caufe 'ofi'heat in liviug animals and the velg 
"  srelsyiof.che nervöus uid. Lond. 1770; 8. u 
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vermindert ward, '- Allen hieraus-täße fh In der Thür were . 
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“unter bie phlog 
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blutige Thziere weit mehr Elekrtricitaͤt als bie warmbluͤtigen, 
anzunehmen geichidt find. Noch viele andere nehmen ein 
eigenes Nrincip bes Lebens in der thieriſchen Defonsmie an, 
welches Die Eigenſchaft befige, in verſchiedenen Körpern bey 
einerleg Geſchwindigkeit des Blues ‚eine verſchiedene Wärme 
bervorgubringen. N 
Den welt. glücflichern Bebanfen, daß alle thierifche 
Wärme durch die Wirfung der duft beym Einathmen iu ten 
$ungen erzeugt, und von da aus Durch vie Cirkulation des 
Bluts dem ganzen übrigen Körper mitgetheilt werde, äußerte 
- bereits Stahl *) mit der Bemerfung . daß er. ihm. fchon 


feie dem Jahre 1684. eigenthuͤmlich zugehöre. ‚Er wußte 


freylich noch niche zu erflären, wie dieſe Wirkung erfolge, oda 
gleich ſchon der englifhe Arır Mayow %) im Jahre 1668, 
das Athemhohlen dadurch erflärte daß die Lungen den Thiere 
aus Der Luft einen darin befindlichen Stoff (nach, Ihm: Sale ° 
peter,) einfaugen, der.in bie $ebensgeifter uͤbergehe, und dem 
Blute Wärme mittheile. Nachher hat mon auch die Beobach⸗ 


tung gemacht, daß alle warmbluͤtige Thiere mit vol komme ⸗· 
nen Lungen, und bie Voͤgel, als bie waͤrmſten, mit vorzuͤge 


lich großen Lungen athmen, und daher weit mehr innere 
Wärme beſitzen, als ihnen die Temperatur der umgebenden 
ALuft miteheilen koͤnnte; daß hingegen diejenigen Thiere, web⸗ 
chen⸗-die $ungen fehlen, niche wärmer als die Mutel find, 
worin fie leben; und da überhaupt mit dem ſchnellen Athem⸗ 
hohlen auch eine größere innere Wärme erzeugt werde. M. f. 
Athmen. Ueber dieß hatten audy.mehrere Aerzte ſchon ges ' 
glaube, daß das “Blur in den Lungen verdichter und erwärmt 
werde, ſo wie. Dr, Black feine. Theorie der thierifchen 
Waͤrme auf die Nefpiration gegründer Harte. „ Endlich ente · 
deckte Prieſtley im Jahre 1774. daß die ausgeathmete Luft 
— * Gasarten geboͤre, und machte daraus 
den Schluß, daß das Athmen das Brennbare aus dem Kör- 
per ausführe. Dagegen meinte. Scheele faſt zu 1gleicher 
rn Zeit 
=) Theot. medica p.228. :' 
- #) Tıad, duo, de refpiratione prior, ‚altöp de shachitide. Oxon. 1668, - 
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aiſt In. das Blut gebrocht wirb. Uebrigens almant Craw⸗ 

ord an, daß die Capacitaͤt der Körper für die Wärme 
durch. die Verbindung mie Phlogiſton vermindert, durch, den 
Verluſt desjelben "hingegen vermehrt werde, wiewehl er in 
der neuen Ausgabe feines Werks fih mehr. folgentren Aus⸗ 
druͤcke bedient, daß die Capacitaͤt derjenigen Körper, in 


weichen man Phlogiſton annehme, durch die Operation des 


Verkalkens, Verbrennens u. ſ. ſ. vergroͤßert werde Hier⸗ 
nach wuͤrde alſo die Entſtehung der thieriſchen Wärme von 
einem chemiſchen Prozeſſe abhängen. Es mird nähmlich 
die reine: Luſt, bie eine große Menge Wärme enthält, von 
der Lunge aufgenommen, zu gleicher Zeit kommt das Blut 
gus den Außırfien Enden: der Gefäße mit bem Phlogiſton 
verſehen zuruͤck; Diries ‚verläßt das Blut, um, ſich mit der. 


uft gu verbinden; hierdurch wird aber die Capacitaͤt derfel- 


ben ‚für die Wärme geringer, mithin wird der größte Theil 
ihrer Wärme in den Lungen abgefegt, den das Blut in fi 


nimmt. Das orteriöfe Blut wird nun bey feinem Durch⸗ 


gange durch die Haarroͤhrchen wieder mit dem Phlogiſton an⸗ 
geſchwaͤngert, mithin ſeine Capacitaͤt fuͤr Waͤrme vermindert. 
Daher, muß das Blut bey der Circulation diejenige Wärme, 


die es in der Lunge aufnahm, nach und nach wieder ablegen, 


> . 


“ und den Theilen des Körpers abgeben. Eonft erfläre Craw⸗ 


ford die Beftändigkeit ‚tes Wärmegrades im thierifchen 


. Körper. faft eben to wie Leslie, + 


So großen Benfall uud) Crawford's Syftem anfäng« 
lich erhielt, fo it es doch nachher mit. wichtigen Gruͤnden 
beſtritten, und zuletzt ſeine Borausfepungen durch unläuge 
bare Tparfachen widerlegt worden. M. f. Waͤrme, fpecie 
fifche, Verbrennung. Einer ber erften, weicher biefe 
Tpeorie beſtritt, wor de Lüc, ˖ Auch Eduard Fryer .) 


. bat wichtige Zweifel dagegen erhoben, Es iſt eine ausge⸗ 


machte Wahrheit, daß alle diejenigen Verſuche ganz irrige 
Reiultate geben, bey.mwelchen die mie einander vermengten 
Stoffe chemiſch auf einander wirken, wodurch ſich ihre Ca⸗ 

| pacitaͤ 


5 Di de vita animantiom et vegetaniam. Lugd, Batav, 1785.8. 
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pachtäten während des Vetſuchs ändern. Well dieh bet Fall 
af, wenn mehlige Samen, Fleiſch, Blut u. f. mir Waſſer 


vermiſcht werden, fo laſſen ſich auch unmöglich die durch 
dergleichen Verſuche gefundenen Capacitaͤten und abſoluten 
Waͤrmen der Nahrungsmittel und bes Blutes als richtig 


beſtimmt annehmen. . In Anfehung der. Gasarten find ihre” 
Capacitaͤtenn durch ungemẽein geringe MWeränderungen ber. 
Temperatur gefucht, welche niche piel über „u Grab nach. 


Fahrenh ausmachen, und bie fo großen Abweichungen dep, ° - 


- ‚neueren Beſtimmingen von den Ältern find weiter feine guten: 
Empfepliingen für die Zuverlaͤſſigkeit derſelben. Die Be⸗ 
ſtimmung ber Capacitaͤt des Waſſerdampfes gruͤndet ſich auf- 


FE 


ein ſehr zufammengefegtes Verfahren, wobey es faft unver 


meidlich iR, Fehler zu begeben, und über dieß iſt es wohl 


nunmehr ausgemacht, doß die beym Athemhohlen ſich zei⸗ 


gende fire Luft nicht durch die Verbindung ber. reinen -Sufe 


mie Phlogifton eneftehe. Es beruhen daher alle Hauprftügen 


dieſer Theorie auf unfichern Gründen. 


Here Gren*), welher Cramforb’s Theorie einer en 


genauen Prüfung unterwarf, behauptete damahls, daß die 
vorgügliche Urfache der thieriichen Wärme in der Verdauung. 
und ben übrigen Mifchungsveranderungen ber Säfte beym 


Kreislaufe und den Secretionen liege, weil auch in andern 


unzähligen Fällen, außer dem thieriſchen Körper, durch Auf⸗ 


‚ lungen, Miſchungen, Bährung organiſcher Stoffe u. fi: 


Wärme entbunden werde. - Mach feiner Meinung werde 


derjenige der Kälte weit eher und länger widerflehen, wer | 


viele gut verdauende Speifen zu fish‘ genommen habe, als 
wenn er bey leerem Magen +. fo viel athmen, und die 
Wärmequelle in der eingeachmeten reinen $uft fuchen wolle“ 
Mach der Zeit aber har er feine Meinung dahin abgeändert, 
Daß er meint, Durch das Einathmen ber tuft werde der Sauer⸗ 
ſtoff der Lebensluft mit dem Kohlenſtoffe des venöfen Blutes, 
und dagegen der Brennfloff dieſes Blutes mit dem Wärmes 


W «) Journal der pboee. 1790. 9. Il.. ©. 196f. 
V. Theil, öf " 


ur 
. 


N ſoffe | 


J 


4 nt 
29 


4680. Waͤrme. 


ſtvoffe der Luft zur Wärme verbunden; nur ſey je Menge 
bes Waͤrmeſtoffs zu geringe, um eine Wärme mie fiche wie 
bey den Verbrennungen , zu erzeugen *). en | 
XLeop. Vacca Berlingbieri *) her noch folgenden 
Einwurf gegen Trawford’s Theorie erhoben. Die Eopa- 
eitaͤe des Wafferdampfes für die Wärme verhält ſich zu ber 
des Waflers wie 900: 1, und bie Capacitaͤt ber atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft zu der des Waſſers wie 19:15 mithin If die Car 
pacität des Waflerdampfes, gegen bie ber atmofphärifchen 
Liſt, mie goo: 19 = 47:1. Wäre demnach in der ausgeath- 
meten $uft nur ir Waflerdampf enthalten. ſo wuͤrde ſchon 
"dazu die ganze Menge ber abfoluten Wärme ber vorher ein» 
geathmeten tuft gehören, um biefein Waflerbampfe diejenige. 
Temperatur gu ertheilen, welche die eingeathmete Luft vor⸗ 
ber befaß, umd fiir bie ausgearhmere Luft mürbe gar Feine 
Wärme übrig bleiben, fie muͤßte folglich fo kalt ſeyn, daß fie _ 
- augenblidlic) das Questflber zum Gefrieren brächee. Gleich⸗ 
‚wohl ſetzt fie noch empfindbare Wärme ob, und der Waſſer⸗ 
- Bampf, beffen Quantitaͤt weit über „I, des Ganzen fleige, iſt 
7 ie Wärmefloff überladen, das Blut hat Wärme erhalten, : 
| ohne blejenige zu rechnen, welche durch die Ausbünftung ver⸗ 
loren, geht. Hieraus läßt ſich alſo begreifen, daß bie einge» 
athmete atmofphärliche tufe dieſe Wärmemenge nicht habe 
Ä - hergeben können. Dieſe Berechnung wird nad) den Anga⸗ 
ben der zweyten Aufläge von Crawford's Werke noch auf⸗ 
ffallender, wo die Capachtät ber armofphärifchen Luſt nur 1,8, 
mithin das Verhaͤltniß g00:1,8 = 500: 1; moher es ſcheint, 
als od der Wafferbampf alle Wärme der eingeachmeren Luft 
verſchludken müfle, wenn er auch nur zn der ausgeathme⸗ 
ten betruͤge. EEE Bu Ä 
> Weber die Beſtimmung biefer großen Angabe der Capa⸗ 
— cltaͤt hat Berlinghieri weiter feine Auskunft gegeben. Nach 
— a on U Craro⸗ 
1 .e) Goßematifhes Handbuch der geſammten Cbewie, EH.11. Hale 
#) Efame, ehe tecria del calore del.celeb. Ingleſe Crawford, ‚com 
J alcane eongktrure fopra la medißna materin, Piſa 1787. 4 
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Crawford's elgenen Verſuchen und Berechnungen iſt fie 
nur 1,555 daher würde jenes Reſultat hiernach gänzlich" um⸗ 
geſtoßen werben. Allein es muß auch hier noch die unmerk⸗ 
bare Waͤtme mit in Rechnung gebracht, werben, weiche zur: ü 
Dampfblldung verwendet wird, und bie unter die von Craw 


Ford angegebene Capacitaͤt für Wärme nicht mit begriffen 


iſt; denn auch diefe muß hadı der Eramforb’fchen-Theo- 


vie aus der atmoſphaͤriſchen Luft hergenommen werden. Nach 


Watt's Verſuchen beträge aber diefe verborgene Wärme fo‘ 


„ viel, daß ſie bie Temperatur eines gleichen Gewichts Waſſer 

_ um 943. Grabe bes Fahrenh. Thermonieters erhöhen koͤnnte; 

daher allerdings Berlinghieri's Einwurf nicht ganz une 
. 0 


. eben fo Wärme entbunden werde, als bey der Gaͤhrung, 
‚ zungen der chieriſchen und vegetabilifchen Stoffe; daß in dem. 


.. 


wicht zwifchen Erfag und Wertuft der Wärme ; werde dieß 
geftörs, fo eneflünden Krankheiten, 3. B Bleichſucht, Schwä« . 


weichtig zu ſeyn Fireine. * h 
Mach Ed, -Rigby’s«) Meinung eneflehe die thieri- 
ſche Wärme sum Theil aus der atmoſphaͤriſchen fufe in den - 
ungen) zum Theil aber auch hauptfächlich Durch die Bar- 

. Bauung im Magen und Übrigen Spelfefanal, aus den zerſez ˖ 


cn Nahrungsmitteln. Er bemerkte, daß beym Merdauen 
beym Keimen der Samen ,: und andern chemifchen Veraͤnde⸗ 


Mogen eine vorzügliche Duelle der Wärme lege, beweiſet 


8 


ſchon das Gefuͤhl der Waͤrme in der Gegend desſelben. Der 
Magen erz⸗euge die Wärme, durch Die Haut gehe ſie wieder 


verloren; daher komme es, daß man im Sommer oder in 


heißen Gegenden beflänbig weniger Nahrung zu ſich nehme,  -- 


als im Winter oder in kalten. zändern ; fo wie die Eſbluſt der 


arbeitenden und der freyen Luſt ausgefeßten Perfonen ſtaͤr⸗ 


fer. fen, und der- Hunger durch die Kälte vermehre werde, - 


Beym gefunden Zuftande bes Körpers herefche ein Gleichge⸗ 


: de, Kälte, Zufammenfchrumpfen von zu weniger Nahrung: 


oder von Unfähigkeit zu verbauen ; übermäßige Wärme, Nele 
Zu öfa | gung : 
e) Efay on the theory of the product.on of animal heat, Lond, _ 
ö 178 5. 9. ur \ 
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gung zum Zettwerden und zu Entzuͤndungskrankhelten von n zu 

‚vieler Nahrung bey guter Verdauung, und von unterdruͤck⸗ 
. ter Ausduͤnſtung. Ueberhaupt ſey eine Abſetzung ber Hitze 
‚in Fett wahrſcheinlich, weil ein Theil der aus den Nahrungs» 
mitteln entwickelten Wärme in gebundenem Zuſtande ih die 
körperliche Subſtanz aufgenommen, unb daraus ein organi⸗ 
ſcher Theil gebilder werde, weicher als Bert oder Zellſtoff in 
‚der Jugend zum Wachsthnm beytrage , im reifern Alter aber 
die Körpermaffe erhalte und erneuere. Der übrige Theil der: 
Wärme verbleibe im .frenen Zuflande,, und theile ſich in ſol⸗ 
chem der atmofphärifchen Luſt mit. Rigby ſucht dieſe feine 
Theorie noch durch eine Menge:von Beobachtungen zu bes 
ſtaͤtigen, und bie Erzeugung ber ehierifchen Wärme aus det 


WVerdauung und den Miſchungsveraͤnderungen der Säfte 


überhaupt wahrſcheinlich zu maden«), 

Dr. Desrt ®) ſucht die. thieriſche Wärme aus feinem : 
dualififchen Spfteme zu erklären (m. WMaterie). - Die: 
Nerven Vringen naͤhmlich das Phlogiſton herbey, indem fe: 
‚bie Muskelfaſer zur Bewegung reißen, und ihr Saft, ber 


aus Phlogiſton und Erde beftehe, zerſetzt wird; den: Mecher ' | 


führe das Blut ben, weiches durch die Muskeln firömt, und. 
ihn aus ber atmofphärifchen Luft eingefogen. hat. Durch die 
Berbindung des Phlogiftong mie dem Aether wird Bewegung . . 
- der Muskelfafern. und Hitze bewirkt. Der Nervenſaft erhält 
- fein Phlogiſton aus den Nahrungsmitteln, weiche fämmelich ° 
dergieichen enthalten... Die aus der Lunge ausgeathmete fige 
Luft rührt nicht von der Zerfegung ber Sebensiuft her, ſon⸗ 
dern ‚vielmehr von den ausdünftenden Gefäßen ber unge, 
Durch äußere Hise wird zwar die, Anzahl der Pulsichläge 
‘vermehrt, aber nicht in gleichem Werhältniffe mit der An« 
zahl ber Achemzüge. . Die Hitze iſt der Reis, der das Herz 
“in Bewegung fegt , und Diefe Bewegung ift daher beſtaͤndig 
in gleichem Berpälenife mit ber etheugten Site | u 


| Pr tee, Wange für das Neue aus ree Pboſ. und Naturg . 
t. 4. 
D The generation o£ animal heat inveßig. Galnsborough 1738. | 


* 


Mach Bietanner +) wird bie thleriſche Wärme barch 


Wim 4⸗3 


Sen Sauerftoff erzeugt, der fi mir dem venöfen Blute ver. 


Bindet, und ſich vermöge bee Circulation In Den Arterien 


- durch alle Theile tes Körpers verbreiter. Hier vereinige er, 
ſich mit den Theilen des Körpers, und ber Wärmeftoffiwird 


frey. Diefen gemäß entſteht alfo die thleriſche Wärme aus 
der Zerfegung des mit dem Blute verbundenen Souerſtoffgas. 
FJe groͤßer die Lungen eines Thieres ind, defto größer iſt 
feine thieriſche Wärme. Am größten ift diefe Wärme bey 


den Bögen, beven. Arten ehlen unter allen Thleren am volle - : . 


kommenſten iſt, inderft die Luſt fogar bis in das Innerte ber 


Knochen dringt. Bey benjenigen Thieren, welche feine Lun - 
gen befigen, ift die chierifche Wärme fehr geringe, Die thie⸗ 
riſche Wärme eines jeden Thiets flehr im geraden Berhäle · 
niſſe mie der Menge von Sauerſtoffgas, welche dasfetbe'in. - . 


elner gewiſſen beſtimten Zeit einachmet. | 


Wenn ein Thier in einem wärmern Medium Athem hohlt, 
fo ift der Unterfchled zwifchen der Farbe feines vendfen. und 


feines arteriellen Blutes nicht fo groß, als wenn dasſelbe in 
"einem kaͤltern Meblum Achem hohlt. In einem Falten Mies, 
Blum verbraucht ein Thier weit mehr Luſt zum Achemhoh- 
. ten, während berfelben Zeit, als in einem warmen Medium, 
Meaenſchen, deren Bruſt breit und ausgedehnt ift, haben: 
waͤrmeres Blut, und find flärfer und gefunber , als andere, 
‚weil fie beſſer Athem hohlen. Daher find breitſchulterige 
Derfonen allemah! gefund und ſtark, Prrfohen hingegen, de⸗ 


ven Bruſt eng if, find allemahl ſchwaͤchlich und kraͤnklich. 
Heftige Bewegung des Körpers in freyer Luft, und das - 


durch diefe Bewegung verurfachte ſchnellere Athemhohlen bis 


fponire den Körper zu Entzündungefranfheiten, intem das .. 


burch die thieriſche Wärme übermäßig vermehre wirt. - In 

dem Sieberfrofte ift das Athemhohlen Fleiner und tongfamer ; 

in der Hitze des Flebers iſt dasfelbe ſchnell und ſtark. Ent⸗ 
| 3 


’ öf Wehe 


) abdaudi. aber bie Jeritabilität, aus Resier jonrn. de phyf. 1750. 


a Adel. in Sren’e Journ. der Phyf. B.1, 8,3171. 
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Reh ein Schweiß ben bem Fieber, ſo verbindet ſich ein —* 
bes entwickelten Waͤrmeſtoffs mit dem aus der Verbindung 
des Sauerftofis entſtandenen Waſſer , und die —* 
nimmt ab. 
ME Halteri de partium corp. human. fabrica et 
*  £unctionibus Bern. et Lauf. 1778. 8. Tom. IV. lib. VI. 
feet. III. 9.8 ſqq. Briffon dictionnaire raiſonn. de phyſi- 
que, artic Chaleur animale. Girtanner Anfangsgründe 
der autiphlogiſtiſchen Chemie. Bert. 1797. 8. Cap. 36. . 
Waͤrmemaas, f. Thermometer. | 
- Wärmemefler, Eisapparate des Lavoiſie ier und 
| la Disce (apparatus glacialis, caloris menluram exhio 
bens, appareil de glace pour mefurer la chaleur). . 
Hlerunter verſteht man eine von Lapoifier und la Diace 
— erſundene Einrichtung, theils die fpecinfche Wärme der Koͤr⸗ 
- per damit zu beſtimmen, theils bie verhaͤltnißmaͤhige Quan⸗ 
itäͤt des Waͤrmeſteffs au meſſen, welcher bey ber Zerſetzung 
der Körper und ihrer Bormänderäng , oder ſonſt beym Ver⸗ 
“brennen fren wird, , Die Erfinder.gaben diefer Vorrichtung. 
ben Nahmen Calorimeter, und entſchuldigten dieſe lateiniſch⸗ 
griechiſche Benennung damit, daß es ben wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtaͤnden erlaubt ſey, bie Reinigkelt der Sprache zu 
verlegen, mern auf ſolche Art die Begriffe eine größere Deute 
. BAER erbielten. 
77. Die Merhoden, welche die Haren Wilke und Black 
zur Beſtimmung der fpeeififchen Waͤrmen der Körper ges. 
brauchten, (m. ſ. Waͤrme, fpecififche) find zum Thell In 
Ä * der Ausübung unſicher und unbequem, zum Theil reichen fie 
aber auch nicht zu, die Werhätrniffe der verborgenen Wärme 
au finden, die bey chemiſchen Verbindungen der Stoffe, bey 
der Formänderung, beym Arhmen, Verbrennen u. dal. ent« 
- Bunden wird, Dodurch wurden gebachte Herren Lavoiſier 
und la Place veronlaßt ben Waͤrmemeſſer zu erfinden. Es 
“>... war zwar ichon Wilke auf denſelben Gedanken gefommen, 
die Wärmemenge durch die in efaer gemiffen Zeit geſchmol⸗ 
jene Dinge v von is „u Planen; allzin bie en 
J eiten 


⸗ 
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beſtaͤndige Mitiheilung von äußerer Wärme, welche bag 


Eis durd) die otmofphärifche: Suft und Me umgebenben-Röm ' 
per erhält, bemogen ihn, zu feiner Methode der Mengungen 


zuruͤck zu kehren. J 


Lavoiſier und la Place =) gaben ſuh aber Muͤhe, diefe 
Schwierlgkeiten auf eine finnreihe Art größten Theils aus 


dem Wege zu raͤumen, und erfanden ihr Calorimeter. Die 


Einrichtung desſelben gruͤndet fich auf folgende Orundſaͤtze. 
Weyyn man einen Koͤrper, der eine Temperatut von 320 Fah -· 


real? bar, einer Temperatur von 88° ausſetzt, fo. erwärmt 





ſich derfelbe allmählich) an feiner Oberfläche nach felneni Mit» 


eelpfiifte zu, bis er eine Temperatur von 88°, wie das ihn 
umgebende Mittel, erhal, Ein Stuͤck Eis, dos man in 
eine Temperatur von 88° Fahrenh, ſetzt, erwärmt fid) nicht, 
fonbern feine Temperatur bleibe Immer auf 32° fliehen, d. h., 
auf dem Gefrierpunfte, und dieß fo lange, bis dag Eis ges 
ſchmolzen iſt. Stelle man ſich nuñ vor, eine Rugel von Eis 


Ver Mitte dieſer Kugel befinde ſich ein ermärmter Körper, 


ſo folge, daß der dußere Wärmeftoff nicht burd) das Eis in’ 


den Innern Theil der Kugel wird eindringen koͤnnen, fonbern 


‘der innere Wärmefloff wird beiländig auf einander folgende 
Schichten von Eis ſchmelzen, fo lange bis Die Temperatur, 
des in dem Mittelpunfte ber Kugel enthaltenen Körpers. 32° 

ſeyn wird. Sammelt man nun alles das Wafler, weiches. 


gelhmolzen wird, indem der Körper im Mitreipunfte der 


Kugel von feiner Temperatur bis zum 33% des Thermometers 


gelangte, jo wird das Gewicht desfelben mit der Menge des 
MWärmeflofis, ben ber Körper während feiner Erfaltung ver- 


boren hat, genau im Werhättnlffe Heben. Denn durch —* u 
- . .5 Ma Zu 


8) Mänolr, für la chaleur; in db. Memoir. de l’Acad, roy. des fcienc. \ 
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an 17780. Paris 1783. p- 355 10 übesf. in Ravoifier phpRkalifchs. 
emfen orten von Weigel 
- 8.392 9. 1. 
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keiten das vom Eiſe geſchmolzene Waffer genau zu meſſen, | 
die zu Dielen Verſuchen erforberliche Sänge der Zeit, und bie . 


! 


r 
/ 


befinde fich in einer Teniperatur von 54° Fahrenh. und in ' 


{ 


“ . 1, 
— ——— — .__. 


c . 
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Mahl fo viel Waͤrchelleff wied zwey Mahl fo vlel Eis. ge. 


ſchmolzen. Es iſt daher Die Menge bes geſchmolzenen Eiſes 
ein Maß der Menge des Waͤrmeſtoffs, Durch ‘welchen das⸗ 
felbe gefchmolgen wird. Die Einrichtung des Waͤrmemeſſers 
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aiſt nun folgende: In der. Fig. ı9. wird er im versifalen 


Durchſchnitt vorgeflelle,. welcher, das ganze Innere besfelben 
zeigt. Der ganze Innere Roum hat drey Abtheilungen, wel⸗ 
che man has Innere, mittlere und äußere Fach benennen kann. 
Das innere Fach PFFF IE mir Eifendraht wie ein Gitter be- 


grenzt, welches durch Stügen won dem nähmlicyen Droßte- 


getragen. wird. Sein oberer Thell wird. durch einen Deckel 


(fig. 30.) verſchloſſen, welcher oben ganz offen, undagnten - 


ſtott des Bodens ein. Meg von Draht befigt, und ſich mitteift 
eines darauf befindlichen Griffe abheben läßt, Damit fig) bie 
zum Verſuche beſtimmten Körper in das innere Fach brin- 
gen laffen : 0. = 0 0 


oo Dos mittlere ach fig. 19.) bbb b wird mir Eis anne 5 


ti. 


gefüllt, fo daß der in dem Innern sache enthaltene Koͤper 


ganz damit umgeben if. Diefes wird von dem Roſte 
(fig 21.) nm getragen, unter weldyen das Haarſieb nn 
beſindlich iſ. So wie nun die Wärme, melde aus dem 
Körper in dem intern Fache ousfirdme, das Eis ſchmelzt, 


fö fließt das Waffer durch den Roſt und das Haarſteb, nach⸗ 


ber läuft es an den Regel (fig. 19.) ccd nnd Der Röhre xy 
herunter, und’ ſammlet fi) In einem unter der Moſchine ſte⸗ 


benden Gefaͤße Durch den Hahn u läßt ſich Das Abfließen, 


bes Waſſers nach Belieben "verhindern. 


‚. Das äußere. Fach aaaa endlich iſt ebenfalls dag bes. . 


ſtimmt, Eis aufzunehmen, welches die Einwirkung der Wärme 
ber aͤußern Luft und der umgebenden Körper abzuhalten 


dient ; dieß. aufgethauere Eiswaſſer läuft durch eine eigene 


Möhre ST, weiche man mittel des Hahns r öffnen Fann, 


in ein eigenes Gefäß. Uebligens' iſt noch die ganze Mas 
ſchine mir dem Dedel ifig. 22.) FF bedade, weicher oben 
offen iſt, um Eis über feinen Boden legen zu koͤnnen. a 


— on 5 
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ER ans werzluntem Eienbiehe verfereigt, und > mie ocl be 
ſtrichen, um es vor dem Roſten zu bewahren. | | 
Dey jedem Verfuche wird das ganze mittlere. Fech ie 
. Eis angefüflt, das man hineinpreßt,' fo wie auch, das änfiere _ 
Sad) damit angefüllt wird; hierauf bringe man ken Körper, 
womit der Verſuch angeſtellt werden fol, ſchnell in das in 


wverſte Sach, ſetzt den Deckel über die Maſchine, wartet ſo 


lange ‚bis der ganze Körper erkaltet if, und. wiegt Dann das. 
geſchmolzene Wofler. | 
Um zu erfotichen, ob zwiſchen bem äußern und mittleren 


— = „Rache eine Gemeinſchaft Statt habe, weldyes aufs forgiäl. 


. 


, tigfte vermieden werden muß, darf man Aur das äußere 


Fach mie Waffer anfüllen, und beobachten, ob etwas davon 
durch die. Röhre xy herausrröpfell:: u | 
‚» Die: Berfucdhe müflen .nur alsdann angeftelle werden, 


wenn die. Temperotur der Actmoſphaͤre über 33° ift.. Denn : 


ber äußere Waͤrmeſtoff fann bey der Temperatur über 32° 

Fahrenh. wegen des, in dem äußern Fache enthaltenen Eifes 
nicht in das mittlere Fach gelangen. Aber bey einer Tem 
peratur unter 320 Bahr. koͤnnte dieß geſchehen, weil das Eis, 


fo lange es ſolches bleibe, fähig iſt, verſchledene Tempera» * 


. turen anzunehmen. Auch das Eis, das man zu ben Ver» 
ſuchen gebraucht, darf nicht unter 32° ſeyn.“ Am heiten thut 
man # die Verſuche in einer Temperatur von 39°. bis 41° 
Fahrenh. anzuftellen; fonft entſteht durch bie Roͤhre, durch 
welche das Waſſer ausläuft, ein tuftzug, welcher den Ver⸗ 
ſuch unrichtig mochen koͤnnte. 

Das innere Eis enthaͤlt beſtaͤndig eine fieine an feiner 
Oberflaͤche hängende Menge von Waſſer, und man fönnte | 
glauben, daß dieſes Waſſer mir zu dem Reſuitate der Ver⸗ 
ſuche gerechnet werben muͤſſe, allein man muß erwaͤgen, daß 
zu_ Anſange eines. jeden Verſuchs das Eis ſchon aͤlle Quan⸗ 
titaͤt Waſſer eingeſogen hat, welche es in ſich nehmen kann, 


ſo daß, wenn ein vom Koͤrper geſchmolzenes Eistheilchen an 


dem innern Eife hängen bleibt, ſich dieſelbe Quantitaͤt Wafe . 
ſer, weidhe enfängtih an bet Deerfläde bes Eifes hing, los⸗ 
Ä fs ._ machen 





._ a= m, michin 
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machen und ins Gefäß. fiehen m indem ſich du innere 
J Oberflaͤche des Eiſes beym —*  feße wenig ändert. ' 
- Man fege nun. grey Maſſen M und m von den Tem⸗ 
pergtuten T und e warden nach und- nach. in das Innere Fach 
gebracht, welches mit einer Maſſe von Eis, wie eine Eis⸗ 
kugel, umgeben wäre, und fo fange barin geloffen, bis ihre 
- Zemperatüren auf 0° Reaum. erkaltet find; es entſteht afe« 
Bann die Brage, wie werden ſich bie fpeeififchen Waͤrmen 
a und 8 (d. h. die Mengen, weiche fle bey gleichen Maſſen 
und gleichen Temperaturen während der Erkaltung geſchmol⸗ 


ger haben wuͤrden,) verhalten, wenn fie bie Mengen tie 


A und a fchmehen. 


Sir MEm HM Ara a:ß nt 


— s=Pß iſt A: = Tet . 
— TzılflA:-=M:m, michin 
Aꝛa = aTM:ftm 


* 


d. h., da jeder Körper eine deſto größire Menge von is 


über den Sroftpunfe fleige, und je mehr Wärme er bey 
gleicher Verminderung der chermometrifchen Wärme abfegt ; 
fo find die geſchmolzenen Mengen von Eis im zufammenges 
festen Verhaͤltniſſe der Maſſen, Temperaturen (über dem 


Srofpunfte) und Ipechfgen Wärmen. Heraus ſolge nun 


Säße man alſo ein für alle Moft die Da: m Waffe be bebeue 


ten, deſſen ſpeclſiſche Wärme A = ı il, und das bey 600 
Reaum. eine gleich große Elsmoſſe ſchmetzt, ſo iſ 60, 


60 A 


= 7 


:  fhmelje, je mehr Maſſe er befigt, je höher feine Wärme - 


& 1,707 Pfund Ellenblech von der Temperatur Pr 


Reaum. haben 1,102 Pfund Waſſer geſchmolzen. Hieraus 
finder ſich die fpecififche Wärme des Eiſenblechs = == 


100 = 010999 | u = | Bier 


n, . 


60 ,1,102 _ 
11,02 WR 


x 


, 


’ 
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Filuͤſſige Materien und beſonders faure, ale Schwefetl. 
-  fünre. Solpeterſaͤure u. dgl, werben in einen Kolben gechan 
welcher mit einem Korfe verftopfe if, durch den ein There, ' 

mometer gebt, deffen Kugel In der Fluͤſſigkeit ſteht. Dieß 
Gefaͤß bringe man in ſiedendes Waſſer und wenn nun das 
Thermometer zeigt, daß Die ſluͤſſige Makerie den gehörigen 
Woͤrmegrad angenommen babe, fo zieht man ben Kolben 
heraus und bringe ihn in das Innere Fach des Calorimeters. 
Wenn nun die fpecififche Wärme des Geſaͤßes bekannt iſt, 


fo-wird. ſich auf diefelbe Art Die ſpeciſtiche Wärme der fluͤſſi⸗ 


gen Materie beftimmen laſſen. Mar muß häbmiich von dee ' 


geſchmolzenen Waſſermenge foviel abziehen, als durch bie 


.  Erkaltung des Gefaͤßes allein geſchmolzen il, Setzt man 
. die Moffe des Gefüßes uw, feine fpecififhe Wärme =, 


die Temperatur, zu welcher das Gefäß mit der darin ent 


haltenen fläffigen Materie gelommen ft, —T; fo wird bie 
durch Erkaltımg des Befäßes allem gefchmeigene Waſſer⸗ 


ſeyn. Bepeichnee man die ganze geſchmel · J 





menge = 
| gene Beoffermenge durch C, fo ergibe fi ich 

A=C— u und 
* „. 6oC 2 ATy 





um 


MT J 
&. 4 Pu aheterſiue— In einen 44 Pfund ſhweren | 


Kolben, zufommen go Grad warm ini Ealorimeter bis © 


abgekuͤhlt Haben 3 6640625 Pfund gefchmolgen ; bie fpecifiiche 


Wärme bes Gefaͤßes iſt 0,7929; fo gibt die Formel die pe 
cififhe Wärme ber. Salpeterfäure 
J _ 60. er EL 80 » 1929 _o Gonoi. 


Wenn man diejenige Bime. beſtimmen will, welche 


bey chemiſchen Verbindungen gewiſſer Subſtonzen entbun -⸗ 


den wird, ſo bringt man dieſe Subſtanzen nebſt dem Ge⸗ 


faͤße, welches fie enthalten ſoll, insgeſammt zur Temperatur 


Der \ 7 Wärme, 


\ on 


i - 
! 


©, vermenge fie alsbann im Innern Fache des Calorimeters, 


vo fie ſich erhitzen, und bis zur Zurückkunfe ihrer Tempera- 


eur auf o eine gewiſſe Eismenge ſchmeizen, welche das Maß 
der entbundenen Wärme I. Auch. haben bie Erfinder Gom 
meln angegeben, nach weichen man den bey gewiſſen Ber 


‚bindungen bewickfen Grad der Kälte, fo wie das Maß der⸗ 


- jenigen Wärme finden kann, welche die Koͤrper bey Ihrer 
Schmelzung binden ‚. und bey ihrem Geſtehen frey machen. 


\ 


Um diejenige Wärme gu. beftimmen , weiche ſich beym 
Verbrennen und Athmen entwickelt, muͤſſen ‘bie Körper im 
dem. innern Foche verbrennen und Athem hohlen, wobey 
ober die · Erneuerung: der Luft erforderlich iſt. Zu dieſer Abs 


| ſicht haben ſich die Erfinder eine befondere Maſchine verfer- 


eigen laffen, weiche von ber gewöhnlichen nur dadurch un⸗ 


"  terfchlebeh war, daß der Dedel zwey Locher hatte, wodurch 


gzwey Meine Röhren gingen, weiche zur Gemeinſchaft ber in: 


nern und äußern Luft dienten; vermittelft derſelben fonnse 
man otmofphäriiche Luft hinein blafen,; um: Die Verbrennun⸗ 
gen zu unterhalten. Bey ſolchen Werfuchen, menn fie rich- 
tige Reſultate geben follen, muß die Temperatur ber äußern 


| $uft — o, ober doch wenig davon verfchieben fen. Zu dem 


Ende muß bie Röhre, welche bie Luft zubringe, durch das 
geftoßene Eis quer burch gehen, damit die Sufe in das Jn- 


\ nere bey der Temperatur Null gelange. Auch muß diejenige 


Roͤhre, welche bie Luft ausführt, durch gefloßenes Eis“ durch 
- gehen; das letztere Eis: muß. aber im Fache EFFE enthalten 
feyn, und das davon abfließende Wafler muß einen Theil 


bes Aufgefammieren ausmachen, indem die Wärme, Bie bie 


Sufe vor ihrem Ausgange enthält, einen Thelt von bem zu 


fuchenden Reſultate ausmadt.  - | — 
Eine größere Schwierigkeit ſindet ſich bey Beftimmtung 


der fpecififchen Wärmen der Gasorten; denn würden fie \ 


. 
77 


bloß, wie andere Fluͤſſigkelten, In Gefaͤße eingeſchloſſen, ſo 
wuͤrde bie Menge des geſchmolzenen Eiſes fo wenig ausam⸗ 


ten ſich bie Erfinder hierzu zweyerley Serpentinen, ober n | 
en a ralfor⸗ 


N 


hen, daß ber Verſuch ungewiß ausfiel. Deninach bedien _, 


| 
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ralförmig gewundener Röhren. Dh bie erſie, welche ſich 
it einem mic fiedendem Waſſer gefuͤllten Gefäße beſand, ward 
die Luſt erwaͤrmt, ehe fie ins Calorimeter kam, die zwente 
war im innern Fache FFFE (fig. 59.) eingeſchloſſen. Ein 
Thermometer: an dem einen. Ende der degten Röhre ange» 
brache geigte die Wärme derjenigen Luft, welche ins Caleri» 
meter “trat; ein. zweytes am andern Ende zeigte an, was 
für eine Wärme die Luſt beym Ausgange beſaß. Auf folche, No 
. Art konnten fe beftimmen, wie viel Eis durch eine gewiſſe 
Menge der verſchiedenen Basarten dadurch gefdhmolzen mard, 
doß file um eine gewiſſe Anzahl Grade kälter wurde. Dieb . 
. nöähmliche Verfahren kann augewendet. werben, wenn man . 
diejenige Wärmemenge willen will, welche fih bey der. Ver⸗ 

Dichtung ber Dämpfe verfchiedener : Flüffigkeiten entwickelt. 

Lavoiſier und la Place haben bey den Reſultaten ih⸗ 
rer DVerfuche diejenige Wärme, welche zur Schmelsung bes 
Eifes erforderlich ft" == 60 Grabe ber Skale von ga Bra 
den oder — 3 derjenigen Bärme angenommen, welche ein 
gleiches Gewicht Wafler vont Eispunfte bis zum Siebpunfte: 
erheben koͤnnte Nach Wilken's Verſuchen iſt fie nur 72 
Geade der ſchwebiſchen Skale (574 Reaum.): nach Black 
140° Fahrenh. (623 Reaum.), daß mithin die bier. ange⸗ 
nommene Beflimmung Fiemlich bas Mittel haͤlt. Weigel 
bemerfe hierbey; daß ſich ſelbſt nach Wilken's Verſuche 
B— 74 Grad 68 bis 594 Reaum.) annehmen laffe, und 
der noch übrige Unterſchied vielleicht daher rühren koͤnne, das 
Wilke Schnee; Lavoiſier und la Place aber Eis ge · 
braucht haͤtten. 

Die benden Letztern fanden nun folgende Reſaltate dgm- Ä 
pimliche Bärmen: - - | 
Gemeines Waffer: — — 21 


. Eifenbiedh * _ EN ELITE 

Kryſlallglas, ohne Dleygepalt 0,1929 ° 
"Quedfüber — 0,029. . . 
Ungeloͤſchter Kalk ' 0/,21689 


Waſſer und cwoelhſcen Kat im Verh. 9116 0,439116 
Bitriol- 


fi 2 J —8 \ 





468 0 
WBierlolãͤhl am eigene. Bericht so '0,33459 
.: Bireioläßt und offer im ' Werpäten, 4:3 - 0,60916 
4:5 0.663108. 

Saipeterfäure um elgenchumi. € Gewicht ı. 29895 0,661398 

- Gaipeterfäure und ungel. Kalk im Verh 94: 1. 0,61895 

Ein Theil Salpererf, mie 8 Theilen Waflee 0,8167. 

Ferner fanden fie folgenbe geſchmolzene Eismengen, ‚vom 
einem Pfunde der Miſchung sergingen | 


| Fr un Du. Ex 
Bon Vierlolohl und Waffe im Ä 


Verbäm. 4:3 u 2. 65 . 
i — | und Wafer im Bu et 
> helm 4:5 > — 12.6 8 „ 
"1. Waffer und unge Kalt im nn 
Ä Beh. 9: ı 8 ’.3 60 
Salpeterf, nd. unge, Sat Im — * 
Verh. 94:1 


ingleichen folgende engen, ſo Durch Berbemungen und 

Ä thieriſche Waͤrmẽ zerſchmelzen .. 

Zr : Un. au Gr. 

| Durch Verpuffung 1 Une Ei. nt 
per mit Une Kohlile ⸗ in 
Durch Verpüffung ı Unze Sal⸗⸗ | 


peter mit 1-Unge Schwefelbll 2.— 7 — 
. — Verbrennung su Phosphors 6 4 — 2468 
— — — J r üng Mitriolächer ˖ 10 a 36 
— — rlÜnge Kohle 6 3 — 


Daurch die Wärme eines Meer · . 
- I ſchweinchens in io Stunden — u, r 
Die Erfinder bemerken bierben / daß diefe Angaben fee 
nes Weges, wie mon vielleicht glauben koͤnnte, Verhaͤltniſſe 
ber abfoluren Wärniemengen ausbrüdften, fondern fie gäben 
‘v bloß die Verhäleniffe der Unterſchiede von Wärmemengen an; 
„welche nörhig wären um die Temperaturen berfchicdener Koͤr 
per durch gleiche Grabe zu erhöhen. Auf abſolude Wärme. 
mengen zu ſchilehen, würde nur alsdann erlaubt feyn, wenn‘ 
- zu ‚man 


x 


Waͤrme. 2463 


"man gewiß ühergenge wäre, daß biefe Underſchlede band) alle 


mögliche Grade der Temperatur in einem befländigen Ber- -. | 


haͤltniſſe blieben. Hierbey müßte aber nothwendig unter» 
ſucht werden, ob bie geſchmolzenen Eismengen bey einer Ab» 
kuͤhlung von 300 big 400. Grad noch in bem naͤhmlichen 
-Werpättniffe blieben, in welchem fie bey Abkuͤhlungen von 
. 60 bis go Graben ſich befinden u. f. | 
Berfahren nur darin verfihleben, daß es bie Werhaͤltniſſe ber, 
Unterſchiede der Wärmemengen unmittelbar durch die Wir⸗ 
kung bes eutwickelten Wärmegehalts ſelbſt ongibt, und da⸗ 


— 


Dieß Verfahren iſt von- dem Wiitſchen und Bla eben . 


ber.die Verhaͤltniſſe der unmerkbaren Wärme mit in ſich = 


\ begreilt; dagegen durch das MWerfahren mit Wermengungen 


dieſe Unterſchlede mittelbar durch einen Schluß dus ber Für 
higfeie auf die wirklich übergegangene Wärme gefunden, unb 
daher beſtaͤndig vorausgefegt wird, daß firb dieſe Faͤhigkeit 


während des Verſuchs nicht ändere. Aus jener unmittele “\. 
- baren Wirkung täße fih nım auch ziemlich ſicher auf Die ree 


— 


lative Größe des Waͤrmegehalts ſeibſt ſchließen. Uebrigens 


behaupten Lavoifier-und la Place, daß die angefuͤhrten 


Reſultate mit Wilken's ſpeelſiſchen Waͤrmen einerley waͤren; 
denn avoiſier ſagt ausdruͤcklich, die gefundene geſchmol⸗ 
zene Waſſermenge, dividirt durch das Produkt der Maſſe 
des Körpers in die Anzohl feiner Grabe. ber anfänglichen 
-  Zemperatur -über Nufl werde mic dem, was die englifchen 


Ppyfiter ſperiſiſche Wärme uennten, in gleichem. Berhälte -— 
niſſe ſtehen. Diefe Behauptung würbe ſreylich nur alsdann 


gegründet feyn, wenn fi die Fähigkell des Körpers für 


Annahme und Entbindung ber Wärme während des Ver⸗ 
ſuchs nicht änderte, und dabey Feine verborgene Wärme frey 

‘geworden iſt, welche vorher zur Verwendung unb Erhaltung: 
der elaftifhen Form oder des flüffigen Zuflandes erforderlich 


mit dem Calorimeter annehmen, 


war. Schwerlich laͤßt ſich ‘aber dieß bey jedem Verſuche 


Auch verſuchte la Place aus derjenigen Waͤrme, welche \ 


ſich bey chemiſchen Verbindungen verfchledener Subſtanzen 


* 


entwickelt, 


entmicdt, auf das Verhaͤleniß der Abholuten Warmemenge 


des Waſſers bey der Temperatur Null zu derjenigen, welche 
| -feine Temperatur um ı Grad erhöhen Bann, zu fließen, 


indem er annimmt, daß: die fuͤhlbare Wärme vor und nah 


der Mifdjung einerley ſey, und daß ſich bie abfoluten Wäre ' 


memengen wie die fpreifiichen verhalten. . Auf diefe Are 
finder er eine Formel, welche die äbfolute Wärmemenge des 
Waſſers ausdrückt, wenn’ die Menge des durch Abkuͤhlung 
der Miſchung gefdimoljenen Eifes , ingleichen die gemiſchten 
Maſſen, nebſt ihren und ber Mifhung fpecifikhen Wärmen, 
bekannt find. Allein bey der wirklichen Anwendung dee 
Formel auf die angeſtellten Verſuche finden ſich die Werke 
der abſoluten Waͤrmemengen im Waſſer ungemein verſchie⸗ 


den, und der Verſuch der Miſchung von Salpeterſaͤure und 


ufgelöfcheen? Kalte gibt ſo gar einen negatwen, alſo phyſiſch 
unmoͤglichen Werth. Es erinnert zwar la Place baß dieſe 

Widerſpruͤche von geringen Fehlern in den Verſuchen herruͤh⸗ 
ren koͤnnten; doch ſcheint er aber endlich ſelbſt zu verſichern, 
daß die eigentliche Urfache in, Der Unrichtigkeit der Voraus⸗ 
‚ fegungen lege," und daß folglich entweder Pie freie Wärme 
“vor undenach der Mifchung nicht einerlen fen‘, oder daß ſich 
die abfoluten Wärmen ganz anders, als die fpectfifchen, ver⸗ 


halten, 


Gegen biefen Galorimeter hat Herr Wegdwood .) 
verſchiedene Einwendungen gemacht, weldte aber nur ie Eine " 
richtung feiner Form betteffen. Daher auch Lichtenbemg re) 
urcheile, Daß dieſes vortreffliche Inſtrument weldes auf das 
einfachfte und deutlichſte Princip gebauer fen. in der Anwene 
dung. wieder etwas unficher werde ; indeflen Fünnte ein von 


dieſem Apparate mit großer Worficht, und vielleicht mit 
‚einigem Aufwande gemachte Gebrauch im Großen ung ſiche⸗ 
. rer zu einem beſtimmten Maß für Die Wärme führen, als 


| Igend ein n bisher befanne gewordenes Hansen. 0 
| Pr Philofeph. Transad, va ixxv p- 371. | on - 
5 Anumerk. ü werben N) Waturiehre am Enbe bes IX. nbichüitks. 


| 
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J ſAbbandlung von der Waͤrme in Laboiſ ers 
ieh. chemiſchen Schriften, a. d. Fr. ‚von ige. 
Greifsw. 1785. 8, Th III. ©. 292°f. Lavoiſier Syſtem 
der antiphlogiſtiſchen Chemie durch Hermbſtaͤdt. Th: Ir 
©.56 uf. Baader vom Waͤrmeſtoffe. Wien und Leipz. 
1786 4. S. 173 f. Öirtanner Anfandagruͤnbe der antiphlo⸗ J 
gififnen Chemie, Berlin 1795 8. Cap: 3. 
Weärmefammler, Condenfator der Wärme, Seuer- ' 

\ fammler :collector f- condenfaror calöris, collecteur 
au feu ou de la chaleur). Diefer Ausdruck "bezeichnee '. 
eine Vorrichtung ‚- durch welche bie freye Waͤrme in einem 
betroaͤchtlichen Grade angehaͤuft werden Bann, Indem fo ges 

J— nannte ſtrahlende Wärme durch mehrere Giasſcheiben bin⸗ 

u dvurch gehet. 
Es iſt ſchon (ängft befanne geweſen, daß durch Glas⸗ 
flähen eingeſchloſſene $ufträume vermittelft der Sonnens, | 
“wärme ‚die einmahl ‚fren gewordene Waͤrme flarf angehäuft, 

werden Fahn.' Die GSlasſenſter der Treibhaͤuſer, der Treib⸗ 

beete, die Glasglocken, unter welchen Fruͤchte zur Reife ger 
Brache werben, u. ſ. f.,.geben hiervon unläugbare Beweiſe ab, 
Der Grund diefer Erfheinung liege zum Theil darin, daß 
das Glas ein ſchlechter Seirer der Wärme iſt und daß fofg-. 
lich die einmahl frey gewordene Waͤrme in ſolchen Räumen, 
bie mit Glasflaͤchen umifchloffen find, durch Mittheilung nrie 

- andern nicht fo leicht jerftreuer werden kann, zum Teil aber 
‚auch (nach ten Verſuchen des Herrn Herfchel,) in der Bre⸗ 
chung der fo genannten Wärmeftrahlen im’ Glaſe, woburd) 

fie in einen engern zuſammengebracht werden, und eine flarfe 
Wirkung der Hige hervorbringen Daß man’aber die Ah ⸗ 
häufung der Wärme auf’ einen fo hoben Grad bringen kann, ) Ä 


\ 


als jetzt bekannt iſt, hat man nicht verinurher. Zuerſt des 
fang es tem Herrn de Sauffüre in einen Kaflen, worin 
das Sonnenlicht Durch drop mit einander parallel geſtellte 
ebene Glaͤſer fiel. Waſſer zum Sieden zur bringen, jo fo gar 
die Hiße nech 174 Fahr Grade über den Siedpunft u 
“ treiben: Dieß war. Im: Jahre 1783. durch Briefe bekonnt 
vV. cbei. Gg gewor -· 


£ 64 nn u | Wärme Ä 
| entwickele, auf das Verhaͤltniß der abſoluten Waärmemenge 


de Waſſers bey der Temperatur Rull ju derjenigen, weiche‘ 


feine Temperatur um ı Grad erhöhen Bann, zu fließen, 
indem er annimmt, daß die fuͤhlbore Waͤrme vor und nach 
der Miſchung einerley ſey, und daß ſich die abſoluten Wär- ' 
memengen wie die fpreifilchen verhalten. . Auf diefe Are 
. finder er eine Formel, welche die äbfolure Wärmemenge des 
Waſſers ausdruͤckt, wenn die Menge des durch Abkuͤhlung 
der Miſchung gefdimolzenen Eifes , ingleichen die gemiſchten 


Maſſen, nebft-ifren und ber Miſchung fpecififchen Wärmen, 


befanne find: Allein bey der wirflihen Anwendung ‚dee 
Formel auf die angeſtellten Berfuche finden fich die Werthe 
der abſoluten Wärmemengen im Waffer ungemein verfchtes 


den, und der Verſuch der Mifchung ven Salpeterfäure und 


ufgelöfhtenf Kaffe gibt f6 gar einen negativen, alfo phyſiſch 
unmöglichen Werth. Es erinnert zwar la Place boß dieſe 
Widerſpruͤche von geringen Fehlern in den Verfuchen herruͤh⸗ 
‚ zen fönnten; doch fcheint er aber endlich ſelbſt zu verſichern, 
daß die eigenrliche Urfache in. der Unrichtigkeir det Vorause 
' ſebungen liege," und daß folglich entweder die frehe Waͤrme 
vor undenach der Miſchung nicht einerley fen‘, ober daß ſich 
die abſoluten Waͤrmen ganz anders, als die (pectffchen, ver⸗ 


halten, 


Gegen biefen Celotimeter hat ‚Herr Wegdwoob .) 
veorſchiedene Einwendungen gemächt, welche aber nur ir Eine 
richtung feiner Form betteffen. Daher auch Lichtenbeng rn) 
urcheilt, daß dieſes vortreffliche Inſtrument welches auf das 
einfachfte und deuelichfte Princip gebauet ſey in der Annene 
bung, wieder etwas unficher werde ; indeflen Pönnte ein von. 
biefem Apparate mit großer Worficht, und- vielleicht mie 
‚ einigem Aufwande gemamte Gebrauch im Großen uns fiches 
. ter ju einem beſtimmten Maß für Die Wärme führen, als 
| irgend ein m bisher betannt gewordenes Verfahren, U 


Er “ ) 
. „: “Philofoph. Transalı, Vor I xxv p- a7t. | \ — 
5 Aumerk. uͤ erruben ⸗Naturlehre am Ende des IX. noſchnitke.· 
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f. Abhandlung von ber Wärme in roöifter 5 ı 


PER Hemiien Striften, a. d. Fr. ‚von Weigel. 
Greifen. 1785. 8. TH TIL. S. 292 f. Lavoiſier Syñem 


der antiphlogiſtiſchen Chemie durch Hermbſtaͤdt. Bl 


S. 56 uf. Baader vom Wärmeltoffe. ‚Wien und Leipz. 


1786 4. 5.173 fe Girtanner Anfangsgründe der antiphlo« 


— 


I giftifhen Chemie, Berlin 1795 8. Caͤp. 3. 
Waͤrmeſammler, Condenfator der Waͤrme, Seuer«. : 


/ 


ſammler collector‘f. condenfator caloris, collecteur. 


au feu ou de la chaleur). Diefer Ausdruc bezeichnet 
eine Vorrichtung ‚. durch welche bie freye Wärme in einem 


beträchtlichen Grade angehäufe werben kauͤn, Inden fo ge⸗ 


“ werden kann. Die GSlasſenſter der Treibhäufer, der Trelb⸗ 


beete, bie Gtasgloden, unter welchen Froͤchte zur Reife ger‘ 


| brach werben, u. ſ f,. geben hiervon unläugbare Beweiſe ab; 


N. 


Der Grund diefer Erfcheinung tiege zum Theil darin, daß 


das Glas ein ſchlechter Leiter der Waͤrme iſt, und daß ſelg. 
lich Die einmahl fred gewordene Wärme in ſolchen Räumen, 
bie mit Glasflaͤchen umifchloffen find, durch Mittheilung mi 
andern nicht ſo leicht zerſtreuet werden konn, zum Theil aber 
‚auch (nad) hen Vetſuchen des Herrn Herſchel,) in der Bra . 


chung der fo genannten Wärmeflrahlen im’ Glaſe, wodurch 
fie in einen engern zuſammengebracht werden, und eine flarfe 
Wirkung der Hiße hervorbringen Daß man aber die An⸗ 
häufung der Wärme auf ‘einen fo hohen Brad bringen kann, 


als jegt befanne ift, har man niche verinurher. Zuerfl- ge⸗ 


| lang es tem Herrn de Sauſſuͤre in einen Kaflen, worin: 


das Sonnenlicht durch drey mir einander parallel geſtellte 


ebene Glaͤſer fiel, Waffer zum Sieden zu bringen, ja fe gar 


"nannte ſtrahlende Waͤrme durch mehrere Giasſcheiben Bine, 

durch gebet. \ 
Ss iſt ſchon (ängft bekannt geweſen, daß durd) Stası. 
flaͤchen eingeſchloſſene Luſtraͤume vermittelſt der Sonnen | 
“wärme die einmahl fren gewordene Waͤrme flarf angehäuft, - 


Ds 


i 


die Hitze noch 173 Fahr Grade über den Siedpunft u. 
“treiben. - Dieß war- im: Jahre 1783. durch Briefe befaune 
6G 


v. Theil, Es gm gem. 
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a Wärme, 


» 


genorden, als Herr Duͤcarla “) in. Parts. bie Beſchrel · 
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ung. einer eigenen hierzu beſtiminten Vorrichtung unter dem. 
Nahmen des Feuerſammlers (collectaur du. feu) heraus⸗ 
gab, und mit einer eigenen Theorie hegleitete. 


* Diefer Waͤrmeſammler beſteht aus. einer belirbigen Anz 


% “gläferner Glocken oder Enlinder, weiche ſich oben in, 


olbfugeln endigen, und durchſichtig, ſtrahlenbrechend und. 
fo duͤnn als. möglich feyn müffen. . Die Halbmefler dieſer 
Glocken werben flufenmeife immer um 3 Linlen größer, 5.9. 
der Halbmeffer ‚ver innerflen Hat 36, ‚ber ber zweyten 39, 


der der dritten 43 Sinien u. ſ.f. Eben fo nehmen auch die, 


Höhen des eylindrifchen Thells diefer Glocken zu, z. B. bie -. 
She der innerften ift.3, bie der zweyten 6, der tritten 9, 


| FANG ſ. f.. 


Alle dieſe Glocken ſtehen auf einem hohlen, ſchwarzen | 


und undurchſichtigen, gerade in der Mitte feiner Achſe abge«- 
kuürzten geraben Kegel, Die Eleine Grundfläche des Kegelg 
beträgt im Halbmeſſer um 3 Linien Eleiner „als die Grunde, ° 


fläche der Elrinften Glocke, Die größere Grundfläche har 3-- 


VUnien mehr, als bie der größten Glocke. Außer diefen wefenta, 


n 


> 


lichen. Theilen ar Duͤcarla die Vorrichtung’ mie einigen zu«. 
fälligen verfehen, 3. B. mit Rappen, Dackeln, einer maſſi⸗ 
ven ſchwarzen Holbkugel, welche auf die Fleinere Grundfläche; 
. bes abgekuͤrzten Kegels zu liegen kommt, und einem Buͤffon⸗ 
ſchen Planfpiegeifpftem. Won Norden nach Suͤden zu läßt. 
er eine kleine Balierie durch ‚alle Glocken hindurch geben, 


welche bis an die maffive Halbkugel geht, und fo niele Deffe 
.. nungen befißt, als fie faffen kann. In dieſe Gallerie werben 


.  blejenigen Dinge gebracht, welthe man durch den Apparat, 
ſchmelzen, coleiniren oder fublimiren. will. . 


— 


— 


— 


Nach Herrn Duͤcarla's Behauptung iſt dieſer Apparat 


* Lu 


inf Stande, wenn er dem Sonnenlicht⸗ an einem fehönen 
Srühlingstage ausgefege wird, einen Keffel voll Eifen, von.. 


mehr als einee Tolfe im Durchmeſſer in Fluß zu bringen, 


Dur) . 


#) Sournal, de Paris 1784. Num. 81. 2. da fen complet. & Paris ' 
1735. 8. ingl. journal, de France vom ı. Day 1784. - 0. 


— 
— 

— 

- 
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nn Bene 2. 467. 
Durch viefe.. Worrichtung wich aber nicht offeln. diejenige - 
Wärme gefammelt, welche durch bas Sonnenlicht erregt wird, 
ſondern auch diejenige, welche durch die ſtrahlende Hitze bren⸗ 
nender Subſtanzen hervorgebracht wird. So laͤßt ſie ih 
ben chemiſchen Oefen und. Manufakturen, welche große Feu⸗ 
rung verlangen, mit großer Erſparniß der brennbaren Mar- | 
terialien gebrauchen. Bey der gewöhnlichen Ark, das Ofen⸗ x 
feuer anzubringen, geht von der ganzen phufilchen Wirkung  - 

-  desfelben. dußergrdentlich viel verlören, ohne dia Materien, 
. welche, ,man dem Feuer ausſehen will,’ wirklich anzugreifen, 

Man muß alſo dieſen Verluft, fo vie möglich, einzuſchtaͤn⸗ 
Een. fuchen,, ‚indem man. ben Ofen iſolirt, d. & , indem / man 
ihn fo wohl von der Atmofphäre, als von der Erbe:trdh ana 
gebradjte dünne Huͤllen abſondert, welche abwechſeind aus eis. 
net ſehr dichten und dünnen Materie beſtehen (wie rin Waͤr⸗ 
meſammler aus Luſt und Glas).. Es koͤnnen auch dieſe Hal⸗ 
len aus undurchuchtigen Materien beleben, menn,mum-bloß.. . 

. die Abſicht hat, die Arahfende Hitze zufammen zu, haltenz 7 
nur muß man {hm Seffnungen geben, um ben. zur Feunng — 
noͤthigen Luſtzug zu unttrhaiten. 

Die Theorie dieſes Waͤrmeſammlers feiter Dicarka aug: 0. 

diefem einzigen Sage ab, daß fich die Wärme der Flächen, . | 
an welchen fich zwey verſchieden⸗ Mehl beruͤhren, im WVer⸗ 
haͤleniffe der Dichtigkeit diefer, Mittel mittheiie. Well mm: 

/ das Glos etwa 2000 Mahl mehr Dichtigkeit befige, als die 
Luft, ſo kann man annehmen, daB hey gleiher Temperatur 
Cund gleichen Fähigkeiten, für ‚Aufnahme, der Warme,). das | 
Glas in demfeiben Raump. eine, "3006 Mapl groͤßere Waͤr " 
memenge, als bie Luft, enthalte. Wena daher Wärme von 
einer Siähe, wo ſich Glas und Sufe berühren, mitgetheilt 

wird, ſo gibt jenes diefer 2000 Grade, indem es. nyr inen 
KVerluſt von ı Grab erleidet; dagegen thelit Die Sufshen Glaſe 
nur yalsz Grab mit, wenn fie einen Grad verljerg,, . "Der. | 
befchriebene Wärmefommier nimmt nun eben fo viete Wärme, 
“an, als ob er ganzraus Glag beftünde,, weil feine ganze 
Dit, aus 6 2009 Apelln Gigs 3 um 1 Tbeila dußtbaſteht. 
3. Dagegen 
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— 


468 Wage. 


Dogegen erleldet er nur einen fo kleinen Waͤrmederluſt, als 
ob er aus Luft beſtuͤnde, weil et in Ruͤckſicht der Raͤume zwi⸗ 
ſchen den glͤſernen Glocken pirklich aus Luft beſteht. Es 
vird alſo die Mitthellung ſeiner Waͤrme an die äußere luͤſt 
200 Mahl geringer ſeyn, als wenn.er ganz aus Glas zuſam⸗ 
” mnengefeßt wäre. Oder, welches basfelbe ift, die abwechſeln⸗ 
den Glasglocken und die Luſt berühren ſich in.sooo Mahl 
wenigern-Punften,, als wenn die ganze Vorrichtung durchaus 
ous maſſivem Glaſe beftunde. Es hat demnach bie ganze 
Waͤrmemenge 2000 Mahl weniger Wege, ſich von der itte 
nach der Oberfläche fortzupflangen. | 
Dieſe WBorausfegung und die daraus gemaihee Folge⸗ 
rangen koͤnnen wohl ſchwerlich in aller Strenge ihre Rich⸗ 
tigkeit haben, indem es nicht erweislich iſt, daß die Mitthei⸗ 
lung der Wärme von dem Verhältniffe der an einander grän- 
genden Mittel abhängt‘, fondern es vorzüglich mit auf viele. - 


* andere. Umſtaͤnde anfommt , melde ihr wärmeleitendes Ver⸗ 


‚ mögen beſtimmen. M. ſ. "Wärme, Die hauptſaͤchlichſte 


J Urclache des Wärmefammlers liegt wohl in der dur) Het“ | 


ſchel entdeckten Eigenfchoft der Wärme, eben fo gut, mie 


ı das Licht, gebrochen, und auf ſolche Art mehr eöndenfirt zu 


werden. 
ML Sothalſches Magqia für das Neueſte aüs der 


Phyſik und Naturgeſchichte, B.IL. St.4. 5 iu 


Waͤrmeſtoff ‚ft Wärme" - 


Wage (ibra, bilanx, bffhnee) Sei ein "mente 
ſches Werkzeüg, welches dazu‘ dient, das Gewicht eines - 
Körpers: vermireelft sines Gegengewichts zu beftimmen. 
Winti' das Gegengewicht alle Mahl fo ſchwer ſeyn muß als 
ber abzuwaͤgende Körper, fo Heißt die Wage eine gemeine . 
Wade,’ So ſind die Kramermoge, die Probiermage, die 
Golbwage ü f.f. lauter Wagen der gemeinen ‚Art, welche 
ſich unter einander in nichts weiter als durch ihre verſchiedene 
Schaͤrfe und Empfindlichkeit unterſchelden. Wenn hingrgen 
m! einer Segengewicht das Gewicht eines joe Körpers 

ar. | be ſtimmt 


8 Ada sr 


Balken bey gel | | 
‘ wagrechte Sage behalte, bey ber geringiten Lingleichheit der 


’ . Ba} 
“,+r 


= 
“.. ‘ 
ı ._ 
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| \ | Wage. 2469 
heſtimmt werben kann, fo heißt fie eine Schnellwage. 


WVon letzterer iſt bereits in einem eigenen Artikel geredet niord 


den; es wird alſo im gegenwaͤrtigen Artikel nur das Weſent⸗ 


Ulichſte von der gemeinen Wage beygebracht werben. 


Was nun die Einrichtung der gemeinen Wage betrifftf, 
fo gebraucht man hierzu einen gleidyarmigen Hebel (fig. 25.) 
ab, welcher feinen Schwerpunkt gerade in der Miete feiner 
-Sänge hot. Diefer Hebel wird der Wagebalken (fcapus, 
iuga, A&au) genannt. Wird affe felbiger gehörig im Echwer⸗ 


punkte unterſtuͤtzt, fo 5* alsdann auch zwey gleiche Ge⸗ 
wichte in gleichen Entfernungen rom Schwerpunkte einan- 


der. das Gleichgewicht: M. ſ. Hebel, An beyden En⸗ 
ben des Balkens werben bie Echalen mit ihren Ketten od 
Schnuͤren aufgehängt, weiche mit ben ihnen zugehörigen . 
Schnuͤren ein gieiches Gewicht befigen müflen.  - . 
: » Die Abhcht bes Gebrauchs der Wage erfordert/ daß ber 
gleicher in die Schale gelegten Gewichten die 
Gewichte aber dieſelbe vorlaſſen, jedoch nicht in bie vertikale 
Stellung kommen, ſondern nur um einen gewiffen Winkel 
von der horizontalen Linie abweichen, und alsdann ruhen ſoll. 


VUeberhaupt ift es bequem, dem Wagebalken eine ſolche Ein» 


richtung zu geben, daß er bey einem ſehr kleinen Uebergewicht 
aud) nur wenig, aber deflo mehr von der Horizontallinie abe 
weiche, je größer das Uebergewicht iſt. 


Wenn man den Wagebalfen in feinem Schwerpunkte q 


Pi 


ſelbſt uneerflügen wollte, ſo baß er ſich um denfelben frey 


J 


drehen koͤnnte, fo wuͤrde jener Zweck niche erreiche werben. 
Denn es wirbe der Balken bey gleichen Gewichten vicht al« 
lein in horizontaler Sage, fondern in jeder andern ſchieſen ru- 
ben (m. f. Schwerpunkt), und bey ber geringften Ungleich⸗ 


heit. der Gewichte würde der Wagebolken nicht ruhen koͤnnen, 


ohne nur in vertifaler Stellung. Denn in diefem Falle 


tuͤckt dee gemeinfchaftliche Schwerpunft bes Ganzen auf die 


Geite;des- ſchwerern Gewichts p von q nad) e hinüber; und . 
0 nun Diefer neue Schwerpunkt ſich fo lange um q drehen 
or 893 . muß, 


; . 
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muß, bie er vertlkal darunter liege, To muß auch ter Bar 


gebalken ab fo weit fallen, bis die Unje ge, mirhin-audy 


bie mit Ihr parallele ab, in eine völlig vertikale Stefling 


‚ kommt. 


Ä Diefermegen voird ber Wagebalken nicht im Shwer- 
punt᷑te q ſelbſt, fondern im Punkte f, der bey herliontaler Sage 


. bes Balkens verrifal über q liegt, ruhen. Auf ſolche Arc wird 


ab bey gleichen Gewichten bloß in. ‚herigontafer , und In kei⸗ 


"ner andern Stellung ruben. Denn in diefem Falle fällt ber 


Sn 


Schwerpunfe q, der fi frey um Frehen kann, fo lange, 


bis er die niedrigfte Stelle erreicht hat, d. h., bis er vertikal 
“unter £ fiegl, und bringe dadurch offemahl die Linie ab in 


eine horkzontgle Sage. M.f. Schwerpunkt. Wenn da⸗ 


gegen ungleiche Gewichte in den Wagſchalen llegen, ſo ruͤckt | 
ber Schwerpunkt des Ganzen q Nach e gu, auf die Seite 
des größern Gewichts p. Dieſer neue Schwerpunft e, wel. 


cher ſich frey um Foreht, muß nun fo lange finfen, bis er 


‚vertifol unter bemfelben zur Ruhe kommt, oder bis ie Linie 


fe die lothrechte Sage cf erhalten hat. Es fchläge alfo ab 


nicht ganz um , ſondern dreht ſich nur um einen Winkel for, 
welcher. dem Winkel efgq gleich iſt, oder beffen Tangente = * 


hr if, ‚ Diefer Winkel wird num der Ausfhlag genannt, 


Ruͤckt alfo bey ber Unglelchheit der Gewichte der gemein, 


ſchaftliche Somerpunkt des Gahgen in e PR finder m man 





ab 
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do nun ab und Fq bey irber Wage unveränberlich find, fo . 
wird fich die Tangente wie dag Uebergewight p — r verpaiten; | 
wenn ſich nur p und r nicht beträchtlich andern, 
alfo daher, doß ſich ber zntetee ie nad der Gtöge 
v bes Uebergewichts richtet, Br er 


Es folge 


Eine 


— 


a 
u — — 
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Bay arrn 
N Eine Wage wird ſchnell genannt, wenn fie'ben ber ges 
tingften Ungleichheit der Gewichte einen merklichen Ausſchlag 
gibe; ſie heißt aber eine faule Wage, wenn der Wagebal- 
fen allererft bey einer ziemlich berrächelichen Ungleichheit der 
Gewichte von der Horlzontallinie abweicht, Wenn die Vor _ 
ousfegung angenommen wird, daß fich der Wogebalken frey 
und ohne alle Friktion um F drehen kann, fo iſt die Wage - 
defto fchnefler , je Eleiner bie Höhe q f des Bewegungspunk⸗ 
tes £ über dem Schwerpunkte q it, und deflo fauler, je _ 
‚größer dieſe Höhe iſt. Denn die Tangente des Ausfchlages - - . 


ze 32 ifidefe größer, je kleiner Cquiſt; mithin iſt auch 


der Ausſchlag deſto größer, je weniger fvon q abſteht. Es 
kann daher die Wage die groͤßte Empfindlichkeit erhalten, 
wenn man ben Punft f, um welchen ſich der Balken drehet, 

fo nahe als möglich, an den Schwerpunkt q fege. Fiel Fmitq 
felbft zufammen, fo wären Empfinblihfele und Ausfchlag 
amenblich groß, ober die Wage fhläge bey der geringfin . 
Ungleichheit ber Gewichte ganz um, mie fdhon iſt gezeibe 


d 


worden. .. ° 


Die Größe ber Empfindlichkel⸗ einer Mage hänge allein 
von ber Abfiche beym Gebrauche derfelben ab. ine Pros ” 


bierwage erforbere einen ſeht Hohen Grab von Empfindlichkeit, 


welcher bey ‚der gemeinen Kramerwage mehr. Hinberlih als 
vortheilhaft feyn würde. Denn in folhen Fällen, mo man - 
nur bis auf Halbe Quentchen richtig wiegen will, würbe es 
ungereime ſeyn, der Wage eine Empfindlichkeit für einzelne 
Grane zu geben... Wie weit alfo der Umbrefungspunft von 
. dem gemeinfdaftlihen Echwerpunfte abftehen müffe, muß | 
durch den Gebrauch ber Wage beftinnme werben. Ä 
GBuute praktiſche Vorfchriften zu Abthellungen der Wages " , - 
Balken finder man beym Leupold *). Er cheile die Halbe J 
Laͤnge des Wagebalkens für ſehr empfindliche Wagen in 8, 
für gemeine Handwagen in 7, für die groͤßern Kramerwa⸗ 
gen ins, und für Wagen, die zur Abwägung fehr großer 
Gg4 taſten 


4) Theatr. ſtatic. Leipg. 1776. 89. ©. 2a⸗ 
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laſten beftimme find; in — oder 4 Theile a6. Mr der Hälfee 

eines folchen Theilg mird aus dem Schwerpunkte q .ein Kreis 

beſchrieben, und deſſen Durchmeſſer abermahls in 8 Theile 
getheilt. Hieraus gibt er nun nech mehrere Vorſchriſten, 

"Die. übrigen Abmeflungen bes Balkens durch Zeichnung zu 


ßnden, mwoben fg, jeder Zeit Z des Durchine ſſers von eben ge⸗ 


dachtem Kreife genommen wie. Hlernach iſt alſo fg: 3ab 
= 1:69 für die empfindlichſten und 1: 33 für die unempfind⸗ 


lſchſten Wagen,‘ Für jene wuͤrde bey ı Gran Uebergewicht 


über 1000 Gran, p= ıoort, r=— 1000, felglich Die Tan⸗ 
‚ gente.des Ausſchlogs = y&&r ,.d. h. beynähe = 0,032 ſeyn, 
wozu der Winkel nad) den- Tafeln = = 19 50’ gehört." . 


Es wird aber Gierben vorauegefeßt, daß alle Frifrion 
gänzlich wegfaͤllt. Um die Friftion in der. Ausübung ſo viel 
als möglich zu vermindern, fo werden nicht allein der Dale’ _ 


Pen, die Ketten oder Schnüren mit ihren Schalen fo leicht 
perfertigt als es ohne Schaden ihrer Feſtigkeit in Ruͤckſicht 


der Laſten, welche die Wage zu tragen hat, thunlich iſt, ſon⸗ . 


dern es wird auch ben Wagen eine eigene Art von Aufhän- 
- gung gegeben. Es werden naͤhmlich in "ber. Vertikallinie 

durch q oberhalb q etwa ben f, auf heyden Seiten des Wa⸗ 

gebalfens ein Paar Zapfen angebracht, bie entweder fo ges - 


hau alg moͤglich cylindriſch gearbeitet werden, oder, welches 
noch beffer iſt, ſie muͤſſen unterwaͤrts ſich in eine Schärfe; 


m nach Art eines Keils, endigen' Diefe Zapfen werben mit 


dem Balken in bie runden $öcher ober Pfannen ber aus zwey 


- Blättern beftehenden Zange oder Schere eingelegt, To daß: 


ihre Schärfen auf dem innern ‚recht glatten Umfange der 


Pfannen ruhen, und ſich beym Drehen um f auf den Pfan«. 


nen nicht ſchieben, fondern ıtar auf ihrer Schaͤrfe / hin und 


bher wiegen. Auf ſolche Are wird das Reiben far gaͤnzlich 


‚vermieten. M.f. Reiben (Th IV.. ©. 229), Um endlich 


\ . den. Ausſchlag ben der Ungleichheit ter Berichte recht finnlich 
zu machen wird noch der Wagebatfen auf die. Mitte feiner. 


Hnge. mit einer ſenkrechten Zunge f g veſehen. J 
| J Wenn 


nd ’ 


\. 
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um ‚Bern nun die Schere am obern Enbe gehalten, ober ir⸗ 


Ä gendwo "oufgehöngen wird ,- fo ſtellt fie ſich von selbit duch 


das Gewicht des Ganzen töehrehe; fpiele alsdann die Zunge 
- genau in der Mitte ber Schere, ſo liegt auch der Wagebal⸗ 


ken voͤllig horizontal. Wenn hingegen der Balken in einer | 


ſchiefen tage ftehen bleibe, fo wendet fic) aud) die Zunge auf 
die Selte des ſchwereren Gewichts, und. der. Abweichungs⸗ 


„einfel des ſchiefliegenden Wagebalkens von der horizontalen | 


sagt gibt den Ausfchlogan. Die bende Endpunfte.a und. b 
des Balkens, an welchen: die Schnüre oder Kerten mit den 


Schalen bangen, befinden ſich mit dem Umbreßyngspunkte in | 


‚ gerader Linie. 


Eine falfche Wage iſt eine folche, in welcher ungleiche . 


Gewichte bey horizontaler tage des Wagebolkens im Gleich⸗ 
gewichte find. Folglich find nach den Gefegen des Hebels 


bie Arme des Wagebalfens einer ſolchen Wage von unglele . 


cher Sänge. Und wenn die Wage bey ledigen Schalen ho⸗ 
rizontal ſtehet, fo find bie Schalen mit ihren zugehörigen - 
Schnuͤren ungleih groß, und die fchmerere hänge am füre . 


zern Arme, die leichtere am laͤngern. Die Pruͤfung, ob 


eine Wage falſch fen, laͤßt ſich leicht auf folgende Art anſtel⸗ 


‚ len! man verwwechfle die Schalen, fo wird die ſchwerere Schale 
am längern Arm, und bie leichtere am fürzern Arm kom⸗ 


“men, mithin jene einen Ausfchlag geben. : Es kann auch 


eine richtige Wage folfch werden, wenn ſich ihre Arme une 
gleich beugen, und folglich die Endpunfte a und b ungleiche 
Entfernungen vom Umdrehungspunkte erhalten. Inzwiſchen 


laͤßt ſich aber doch auch durch eine falſche Wage das Gewicht 
einer Ware oder einer andern Sache finden; wenn man zus 


erſt verſucht, was für, ein Gegengewicht nöchig fen, wenn die 
Ware in einer Schale liege, um ben Wagebalfen In horie 
gontale Stellung zu bringen; und ferner unterfuche wird, mie 


welchem Gegengewicht bastelbe erfolat, wenn die Wage in’ 


ber andern Schale liegt; das wahre Gewicht der Ware zwi⸗ 
ſchen beyden Gegengewichten iſt Die geometriſſt e.mittlere Pro⸗ 
pottionalgroͤße: Man ſetze — Das Gewicht der. Ware 

9 5 a Fa mL 


- 
” 


di 


S . . \ N 


.zex, und nehme an, waß p und r bie in benben Wagſcha⸗ 


len noͤthigen Gegengewichte find, ſo hat man vermoͤge bei 
Geſetzes des Gb — 
x  bgezagmp:xund 
bg:ag=x:r; mithin 
ix xı:r, md x vpr. 


. pP | 
Exemp. Es ſey p = 16 Ungen, q = 15 Unzen, fowdrex= 


V 163415 = 15,49 Unzen. In diefem Falle hätte man alfo- 

bgiaqg=16:1%,49 = 1600:1549, mithin ag etwa um: 

sign oder y⸗ kuͤrzer, lebqg . | 
Eine fehr genaue. Wage von. Rainsden, melde ein 


Gewicht von 10 Pfunden halten Bann, und auf ein Milton» 
theilchen des ganzen Gewichts einen Ausſchiag gibt, findee 


fid) beym Bozier «) und im Gothaiſchen Magazin 8). _ 
Fuͤr befondere Abficheen erhalten auch bie Wagen eigene 
Einrichtungen, von welchen Leupold *) einige Arten ber 


ſchreibt. Eine befonders für den Püpfifer merkwuͤrdige iſt 
.. Keupold’s Univerfalwage, Der Balken derfelben iſt 


ein hölzernes völlig reguläres Parallelipipedum, welches in 
eine Anzahl gleicher Theile getheilt, und mie gewöhnlichen 


unten abgefchärften Zapfen In Pfannen, welche auf einem 
. Stotive ſich befinden, eingelege, Hierzu gehören Schleber, 


on,welche.man Gewichte bangen, und fie.nad) Belieben an., 


jenen ‚ober dieſen eingetheilten Punfe bringen kann. Da 


r 


der Balken Icdron ‘lang genug if, um feinen wagrechten 
Stand durch das Augenmaß deutlich zu erkennen, fo bleiben 


Schere und: Zunge weg. , Durch biefes Inſtrument faflen 


ſich die meilten Saͤtze der Theorie des Hebels und Schwer 


. punfes durch Verfuche prüfen, und wenn bie Zapfen beweg⸗ 


lich. find, fo fann man auch damit bie fehre von der ver⸗ 


ſchiedenen Empfindlichfeie dee Wagen und der beſten Stelte 


des Aufhaͤngungspunkts erläutern, Auch die Probierwage, 
J u J | on welche 

4) Journal de phyſique. Aodt 1788. — 

4) B. VI. St/4. ©. 100. 
y) Theatr. Ratic, vniuerſi TabV, 


v . ' ’ ” un u A ‘ 


=... — — — 0. 


welche zu den feinſten Abwahungen ‚gehöre, beſchrelbe Leir- 


. 
= 


winkels an; dagegen die andere den horizontälen Stand des 


* 


Ba: u ve 


‚ Hold, und noch deurlicher Cramer *). 


Bon der ganz gemeinen Wage Fann- Leupoid nachge⸗ 
leſen werden, fo wie genauere Beſchreibungen non Wagen 


Roſenthal *) und Sanin7) gegeben haben. 
Die Theorie.von den. fo genannten Schalwagen gibe 
Suler ’), und noch vollftändiger Schmidt‘). Zugielch 


fuͤgt letzterer eine Befchreihüng einer fehr genauen und ems ' 


pfindlichen Wage bey, melche vom Herrn Hauff in In Darm: 
ſtadt verfertige iſ. Der Wagebalken än dieſer 


Pyramiden vor, Die. Achfe iff von gehärtetem Stahl, und 
bat die Geſtalt einer (harfen thneide, deren Seitenflächen 


‚einen Winkel von 450 mit einander machen. Damit bie 


Adıfe der Sinie dem Aufhängepunfte der Schalen fo nafe 
gebracht werben Pönne, ald man wolle, und damit die bey: 


‚ den Arme des Balfens mit leichter Mühe und volfommen 


genau geftele werden koͤnne, fo find hierzu eigene Vorrich⸗ 


tungen angebracht. Zwey flählerne Schrauben, welche ſſich 


in Spigen endigen, befinden fih an den Enden. des Bal⸗ 


Tens, und eine davon ſpielt an einem meſſingenen Gradbogen 


auf und nieter, und gibt dadurch Die Größe des Ausfchlüg- 


Wagebalkens anzeigt, weil ſie auf eine am Geſtelle befeſtigte 


Schneide weiſet während bie erſte Spitze auf Null ſtehet. 
Auf ſolche Are ift die Zunge enthehilch, und die ganze Wage | 


‚empfindlicher gemotben, 
Die 


a). Elementa artis docimaßicae, Ingd, Batav, 1733. 8, Anfangs⸗ 
seänbe dee Drobirrkung Abderf. von Bellert, Leipj. 1749 2te Hufl:: 
' 17 304 
40) Acta —8 elect. Mog, ad au, 1784. et 1785. Erford, 1786, % 
: maj. 
* De bilaneibus, comment. Petrop, To.X, p 


age ift 
durchgehends von Eiſen georbeiter, und feine beyden Arme 
ftelen ein Paar gleiche und ähnliche achtecklge abgeflumpfte . 


1 


.3. 
49 Thlorie and Befehteibung einer ſebt voßkommenen hf. Mage - - 


in deſſen Sammi. phyſ. mathemat. Abhandl. B.1. Biehen 1793. 8. 


| J —öV —— für das Weuehe ber VPhoſ, u. Raturg. B. IX. 
RD) nz —R Maſchinen. Berk, u. Spalian 1778. . 


x. 


‘ 


. Die Sende ‚der Achſe ruhet auf den hohen Kanten 


u I Achatplaͤttchen, : welche an dieſer Kante kreisfoͤrmig 


abgeſchliffen find, ſo daß die Achſenſchneide eigentlich nur 
anf zwey horlgonfalen geraden $inien ruhet. Weil aber bey 
diefer freyen Bewegung ber. Achfe atıf ihren Unterlagen. diee 
. selbe leicht aus der Mitte ihrer Unterftügungen, verruͤckt were 

ben fännte (wodurch. In dieſem Falle zwar Feine Unrichtigfeie 


verurſacht, aber doch der Wagebalken In’ eine andere Ebene 


- ber. Beivegung gebracht würde,), fo ift wiederum eine eigene: 
Vorrichtung angebracht worden, wodurch man bloß durch 


ein Auf» und Miederfhrauben ber Achatplaͤttchen die ver⸗ 


ruͤckte Achſe viel genauer in ihre gehörige Lage ſtellen kann, 
“als dieß nach dem Augenmaße aus freyer Hand zu bewerk. 
ſtelligen moͤglich waͤre. | 


Die Wagfchaten ſelbſt find von dünnem Meffingbleh. 


Jede hänge an drey meffingenen Kettchen, welche oben in 
einem ftählernen Ringe zufammengefaßt find, mittelfl deſſen 
ſie dan den Häfchen des Waggbalfens hängen. Die Hals 


chen fo wohl, als aud) die Kettenringe hängen auf Schnei⸗ 
"den, fo daß der Zug ber Gewichte beftändig nach lothrech; 


ten Richtungen erfolgen muß. 


Da dieſe Wage bep ihrer auferordentlichen Empfindliche | 


| keit burch die geringſte Bewegung der Luft in Unruhe ge- 


bracht wird, und außer dem moͤglichſt vor dem Staube be⸗ 


wahrt werden muß, ſo kann man ein glaͤſernes Gehaͤuſe 


.daraͤber mochen laſſen, auf deſſen Vorderſeite zwey Flügele 


thuͤren angebracht ſind, damit man, ohne das Inſtrument 


aus dem Gehaͤuſe zu nehmen, alle bey einem genauen, Ab - 


wägen noͤthigen Arbeiten verrichten koͤnne. 

Der Wageduffen ſelbſt wird auf folgende Arc gleichar · 
mig geftelle. NahdeN. men dle meffingene Fußplatte durch 
eine Waflerwage horlzon. gemacht hat, bringt man die 
Schneide und, den Punft Pd des Gradbogens In einerley 
fenfrechten Höhe: über die Fußpn ‚ttes-alsbann ſchraubt man 


die Unterſtuͤtzung des Wagebalkens ® lange Hin und Her, 


Bis ſe no mit eben Sedochtem —8 Sa einet * mager 
Ebene 


* wor 41 J er, F 8* » ie 


- 
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on Eben⸗ Befinder. Dieß in der galt, wenn bie ie Epihen bes. 
Wogrebalkens ‘im horizontalen. Sfande zugleich. auf die, | 
Schneide und auf die Null treffen, und bey. einem gengig- , | 
- ten Stande die eine Spitze fo viel üben, diefe Horizontallime, 
ethaben, ‘ale die andere. darunter vertieft iſt: Hierauf. wer -· 
den zwey gleiche Gewichte, vor der Hand in einerley Wag 
Rhale,'möglichit genau abgewogen, der Wagekalken wid nach, 
‚Binweggenommenen | Schalen durch Verſchraubung zweher 
Meſſingblaͤttchen an den Spitzen für ſich ins Gleichgewicht 
gebracht; hernach an beyden Enden mit den gleichen Gerhich⸗ 
ten belaſtet, und ſodann die beſondern meſſingenen Stuͤcke 
fo fange. hin unb ber gefchraubt ‚ bis beybe Gerichte, fie - 
mögen vertverhfele werden, .wie fie wollen, ben Wagebalfen. . 
in einer horijontalen "Stellung erhalten. Da nun aber bey. 
Merlängerung und Werfürzung des Armes auch dag Moment. 
desſelben verändert wird, fo muß man, wenn der, Wagebal⸗ 
ken mit den Gewichten horizontal ſtehet, dieſelben wieder ab. 
“nehmen, um zu ſehen, ob er es auch ohne Gewicht bleibt: 
Geſchieht dieß nicht, fo muß man es durch Verſchraubung, 
des Meffinäblärteheng an der Epige zu bewerfftelligen ſuchen, 
und fo lange abwechſelnd den Wagebalfen bald mie, bald, . 
‚ohne Gewichte probiren, bis er unter dreyerley Umftänden. 
horizontal ſtehen bleibt. Eine vollfommene Abglelhung dien 
ſer he erfordert viel Zeit und Getuld. Herr Schmidt." 
bat bey. feiner Woge bie beyden Arme bis auf yaö0z. ber; 
ganzen fänge, abgeglichen. Der Beweis für dieſe Angabe. 
iſt ſehr lehrech eben fo wie die bengebradhtr Methode, . 
nach welcher er die Gewichte bis auf Viertel von Richtpfen · | 
nigstheilen abgeglichen hat. . 

Die größte Saft, welche auf diefer age abgeno en wer⸗ 
din fann, ohne daß ihr Bau im. mindeifen dadurch leidet, 
iſt ı bis 13 Pfund in jeder S Schale. Ben ı Pfund gibe ein - 
Richtyfennigstheil an einer Seite zugelegt Grad Ausſchlag. 
Iſt die Wage durch Feine andere Gewichte, als die bloßen 
Schalen, befhmert, fo gibt fie 5 Kisrpfennigergeil mis 
4. Brad Ausfchlag an. Eu Si 

WMW | Die 
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Hie Ramedenſche und, Houffſche Wage belten p zwar u 


beyde eine ſehr große. Empfindlichkeit; allein fie haben doch 
dieſe Unbequewlichkeit, daß fie erß nach einer Tanigen, Bors. 
J und daher nicht allenthalben gebraucht werben 
konnen. Dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen, und zugleich 
eine ſolche Wage zu beſitzen, welche ſich bequem forttragen 


und ohne vorheraehende horlzontele Stellung benutzen laſſe, 
erfand Ser Luͤdicke *) eine eigene Vorrichtung, weile. 


fo empfinblid) il,’ daß, wenn In jeder‘ Wagſchoale ı Pfund 
llegt, der Zeiger febr deutlich Z eines Ducorenaffes bemerkt. 
Er "zeige Daher 7 ausge desjeni gen Gewichts, an, welches in 
der Schafe ilegẽ. 


Die laͤnge des Baolkens an dieſer Wage iſt 18 Dresdner 


Zoll, in der ganzen Laͤnge 4 Zoll breit oder die, und ie; 
deffen Mitte (fig. 24.) bey ci har er eine fänge von 3 Zoll, 
da, wo die vlereckte Huͤlſe aufgefchoben , iſt die größte Höhe 


oder Stoͤrke von. beynahe 3 Zoll. Uebrigens iſt biefer Bal. 
ken von Elfen gearbeitet. Die vierfantige meffingene Hilfe ci 


ſchließt ſehr ſcharf an, und kann mirtelft der Schrauben dd’ 


feftgeftele werden. Sie führe unten die beyden meffingenen 
‚Bänder, Wand tie ben Beljer mn fragen: „Die vordere und. | 


‚ber "senden I Gegenichrauben e&, melchr auf ber oberh und 


untern Wand ber Hülfe a Higen, In der Mitte dieſes Nahe‘ 
. mens find auf benden Seiten die fräbternen Zapfen befenige, - 


welche, mie gewöhnlich, eine ſcharfe Kante haben, mit wel⸗ 
chen fie in den flach ruhenden Laqern aufruhen. "An, den” 


Enden laufen Diele Zapfen. da;‘ wo ſich Nie fcharfe Känte, 
endigt, in eine ein wenig ftumpf geſchliffene Spitze au’. 


Dieſe Spitzen der Zapfen dienen dazu, daß fo wenig als, 


möglich Seiftion entiehe Denn die. Welke der Zange: it 
2. gend... 


— ” Weförcitun einet genaiten und heauemen Dage, nach sine an; 


J 


Vorrichtung in Güberto Aunalen per Donfe. B. 1 ©. 123 
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. £ a haste F 9 
aman Peingerichter, Daß nur ein kleiner Spiekammn fie 
biefe. Spigen übrig bleibt, damit das Hin» ‚und Herſchie⸗ 
ben ber Zapfen an den Lagern verhürher werde. + 
Auf die beyden Enden des Wagebalfens find die Stahl⸗ 


D 
« 
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platten a b und Kl mit zwey Schrauben aufgeſchraubt, wel- 


‚she die flähfernen ſchorfen Zapfen führen, auf den die.Dehre 


vom ſtarken Drahte hängen. ‚Die fharfe, Raute. dieſer 


Zapfen meiger ſijch von der Mitte ein wenig herunter, .oder,, 
- hat. eine ſehr Hache Einblegung, damit, ſich die. Oehrchen, 


ne ſchwache Federhaͤrte, aber die Staͤhlplatten und-, 
alle Zapfen haben die Härte der ſchneidenden Werkzeuge. bey 


ud und her ar koͤnnen. Dieſe Oehrchen haben, 
ifen=,and Stahlarbeiten. Die gleiche Laͤnge der Arme 


des Wagebalkens wird zuförderft fo nahe als moͤglich durch 


das Hin- und Herſchieben der Huͤlſe ci beflimme; die fei« 
nere Beflimmung der gleichen tängen hingegen geſchieht 
durch Verruͤckung einer der Stahiplatten ab oder kl. Diefe. 


Stahlplatten haben zu diefer Abſicht langrunde Löcher, duch 


welche bie Schrauben geben, . Zu mehrerer Bequemlichkeit 


. Das Geflell der Wage beſtehe aus ‚einem Bohenbrer, 
in welches eine ſenkrechte Säule bejeflige iſt, welche oben . 
einen Arm trägt. - Auf jeber.Geite dieſes Armes iſt eine . 


“ £gun man auch hier, wie ben der Hauffichen Wange, eine-  _ 
. Zugſchraube anbringen. n 


meſſingene Platte geſchraubet, welche bie Zapfenlager der 


Zapfen ‚für bie Schere enthalten. Durch Hülfe dieſer Zapfen 


beyden, tappen der Schere. find zwey Melfingpfatten ange. 


ſchraubt, welche die Zapfenlager Ber Zapfen hh enthalten. , 
Es wird ‚daher durch Die Bewegung. tiefer Zange bewirkt, 


daß bie Zapfen hh jedesmahl eine horizontate fage haben. 


An den heyden Anßenfeiten der Schere befinden fih zwey | 
ſtaͤhlerne Zapfen, deren ſcharfe Kanten in die Höhe gerichrer 


"bewege ſich die Schere var« und Tidwärte. “innerhalb der. 


x 


find,. und mit ben Kanten ber ſcharfen Zapfen hh in gera- 


ben Sinien liegen. Um bieß beito bequemer bewerkſtelligen 
zu koͤnnen, find dig ftahlernen Zapfen an bie Imarbe be. 
Bu —6 ere J 


. 
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J auf beyden Seiten sie greß iſt. 
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Schere Gefefflären, Platten —* und gehen burch die 


\ . 


“ 
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Seitenwände ver Schere hindurch; an diefen Zapfen hängt 


eine andere Exhere, welche oben weit genug iſt, um ſich frey 


* bewegen gu koͤnnen; unten aber braudit fie nicht viel weiter: 
zu fein, als zur freven Bewegung des Weiſers noͤthlg N 
An dem untern Ende führe diefe Zange ein Gewicht, das 
ſich der richetgen Stellung wegen verſchieben und ſiellen Fre 
und welches beyde Echeren in "einer vertikalen Rcchrung er⸗ 
haͤlt. Dieß Gewirht welches nach Umſtaͤnden £ Pfund oder 


3 Pfund ſchwer, ober noch fihmerer ſeyn kann, hat unten eine 


Schraube mit einem breiten Kopfe, über welchem ſich ein 
federhart geſchlagenes Meſſingblech befmdek, das ſich um een 
“Stift herum drehe; und vermittelft feiner Elaſticitaͤt die days 
den Zangen foft hält, damit fie ſich nicht bewegen Fönnen, 
wenn man bie Wage forftragen will. Alle fechs Zapfenlager 
bey dieſer Wüge find von einer guten Spiegelmaffe, wenhe 
in das Meſſing eingeloͤthet worden, ‚verfercigt. oo. 


.. not. 


Bu dem Gebrauche gewaͤhrt diefe Wage blel Beauem· 
Uchkeit, da man vor ihr ſitzen, und in gleicher Höhe mit 
‚den Schalen ben Weiſer zwifchen den feinen Drähten b-mers 
ken fann. . Eben viele Bequemlichkeit hat Hiren Luͤdicke 
. veranlaßt , einen heruntergehenden Weifer zu wählen. Die 


vertikale Richtung des Weiters fo wohl als "er benden Ab⸗ 
ſehen an der unterſten Zonge wird. durch Umdrehurg des 


Wagebalkens in der obern Zange berichtiget. Die Berich⸗ 
tigung der gleichen länge beyder Arme des Wagehaltens 
geſchieht vermittelſt zweher gleich ſchweren Gewichte die: man. 
in den Wagſchalen werwechfelt, und nac deren. Anzeige einen 
Arm durch Verruͤckung der Stahlplatte mie dem Zapfen kuͤr⸗ 
zer oder länger macht. Das Gegenqewicht des Weiſers, 
weldhes ein Schraubenkopf iſt muß mit dem’ Weiſer in einer 


vollkommen geraden tinie liegen. Hiervon uͤberzeugt man 


fi ch, wehn'der Ausichlag , oder der Bogen, den Der Weller \ 
mit der Vertifallinie einſchlteßt, ‚den einerley Uebergemiche, 


or 


% 
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Ob nun gleich das Gewicht des Weifers Durch ein Ges 
gengewicht ‚über dem Ruhepunkte gang aufgehoben werben 


ann, fo muß deſſen ungeachtet hen jeder Wage ein unauf⸗ 
gehobenes Gewicht unter dem Ruhepunkte übrig bleiben, 
weil die Wage nicht gehörig einſpielen, ſondern bald auf dieſe 
voald auf jene Seite hin ſchwanken wuͤrde, wenn der Schwer⸗ 
punkt nicht ein wenig tiefer, als dar Rahepunkt, laͤge. Wollte 
man dieſes unaufgehobene Gewicht in einem gewifſen Punkte 
bes Weiſers annehmen, oder auf. dieſen Punkt reduciren, ſo 
entſtaͤnden folgende Fragen: 1) wie groß dieſes unaufgeho⸗ 
- bene Gewicht ſey, und 2) was es für einen Nachthen fuͤr 
die Wage hervorbringe. Herr Luͤdicke finder jenes Gewicht 
22,9 AB. Bey der Unterſuchung der zweyten Frage finder 


‘ 


- 


: er bey einem 10 Mahl fo..großen Uebergemichte den Aus» 
ſchlagewinkel 49 59° 15", mithin um :45' Eltiner, als der . 


- zofache Winkel Hätte ſeyn follen ; bey einen Zofachen Ueber⸗ 


gewicht finder er den Winkel um J Grab zu Eleih, als. er 
Hätte ſeyn ſollen. Daraus erhelle, daß zwar bie -von der. 


Bertifallinie weiter entferntern Grade des Gradbogens eis 


gentlich Peiner werben müßten, Daß aber auch diefer Fehler 
bey diefer Einrichtung fat zu Klein: fen, als daß er in Be⸗ 


- trachtung gezogen zu werden verdiente, da ohnehin bie Grade 


. des Bradbogens zur Beftimmung des Uebergewichts bey allen 
Wagen nur als ein naͤherungsweiſes Maß anzufehen waͤren. 
Denn bey ſchwerern Gerichten falle: der Schwerpunfe tiefer 
unter ben. Ruhepunkt, als ben leichtern; das aufgehobene 
Gewichte werde größer, und die Winkel Kürden Pleiner. 


Uebrigens befüßen die gemeinen Wagen mit den here - u 
aufgehenden Weiſern, wenn hie forgfältig bearbeitet find, eine‘ 


gewifle Fluͤchtigkeit, welche noch einige Bemerkungen vers 
 Dienten:. Wenn das. unaufgehobene Gewicht der Wage, ohne 
Weiſer betrachtet, Das einzige der Schwere des Weifers volle 
tommen. ahgemeflene Gegengewicht wäre, und alſo beren 


Momente einander vollfommen gleid kämen, fo befände ſich 


der Schwerpunfr Ver Wage nebſt Weifer in dem Ruhepunkte, 
und die Wage würde nicht einfpielen. Wenn hingegen ein 
iin 22; 7 BB. fohher 


\ 


— 


as J in Fe 
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| olcher Weiſer fein eigenes, um angendeie, roengeniche 


‚hätte, welches ſich wolllommen. In feiner verlängerten Rich⸗ 
‚tung unterhalb bes. Ruhepunkts befinde, fa werde eine fol 


che Woge mit den vorhergehenden Wagen, wenn alles Uebrige 


gleich ſey, uͤbereinkommen; Die mittleren Grade würden gleich, 


und die entfernteen etwas Eleiner werden. Um aber Die Fluͤch⸗ 
tügkeit diefer Wage zu: befördern, nehme man aus beyden 


FFaͤllen das Mittel, ‚und gebe dem Weiſer ein kleineres Ges 


- gengewiche, ats fein. Gewicht erfordere, damit ein Theil vom 


— 


Gewichte des Weiſers einen Theil des unnufgehobenen Ges 
wichts der Wage, wenn. der Schwerpunft | aus der Verti⸗ 
kallinie geruͤcke ſey, aufhebe. Hierdurch werde baher ber 
Winkel, den die Zunge mit der Gabel einfchließe ‚ größer ger 
macht ; welches für. Diefe Art von Wagen ‚;woben: man bloß 
‚auf den erften Ausichlag ſehe, ſehr voreheilhafe fey. Da 


| hiernoͤchſt das Gegengewicht des Weiſers in dem prismoti. 
ſchen Siuͤcke des Wagebalkens unterhalb der Zapfen vertheilt 
ſey, ſo werde nun ein Theil dieſes Gegengewichts auf ber ent» 


gegengeſetzten Seite der Vertifallinie fortruͤcken, wenn die 
Wage auszufhlagen anfange, und der · Weiſer werde daher 
auch in dieſer Ruͤckſicht einen geößern Bogen beichreiben, als 


‚wenm das Gegengewicht in der verlaͤngerten Richtung des 


Weiſers gelegen härte, und zwar bis dahlla, wo dos Gegen» 


gewicht ganz — der Vertikallinie liege. Solchem 


mach hingen die Grade des Bogens zugleich von der Geſtalt | 


des prismarifchen Stuͤcks abz In der Nähe der Babel mären 

. fie viel größer; die mittleren Grade wären ungleich, und bie - 
Jegtern kleiner. Man würde daher nicht wohl thun, wenn 
man eine auf. diefe Art eingerichtete Wage mit einem Grabe 
‚bogen verbinden wollte. Diefer Fehler in Ruͤckſicht des Grad⸗ 


‚Bogens laſſe ſich jeboch bey. dieſer Wage dadurch verheflern; 

daß man in der Richtung des Weiſers unterhalb des Ruhe⸗ 
punftes ein Stäbchen anbringe, an welchem fich dos. Gegen» 
gewicht des Weifers befinde. Alsdann falle aber ber vorhin 


. bemerkte Voreheil, ihre befondere Fluͤchtigkeit, hinweg. 


. v ® 
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. hätten‘, und: wo die Arme des Wag 
Weiſers vertraͤten, ſeyn don jener Abweichung nicht gaͤnzlich 
frey. Auch bey ihnen finde ein nicht unaufgehobenes Gewicht 
Statt, welches bey ſchwereren Gewjchten, die man auf bene 


J 


Auch bleſenigen Wagen, welche —* belendeen Weller 


felben abwaͤgen wolle, ſchwerer werten; und die aͤußerſten 


* Srade etwas Fleiner machten. , Wenn aber bie darauf zu 


wägenben Gewichte meiften Theile beynahe dieſelben, oder 


Wwenigſtens nicht viel größer ober Beine würden, als dag 


Gewicht, für weiches man die Wage eingerichtet Habe, fo 


ſey diefe Ars die einfachfte und ſicherſte für, Gradbogen ganz. 


vorzüglich; zu em fehlen. 


M. ſ. Barſten ieprbegrif der geſammten Märhemarif, 
| 2%. III. Statik. Abfchn, V 
Wage, bydroſtatiſche (bilank hydrofatica, baÖ 
lance hydroftatique) iſt eine Are der, gemeinen Wagen, 
weithe fi) von ben gewöhnlichen bloß darin unterfcheider, daß 
ſie empfindlicher, feiner, und zu der Abſicht, Körper. in fluͤſ⸗ 


Ngen Matetien abzuwaͤgen, eingerichtet iſt. Dieſerwegen 


werden bie Wagſchalen unten mit einem Häfen. verfehen, 


um biejenigen Körper, welche in flürfige Materten eingerauche 


werben follen, mittelſt Faͤben ober Pferdehaore anguhängen. 
Zu einer ſolchen Wage gehört eine eigene Berächfchaft, um 


alle mögliche Körper , feite und flüffige , in flüffigen Mater 


lkens bie Stelletes J 


— 


- tien abzuwaͤgen. s’Öravefande =) beſchreibt eine ſolche 


Wage mit allem dazu gehoͤrigen Apparate, fo wie fie eine 


en ſeyn muß, wenn man alle mögliche Schärfe, ſucht. 


ine andere Einrichtung beſchreibt Muſſchenbroet ), wo⸗ 


zu man leichter gelangen kann, eb” fie, ich nicht ſo viele 
- Schärfe, wie die 8 Graveſandiſche deriprichr.,. Indeſſen iſt 
ſie doch zu den gemeinſten Verſuchen mi mer fe fr: 


r —— 
re Einrichtung iſt ſolgende. Der =. ehaffen, auf weis 


‚: hem. die Zunge fenfrecht ftebe wird mit feinen Zapfen auf - 
bie hepſencgets gelegt. welche eine Stuͤte trägt. ‚Eine Scheibe, u 
82." 7. weiche.. 


ement chem. Tom. T. lb: in. ap. Urea a. 4 
J ne “ur ' - 
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welche an dem einen Ende bes Wagebalkens angehängt wird, 
kungen ‚mic einem fieinen Hafen verfehen, an welchem ein 
Stuͤck moſſives Glas (eine Glasperle,) mittelſt eines Pferdes -- 
haars ‚aufgehängt werben kann. Man wähle. Glas diefere 
"wegen, weil Metalle von feharfen flüffigen Materien ange» 

‚ griffen werben würden, Am andern Enbe des Wagebalkens 
muß ein Gegengewicht Hängen, welches mit der Olasperle 
und ber Scheibe In der Luſt das Gleichgewicht. hät. Wird 

. biernächft die Glasperle in eine flüffige Mareria getaucht, fo 
"3 gibe alsbenn ‚das Gegengewicht einen Ausfchlag, und man 
„muß auf, die Scheibe fo viele Gewichte hinzulegen, bis bas 
- Weleichgewicht hergeſtelit iſt. Auf ſolche Art erfährt man den. 
Verluſt des Gewichts der. Glasperle in ber . flüffigen Mate⸗ 
rie. Eine ähnliche Einrichtung der. hydroſtatiſchen Wage be» 
fihrelbe Daniel Menloͤs) in einer eigenen Abhandlung. 
Eine ziemlich genaue hydroſtatiſche Wage, welche an - 
ggeblich von Hawksbee'n erfunden ſeyn fol, und von Leu⸗ 
pold in Leipzig verfertige worden, findet man abgebilber beym 
Wolff 9). An diefer Wage iſt die Zunge ſo angebracht, ” 
‚daß fie ganz frey am Wagebalfen untermärts haͤngt. An 
„r  ver Stuͤtze, welche den Wagebalfen trägt, hänge ein lange 
„. üÜccher Koͤrper, wie ein Perpendikel, frey ‚herunter, und zwar 
ſo, daß eine’ auf deffen Mitte gezogene gerade Linle allemahl 
. die Vertifallinie zeige, das. Inſtrument mag ſtehen, wie 
es wolle. Es ſteht alfo die Wage Horizontal, wenn die Zunge 
dieſe Sinle Velten 
Eine .ondere- fehr bequeme Einrichtung einer hydroſtatk 
ſchen Wage befchreibe Nollet?), welche er zu Teinen ge⸗ 
mwöhnlichen Verfachen gebräuchte, Auf dem Dedel eines 
‚hölzernen mit Bleij ausgefürtercen Kaſtens, 20 Zofl fung, 
.6 Zoll breit und Boch, ftehen nach ber Reihe Dren Gefäße, 
welche unten durch eine Eupferne im Innern des Raftens be⸗ 
en . findli⸗ 
) Kort Beſerifning of den Hydroltatiſken Wäg« Balken, ſamt un⸗ 
nn am nd Deut 06 Rott. Stodd. 1728. 
3 ne nonAlalifde hnta etelei xdn. dein. er 
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guditche Communleotlonsroͤbee unter einander in Verbindung | 


Stehen. Diefe Röhre befige vier Hähne, wovon zwey auf 


dem Deckel und die beyben andern an den benden fchmalen 


Seltenflaͤchen des Kaſtens befindlich find. Das mittlere gede . 


fiere Gefäß auf dem Dedel des Kaftens hat einen jinnernen 
Dede, welcher eine Duͤlle trägt, auf der bie Huͤlſe mie ben 


- Pfannen für Die Zapfen -des Wagebalfens — An den En 


berr-diefes Wagebalkens hängen lothrecht über. Ble Deffnungen 


vr 


der beyden andern Gefäße die beyden Wagfchelen unten.mie 
Haͤkchen verfehen, um die abyımägenben Körper daran hän« ⸗ 


gen zu koͤnnen. Beym Gebraüche Diefes Werkzeuges sold. 


das mittlere Gefäß mic der flüffigen Materie angefülle , ins 
dem olle' Haͤhne verſchloſſen find. Will man alsdann einen 
an den Hafen der einen Sthole gebrachten Körper imbie flüfe 


fige Materie eintauchen, fo oͤffnet man nur denjenigen Hahn, En 


durch welchen bie flüffige Materie In das noͤthige Gefäß läuft, 


- Wenn man auch einen an dem andern Haken der Schale 
hängenden Körper in bie flüffige Materie bringen will, fa - 
werben benbe auf dem Deckel des Koſtens befindliche, Hähne | 


geöffnet, wodurch fich beyde Gefäße anfüllen. Soll endlich 


der eine Köiper nicht mehr eingerauche' ſeyn, fo läßt man 


“die Fluͤſſigkeit Durch die Deffming des an der Eeltenfläche bes 


Kaſiens beſindlichen und zum Gefäße. gehörigen Hahn abe, 


: fließen, — 


Um ſolche K oͤrper, weiche fpecififch leichter find, als die⸗ 


! 


jenige flüffige Materie, woreln fie ejngetaudht werden follen, 


‚In denfelben abzuwaͤgen, iſt gewöhnlich bey dem zur hydro⸗ 


ſtatiſchen Wage gehörigen Apparate ein Glaseimer mit einem 


- 


von Drahe gegitterten Deckel befindlich, in welchen, ſolche 


Koͤrper gebracht werden koͤnnen. 


Auch hat Brandet =) feine nach Lambert s Vorſchrif⸗ 
‚ten zur Beſtimmung des Salzgehälts der Solen eingerich⸗ 


tete Wage zum̃ allgemeinen hydroſtatiſchen Gebrauch einge ⸗ 


richtet. Sie ſtellt ſich von ſeibſt mit dem, mas in die flüfe 


fige Materie eingetaucht wird, sr Öleihgewicht, und ‚ai u 
0-3 — 


⸗ 
a 2% 1 
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auf einem eingergeilten timbus das Berhaͤltuiß ber fperifi- | 
ſchen Gewichte ber verfchiebenen flüffigen Materlen und bes 
Waſſers, oder auch bes Oewichts eines Cubikzolls der flüfs 
figen Materie an. Ihre runden polirten ftählernen Zapfen 
laufen auf zwey eingelegten Olaseylindern mit ungemein ge» 
ringer Friktion. Als Solwage kann diefes Inſtrument nuͤtz⸗ 
Uch aber doch nicht zuverlaͤſſig ſeyn, weil Lambert die Grade 
nach Auflöfungen reiner Salze beſtimmt hat, da bed; die 
gewoͤhnlichen Salzſolen viele Unreinigkeiten enthalten. 
Ramsben =) veſchreibt unter dem Nahmen einer hy⸗ 
drometriſchen Mage folgende Vorrichtung. Sie beflehe 
aus einem mellingenen Hebel (fir. 25.)-ungefähr 44 Zoll 
Hang, der fih um eine Achfe dreht. An dem einen Ende des 
Debels ift ein Hafen, woran eine Glaskugel mittelft eines 
Dierdehaars hänge. Die Achſe Des Hebels dreher fich in den 
- Jöchern zweyer Stuͤtzen herum. Diele Srügen find fo eins 
gerichtet, daß fie ſich beym Druck .auf einen Kopf erwas aus 
eingnder begeben, wenn man im nöthigen Falle ven Hebel -. 
aus feinem fager herausnehmen will. An dem. Hebel ſelbſt 
befindet ſich ein Schieber. oder Saufer, der nad) Gefallen bald - - 
an diefe bald an jene Stelle gebracht werden Fann. In den 
Hebel aber find zwey Skalen eingegraben, von melden bie 
eine das eigentliche Gewicht der zu unterſuchenden Fluͤſſigkeit 
‚anzeigt, Die andere aber Die Menge der geiſtigen Theile, einer 
aus Woffer und Weingeift beftehenden Fluͤſſigkeit, in Hun⸗ 
beretheilen des Raums angibt. Die erftere Skale hat 200 
Abtheilungen, wovon die legte gleich an dem Hafen mit 1000 
hezeichnet iſt; die übrigen geben von 10 zu 10, alfo aufggo, 
930 u. f. bis auch "800 fort. - Die andere Skale enthält nur 
200 Abtheilungen, welche am Ende des Hafens anfangen, 
und allemahl dep der 1oten mit Ziffern verfehen find, z. B. 
‚9,10, 20 u. f. bis zu 100. Die Belger dieſe Abtheilungen 
befnden ih am Schleber. © 
Ä $ 


«) An account of expferiments to determine the fpecifie gravicies of 
Auids erc.. 'Lond- 1792. 4. Gotbeifh. Dragazin fir das Neueſte 
aus der Be und Naturg. D- vl, Et. 86 
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Dis Gefäß, welches bie ‚Aüffige-Macerle enehäte, kann 
von Glos und don Metall ſeyn. Um «s bequem von einent 


Orte zum andern sragen gu koͤnnen, iſt e8’fo eingereichten; Di; | 


a die Stügen on den Rand desfelben. befefligen Yöffen. : 


x. 


Der Gebrauch diefer Wage iſt ſolgenber man gieſe eine 


hinlaͤngliche Menge der zu unterfuchenben fluͤſſigen Materie 


in das Gefäß, und lege die Stüge an ben Rand /desſelben. | 
‚Hierauf bringe man ben Hebel in fein bager, und ſenkt die · 


Kugel in die fluͤſſige Materie: den Schieber verruͤckt man 
äber’fo fange, bis man das Gleichgewicht erhalten bat, fo 
wird dann, der Zeiger bes Schiebers fo wohl das ſpreiſiſche! 
GSewicht der fluͤſſigen Materie in Tauſendthellen auf der ei⸗ 
nen State, als die Menge bes Weingeiſtes, der fich in der 


Stüffigkeie befinter, auf der andern Skale In Hunderttheilen | 
- dem Raume nach bey einer beſtimmten Temperatur angeben, 


Auch hat Herr Schmidt bie Im vorigen Artikel befchrie« 


Bene phoſikaliſche Wage zum Gebrauch bey hydroſtatiſchen Ver⸗ 
ſuchen eingerichtet. Es iſt naͤhmlich die metallene Fußplatte 
‚des Geſtelles ſenkrecht unter dem Aufhaͤngepunkte der einen 


Skale durchbohrt. Eine ähnliche, aber etwas größere, Oeff⸗ 


- nung befinder ſich auch in dem hölzernen Boden’ bes Gehäu- 
fes, welche ſich auch mittelſt eines Schlebers verfchließen fü, 
Bey den hydroſtatiſchen Verfuchen nimmt man die eine Wag ⸗ Zu 


ſchale weg, und hänge flatt derſelben eine längere Ra an, 
welche in. bag untergefegte Gefäß reicht, | 


Sonſt verſteht man auch unter. dem Nahmen ver bye \ | 


drofkstifchen Wagen ſolche Vorrichtungen, welche zur 


Beſtimmung der ſpeciſiſchen Gewichte der fluͤſſigen Materien | 


bienen, 3. B. bie Aräometer, von weldhen ein eigener Arti⸗ 


kel handele. Verſchiedene Schrifrfteller nehmen bie Ausdruͤcke 


Araͤometer und hudrofletifche Wage fuͤr gleichbedeutend, So 
beſchrelbt Wolff die. ober angeſuͤhrte Hawksbeen'ſche hydro⸗ 
ſiatiſche Wage untar dem Nahmen eines Aräometers. 


M. ſ. Rarſten Lehrbegriff der gefansmıcen —* 


% iii. —T — VI. 


u 8 Wege 
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Wage des Roberval (vectis Roberuali; balsnce | 
Ä de Roberval). Unter dieſem Ausdrucke iſt eine: Art von :" 
iufammengefegten Hebel befannt , weiche. im fiebenzehenten : . 


! 


Jahrhunderte Dr. Roberval den Mathematifern als ein’ 


medhaniſches Parodoxon vorlegte ⸗), weil daran Kräfte, die 
einmahl im Gleichgewichte ſind, beſtaͤndig in dieſem Gleich⸗ 


4 


ſich nicht drehen koͤnnen, fo werten die gleichen Brtolchte Ik ' 


“ 


gemirhte bleiben, in was für eine Entfernung vom Ruhe⸗ 


punkte fie man auch ‚bringen mag, ja fogar, wenn fie ſich 


beyde auf ber einen Seite. bes Ruhepunkts befinden. 


Die vier Reneln (fig. a6.) ab, bc, cd, da bilden zus - 
fammen ein Paralleiogromm, und ſeyn durch vier Nägel a, . 


b, c, d dergeftale mit einander verbunden, daß fie fi ch um fel«, 
Dige frey drehen können. Die beyden Regeln ab und dc. 


find in der Mitte mie den beyden andern Regeln e und f, - 


on das. Fußgeſtelle gh fo befeflige, daß ſie ſich ebenfalls 


um felbige drehen laſſen. Auf folche Art ann dag ganze 


Parallelogramm die punktirte fage annehmen, jedoch fo. 


Am 





daß die beyden gegenüberftehenden Seiten befländig gleich 
und patallel, und ad und bc immer vertifal bleiben. Bringt 


mon nun an biefe Regeln ad und bc.die Arme mi und no 
fenfrecht an, und befeftige diefelbe bey prundq ſo, daß fie 


und I im Bleichgewichte ſeyn, an was für Punften der Arme. 
ini und wo fie auch hängen mögen. Man hänge 5. 3. k 
an m und 1 an o, mie es die Figur vorfielle, fo wird Alles 
im Gleichgewichte ſeyn, obgleich k dem Ruhepunkte oder der 
ſtehenden Säule gh naher, ‚als 1 ſcheint. 

Weil die Regel iniben p ganz feft iſt, fo Bann das in 


‚m aufgehangene Gavisht'k nice anders wirken, als wenn es 


in p angebracht nach der .vertifalen Richtung ad wirkte. 


Wenn fi) Hingegen das Gewicht um p drehen koͤnnte, fo 


wuͤrde alsdann das Moment k. m p .In Betrachtung gezogen 

werden müflen; weil-aber diefe Umdrehung wegen" der Befe⸗ 

ſtigung In p niche-State finden kann, ohtte zugleich bie Regel 
td. ans: ber vertikaben lage zu bringen, fs win Ya —— | 
> ſtatiſche 


. 2) Journal des (ran ed. Amt, 16%. p. * ne 
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fnatiſche Moment bloß eine Stemmung der beyden Reqeln 


— — 


ab und od gegen.die Naͤgel e und E zu Wege gebracht, und. u 


die stehende Kraft nach der vertikalen Richtung an diefer Re. 


N 


/ 


— 
- 


gel im ift- weder flärfer noch geringer, als wenn kan p:felbft : 
angebracht wäre , indem diefer Ruhepunkt des Hebels ipm_ - 
“ Bas Gewicht p mir zu tragen brfommt. Die nähmtiche Ber 

ſchaffenheit hat es mit dem Gewichte 1. Mithin bleibe Al⸗ 


ies im Slelchgewichte, wenn nur p tind-q gleich weit von ef 


entferne find, und auf beyden Seiten Alles gleich ſchwer iſt. 
- Der nähmliche Erfolg wird State haben, wenn der fefte 
Arm im bis r verlängert würde, and k im 7 hinge, in wel 
- chem Falle k und 1 auf’einerley Seite des Kuhepimfts zu’ 
bängen ſcheinen. Hierbey wuͤrde aber natürlich vorausgelegt 
werden muͤſſen, daß das Gewicht des Arnis ir eben fo ſchoer, 
ats der fürzere no feyn müßte, wenn die. Wage im Glelch- 
gewichte ſeyn follte. | * 
Briſſon gibt von dem Glelchgewichte dieſer Woge einen 
ſcharfen Beweis, der ſich auf die Zerlegung der Kraͤfte gruͤndet. 
Maſ. Leupold theatr: ſtatic. vniuerſ. p.59. Tab. xVII. 
fig:2. 3. Briſſon dictionn‘ raifonn. de phyf.art. Levier. 
Wagen, elektriſcher (currus electricus, charrios : 
" &lecttigue). Ein eigener Apparat, welcher dazu dient, ei 
nen vieferifchen Drachen felbit beym Daſeyn eines heſtigen 
Gewitters in die, Atmoſphaͤre auffliegen zu laſſen, ohne daß 
diejmige Perſon, welche den Verſuch anſtellt, irgend eie 
Befſahr wegen des Erſchlagens zunbefhrdiren hat. Im Jahr 
1753. hatte de Romas bey einem Verſuche mie dem elektri· 
ſchen Drachen fehr gefahrvolle Wirfungen wahrgenommen; 
M. Drache, elektrifcher, Da nun. de Romas dadurch 
auf die niche ungegrinbere. Vermuthung fam, daß man - 
bey der Annäherung Des Gewitters den Biltz ſelbſt auf ſich 
leiten koͤmte, wenn man den Drachen zu diefer Zelt fteigen 
ließe, und dabey bie Schnur mie dee Hand halten müßte, ſo 
ward er dadurch wetantaße, einen Wagen mit drey Rädern , 
„zu erfinden, weicher eine Haspel trägt, aus ber. bie leitende 


Schnur bes Drachen: münden ge Dieſer Wagen mid 


5 ,.- von . 


a 


f 
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von —— in einiger Enrfenung bench ſelbenr 


Schnuͤre ſo regiert, wie es bie Gewalt des Windes und die 


Abſichten des Verſuchs verlangen. Die Einrichtung iſt hler⸗ 


ben fo gemacht, daß man dem Wagen alle moͤgliche Wen⸗ 


dungen geben, bie Schuyr aufhalten und loslaſſen, den Has 
pel ifoliven ober mit der: Erbe: verbinden, mit einem Worte, 
Alles, was man nur verlange, mit ber Schnur vornehmen 
kann, ohne ihr nahe zu kommen, ober auf bie ganze Ein« 
richtung anders als. durch feidene Schnüre zu wicken. Die 


Maſchine ſelbſt har Briſſon abgebildet. Jetzt iſt der elektri⸗ 


ſche Wogen · entbehrlich, ba man leichtere und ſicherere Min. 
kel hat, die Elektricitaͤt ohne Gefahr zu beobachten, und die 


elektriſchen Drachen bloß ‚zu ſchwachen Eiefirickäsen ger 
braucht. MR. f. SElektricitdtszeiger, J 


- M. ſ. Briffon diet. raiſona. de ohyägue: art, . Chas- 


riot —— 
| echt fi Zorizontal. | 
—* lverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft. 
Wanken der Erbach, Schwanten, Ylutation 


Autatio,.deviatio, nutation, ‚deviatian). - Unter die · 


m Ausdrucke verſteht man eine kleine periodiſche Bewegung 


der Erdachſe, welche von der Anziehung. des Mondes anf 
- bie ſphaͤroidiſche Geſtalt der Erde bewirkt wird, Es hat 
“, näbmlich der Mond. auf die Vorruͤckung der Nachrgleichen, . 


weldye jährlich 55 Sekunden ausmacht, den größten — 


es kann aber dieſer nicht. alle Jahre gleichfoͤrmig ſeyn, weil 


ſich die Sage der Bahn des. Mondes periodiſch veraͤndert, 


fo wie feine Knoten zuruͤckweichen, und er mehr ober weni⸗ 


ger wie die Sonne fih vom Aequator entfernt. : Dadurch 


L; 


verurſacht er, daß der Winfel der Erdachſe mit der Flaͤche 


ihrer Bahn, ober auch bie Schiefe ber Eclintik aufs hoͤchſte 
um 9 größer oder Eiginer wird. Diefes Wanfen hat eine 


Perioede von efwa 18 Jahren, weil die Mensknosen. in dieſer 
Zeit den Himmel von Rorgen gegen Abend herumkommen, 
und die Achſe des. Erbe einen kleinen Kreis von 18" im. J 

| Durchſchatute um. bie wahren, Dale beſchreibt. 


— 


Slam u 


— rn ——— 


| Wanken J... —— 401. | 


Baficod vermuthete ſchon duvch Veranlaffung der 
̃ wtoniſchen Theorie ber Mechanik bes Himmels eine Mus 
ation der Erdachſe, fo wie auch: Roaͤmer in einem von 
Bovrebow %), angefuͤhrten Auſſahe vom Jahre 1690. Ah 
Kine Gedanken geäußert hat. Allein damahls waren die Im | 
Ntrumente noch viel zu unvoßfommen, um fotche feine Bes 


wegungen mit enticheidender. Gewißheit zu beſtimmen. 
.Als 


Jakob Bradley durch feine in dem Jahren 1725. — 


Bis 1728. gemächten Beobachtungen eine Bieine-jährliche Bes u | 


wegung an den Fixſternen entdeckte, fo fuchte er biefe: ebene 
falls. aus einem MWanfen der Erdachſe zu erflären; "allein 
bey ‚genouerer Unterfuchung fand er, daß dieſe Bewegung | 
eine gänz andere Urfache haben. muͤſſe. M. f. Abirrung 
‚des Lichts. Bey dieſen aͤuherſt genauen. Beobachtungen 
„nun, welche er über dieſe Abirrung bis zum Jahre 1747. 
ſortfetzte bemerkte er eine neue Verſchiedenheit in ber Gloße/ 


um welche das Worruͤcken der Nochtgleichen die Abweichüun. 


gen der Rirfterne aͤnderte. 
Im Jahre 1727., als ber auffleigenbe Knoten des Mon · 
des in den Fruͤhlingspunkt kam, ſchien das Fortruͤcken der 
‚am Colur ber. Nachtgleichen ſtehenden Sterne etwas groͤßer, 
als ſonſt, geworben zu ſeyn. Im Jahte 1732., als der. Kno⸗ 
..ten des Mondes bis zum Winterpuhfte zuruͤckgekommen war; 
hatte es feine gewöhnliche mittlere Größe; in’ ben darauf 


folgenden Jahren. ward es geringer bis 1736. wo ber Mondse, ⸗ 


knoten in die Herbſtnachtgleiche traf. In der andern Hälfte 
bes Umlaufs der Mondfnoten nahm, das Forrräden der 
Nachtgleichen wieder zu, fo daß es 1741. felne.mittlere Größe 


erreichte, und 1745: am Ende von 18 Jahren wieder eben 
% ‚groß, als im Jahre 1737. war. - Dabey halten diejenigen 


erne , welche nahe am Colur der Sonnenwenben ſianden, 
* fhre Abweichung von 1737. bis 1736.. um 18” weniger geaͤn⸗ 
dert, ‚als es die mittlere Größe. bes Fortruͤckens verlangte; 


von 1736. bis 1745. bingegen veränberten fie biefeibe 18" — — 


95 Hiftor, eoeleſt. Reiten. Tom, IT, r 1. PERREE TE 
#) Baks aftrönem, Havnine 1735. 4 p. 66. u 
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| U 
PT Warten, | 
ſo daß ie am Ende von » Jahren, wahrend der Byte 


die Monbsknoten einen völligen Umlauf gemacht harten, alle 


: Wieder in den vorigen Stellen des Himmels ſich befanden, 
wenn dabey das Zortuͤcen der Nachtglelchen mir" betrach⸗ 
get word. 
Bradley fand safe, daß biefe Ungleichheit von ber 
* Anziehung "bes Mondes herruͤhre. Diefer Hatte fi im 
Jahre 1737, ba feine Knoten mir den Nachegleichen zuſam⸗ 
mien fielen, An ſeinen groͤßten Breiten auf 283 (32 + 5). - 
Grade weit vom Aequetor enffernen fögnen, da er hingegen 
‚im Jahre 1736., da feine Knoten mit ben Sonnenwenden 
zuſammen —* nie weiter als 18: (234 — 5) Grade fi 
vom Aequator erfffernen.Fonnet. Daher hatte die Anziehung 
des Mondes im Banzen genommen um 1737. unter einem 


weit größern Winkel, mithin viel merBlicher, auf den Hequar 


tor ber Erde gewirkt, und folglich das Sertrüden der Re 
„gleichen weit mehr befördert, old es um 1736. geſchah. 
nun Bradley am Ende der ıgjährigen Periode von biefer. 
feheinbaren Bewegung der Firfterne fich voͤlllg überzeugt 
‚hatte, fo machte er fie mit ihren Belegen im Jahre 178 
in den phlloſoph. Transact. befanne.*). 

Der domahlige Serretär der Eönigl, Sörletät Machin 
fand bald, daß fich diefe fcheinhare Bewegung ber Kirfterne 
mit allen daraus entfpringenden Folgen fehr leicht erflären . 
. Iafle, wenn man annehme, daß die Erdpole während der . 
..  Beitperiobe von 18 Fahren, oder eines Umlaufs der Monds⸗ 
knoten, einen kleinen Kreis von 18 Sekund. im Durchmeſſer 

beſchrieben. Nach diefer Borausfegung naͤhmlich laffen ſich 
fo wohl ‘das periodiſche Ab⸗ und Zunehmen bes Fortruͤckens 
der Nachtgleichen, als auch Die durch die Mutation ber Erd⸗ 
„ achfe verurfüchte Aenderung der Schiefe der Ecliptik, nebſt 
ben: damit werbundenen Aenberungen der länge, geraben Auf⸗ 
fteigungen und Abweichungen der eſitne am lelchteſten er⸗ 

klaͤren und berechnen. J 
Wenn 


4) — —* num. * Aber im Sand. migepn, B. IL \ 


N 
in 


. Waßſet. 403 


run der. aufflelgende Hnolen bes Mondes im Widber | - 


ie, ſo mid: Die Schiefe ber Ecliptik durch die Nutation ber, 
Erdachfe v9 vergroͤhert, weil alsdannı der Welchol um 
-den Holbmeſſer zdieſes kleinen Kreiſes weiter vom; Pole der 
Ecliptik abftebes; Dagegen wird. fiaum 9° vermindert, wenn 
dieſer Mondknoten indie Wage fällt, und bet Meirpel im 
| guigegengefeßten Punkte des Kreiſes fich Befinbek - 
7Die volſſtaͤndige Erflärung der Mutation der; Weltachfe, 
welche durch die Anziehung des Mondes auf'das Erdſohaͤroid 
bewirẽt wird, macht eine fehr verwickelte Rechnung der phy⸗ 

ſiſchen Sternfunde aus. ’Hlembert.*) hat zuerſi durch 
eine ſehr ſchoͤne Analyſe die Bewegungen der Erdachſe fuͤr 
jede bellebige Geſtalt und Dichtigkeit dee Schichten des Erd · 
ſphoͤroids beſtimmt, und nicht allein mit den Beobachtungen 
uͤberelnſtimmende Reſultate gefunden, ſondern auch die wah⸗ 
rem Abmeſſongen des Meinen Kreiſes, welchen der Erdpol be⸗ 


frelbe, dikonnt gerhadhe, worüber Bradlehes Beobach ⸗ 


tungen noch einlge Ungewißhelten zuruͤckließen. Auch hat« 


delt de le Lande hlerdon. Mf Vorruͤcken der Nacht⸗ | 
‚gleichen. 


ML de la Lande aſtronomiſches Hoidbuch ad» = | 


" Branz. Leipz. 1775: 8. 9.794. uf. 
\  Wanten des Mondes, Lbration f Mond. 


| Waſſer (aqua, eau). Diefer ellgemeln bekannte Koͤr⸗ 
per iſt im Zuftande feiner Reinigkeit eine farbenlofe, une 
ſchmackhafte, geruchlofe und unent zuͤndliche tropfbare Fiuͤſſig. 
keit. In dieſem Zuſtande har das Waſſer ale diejenigen 
Eigenſchaften, welche unter dem Artikel, Boͤrper, fluͤſſige, 
als Merkmahle tropfbar füffiger Materien angeführt‘ find. 
Es muß alſo auch in Ruͤckſicht des Drucks und ber Bewe⸗ 


gung den allgemeinen Geſetzen after fluͤſſgen Materien un⸗ 


terworfen ſeyn, wovon die Huydtoſtatik, Hydraulit J 
drodynamit Unterricht erthellen. | . 


. Weil 
* Recherches fat 1a pröcikon "du ceinorn at for i mucatlone j 
—— ‚ Bar, 4749 4 Ä | 
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Well das Woſſer ein Auflöfungemiicel-fege 07777780 
- per, befonbers der Salze iſt, fo trifft man.esifn’der Natur 
faſt nie ganz rein an; das Regenwaſſer üllein; menn es 


u mit gehäriger Sorgfalt aufgefangen wird, zeigt den größten 


Brad der Reinigkeit. So. bald das herabgefallene Regen⸗ 
woaſſer aber in den Erdboden elndeingt, und ſich durch vera 
ſchiedene Schichten hindurch ziehet, von welchen es Theile 

Aufloͤſen kann, wird es meht oder weniger unrein, und er» 
hält eben boburch auch einen Geſchmack. * 

Die Stüffigkeit des, Waſſers ruͤhrt, wie überhaupt: alle 
Stüffigkeie, von ber Wärme Her. . Allein daraus läßt ſich 
doch noch näche mie ben meiſten Phyſi kern behaupten, daß 


der fluͤſſige Zuſtand des Woſſers bloß zufällig,: nicht weſent ⸗ 


lich, wäre. Man kann feines Weges mie Gründen darhun, 
daß die Wärmemarerie auf die Beſtandtheile bloß mecha⸗ 
- nich wirke, und feine Eleinften Theile gleichfam getrennt von 
einander halte; vielmehr ift es ſehr wahrſcheinlich, daß eine 
chemiſche Verbindung des Waͤrmeſtoffs mit den übrigen Bee 
ſtandtheilen das Waſſer bilde, und daß bey jeder Werändes 
zung der Wärme in der atmofphärifchen Luft demfelben Durch 
irgend eine Urſache Wärme entzogen und von demſelben an⸗ 
genommen werde. Daher iſt es auch begreiflich, daß das 
Waffer bey höhern Graden der Wärme der Armefpbäre 
' ‚mehr Wörmefloff im aufgelöieten Zuftande enthalte, michle 
Auͤſſiger fen, bis endlich nach dom Särtigungspunfte bie fer 
nere Einwirkung der Wärme das Wafler enemeder gänılih 
in Dampf - oder zuleßt in Luftform verwandelt. ‚ Wenn daher 
der Phyſi iker ſagt, daß das Waſſer geichnzolgenes Eis ſey, 
fo muß man. dieß keines Weges fo verſtehen, als wenn bie 
kleinſten Waſſertheile für ſich hart waͤren, und die Waͤrme 
bloß durch ihre ausdehnende Kraft dieſeiben aus einander 
entfernt hjelte, daß ſie ſich nicht zu einem harten Koͤrpe 
d. i. zu Eis, verbinden koͤnnten; vielmehr muß. mm, R 
dieſe Voritellung machen, daß ſich das Eis, wenn es fchmeijt, 
mit ber Warme sr wisber au Waſſer verbinde 


* Sof 


Förmig, und felbft ben ter Umänderung des Woffers in E18 


= Gen ſich in Kryſtallen unter gewiſſen Winkeln gegen einanb - | 


” WB Ballen | ae 1. | Be 
. Gonſt dehnt uber die Wärme In ihtem fragen Zuſtürbe 
dos Woffer, fo wie alle übrige Körper, immer meh 


je größer die freye Wärme wird; indeflen erfolgm die Aust 
dehnungen ben gleichen Wärmegraben Feines Weges gleich 


dehnt ſich dasfelbe ungemein aus. Die Urſoche davon legt 
jedoch nicht in der Abnohme der Wärme, fondern vielmed 
din der Waͤrme ſelbſt, meiche ſich beym Uebergange des Waß 
ſers in Eis ſchnell entwickelt, in dieſem frehen Zuſtande Damp 
bildet, ber. die Waſſermaſſe ausdehnt, und beym Gefrie 
vicht entweichen kann. Eine andere Urſache ver Ausdehnung 
des Waſſers beym Gefrieren iR auch das Beſtreben desfeln 





‚ der anzulegen, und dadurch Veranlaffung zu geben, daß ein 
größeres Volumen entſtehe. Herr de Lüc «) verglich ein | 
Aueckſilberthzermometer mit einem Waſſerthermometer, beyde 
von 86 -Graden, bie zugleich Null zeigten, und fand, daß 
vas Wafler bis auf — herabfalle, indem das Oucdfilber 

von o bis. + 4°. ſteigt; ofsdann flieg jenes wieder bis.d, 

indem das Qusdfirher von 4 bis -+8 fih erhob. Es 
hatte demnach. ben + 4° Bas Queckſilber bas kleinſtmoͤg⸗ 
liche Volumen, und bey den Temperaturen o und Hg 
gleiche etwas größere Volumina. Bon + 8 bis zum Sied⸗ 
Punkte waren die Auspehnungen bes Waſſers anfäng:ich ges 
ring, wurden aber nachher bey den. legten Graden dei Hige 
ſtaͤrker. Wenn das Quedfilber 40% zeigte, hatte das Waſſer 
erft 19,2 Grade erreiche; nachher aber wurden feine Ause 
Dehnungen fo ftark, daß in der Siedhitze beyde Thermometer 
nugleich go Grade erreichten. Herr de Luͤc har aus dieſer, 
Beobachtung einige teleologifche Bemerkungen gemacht. M.f, 
CTeleologjiee.. 
Das Waſſer wird beym gewoͤhnlichen Drucke der Atmo⸗ 

< $pbäre bey der Temperatur von 2120 Fahrenh. (00 Reaum) 

in Dompf veriandelt, wodurch ein Aufmallen entſteht. M. f. 
Dämpfe, Sieden, Windkugel. Wenn aber das Waſ⸗ 
EEE En EEE 7 = 
ee) Auterfuchungen Abes die Atmoſphaͤre. Ri. 5. 419. a . 
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ſer. in Gefaͤßen allenthalben eingeſchloſſen iſt, ſo bann es bey 
einem groͤßern Drucke, ohne zu ſieden, weit höhere Grade 
der Hitze annehmen ;. je; getinget aber der Druck auf. bie 
Odherflaͤche des Waſſers wird, deſto geringer braucht der Grad 
.., Ber. Waͤrme zu ſehn, wenn das Waſſer kochen ſoll. So kann 
„G. es in ſehr verduͤnnter Luſt ſchon durch die Berührung mie 
der Hand zum Kochen und Verdampfen gebracht werden. 
—8* laͤßt ſich aber nicht folgern, daß ben den gewoͤhn⸗ 
AUichen Waͤrmegraden der Atmoſphaͤre gar Fein liquides Waſ⸗ 
ſer gebenfbar wäre, wenn der. Druck der. Atmoſphaͤre gaͤnz⸗ 
Sich aufhoͤrte; denn fonft müßte-es in dee forrieellifchen teere - 
augenblicklich in Dampf verwandelt werden, welches der Er⸗ 
fahrung entgegen iſt. Vieimehr geht die Verdampfung bey 
gleichem Drucke der Atmoſphaͤre bey verſchiedenen Waͤrme⸗ 
| graden auf verſchiedene Graͤnzen, welche bey’ Aenderung bes_ 
\ Druds eine höhere Stufe ‚erreichen, fo daß die gänzliche . 
| Werdampfung des Waſſers nicht anders Statt finden kann, 
ols wenn die ausdehnente. Kraft der Wärme. de Schwere 
des Woffers gegen die Erde uͤbertrifft. So lange alfo die 
- Schwere bes Waffers gegen die Erde bie auspehnende Kraft 
ber Wärme im’ Iuftleeren Raume uͤberwiegt, ſo lange ann 
| auch nicht alles Wafler in Dampf verwandelt. werden. 
7 Bebrigens bringen vie Dämpfe des Waſſers, wenn ſie 
‚eingefchloffen find, durch ihre ausdehnende Rraokt. erftaunende 
„„Wirkungen hervor. ” Auf diefe Are eneftehen heftige Erploe 
ſionen des Waſſers, wenn es ‚plöglich einer. gießen Hitze aus / 
gelegt, und an der freyen Verbreitung feiner Dämpfe gee_ | 
- Hinbers. wird, 3. B., wenn es in fehr heißes Oehl gegoflen, 
| ‚oder geſchmolzene und. glühende- Metalle in Gefaͤhe gegoſſen 
werden, worin ſich einige Tcopfen Waſſer befinden: Dagegen 
kaann aber auch das Wafler bey chemilcher Vereinigung ſehr 
große Grade der Hitze ploͤtzlich annehmen, ohne Exploſionen 
. gu bewirken, wie 3.°B- mit dem gebrannten Kalfe und den 
feuerbeftänbigen. Alkalien. Die beweiſet, daß es nicht aller 
mahl durch geoße Hitze in Dampf verwandelt wird. .. Es 
„‚muß naͤhmlich dieſe Operation gänzlich wegfallen, vn fe 
| | .* nt. Waſſer 
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Wale, 


wandeln, wie In der Folge weiter gezeigt werben foll. - 


‚Unter den mechanifchen Eigenfchaften des Waſſers wird - 
vorzüglich noch nörhig ſeyn, ſo wohl von feinem Gewichte als 
auch von feiner Elaſticitaͤt zu reden. Es iſt unter den Pipe 
fifern allgemein angenommen worden, daß bey ber Ver⸗ 

gleichung der fpecifiichen Gewichte der verfchledenen Körper 
das Gewicht des Waflers als die Einheit betrachtet wird, 
| daher muß man die Größe dieſer Einheit In allgemein bee 
kannten Gewichtsmaßen beflinnmen Eönnen, weil hiervon ‚die - 


Berechnung der abfoluten Gewichte ofler übrigen Körper ab» 


‚hängt, wenn man fie aus ihren fpecififhen Gewichten be⸗ 
Stimmen «ill. — | 


Wolff.) gebrauchte zur Beſtimmung des Gewichts 
des Waſſers einen hohlen Wuͤrfel von Meſſingblech, deſſen 


innerer Raum bis an die darauf gezeichneten Linien genau 


einen Cubikzoll faßte. Das Brunnenwaſſer, welches biefen 
Raum ausfüllte, wog t Unze 15 Graͤn, oder 495 Brdn. Das 
bey fund die Wage fo genau inne, daß; als er nöch zwey 
Gran zulegre, der Wusfchlag einen Winkel don 7 Graden 


: machte. Hieraus fand Wolff das Gewicht des rheinländie 


ſchen Eubiffußes von diefem Brunnenwaſſer 495000 Brän 


Waller mit Subſtanzen in Berührung ‚kommt, die eine , 
größere Vermandefhafe mie ſelbigem befißen, als mit dem 
Waͤrmeſſofſe. u Ä 
. Zuleße laͤßt ſich aber auch das Woſſer in Sufegeftale ver ⸗ 


oder 64 Pfund (das Pfund gu 16 Ungen gerechnet), 7 Unzen -: 


2 Dramen, und redinet in feinen Schriften insgemein 
64 Pfund Medicinalgewicht auf den Eubiffuß Wafler nah 
rheinlandiſchem Maße . | i 
u Weit ſich der cheinländifche Fuß zum Poriſer Fuß wie 


13913 : 144600 verhält, fo finder man das Gewicht eines 
Eubiffußes Waflers nach) Parker Maß, wenn man die Ge⸗ 


v 


N Bert, 
4) Nutliche Berlahe, h.. 5.7. & 


- wichtsangabef des rheinlaͤndiſchen (beynahe 644 Pfund,) im i | 
Verhäkniffe der. Eubitzahien von 13913 und u ver ⸗ 
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größere Auf ſolche Ark finder man ng Ofund Medicinsl 


gewicht ,welches nach franzoͤſiſchem Tröysgewichte: ungefaͤhr 
- 693 Pfund ausmacht. Gewoͤhnlich ſeben die franzoͤſiſchen 
Echriſtſteller den Cubikfuß Bar auf 70: Pfund Troysge⸗ 
wicht. "Mach der neuern Gewichesbefiimmung in Frankreich” 
iſt dar Gewicht "des: Cubikmeter Waſſer — 2044,4 Pfund 
Markgewicht geſetzt, und der 1000oſte Theil davon unter dem 


Nahmen Grave zur Einheit der Gewichte angenommen wor⸗ 
den. Hierbey hoͤt man, aber niche etwa neue und genauere 
*bmägungen zum Grunde gelegt, ſondern das Gewicht des 


Cubikfußes 70 Pfund angenommen. Denn da das Cu⸗ 


bikmeter = 29.206 Cubikfuß iſt, ſo hat mar das Waſſer⸗ 
gewicht == 29,206 70 == 2044,4 Pfund genommen. 
Noch andere Angaben, findet man beym Snellius *) 


und Eiſenſchmidt ). Letzterer gibt das Gwwiqe eines. 


Gubikzolles im Parifer Mag an: - . . 
von Flußwaſſer 3 Gros 10 Grän] 


— Brunnenwaffers — u — im Sommerz 2 


— deſtill Waſſer — 10 — j 
im Winter hingegen um’ 3 Gran größer. 


Wenn dergleichen Verfuche einige Genaulgkeit in hien J 


—**— geben ſollen, fo muß hierbey nicht allein auf. die, 
ſchaffenheit des Waflers, fondern auch auf die Temperatur, 
der Armofphäre Ruͤckſicht genommen werben. - Muſſchen- 
broe£ 5) warb. hierauf zuerſt aufmerffam gemacht, und 


fand das Gewicht eines rheinländ, Eubikfußes Brunnen⸗ 


waſſer in Troysgewichten: J 


1740 bey 42 Gr. Waͤrme 63 pf. 2 Unz. 1 Dr. 4 Gr 


14333 — 0 —.655—-14— 47 16 — 
1744 — 50 — 63 — 0— 3.—. 3: — 
1152 = 46 63 13: .147,,48 
Achenneſſet 63 — Jar Bu 177.9. 

; I a Le at nach 


R 2 Riarohen. ‚Batav. Iugd. Batav. 1617. 4. Tib. II p- 145. 
A) De ponderibus er menfuris veterum. Argenrt. 170% 8. p. 178. 
y) Introduct, ad philoſoph. natural. Tom. II. . 1499. 
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nad S’Bravtfande 63 Pf. Un, aDx; 40 Gr. 


nach de Volder 63 — 4— 7— 36 u 


‚Ein anderes Haupterforderniß bey VerfuchenDiefe Urt 


iſt, daß der Wuͤrſel, den man dazu gebraudye, auf das gem . . 
nauefte gearbeitet fey; denn gefeßt, man bediene ſich hierza 


- eines Würfels von 1 oder 2 Decimalcubifzolfen ‚fo wird ein: 


geringer Fehler bey der Beſtimmung des Gewichts des Cu⸗ 
biffußes Wafler durch denſelben, 1000 oder soo-Mapl. wies: 


derhohlt, ſchon beträchtlich groß ausfallen muͤſſen. Lulofs *), 


welcher nad) van Swinden’s Zeugniffe hierauf fehr ‚große u 
Sorgfalt wandte,“ und fi) auch eines groͤßern, mit vor uge 


ficher Genauigkeit gearbeiteten, Wütfels bebiente, ‚fand? as 
Gericht eines rheinlaͤnd. Cubikfußes Regenwaſſer von 640 
Fahrenh. 62 Pfund 9 Unz. 5 Drachm. 36 Graͤn im Ttohsge⸗ 
wichte. Ein noch anderer, Umſtand dabey iſt die Genauig. 


keit und Richtigkeit der Gewichte, beren man fid) bedient. 


Barſten ®), welcher mit Gren das Genicht des Wafe 
fers genau zu beflimmen fuchte, ‚gebrauchte, hierzu einen mie 


Fleiß verfertigten aus ſechs meſſingenen Platten zuſammen⸗ 
geſetzten Würfel, wovon jede Seite genau zwey rheinlaͤndi⸗ 


ſche Decimalzolle lang war; dieſen verſenkte er in. ganz rei⸗ 
nes deſtillirtes Waſſer, wenn es die temperirte Waͤrme von 
60 bis 700 Fahrenh. hatte und fand‘ daß ber Birf- [ das 
durch 16 Loth 3 Qu, 12 Grän fölnif 6, (oder 40214 Grän), 


am Gewichte verlor. Diefer Gewichtsverluſt iſt dem Ger 


wichte des Waflers im Raume des Wuͤrfels, der 8 Cobik⸗ 


zoll beträgt, gleich; daher wiege ein rheinländ. -Decimalcue, - 
bik zoll Waſſer 50234 Gran koͤllniſch, welches nach dem Were 


haͤltniſſe 66949: 65536 auf ‚Mebieinalgewict rebucirt im letz⸗ 


. tern 49244 oder falt 4924 Gran gibt. Daß Wol iff 498. 
Graͤn fand, rührt. wahrfebeintich daher, weil er nicht deflil« 


lirtes, fondern etwas ſchwereres Brunnenwaſſer unterſuchte, 
auch vielleicht den Verſuch in ‘3 Fältern Temperatur an⸗ 


i2 ſtellte, 


Grondbegiozelen der w nrye en "Peilkunde. Leiden I 64. 8. 
“ 8) —— zur gemeinnu an 
° 42. 


si der Natut. ade Li u 
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fleilte, webey das Waffer eine größere Dichtigkeit beſaß, 


Ze mirhin mehr dovon in den Roum eines Eubikzolles ging, 


eis bey größerer Wärme. Nach Karſten's Verſuchen wiege 
daher ein rheintändifcher Cubikfuß reines deſtill. Waſſer bey 
einer Temperatur von 54 bis 66 Grad nach Fahrenh. 53026874 
Gran im koͤllniſch. Gewichte,. d. 
655 Pfund 14 Loth 2 Quentch. FO, 0 
und in Medicinalgewicht 4922294 Grän, ode 
Ga Pfund 1 Unze3 Drachm. a Scrup. 94 Graͤn. 


Noch neuere Verſuche über das Gewicht des Waſſers hae 

H. Proſ. Schmidt in Gießen angeftellt, und ſich dazu feiner 
unter dem Artikel: Wage, befchriebenen phyſikaliſchen Wage 
bedient. Er nahm einen Parifer Cubikzoll non Eifen, weil ſich 
biefes Metal unter allen am fhärfften unb genaueften ab« 
feilen laͤßt. Durch Einfentung diefes Würfels in deſtiſlirtem 
Regenwoſſer bey 16 Grad Temperatur nad) de Lüc (844? 
nach Fahrenh.) ſand er das Gewicht des Duodecimalcubik⸗ 
ei hr 370,37 Graͤn, folglich das Gewicht des’ Pariſer 


es 
69,427 Pfund Troysgewicht, str 
77,625 Pfund koͤlln. —W 
Duurch aͤhnliche Verſuche fand er das Gewicht eines Cubik. 
| —* undeſtillirtes Regenwaſſer 370,44 Graͤn, oder den Cu⸗ 
ikfuß 69,501. Pfund. = 


Was die Elaſtieitaͤt des Waflers betrifft, fo Harman eine 
geeaume Zeit darüber geſtritten. Da man an tropfbar flüfe 
figen Materien eine geringe oder wohl gar Feine Elaſticitaͤt 
wahrzunehmen glaubte, fo gab dieß Veranlaſſung, dieſelben 

als unelaftifch. fluͤſſige Körper zu betrachten, und fie von den 
eloftifchen Fluͤſſigkeiten, wohin befonders bie Suftarten. gehö⸗ 
ven, zu üunterfcheiden. Da aber doch verfchiedene Phyſiker 
dem Waſſer nicht alle Elaſticitaͤt abzufprechen fich, getraueten, 
. und gleihmohl wahrgenommen wurde, daß es ter Zufam« 
miendruͤckung durch äußere Gewalt einen faſt unüberwindlihen 
Widerſtand entgegenſetzte; jo haben ſich die Meinungen hie 
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über seele, beren Geſchichte Herr Zimmermahn *) ei - 


sine e het. 
Für die Elaſticitaͤt bes Waffers hat man den Grumd an⸗ wu 


_ geführt, daß die unter einem fpigigen Winkel gegen das⸗ 
felbe geworfene Steine oder gefchoffene Kugeln unter glei⸗ 


diem Winkel davon abprallen, und auf-foldhe Art über eine 


lange Far mehrere Sprünge in flachen Bogen. ta» 
hen. foiches Zurückipringen Bann aber nach ben Ges 


fegen des —* nicht anders Stott ſinden, als bey elaſti-⸗ 


ſchen Koͤrpern. So ſehr aher auch dieſe Erſcheinung als Be⸗ 
weis für die Elaſticitaͤ des Waſſers dienen koͤnnte, fo laͤge 


Nic doch hieraus noch nicht mie Gewißheit dieſelbe ſchließhen, 


indem mir die Elaſtleitaͤt einer einzigen von beyden ſloßen⸗ 


den Maſſen nörhig zu ſeyn ſcheint, um dieſelbe Erſcheinung 

hervorzubringen. Bellogradi ⸗) Hat zwar biefes 33 
prellen wirklich als einen Beweis für die Elaſtieitaͤt des Waſ⸗ 
fers angenommen... Er betrachtet das Waoſſer als, eine fefle 
Flaͤche, von weicher ein dagegen geworfener Koͤrper zuruͤck 


fliegt. Allein fein fandsmann SpallansaniY) bemerfre - 


dagegen, Ye Abfpringen Iaffe fi) bloß Durch eine Veraͤn⸗ 
derung der Richtung erklären, melche durch den Widerftand 
Yes Waffers bewirkt werbe. Dieſer Bemerfung fügt er noch 


viele Werfuche ben, welche darthun, daß auch von weichen ° - 


Ne, lußſchwamun N frifche € d 8 
N * ** .. * ——n.i zes 


bat man aug ber er Sertpflenjung des Schalke Buch Befis 


dhergenommen. Der Aber Toller 3) tie ſich⸗wieberhohlt In 
‚oh Sen hinab, und Uß, ; ex unter Woſſer ‚war, 
3 | am 
. | e) feber bie @ia Eiakicität de⸗ 


Maps. kein 1779. 8: 
M) Dells Riflefiione de’ corpi del Aqus, or della —2 — delle 
me Torrenti et ne Fi 


’ le di Satũ 
— weitem. —S — ah Der ei 


vom 
H Mäncir, de * 1er. 
| ) 


\ 
2 





. , 4 
ge . ’ \ 
\ < 
Per ! - > 
' N s ’ R ‘ .. ‘ 
x . R . 
502 j N (2 Da 


‚am Ufer: rufen, auf ainer Pfeiſe bleſen, mit einer Schelle 


klingen und eine Piſtole tosfchießen. Er hörte den Schall 


ſaſt 2eben fo: ſtark, wie in freyer Luft. Da aber Nollet in 


ber Bermüchung flond, daß vieleicht bie Luſt nad) damah⸗ 


iger Meinung , welche im Woſſer als. ſoiche befinblich mare, 


die. Haupturfache an der Fortpſtanzung des Schalles fen, fo 


vreinigte er eine Menge Waflers von Luft, ſetzte fohann in 


- 


dieſes Waffer. einen fo genannten Wecker, und er fand nice 


die mindefle Werminderung in der Stärfe bes Schalles, 


WMuſſchenbroek =) wiederhoßlte diefen Verſuch, und er ger 


lanq fhm nicht nue mit Waſſer, fondern vuch mit mehreren. 


R 


Floͤſſigkeiten. Allein deſſen ungeachtet zieht er hieraus keine 


Folge. für die. Elafticität des Woffers, gegen welche er viel 
mehr gänzlich eingenommen zu ſeyn ſcheint. 


"Endlich ſcheint auch das Zufommenziepen einer Waffer- Ä 


| wnaſſe durch die Kaͤlte Elaſticitaͤt anzuzeigen. "Denn, wenn 
88 an fich, möglich ift, daß diefe Maffe einen geringern Kaum 
einnehmen Fann, ſo fieht man nie, warum fie ſich niche 
| durch ·zureichende äußere Kräfte in denfelben engern Raum 
ſollte sufammenbringen laffeii. Da man aber diefe Erſchei⸗ 


nung ſuͤr keinen gänz güttigerBemels anfehen wollte, fo war 


man genörhigt, Iu den Verſuchen ſelbſt zu ſchreiten. 


Der Kanzler Baco von. Verulam fuͤhrt Juerſi ei⸗ 


= \ nen. -folchen Vorſuch an). Er ließ eine’ "hoble.,. ziemlich 
"dicke bleyerne Rugel, in welche etwa zwey Quartier Singen, 


genau voll Waffer füllen, ſchmelzte nachmahls bie Heffnung 


Zu, und bämmerte die Kugel flach, Da fich aber das Flach- 


ſchlagen nicht weiter treiben ließ. brachte er ſie unter eine Preffe, 


und drückte fie noch ſtaͤrker zuſammen. Hieraus berechnete 


er, wie vlel auf ſolche Are die Capacitoͤt ber Kugel: fen ver» 


.. » mindert worden. Dieſem Verſuch nach ließe ſich alfo das 


Waſſer bis auf einen gemiffen Grad, zufammenpreffen, drang 


7 aber zuletzt, wie ein feiner Thau, durch. das Din: Ro— 


bert 
—* 9* Ihtrodact,; ad philof natur, , Tom, 1. $. 2267, © J 
6) Nor. ‚organen, in om ex tradit, Arnold. Lipf; ie 7 Fol 9390. 


| bert Boyle) füllte ein uuchen GAB, aus welchem er. bie 
Lußſt gezogen hatte, mit Waſſer an, triehz misgelft einer, Sprige 
r. fo »lel- Waſſer als, moͤglich hineln, ließ. es genau zuloͤthen, 
und fchlug es. an einigen Stellen durch einen hölzernen Ham» 
mer flo; wenn er ſodann eine Nadel durchs Zinn. trieb, 
und wieder auszog, fo fprang das Waffer aus der Fleinen 
Oeffnung 2 bis 3 Fuß hoch in die Luft. Muſſchenbroek⸗) 
aß ˖gaͤnzuch der Meinung, daß dieſes Hervorſpringen ledig⸗ 
uUich der Glaſticitaͤt des Zinns zuzuſchreiben ſey. Einen glei⸗ 
gen Verſuch, mie Doyle, mit einer bleyernen Kugel ſol 
ud Honoxatus · Fabry mit gleichem Erfolge angeflelle,;‘ ' 
and die Elaſticitaͤt des Woflers gegen Magiotto verrhele. 
digt haben. .. 6 
Wilhelm von Stair gab im Jahr 1681. eine Phyſik 
. in engliſcher Sprache heraus, die im Jahr 1686. in einer la⸗ 
teiniſchen Ueberſetzung unter folgendem Titel: phyſiologia 
moua experimehtalis, in quà generales notiones Aris 
fſotelis, Epiouri et Carteſii fappleatur.erc.. Lugd; Ba 
tav. AGBG6.4. arſchien. In dieſer Schrift behauptet von 
Stair, daß das Wofler allerdings Saſticktaͤt beſitze, wel⸗ 
che von ‚dem darin enthaltenen Aether herruͤhre, ob es gleich 
weniger elaſtiſch, als die Luft ſey, weit dieſe mehr Aether ber - 
. Sig Zugleich führe er auch einen Verſuch von du Hamel 
‚an, welcher in deſſen Schriften nirgends zu finden iſt, und 
nad welchem sine mit Waſſer gefüllte güldene Kugel nie 
habe: zufammengebrückt. werden fönnen. Auch Boerhaa⸗ 
Her) erwähnt diefen Verfuch, gerade wie;von: Stair, ben 
argleich darauf citirt, ohne jedod) anzuzeigen, an welcher 
Stelle fich derfelbe in dan bu Hamelfchen Schriften befinde 
Allem Vermuthen nad) hat Boerhaave diefe Nachricht 
aus Stair abgeſchrieben. Du Hamiel ift freylich anfängs , 
lich in ſeinerqallgemeinen Dlaturlepre;?},. der. Meinung gewe · 
.. 27 eu) ir. Hi 4 or I. . ſen, 
4) Nov. exper. de vi aöris elaftica exp. XX. in opp. var. 1680. 4. p.55. 
#) Tentaın. experim. natural. capt. in. Academ, del Cimenta Lugd. 
Batav. 1731+,4..Pr,65- een NH cr 


"mi N).Elementnchepiae, Tomk Pa563-,,.> Due 
3) Phylica genecalis- tract.i. cap. IV. P-9L5 3 ©... FIRST es 
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den Verſuch des Fabry ols einen Beweis bafür an, Mache 

“  mohls aber bringe er «) folgenden Verſuch gegen die Gong 

preſſibilitat des Waſſers bey: imple tubum ferreum aqua, 

“ st. emholum er cachleam impone, hanc intra tubuin ad« 
jges nunquam. nd Ä Zu 

=. Dagegen führt Newton ®) bey ber Gelegenheit, da er 

"7" gelgen wi, daß das Gold, als der dichteſte unter allen Koͤr 

Vpern dennoch eine Menge leerer Zwifchenräune befigen muͤſſe, 

den Beifuch mie Der goldenen Kugel an, mie ber Bemerkung, 


daß fi das Weffer-coinprhniren Iaffe. Nu After 


daß ihm ein Augenzeuge bie Rachricht davon miegetheüt 


babe, Nachdem naͤhmlich die Kugel mir Woſſe gehörig an· 
gefüllt, und die Deffnung verlöcher, biernächft die Rugel mie 
großer Gewalt zufammengehrüdt worden, fo fen allenchalben 


th 
das Waſſer in ſehr kleinen Tröpfchen wie Thau dureh: bie: 
Subſtanz des Goldes gebrungen, ohne irgendwo einen Riß 
uunu verüefachen. Aus dieſem Verſuche ſchleße NRewron 
| gugleih daß das Bold weie mehrere Zmiichenzäu befigen 
muͤſſe, als ſolide materielle Theile, zwiichen 2 ſich 


befinden Auch fuͤhrt Newton fogar einen Brumb on, warum 
das Waſſer ſich nicht zuſammendruͤcken laſſe, weil ſich naͤhm⸗ 
Uch die Theilchen nicht mehr heroͤhrten Wihrben ſich die 


— 


. Sufttbeilden berübren fo würde, ſoge er, die Suftin Mare . 


mor übergeben; da ſich aber dieſe comprhnizen fo ‚ to nd 


ven. auch ihre Theilchen in keiner Berührung mit einander, 


derner fol ebenfalls nad dem Zeugniffe Btair's und 
. "Doerbaanes ein gewiffer Colbert, ber eine allgemeine 


= — ‚har, einen Werſuch mie einer bieyernen 


gel angeführt Haben, welcher dem Boyliſchen aͤhnlich fep, 

und mie gleichem Erfolge die Compreſſibuicat des Waplers. 

bewieſen haben. u Ze 

Den größten Ruf haben bie Verfuche der florentiniſchen 

Akademie bel Cimento?) erlangt. Es find deren drey. Beym 

| | TR Se erflern 

a 

2 MW Saggl di natarali Eiperieuze, fürte uell’Acad. del Cimeato im 
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Waßſer. joß 
ehem wurden zwey Glaeroͤhren mit Kugeln zum Thell,mit 
Weaſſer gefuͤllt, oben mit einander verbunden, und die eine 
Kugel in Eis geſtelle, in der ondern aber dag Wafler zum 
Sieden gebracht, - Diefe Wafferbämpfe bruͤckten num heftig... 
gegen das andere Waſſer, weiches ſich in der eisfalten Rus. 
get und Möhre befand, Lonnten es aber dennoch nicht tiefer: 
| und zuſammendruͤcken ſondern der Druck zerfprengte viele = 
mehr den Boden’ der. Falten Kugel, und ba man flat der 
Slaskugeln kupferne nahm, preßten die Woflerbämpfe das 
x MBafler durch die Loͤthung der Paltei Kugel, und zerſprengten 
endlich Die daran befindliche Glasroͤhre. Beym andern Ver⸗ 
ſache ward das in eine Giasroͤhre genau eingefchloffene Wale 
‚fer durch hinzugegoſſenes Queckſilber, deflen Dru bis auf 
Ko Piund, gegen 6 Pfund Waſſer, betrug, gebrüde, ofne 
doß ſich dabey die geringfte Weränderung feines. Volumens | 
deigte- Beym dritten Verſuche endlich, welcher der befann- " 
keſte iſt, warb eine große dünne, aus Silber gegoflene Kugel 
genau mit eisfaltem Waſſer angefuͤllt die Definung forgfäle 
tig: verfchloffen , und Die Kugel gehämmert, um das Waſſer 
.. m einen engern Raum zu zwingen, Allein das Waffer drang 
bey jedem Schlage durch das Metall, wie Queckſilber, melo 
bes durch Leder gerückt wird. Durch diefe Werfuche glaubte 
man hinrekbend bewiefen zu Haben, daß bie Compreffibilicäe 
des Waffers unmöglich fn. nn 
Deieſen Berfuchen hat Muſſchenbroek -) noch meh ⸗ 
rere dem Baconiſchen aͤhnliche deygefuͤgt. Zweyh Kugeln, 
eine zinnerne und eine bieyerne, deren Durchmeſſer 3 Zoll 
« und die Metalldicke 3 Decimallinin war, hatten an eine - 
Selte eine meraliene Röhre mit einer geringen Oeffnung. we 
Diefe Kugel füllte er fehr genau mie Waſſer an, welches 
er unter der $uftpumpe gereinigt hatte, und dabey betraͤcht⸗ 
Uch Role wor. In dieſe Möhre ward fodann ein bleyerner 
- ober zinnerner Zapfen Hineingetrieben, wodurch alsdann Alles 
fo genau als möglich von Luft befrever, und mit Waffer neo _ 
fuͤllt bieb. Rachdem dieß “ großer Vorſicht gerheben; | 
| _ wurde 
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wurde bie Seffnung zugefchmoljen;, und vermictelſt einer 


Schraube und eines Hebels zuſammen gepreßt. Die Kugel; 
welche leer nur einen ſehr geringen Widerſtand geaͤußere, 


widerſtand angefuͤllt erſtaunlich. So bald aber durch Huͤlfe 


- bes langen Hebels auch nur die mindeſte Zuſammenpteſſung 
Statt fayd, drang’ das Waffer glei) einem Thaue durch 
die Heffnungen des Metalls, und zwar. um: defto-flärker, um 
7, defto- mehr die Kugel zufammen gepreßt wurde. Daraus 
ſchloß alſo Muſſchenbroek, daß das Waſſer durch Feine 


menſchliche Kraft comprimirt werden koͤnneß. 
Franziſcus Tertius de Lanis *) hat-über die Zu⸗ 


ſammendtuͤckung des Waſſers ungemein viel geredet, wobey 


er aber jederzeit. annimmt, daß ſich die Zuſammendruͤckung 
verſchiedener Fluͤſſigkeiten verkehrt, wie ihre ſpeciſiſchen Ge⸗ 
wichte, verhalten. Hieraus berechnet er Die Höhen ber fluͤſ⸗ 
figen Materien für. einen. jeden gegebenen Druck. Er meint, 


das Zufammendrücfen, befonders ber. flüffigen Marerien, 
ruͤhre nicht daher, das ihre Theile durch ben Druck einander, 


mehr genähert würden, ſondern es gefchehe durch ein Herausm 
preffen irgend einer überaus feinen Mgterie- (ned) ihm des 


- Aecthers, welchen er für gang incomprefhbel-hält). - Um bie 


Eompreffibilicäs des Waſſers zu bemeiien, gibt er folgenden 
Verſuch an, Man fege in einen gläfernen mie Wofler ge 


füllcen Cylinder oder in eine Köhre eine oder mehrere Glass 


Fugeln, welche mi dem. Waſſer ein gleiches Ipecitiiches Ges 


‚wicht befigen, oder das fpecififche Gewicht des. Waſſers uun 
um eln.Öeringes. übergrefijen.. Auf ſolche Are werben fie im 
Waller ſchwimmen, „per bed), nur- mit einen, fehe. geringen 


Kroft gegen ben Boden ‚des Cylinders ſinken. Perſchließe 
man hierauf Die Definung, bes Cplinders mic einer; Blaſe, 
und: drücke, ſodann ſtark gegen die Blaſe, etwa; mir. dem Dau⸗ 
men, ſo wird durch diefen Druck das. Waſſer zuſammenge; 


preßt und ſpecifiſch ſchwerer. Da nun die vorhin um ein 


Beringeres' ſchwerere Kugeln in dem Woſſer zu Boden fans 


Zu N rin 


«) Magitter. naturas et attit, Biigiae 1689. FEpl,, For u, p. 176, 
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erfuc, hat dem de. Lanie, nicht gluͤcken wollen, - 5 
- De Ranis Verſuch ift an fich finnzelch;- allein es liege 
in der That ſchon die Borausfegung zum Brunde , daß: dag 


Waſſer compreſſibel ſey. Denn elstann. konute er erſt "ber 
haupten, daß der angeführte Erfolg Statt ‚haben wuͤrde. 


Wollte man ihn aber als Beweis der. Eompreffibilicht‘ des 
Waſſers annehmen, ſo iſt er ganz verwetflich und ſehr ſeh⸗ 


lerhaft. Dem de Lanis fonnte. es nicht unbekannt ſehn⸗ 
daß, wenn das Waſſer dunch Menſchenkraͤfte zufammenge-' 
beit werden follte, ‚eine weit größere Krafe, ale bloß der 


Druck ‚bes Danmeng, nöthig fen; Benn- dieſer iſt offenbar 
gen. den Widerſtand des MWaffers ein‘ unendlich Kleines, 
Eben. wegen, dieſes großen Wideiſtandes iſt es ganz unmoͤg⸗ 


lich, die Blaſe einzudruͤcken, wenn zwiſchen der Blaſe und. 


Weaſſern. vor 
h hhwerem. Baer in. die Hoͤhe eigen. Al⸗in dieſe 


22 


dem Woſſer Feine Luſt ſitzen geblieben, und die Blafe.fp 


arf befeſtigt worden, daß fie wicht nachgeben Eann. : Ger 


- fest aber auch, es waͤre möglich, die Blaſe etwas ein zudruͤckem | 
fo fann ja der, Glaschlinder ‚wegen. ſeiner Klaflisitäp- gerade 
fo viel- nachgeben, als der geringe Druck des Daumens verurs 


fachs, ja zulege würde man Gefahr laufen, den Colinder ſelbſt 
zu zerſorengen, wenn der Deuc auf die Blaſe etwas färe 


| ter wuͤrde. 
‚De Lanis meint, wenn bie Florenl iner Alkedemiſten 


bey ihren Werfuchen in. ben. Röhren. bergleichen Kugeln ges 
braucht hätten, fo würden fie ohne Zweifel die Compreffihie 


lität des, Waffers mit glüclicherm..Exfolge pahrgeuommen 
hoben. Allein wie leicht hätten dergleichen. duͤme Rugehr 


. hurch ‚den erflaunenden Druck peu Quedfilbers zerfprengt wer⸗ 


u 4) Elements phyhe. lenae 1727. 


den koͤnnen, und alsdann hätten die Verſuche ‚eben fowenig, 
wie vorher, gelehtt. 


Die Verſuche, das Waller in verſchieſtznen Gefäßen 
durch den Druc des Quedfilbeis zu.c imlen; find -ung 


fee andern von vamberger. ) md. Ust —————— 


8. 
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worden. Srftenen wohn eine Aohes (ig.ay) ahde- ven 


dickem Slaſe, weiche Inwendig 3 finien im Durchmefler harte, 
und 7 Zuß lang war. Zuerſt ſchuͤttete er etwas Queckſilber 
„nein, weiches die Krümmung bey bh ausfüfle. Hierauf 
gohi er bey. a Wafler auf dag Quedfilber, und nachdem. die⸗ 
fer Theil genau mie Waffer angeführ mar, wurde die Oeff⸗ 
nung c zugeſchmolzen. Sodann goß er von a aus nach und 
nach mehr Queckſiber Hinzu, bis zur Hoͤhe von 7 Fuß. Die 
Heine Solumne Waſſer dc widerfiand dem Drucke der Queck⸗ 


Bu Piberfkie fo fehr , daß man keine merkliche Verminderung 


Hbe der Wafferfäule wahrnehmer konnte. 


Hollmann *) erhlelt um das Jahr 1752. von dem 


großbritanniſchen Leibarzte Peter Schaw eine Maſchine, 
die man in Sonden gebraucht hatte, die Compteſſibilitaͤt deg 


Waſſers zu unterfuchen. Es war eine kupferne Kugel von .- 


4 Zoll Durchmeſſer, in deren Deffuung man eine Schraube 
vermittelſt eines elfernen Hebels mit Gewalt eintreiben konnte. 


Nachdem Fe num genau mie Waſſer angeſuͤllt, und bie - 


Gchraube eingerrieben mar, fprang das Woſſer an verſchie⸗ 
denen Stellen burch Deffnungen ober Rigen bes Metalle, 


wie aus einem Gpringbrunnen, hervor. Kollmenn wie _ . 


dverhohlee nachher diefen Verſuch mit Kugeln von Zinn, ımb 
Bliey, auch mis einer ſilbernen von Zoll Dicke. Es mar 


aber der Erfolg der naͤhmliche, nur bey der ſilbernen Kugel 


drang das Waſſer nice durch Niffe bes Metallo, fondern -- 


: Uffnete fi einen Weg durch die Schrauben. - 

Abus diefen Werfuchen glaubten die meiſten Phoſiker mit 
Recht zu ſchlleßen, daß das Waſſer gar Peiner Zuſammen⸗ 
druͤckung fähig ſey. Allein es laͤßt ſich leicht uͤberſehen, ba 
bey den Zufammenpreffungen: der Kugeln dag Waffen nicht 


durch die angeblichen Poren, fondern. vielmeße durch Ki - 


: bes Metalis drang, weiches wiel zu ſchwach mar, um ber Ge⸗ 


 wale bes Drucks zu wiberfießen, und daß bey Samberger’s 


und Nollet's Verſuchen mit Glasroͤhren bie Sänge der Säule j 


EEs. 37.) do viel zu Mein mar, als daß man fehr. geringe 
u | | 2 Ben 


umor · eommentet. is reg. for, recanfit, Coetiteg. 1764 Pı39- ; 
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‚ fliehen, wenn der obere 
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Wernberüngen ihees Wotuinerie hatie mefrnehenen Binnen, 


fphärifche Luft noch darauf druͤcken kann. Durch ſehr ſorg⸗ 
faͤltige und ofe wiederhohlte Verſuche fand ſich, daß ein Druck 


doppelt fo groß, als das Gewicht der Atmoſphaͤre day Waffer 


um yathrg feines Volumens zuſammendruͤcke. Auch fand 
Canton, daß das Waffer Im Winter einer flärfern Zuſam⸗ 


mendrüdung fähig war, ols Im Sommer, welches ſich da⸗ 


Hegen deym Baumoͤhl und Weingeiſt gerade verkehrt verhielt. 


Bey dem Barometerſtande von 298 Zoll Höhe und bey einer 
Thermometerhoͤhe von 50° Fahrenh. zeigten ſich folgende Zu - 


. fommmenbrüctungen durch das Gewicht der, Aemofphäre: 


Weingeft um 8,006066 
Oliven · oder Baumöhl um 0,000048 
Regenwaſſer — 0,000046 
Seewaſſer m 0,0000 5 
Queckſilber —-d,00000 


| 3 Bo 
Die Zufammendrücdungen diefer Fluͤſſigkelten Reben niche, 


. 


wie Man vermurben. fönnte, im verkehrten Verhaͤltniſſe ihrer 


ADichtigkeiten. Auch find fie nicht bloß compreffibel,, ſondern 


ausdehnbar; Denn fo wie Canton das Gewicht der At- 
‚mofphäre wegnahm oder zuließ, dehnten ſie ſich aus, oder . 


traten wieder zufammen. _ 


Enndiich iſt aber auch Die Juſammendtuͤckung des Waſ- 
ers durch unmittelbare Verſuche mit Druckmaſchinen voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt worden. Diergu gab um bas ade Pi 


. a 
J ) 


4) Experiments to prove, that Water is not Intompreflible in Phitef, 
. Tranſ. Vol. III.“ P. II. p. 640. Vol. LIV. p. a61. und im Nenn - 


Hamburg. Magalin. B. Xil. G. 3200. 365. 
. ” f j . 


Daher beweifen alle diefe Verſuche das nach nicht, was dar 
‚durch beislefen werben ſolte. — 
Dagegen fand um das Jahr 1762. Canton *), daß 
uͤſſige Malerlen in glaͤſernen Roͤhren, welche ſich anten in 
glaͤſerne Kugeln endigen, dey einerled Waͤrmegrade höher — 
u &hell der Roͤhre luſtleer gemadhr'und 
doann zugeſchmolzen worden; aber niedriger, wenn Die atmo⸗ 


N 


\ . , s 


sw Waſſer. — 
Herr Abich Braun ſchweigiſcher Oberſalzinſpektor, eine eis . 


gene fehn Aufnche Maſchine an, welche aus einem hoßlere 


um vieles’ betrachtlicher ſeyn, als bey den Kugeln ber älter 


unvollkommenen Verſuche. Sie beträgf ı Zell 23 Linien 


nach Braunfchweig. Duodecimalmaße, und eben fo groß iſt 


auch der Durchmeſſer der innern Hoͤhlung. Dieſe Hoͤhlung 


iſt aber im obern Theile, worin der Stempel hin und wieder, 
fpielt, enger‘, und befißt nur 9% Linien im Durchmeffer. Der 


Stempel feibft, auf den hierbey Alles ankommt, iſt von Ei⸗ 


fen, und es liegen um ihn sr In Talg gefochte art gejehla- 
gene Leder herum, welche mit zwey eifernen Schrauben zu⸗ 


meffingenen Chlinder ‚mit einem genau darin beſteh enden‘ 
Sitempel beſteht. Es muß aber die Die des Mefings 


ſammen geſchraubt find. Dadurch fließt det Stempel fo . 


genou an, daß man bey leerer Mafchine gegen 80 Pfund 


“ Gewicht anwenden muß, ihn niederzubrüden, ı Bey jedem 


Anfüllen deg Stiefels mit einer flüffigen Marerie muß bie. 
Mafchine umgekehrt, und das Slüffige von unten eingefülle 


“erden , worauf der Boden durch einen fonifchen mit in 


Talg gekochtem Leder umlegten Zapfen verfchloffen wird, auf 
weichen. eine eiferne Platte paſſet, welche man mit einer ſtar⸗ 
ken Schraube feft anfchraubt. Der Stempel läßt ſich durch 
eine Schraube mit einer Kurbel hineinpreſſen; um aber die 


druͤckende Kraft genau beftimmen zu. fönnen, hat ſich Here 


L 


- Zimmermann bey den Verſuchen felbft eines Zapfens be⸗ 


dient, auf welchen ein eifetner Hebel, der am Ende mit Ge- 
wichten beſchwert war, drinfen konnte. Ueberhaupt beſitze 
dieſe Maſchine ganz die Einrichtung einer Compreffionsma« 
fine M. ſ. Compreſſionsmaſchinie. | 


— 


Die Verſuche, weiche die Herren Abich und Zimmer- \ 


mann micteift diefer Maſchine in den Jahren 1777 bis 1779. 
gemacht haben, laffen gar. feinen Zweifel zurück, daß ſich 
die flüffigen Materien durch hinreichende Kraft merklich zu⸗ 


wieder in den vorigen Kaum’ ausbreiten. Herr Zimmer⸗ 

mann findet die Zufammendrädung von 263 Eubifzoll; r 
| u | dur 
ee 
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ſammendruͤcken laffen, und fich nach ber Wegnahme des Druds . 
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Waſſer. ur 1 05 


ze J * Beh den Druck durch Pen Druck 
‚don 745,181 Pfund von 2509,591 Pfund 
Brunnenwafler rabſcx — (ap — 
gefättigtes Calw, — Tosra5 — — 3 — 
Milch * 73 — mw — 
Branntwein. — — nF — 


Dieſen Angaben zu Folge "heine der Branntwein weniger 


zufemmendrüdend zu fenn, als das Waffer, da hingegen ' 


Canton die Zufammendrücung bes Weingeifles flärfer, als 
Die Des Waffers angibt. Der geringe Druck der Atmofphäre 
huf:den Stempel betrug nicht mehr als 8 Pfund, uhb war 


wenn man-annehmen dürfte, daß fich Die Zufammendrüdung, 
wie das aufliegende Gericht verhalten. Es wuͤrde aus die⸗ 
fen Verſuchen folgen, daß der Druck der Atmoſphaͤre das 


folglich 93 Mahl geringer als der Druck von 745 Pſunden; 


Brunnenwaſſer um „a.142,55 — 0,000075 des Volumens ' 


comprimirte. Dieß weicht. aber fehr von Canton's Berfuhen 
ab. Ueberhaupt lehren die Verfuche, daß die. Verhaͤltniſſe 
der Zufammendrüdungen und der Gewichte betraͤchtlich ver ⸗ 
ſchieden ſind. 


Neach andere Verſuche über die Zufammenbrüdung des 
Waſſers und Ducdfilbers hat der P. von Herbert «) ans 
-geftelie.. Herr von Servieres glaubte im Jahre 1777. gen 
funden zu haben, daß ein Queckſilberthermometer horizontale 
tiegend höher ſtehe, als in vertifaler Stellung, In welcher 
legtere die Säule durd) ihr eigenes Gewicht zuſemmenge- 


druͤckt und verkuͤrzt werde. 


Hieraus laͤßt ſich nun fehr leicht ſchließen, daß eine jede 


muͤſſe, weil die untern Theile das Gewicht der uͤber ihnen 
liegenden zu tragen haben. - Aber eben’ dadurch müßte die 
ganze Waflerfänfe etwas Fürzer werden, als fie fonft feyn 
würde ‚ wenn das Waſſer niche compreſſibel, und durchaus 


— 


— 


Woaſſerſaͤule unten eine etwas größere Dichtigkelt beſitzen 


eben | 


. «) DI. de aquae aliorumque nonunllorum Auidorum elafticitate. 


” Vienn. Tr 8. 
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eben fo biehe,.als oben, wäre. Canton berechnet aus fa 


nen Berfuchen, das Meerwaſſer müfle in einer Tiefe von 
.a engliichen Meilen um 0.613 feines Volumens mehr, als 
oben, zuſammengedruͤckt feyn, welches. die ganze Höhe des 


Meeres an diefer Erelle um 69 Fuß 2 Zolle erniedelden 
‘müßte, _ Herr Zimmermann bemerkt, daß, wenn es mig⸗ 


% 


lich wäre, ben Druck bes Waſſers in einer großen Tiefe 

ouf eine Grundfläche von beſtimmter Größe durch wirkliche 
Beobachtung zu finden (wozu er, Mittel vorſchlaͤgt), 

doraus die Höhe berechnen laſſen wuͤrde, weiche das Waſſer 

. bey durchaus gleicher Dichtigkeit haben müßte. Wenn man 
hiermit die durchs Senkbley besbächtere Höhe vergleichen 
würde, fo ließe ſich finden, ob ſich das Geemafler wirklich 


zuſammendruͤcken liebe. 


‚Eine feht große Menge von Körpern werden vom Waſ⸗ 
fer aufgelöfee. Man glaubt-Insgemein, daß das Waſſer eine - 


große Quanrität von atmoſphaͤriſcher $ufe mechoniſch gerißeile -, 
tn fih enthalte; allein die Beweiſe für diefe Meinung find 
beſhy weiten nicht entfcheidend ; vielmehr feheinen andere Gründe ' 


(M. ſEis, Luft,) darzuthun, Da die $ufe im Waffer dies 

. mifch gebunden ſey, und ſoiglich Ihrer Elaſticicaͤt vlg bee 
eqube ſey; fie mache mit dem Woſſer bloß einen Körper 
aus, und kann aus Diefer Verbindung nur durch Einwir⸗ 
fung einer andern. hemifchen Subſtanz, 5. DB. der Wärme, 

. Säure u. f;, feines Weges aber durch verminderten meh 
niſchen Zufammenhang einjelner Stellen der Fiüffigleie geo - _ 


‚bracht. werden. . u 


Se gibt es. auch einige andere Luſtarten, die fi fo 
leicht im Waſſer auflöfen, daß fie mir Querfliber gefperre 
. werden müffen, und welche baher den befohbern Nahmen 
der mit Waſſer miſchboren Gasarten führen. Auch die fo 
: . genannte $uftfäure oder fire Luft, ob fie gleich nicht zu dieſer 
.  Elaffe gerechnet wird, loͤſet ſich im Waſſer auf, und vermiſche 
ſich in hetraͤchtlicher Menge mis ſelbigem. M. ſ. Geſund⸗ 
brunnen. | I 
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En verzůgllches Aufldfuhgemittel in das Waſſer fe 
di⸗ Solze. Da nun dieſe in der ganzen Natur allenthalben 
ſich befinden, fo werden die, meiften. Körper vom Waflrr an⸗ 
gegriffen, wenn fie. mit · ſalzartigen, oder den Eaizen aͤhnli⸗ 
chen Theilen verbunden ſind. Auf ſolche Art vereinigen ſich 


ſeilbſt die Erden mir dem Waſſer, obgleich ſonſt die Unauf⸗ 
oͤslichkeit derſelben im Wofler zu ihrem weſentlichen Ca · 


rakter gehört. So laffen ſich Kalkerde, Bitterſalzerde u,f. w. 
durch Saͤuren, als Mittelſalze, im Waſſer aufloͤſenſelbſt 


ausgenommen, ‚werden vom Waſſer angegriffen. beſonders 
wenn die Wirkung desſelben auf. Ahre Flaͤche in WBerbindeng 
‚mie ber Luft erfolgen kann. 

Für die ſchieimigen, gummis und gellertartigen Subflan. 
som ift das. Wafler ein eigentliches Auflöfungsmittel‘,, und ber 
Weingeiſt und andere brennbare Geiſter loͤſens ſich in:jeveie 

erhältniffe im Waſſer auf; die Aetherarten aher nun in. cha 
ner gewiſſen Menge. Dagegen verbinden ſich die Oehle/ 
ae Serte und. andere brennbare Stoffe ſchwerer mit dem 
MWaffer; wenn fie aber. mie: ſalzigen Theilen Bemiihe find, 
"fo loͤſe fen fie fi auch fehe Leiche im Wafler auf, mie 5. B. 
“bie Dee in Seifen, ber Schweſel in ber Schwefelleber ui ff; 


Hieraus iſt es alſo begreiflich,, daß das Waſſer bey che« - 
| wiſchen Operarionen eine Hauptrolle fptele, und daß ſelbſt in 


"der Matur basfelbe faft nie ganz rein ohne Beymilchung mie 
‚andern Subſtanzen gefunden werde. Selbſt Has. Regen⸗ 
Schnee⸗, Hagel⸗ und Thauwaſſer, wenigſtens dasjenige, das 
nad) einer lange anhaltenden Trockenheit aus der Atwmoſphaͤre 
herabfaͤllt, enthaͤlt immer noch ſalzige Theile und andere 
‚Stoffe aufgeloͤſet. Auch die Quell · und Brunnenwaſſer führen, 
‚meiften Theils Erden bey fi, weiche durch die Vetkindung 
der $Suftfäure Damit. pereinige find. Die reinften Quelle. und: 
Flußwaſſer find gemeinigtich ‚diejenigen, welche über- and: 
und Kiefel fließen, meil iefe vom Wafler am menigften an⸗ 
gegriffen werden, und die von felbigem aufgeläfeten Sale 
an ſie hängen bleiben. 
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V. Theiil. U ge Wenn 


J 


die metalliſchen Subſtanzen, Gold, Eilber und Patina 


Ey; 


! 


gi. | Waſſs. 


Wonn mar daher ganz reines. Waſſer zu chemiſchen ober 
vbon kaliſchen Verſuchen noͤthig hot, fo muß man zur Deſtül⸗ 
lation desſelben feine Zuflucht nehmen. Man erhält es, wenn - 
man Regen» ober Schneewaſſer aus einer gläfernen Retorte 

beym gelinben Feuer abdeſtillirt. Hierbey gehen die. ganz 
flüchtigen Theile zuerſt mie über, und die feuerbeftänbigen ' 
bleiben zurüd. Wenn man daher das erfle übergegangene . 
Waſſar wegſchuͤttet, fo erhält man ganz reines Waffe, wenn 
man mie ber Deſtillatlon bis zum Ueberreſte von einem Drit ⸗ 
set ober Viertel aufpöre. Kin ſolches abdeſtillirtes Waſ⸗ 
fer muß alsdann in ſolchen gläfernen Flaſchen, die mit Pas 
pier überlege, ‚nicht ober; nit Kart verſtopft ſind, auſbe⸗ 
wohre. werden. 

Da ſich alſo das Waſſer mit ‚einer ſche großen Menge 
von Koͤrpern verbindet, ſo gruͤnden ſich hierauf verſchledene 
cheinumgen in der Do 

lern erſundene Werkzeuge. So hänge ſich das Waſſer 


J ‚. Häufig an diejenigen Körper an, ‚mit welchen. es verwandt iſt, 


benetzt Dadurch ihre Oberfläche, und ‚bringe in ihr Inneres 
als Feuchtigkeit ein. An der atmoſphaͤriſchen fuftverdampft 
es, und fällt alsdann als Regen wieder herab. Ja ſelbſt 
als ſichtbarer Dunft in’ dar Atmoſphaͤre legt es ſich an tem 
der Atmoſphaͤre ausgeſetzten Koͤrpern an, worauf ſich die Er» 


ſcheinunge der Hygrometer gründen. Mif Bygrometer. a 


Auch wird das Wafler in einigen feften Körpern in ei⸗ 

nen feſten Re — Bat en dem en Bi 
alje,:; da. es ſodann Rryſtalliſationswaſſer, 

Kryſtalliſationseis, genannt wird, Auch bey ber Zer⸗ 


ry 
Jegunig ſehr vieler Körper, die in dem trockenſten Zuftande 


ir; und mancherley von ben Phy · 


ſich befinden, wie z. B. in ausgetrockneten Knochen der Thiere, 


im trockenen und harten Guojakholze, ſindet man einen be⸗ 


traͤchtllchen Antheil Waſſer. Ueberhaupr. befigen bie orga⸗ 
niſchen Körper, alle Kryſtalliſationen der Salze und der mei⸗ 
ſten Erden Waſſer als einen weſentlichen Beſtandtheil in ſich 

Sie verlieren dasſelbe durchs Feuer, oft auch ſchon an ſreyer 
ft, Inpem fie darin zu einem: lockern und undurchſichtigen 


Pulver 
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Pulver zerfallen pber verwittern; welches ſodann das tropf⸗ 
bare Waſſer mie. vieler Kraft wieder einſaugt und bindet. 


Benyſpiele hiervon geben das Brennen und nachherige Bin⸗ 


* 


den des Gypſes, das Vermittern und nachherige Verhaͤtten 


des Olaubertfalies u.hw. ° 


‚Aus, allen diefen Verbindungen laͤßt fieh das Waſſer mies - 
der abſcheiden, und es -erhäle, wenn es gehörig gereinige 


wird, ganz ‚feine vorige Natur wieder, Es mag entweder 


für: ſich oder mitt Hülfe eines Zwiſchenmittels deſtillirt werben, 
fo wird es fich doch beftändig gleich bleiben, und nie in feinen 


weſentlichen Eigenfchaften einige Aenderung erleiden. 


Die Peripatetiker hielten das Waſſer fuͤr eine einfache 
Subſtanz, oder fuͤr ein Element von unwandelbarer Natur. 
Nachdem man aber das Woſſer den chemiſchen Operationen 
mehr unterwarf, glaubte man, daß ſich dasfelbe in Erbe. 


verwandeln laſſe. Man glaubte dieß aus einem doppelten 


Grunde behaupten zu dürfen, einmahl, indem man durch a . 


wiederhohlte Deftillationen des Waflers jeder Zeit etwas 


Erde erhalte, und zweytens, indem Pflanzen ohne alle Erbe 
im Wafler ju einem merflichen Wachschume gebracht were 

den könnten. So fanden Boyle +), Geoffroy, Walle ° 
eins, Eller und befonders Merggraf®) nad) mehrmah ⸗ 


ligen Deftillationen des Woffers ſeder Zeit etwas Erbe, . | 


Doraus folgerte Doyle eine Verwandlung des Waffers in 
Erde, welcher Meinung auch Newton beutrat. Auch die - 
ſchwediſchen Naturforſcher, befonders Celſius und Linne,; 
Haben nachher eben dasſelbe behauptet, und daraus, eine be⸗ 


fländige Abnahme des Meerwoflers und. eine Zunahme de 


trockenen Erdflaͤche herleiten wollen. M. ſ. Meer. Allen. 
ſchon Boerhaave und nachher Pott haben dagegen behaup« 
tet, daß aus dieſen Verſuchen Feines Weges bie Verwand⸗ 
fung bes Waſſers in Erde folge. Lavoiſier *) Insbefonbere 


| hat durch) eine Reihe von fehr genauen Verſuchen gezeigt, 
| j OO REa daß 


4) De origine fotmaram , in opp. Gener. 1680. 4. Pı 259 fgg. 
6) Memoir. de Acad de Berlin. - | 


y) Mem. fur ia nature de Veau etc. in de mẽmolr. de Barit 17770. 
u. in Crell's chemiſch. Joutnal, HIT, ©. 151. | 
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daß der geringe Ancheil von Erbe, den man bey jeber Des 


- ‚Rillotion des Waſſers erhält, niche vom Waſſer, fondern 


vielmehr von den Gefäßen..berrühre, als wovon er fish durch 
Abmägung der letztern vor und nach jeder. Deftillation über- 


zeugt hielt. Dieſe Verſuche hat de Machy wiederum be⸗ 


.britten, und behauptet, daß der im Waſſer enthaltene An⸗ 


chell von Säuren viel zu gering und überhaupt nicht vermoͤ⸗ 
gend fen, die Kiefelerde der Glasgefäße -aufzulöfen,, welche 
auch hierbey undurchfichtig werden. muͤßten; auch betrage bie 


“ gus dem Waſſer erhaltene Erde am Gewichte weit mehr, als 


hie Gefäße verloͤren (welche legfere man fogar nad) manchen 
Operationen ſchwerer, als vorher, finde), und fie. fen über 


se 


dieß in Säuren fehr.. leicht aufloͤslich, koͤnne alfo nicht die ' 


‚Kiefelerde der Gefäße feyn. Fontana ) führe gegen bie 
Verſuche des de Machy an, daß dabey eine’ Gemeinſchaft 


zinifchen der äußern $uft und dem Innern ber Gefäße State 
gefunden habe, mithin die Luft fremde Stoffe habe herbey⸗ 


führen fönnen, Er ſelbſt fand die Erde in Gaͤuren unauf-. 


[öslich und von dunkler Farbe, fo. wohl im gemeinen ,- als 


Keyſtallglaſe; ja in der einen Phiole von Kroſtallglas Hatte: 


ſich gar Feine Erde erzeugt. Dieß berechtigte ihn anzuneh⸗ 


ob er. gleich geſteht, daß die gebliebene Durchſichtigkeit der’ 
Släfer ein wichtiger Einwurf dagegen fey. - : 


- "Bas. ben andern Beweis betrifft, aus welchem man bie 
‚Verwandlung des Waffers in Erde gefolgere har, fo beftehe 


diefer indem gebeihlichen Wachsthume der Pflanzen in bloßem 
Waller: . Man wär naͤhmlich vormahls der Meinung, daß 
die vorzuͤglichſten und teichhaltigſten Beſtandtheile der Pflan- 


zen Waſſer und Erde wären. . Da nun bie Gewaͤchſe im 


offer zu einem merklichen Wachschum gebräche werden 
inten, ſo machte man daraus den Schluß, daß ein Theil 


— 


«) Rozier journ. de phyſ. Mars 770, Mut in d. deipi. Saumin⸗ u 


zur Poͤpfit 119 Naturg. B. II. St. ı. «39 
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men, baß bie gewonnene Exde wirklich, vom Glaſe herruͤhre, 
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J Pop aufgenommenen Waſſer ſich in Erde muͤſſe verwandelt 
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. haben. Verſuche dieſer Art haben van Helmont «),Boyle; 
ller ), Di Hamel?) und Bonner ?) angeſtellt. AU. 
lein die neuern Erfahrungen uͤber das Wachsthum dev Pflan- 
zen haben gezeigt, daß fie nie im Waſſer zur WVollkommein- 
beit fommen, und daß die Erde, welche fie enthalten, den '  - : 
geringften Beſtandtheil derfelben ausmache, fonbern daß viel. 
mehr gang andere Stoffe in die Mifhung der Pflanzen. zu 
ihrem vollfommenen Gedeihen eingehen muͤſen. 
Auch haben ſchon die Alten geglaubt, daß fich das Waſ⸗ 
fer in Saft verwandeln faffe Sie ſuthten dieß durch die“ - 
Erſcheinungen der Aeolipile zu erweiſen. Dagegen zeiges 
aber Wolff gänz richtig, daß der Dampf der Aeolipile kei⸗ 
nes Weges Luft, fondern noch immer: Waffer ſey. Mi: f- 
Windkugel. In den neuern Zeiten: ift-es endlich’ außer. . 
- allem Zweifel gefeßt worden, daß ſich Das Waſſer in Ver - 
bindung mit der Wärme unter gemiffen Umftänden. in Luft 
verwandeln laffe, Wenn naͤhmlich Waſſerdaͤmpfe durch gluͤ⸗ 
hende Roͤhren geleltee werden, fo nehmen fie die Luftgeſtalt 
an Es haͤngt jedoch die Natur dieſer Luftart von der Ma⸗ 
terie des Rohrs ab. Durch gluͤhende irdene Roͤhren ent⸗ 
ſteht Stickgas, durch eiſerne Roͤhren brennbares Gas ( Waß· 
ſerſtoffgas). Im Jahr 1785. verwandelte Prieſtley reines 
Waſfer in wirkliche Luſt, indem er felbiges mit lebendigem 
Kalke in irdenen Retorten in Verbindung brachte, und einer 
foren Hige ausfegte. Die erhaltene Luft war zum Theil _ 
Scickſtoffluft, und insgefammt von denjenigen Eigenfchafeen, - 
+ daß kaum ein Licht in ihr brannte, Wendete er bloß gläs . 
ſerne Retorten an, fo erhielt.er Dämpfe, aber Feine Luft, auß 
> eifernen Röhren hingegen brennbare fufe: Lavoiſter und - 
Weausnier *) entwidelten verriteif eines eigenen Appa« · 
| 3, rats 
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) Complexion, arque mixtio..elem. fig. ‚Is opp. Haun. VOR 
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rats aus Waſſer, das auf gluͤhende Kohlen getroͤpfelt wurde, 

. eine fehr große Menge brennbarer Luft, woben fih ber Eifen- 
draht In einen feinen Eiſenkalk verwandelte. Die auf folche 
Art durchs Waſſer erzeugte Luft, wobey fich der Eiſendraht 
ireinen feinen Eiſenkalk verwandelte, iſt auf mancherley Art er⸗ 
klaͤrt worden, und uͤberhaupt hat man daraus Folgen hergeleitet, 
welche überaus wichtig geworden find. Prieſtley und viele 
andere Phyſiker hiriten bas Waffer-für einen einfachen Stoff, 
-und glaubten, daß das Wafler in einer innigen Werbindung 
„mit der Wärme die Luftgeſtalt annehme, jedoch werde hier⸗ 


zu noch die Dazwiſchenkunft irgend eines britten Stofis. er. 
fordere, welcdyer in den Berfuchen entweder aus ber Materie 


‚des Rohrs kommen, oder aus der fuft durch das Rohr drin 
gen, oder der durchs Glühen entwickelte Lichtſtoff ſeyn muͤſſe. 
Dagegen wird nach dem antiphlogiſtiſchen Softeme dieſe Er⸗ 
geugung der $uft ganz anders erklaͤrt. Hiernach ſieht man 
naͤhmlich das Wafler als einen sufammengefrgten Körper 
an, welcher, um $uftorten zu bilden, erft in feine Beſtand⸗ 
heile jerlege werden müfle, fo daß die entftondene &uft nicht 
- Das Wafler ſelbſt, fondern nur den einen ober den andern - 
Beſtandtheil desfelben in einer chemiſchen Verelnlguns mit 
dem Waͤrmeſtoffe enthaͤlt. 


Um dieſen wichtigen Gegenſtand mehr auſzuhellen „gab 
ſich der Herr von Hauch in Koppenhagen die Mühe, meh⸗ 
kere Verſuche dieſer Arc anzuftellen *), - Ließ er bie Waflere _ 
daͤmpfe durch gläferne, goldene, gegoflene Fupferne, fil« 
Berne und pörcellanene glühenbe Möhren gehen, ſo verän« 
derten fie fich nicht, fondern fie verdichteten fi) nach dem 
Erkalten wieder zu wirklichen Wofler. Dagegen. gaben fie 
durch glühende eiferne , Röhren getrieben brennbares Gas, 
und Durch glühende irdene Stickſioffgas. Wenn er porcel« 
lanene rien mit jerbrochenem Eien oder er Zint anfüle, fo 

Er gaben 
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Ä zaber derhhceleiete Waßſerdaͤmpfe in der. © 


brennbares Bas; nahm er ftatt bes Zinfs “Bley, 3 nn, ee | 
glaskoͤnig, fo erhiele.er Stickgag; nahm er Braunftein, ſo 
erzeugte ſich zuerſt Lebensluſt, ſodann aber häufiges Stil, 
gas. Durch eine glühende füberne Roͤhre mic trockenen 


RKohlen angefülle gaben bie —* fire auft und einl⸗ | 


ges Örennbares Gas.  . 
Brachte er ein Kopr von gebranntem Hfelfenhene m 


‚eine gegoffene Eupferne Röhre, und erhigte Alles bis gum 


Weißgluͤhen, fo blieben die ausgehenden Wofferdämpfe une 
geändert. Dieß vaͤhmliche geſchah, wenn das rhönerne Rohe 


in ein elfernes geſteckt war, bis jenes serbrah, da ſich als⸗ 


I biſtiſirreo. 


dann brennbares Bas entwiicelte.” Word das ihönerne Rohr | 
in ein filbernes eingefchloffen, fo erfchlen etwas Stickgas, 
aber die filberne Röhre war angefhmolzen und durchloͤchert. 


. Aus dieſen Verfuchen folgere: Herr von Hauch, daß 
das Waſſer durch die Hitze allein niche in eine permanente 
eaftifhe Fluͤſſigkeit verwandelt werben koͤnne. Da nun fo 
viele Körper in Verbindung mit dem Waller durch die Ein» 
toirfung von Hige Stickgas geben, ‚fo miüffe das Wafler zur 
Bildung. desfelben wenigſtens eben fo viel Ancheil haben, 
als zur Bildung jeber andern Gasart; benn man fönne niche 
annehmen, daß biefes Bas aus.den Körpern komme, ba die⸗ 
felben durch Behandlung mit Zeuer allein und obne Weſſer 
gar kein Gas geben. 


Daß Waſſerdaͤmpfe durch Roͤhren von hebeennrem Ton 
geleitet Stickgas liefern , haben bie meiften Phyſiker daher 


- leiten wollen, daß das Stickgas von außen eindringe. Ale 


lein neuerlich har man doch finden wollen, daß der Thon an 
berjenigen Stelle, wo er glühend erhalten "wird, eine gewiffe 


Veraͤnderung erlitten habe, und Herr Goͤttling iſt der 


Meinung, daß dieß Stickgas vorzuͤglich aus der Verbin⸗ 
dung bes Sichefloffs erzeugt werde. Mt Gas, dephlo⸗ 
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waße, 
weibe auf die Zuſammen ſetüng des Waſſers hinwies, und 
deren Urſache er zu ergruͤnden wuͤnſchte. Wilkins ) har 
Hierauf zuerſt aufmerkſom gemacht. Er verbrannte naͤhm⸗ 


fuae poſt hanc mutationem ipſum ignem nutriri ne- 


nobis iudicare licet. An haec aqua in alkohole prius 


Pi « 


Schon Boerhaave⸗) nohm elne Erſcheinung 


lich in einem verſchloſſenen Gefaͤße eine Quantitaͤt Alkohol, 
Daher ſagt er: apparet hinc, materiem banc maxime 
inflammabilem, dum ab igne in ſflammam vertitur, dum 
ergo ignem vere alit, videri mutari in aliam mäteriem, 


quis amplius, ſed in aquam ‚quantam abit, quantum 


‚haeferit, nulla, niſi hac arte, feparabilis? An vis 


‚ignis comburens alkohol in aguam Puram vera com-- 
mutatione conuerterit? alia deinde exempla docebunt, 
“ a prudentibus inſtituenda. Auch Geoffroyn) kannte 


dieſen Verſuch. 


Newton?) verglich bie lichebrechende Kroft des Wafe | 


fers mit der fichtbrechenden Kraft anderer burchfichtiger Koͤr⸗ 


v 


SIlamme des entzündlichen Gas, weiches an der Mündung - R 
‚ber Flaſche ruhig brennt, gehalten habe, überzeugt, daß 
dieſe Slamme von feinem rußigen Rauche begleite ion. — 


per, und ſchloß aus feinen Verſuchen, der Diamant ſey eine 
verbrennliche Subſtanz und das Waſſer ſey ein Koͤrper, der 


zwiſchen den verbrennlichen und nicht verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern ungefaͤhr das Mittel halte. Beyde Vermuthungen ſind 
nunmehr aufs Vollkommenſte beftäcige, und zur wirkuchen 


Wahr heit geworden. 
Macquer ) bemerkte zuerſt, boß bey dem Verbrennen 


und das vorzuͤglich daher eneſtandene Produkt war Waſſer. 


des brennbaren Gas Wafler entſtehe. Er fagg; ih babe . 


mic) dadurch, daß ich eine weiße porcellänene Schale an bie 


a) Element. ehem. Tom. 1. 

. 8) Bren’s Journal der Deo. 8 DV. r r u Au 
y) Memoir. de l’Acad. roy. ‘des Tcient, de Paris mE: 4 
2) Optice larin. red. a Sam, Clarke, Lond. 1706. 4. 
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der Ort ber fie, ben die: Flamme · craf, blleb pollkoemmen 
„weiß. Er faͤnd ſie bloß mit ziemlich merklichen Troͤpfchen 
einer nach Are des Waſſers welßen Feuchtigkeit, weiche wirk⸗ 
Uch nichts anders ale Waſſer zu ſeyn fchlenen, benege. Mac 
quer kannte ober die Wichtigkeit diefer Erſcheinung nicht. 
. Worltire «) brannte brennbare Luſt mie gemeiner a: 
släfernen Kugeln an, um das Gewiche ber Wärme zu be 
Kimmen, das. hierben verloren ‚gehen würde. Er nahm das 
bey wahr, daß bie Wände ber Kugeln überol mie Waffer ı 
_ überzogen waren, glaubte aber in diefer Crfcheinung niches 
‚ weiter zu bemerfen, als daß die gemeine Luſt das in iht auſ⸗ 
geloͤſete Waſſer durch die Phlogiſtication abſetze. 

Dieſe von Warltire angeſtellten Verſuche gaben indeſe 
ſen dem Herrn Cavendiſh im Jahr 1781. die Veranlaſſung, 
mehrere Verſuche dieſer Art anzuſtellen ). Er bewies zu⸗ 
erſt, daß das Waſſer aus der Verbindung ber brennbaren 
und atmoſphaͤriſchen Luft entſtehe, und daß das hervorge⸗ 
brachte Waſſer eben fo ſchwer ſey, als die beyden Luftarten 

‚(die rüdftändige Stickluft abgerechnet), Ex bewies ſerner, 
Baßrans. der Bereinigung des Sauerftoffs mie dem Wofler-  . 
Roffe das Waſſer, und aus der Verbindung des Waflerfioffg 
mie dem Stickſtoffe Salpeterfänte entftebe; daß die Menge 
diefer Saipeterfäure verſchieden ſey, und daß biefelbe vorzüge 
lich von zwey Umständen abbange, 1) von dem Verhoͤltniſſe 
der brennbaren $uft, welche verbrannt wird. Iſt die Menge 
dieſer Sufe geringe, fo daß noch viel unverbrannte atmolphä« . 


uiſche luft zuruͤckbleibt, fo entſteht ziemlich viel Safpererfäure ; 


iſt dagegen die Menge bes brennbaren Gas fo groß, daß gar 
feine unverbrannte atmofphärifche Luft übrig bleibe, ſo ent : 
ſteht aud) Feine Saipeterfäure; 2) von dem Berhältnifle des ’ 
Stickgas, welches die atmoſphaͤriſche Luft enthaͤlt. Aus die⸗ 
fen Verfuchen ſchloß auch. Watt, weicher vorzuͤglichen An⸗ 
theil Daran hatte, daß das Weſſer aus brennbarer und reiner 
aut zuſammengeſeht ſey, welche Pr ihrer latenten Wärme 


5 beraub£ 
u Philof. Tranf. Vol. LXX 
u) av, Verſuche und Bang uͤber verſchitd. Batsung. der 
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beenube habe; und daß bie reine Luft ſelbſt nichet walter, 


als ein feines Phlogiſtons beraubtes und mie Elementarfeuer 


und Licht verbunbenes Waſſer ſey. Dieſe feine Theorie. une 


creſtuͤtzte er darch die Bemerkung, daß diejenigen Stoffe, 


ſich verwandeln koͤnne, weil naͤhmlich die Subſtanz ber ice 
denen Röhren: das Phlogiſton aufnehme, und durch die Hie 
durchlaſſe, weiches aber bey glaͤſernen Roͤhren nicht Statt 


= aus welchen man reine Luft erhalte, z. B. Salpeter, Alaun; 


Metallkalle, eine fehr große Verwandtſchaft mit dem Phlo⸗ 
sifion hätten, mithin fetbiges bey der. Erzeugung ber Luft 
an fih behielten. Hieraus erklärte er auch, marunidas Waf 
fee war in irdenen, nicht aber in-gläfernen Roͤhren, im Luft 


finde. I. Priefkley fand aber bey diefer Theorie noch ver- 
ſchiedene Schwierigkeiten, wodurch Die Bekanntmachung dies 


fer Entdeckungen verzögert wurde. Enbiid) reifete im Juni 


i 


⸗⸗ 


" 1783. Blagden, Cavendiſh's Freund, nach Paris, 


mochte die dafigen Phyſiker mir ben Werfuchen bekannt, und 
veranlaßte dadurch die merkwuͤrdigen Verſuche ber Herren 
Lavoiſier, la Place, Meusnier und Monge *) De 
erſte, welcher dieſe Verſuche wiederhohlte, war Monge in 


Mezieres. Er erhielt nach dem Verbrennen Waſſer, dag 
etwas ſaͤuerlich war. Nachher machten die Herren Lavoi⸗ 
ſier und Meusnier in Gegenwart der Commiſſarien der 


Akademie einen zweyten Verſuch. Die reine Luſt, welche 


man hierzu gebrauchte, wog sUnzen 5 Mientchen 12 Graͤn. 


Sie lleß In einer mit trockenem taugenfolze angefüllten Röhre, 


u durch welche fie durchgehen mußte, ehe fie in ben Kolben 


Fam, worin das Verbrennen geſchah, 35 Gran Waſſer zu⸗ 


ruͤck, welches fie enthalten harte. Die brennbare kaft wog 
6 Quentchen 30 Graͤn; in dem trockenen faugenfalge ließ fie 44 


Gran Feuchtigkeit zuruͤck. Folglich wurden verbrannt 
= 5 Unjen 4 Quentch. 94 Graͤn Sauerſtoffluft 
mto m 5 — 8 — brennbarer Luft 


2) 
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> 6 lngen aQueneih. 35 Graͤn. 
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WNrach Bam Verbrennen blieb uͤbrig 5 Auenähen 24 Bein . 
gemifchtes Bas. Mithin find. verbrannt worden 5 Ungen 
4 Quenichen ı7 Graͤn Gas, Das: erhaltene Waſſer wog: 


5 Ungen 4 Quentchen 41 Grän, folglich) 30 Grän mehr, als | 
bie verbrannten Luftarten. Das erhaltene Waffer war fänerı 
lich, und jede Unze desſelben enchiele 5 Graͤn Salpeterſaͤure. | 


x 


Durch dieſe Verfuche ward endlich das Gebäude deg 


antiphlogiſtiſchen Syſtems vollendet. Man brochte in ſelbi⸗ 
ges den Woſſerſtoſi, und betrachtete has Waſſer als eine Zu⸗ 


ſammenſetzung degfeiben mit dem Sauerſtoſſe; den Stickſtoff 


aber nahm man zur Grundlage der Salpeterſaͤure an, und 


erflärte die aus ben angeführten Verſuchen erfhlenene Sch 
peterfäure "aus ber "Bereinigung des Sauerftoffs mit. dem 


Stickſtoffe, indem das Eudiometer zeigte, daß der :wälfee 


befianden harte, “ on ) 
‚Zu biefen. Berfuchen wurden eigene Gerächfähaften un⸗ 


‚ger. dem Nahmen Gazometer gebraucht, von welchen ein 


befonderer Artikel dieſes Wörterbuchs handele. 


Eirn deister Verſuch wurde von dem Mechanlfus Sortin 
mit einer von ihm verfertigeen und verbefferten Mafchine in. ' 


S 


Theil der zum Verſuche gebrauchten reinen Luft aus Scidgas - 


Gegenwart bes Herrn Lefeore angeſtellt. Man verbrannte . 


254 Quentchen und 10 Gran Sauerſtoffgas mie 66 Quentch. | 


ASGran brennbarer Luſt, und erhielt 279. Duentchen ‚umb 27 


‚ ten fie basfelbe 


Gran Wafler. Das unverbronnte eloflfche Kefibuum wog 
zo Qu. 23 Gran. Das Waffer war etwas fäuerlich. Bi 


In allen diefen Verſuchen war das erhaltene Waffe 


mehr ober weniger mit Salpeterfäure gemifche, welche aus 
dem mit bem Sauerfloffe verbundenen Sticftoffe durch das. 


Berbrennen entſtanden war. Da aber befonders Dr. Prief 
ley behauptete, daß diefe Satpeterfäure aus ber Verbindung 
bes Sauerfloffs mit bem Woflerftoffe entſtanden fen, fo- wurde 


zur Widerlegung diefes Einwurſs ein neuer Werſuch von den 


Herren Fourctoy, Seguin, Vauquelin und Arejula 


‚angerelt, Um das Sauerſtoffgas rein zu erhalten, bereite. 
aus der überfauren Eothfalzfauren Pottaſche. 


t 
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Hundert 
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Hundert Eubbitzoil — * Sauerſtoffgas fielen nur drop 
Cublkzall Stietftöffgas. Die brennbare $uft erhietren fie durch, 
eine Auflöfung des Bits in verbünnter Schwefelfäure. Das 
Berbrennen geſchah mit der größten Vorſicht und ſehr lang« 
ſam. Man verbrannte 39582 Cubikzoll brennbare Luſt und 
12457 Cubikzoll Sauerſtoffgas. Die verbrauchte brennbare 
Luft wog 1039/358 Gran, Die reine Luft 6509,869 Graͤn. Beyde 
verbrannte Sasarten wogen alſs 12 Unzen. 4 Qu. 49 Graͤn. 
Das nach geenbigtem Werſuche erhaltene Waſſer wog 12 Unz. 
a Qu. 45 Graͤn; es wear ganz rein und von aller Säure frey. 
Sein ſoecifiſches Gewicht war bem fpecififchen Öewichee des 
Beftilliecen Waſſers vollkommen gleich. 
u Auch Herr Girtanner machte zu Paris in Gegenwart 
bes. juͤngern Herrn von Jacquin mit einer auf Koſten des 
Kaiſers uneer- Aufſicht des Seren don Jacquin verfertige 
ten und für die Univerfitäe zu Wien, beftimmren Mafchine . 
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bieſe Werfüche. Auch Gier ward ganz reines Waſſer ohne 


alle Beymiſchung von Saͤure ethalten. 

"Dr. Prieſtley, welcher durch mancherfen Verſuche ans 

junehmen ſich berechtigt glaubte, daß das Waſſer keines We⸗ 

ges aus dieſen beyben Luftarten zuſammengeſetzt feh, ſondern 

daß es vielmehr. mic den Luftarten ſich verbinden und ihre 
Geſtait annehmen koͤnnte, meinte bey neuern Unterſuchungen 


Aber dieſen Gegenſtand 9 geſunden zu haben, daß die Saͤure 


beym Verbrennen beyder Gasarten nur alsdann zum Bors 


J ſcheine komme, wenn ein Ueberſchuß an reiner Luft zugegen I 


fen; daß im Gegentheil das Produkt bloß Waſſer fen, wenn 
- ein: Ueberſchuß ven, brennbarem Gas Start finde. Dieſe 
Erfdjeinungen erflären dagegen: die Antiphlogiſtiker durch 
den Stickſtoff, der ſich beſtaͤndig in der reinen Luft mit be⸗ 


"finde; dieſer erzeuge naͤhmlich mit dem Ueberſchuſſe des 


Souerſtoffs Salpeterſaͤure; fen aber brennbare Luft genug 


- vorhanden ſo bleibe der Stickſtoff als Stickgas unveränberg 


surüd, Prieſtley ſchlen jedoch wehrgenommen iu baben, 
= | daß 


| 9 Phitof. Tranſ. Vol. LXXXI. ps ‚203, übe in Gren's ouraul der 
Sof. DVI. S auo. 
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daß die mg der m Chir, wenn. dergleichen entfländen, mie 


mer größer war als bie phlogiſtiſche Laft ‚Hätte geben Pönnens 
Hieraus. folgerg er nun ,. baß-man. die Grundloge der Säure 


nicht in der Stickluft, ſondern in Der. reihen und brennbaren: . 


N 
\ 


u Luft fuchen müffe, und wird auf ſolche Art in feiner vorge " . 


faßten Meinung beflätfe, daß das Waſſer wirklich ſchon in 


J | oflen $uftarten enthalten fep. . 


Gegen den Einwurf, daß das Maffer nicht durch die; 
Bereinigung des Gauerfloffs mie dem WBofferfioffe, ſondern 
dasſelbe in beyden Gasarten ſchon vorher enthalten fen, und” 
bloß durchs Verbrennen ’ abgefondert werde, antworten. die - 
Antiphlogiſtiker auf. folgende Art: es befrage das aus der; 
Berbrennung der beyden Gasarten erhaltene Weſſer genau 


fo viel am Gewichte, als bos Gywicht beyder Gogarten vor \ 
dem Verbrennen: betrug. Wenn; daher das ‚exhalteng Waffen: 
ſchon in. den Gasarten enthalten geweſen waͤre, fo ‚müßten 


. Gas und: Waffer einerfen feyn, "Aber dieß ſtreite gegen alle 


J 


Erfahrung, denn zwey Körper, ivelche Hang verſchiedene Ei, 


genfchaften beſaͤßen, koͤnnten unmöglicd) einerley feyr. 
Außer dem gäbe es auch einen Verſuch, welcher biefen, 
Einwurf völlig widerlege. Man Fülle nähmfich eine mit”. 


. Quedfülber argefüllte und auf Queckfitber ſtehende Glocke mie, 


brennbarem Gas, bringe einen metalliſchen Kalk unter dies 


ſelbe, und laſſe nachher ben Brennpunft eines. Brennglafes \ 
auf, bieſen Kolk fallen, ſo wird der Kalk reducirt, fein Ger 


wicht nimm ab; der Waſſerſtöff Yereiniget ſich mit dem 
Sauerſtoffe, ber. während der Reduction ays dem Kalke ſi— ch 
entwickelt; es entſteht eine beträchtliche Menge Woffers, und- 
die Glocke fuͤllt fih mit Queckſilber an zum Beiveife, daß 
das brennbare Gas abforbirt worden iſt. Das Gewicht des. 


- \ erhaltenen Waſſers beträgt weit. mehr, als das Gewicht des 
"brennbaren Gas betrug; bäher koͤnne es nicht vorher in dem- 


felben enehaften geweſen ſeyn. 
Herr de Luͤc, welcher anfänglich die Woffererzeugyng 


- aus dem Verbtennen der behden Gasarten den erften Strahl 


ber Mergemroöche in dee Meworeegle nennt, und x BE 
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se Waſſer. 
Erklaͤrung des Regens gebrauche, hat jeboch nachher verſchie⸗ 
dene Einwuͤrfe gegen bie Beweiſe der Antiphlogiſtiker uͤber 
die Entſtehung des Waſſers gemacht *). Er bemerkt, daß 
man unmoͤglich die Erzeugung des Waſſers durchs Verbren⸗ 
nen der deyden Luftarten als einen Beweis gegen diefe Be⸗ 
hauptung anfuͤhren koͤnne, daß ſchon vor der Verbrennung 
Woaſſer in den Luftarten enthalten, und bloß in jeder mie 
einer andern Die befondere Natur des Bas beflimmenden 
Subſtanz verbunten fey, ohne auch zugleich ſtillſchweigend 
anzunehmen, daß diefe Entſtehung nice anders, als durch 
Zuſammenſetzung möglidy fen. Dieß ohne allen Beweis an⸗ 
zumehmen, fe) eine wahre petitio principii. Es follten bie 
Autiphlogiftifer entweder a priori beweifen, Daß man durch 
Abſonderung der Luftarten kein Wafler erhalten koͤnne, oder 
durch Verfuche darthun, daß in denfelben Feines enthalten fey, 
Was nun die Verfuche über die Zerlegung des Waſſers 
ſelbſt betrifft, fo haben ſich vorzuͤglich Die franzöfiichen Phys 
‚fifer und Chemiker zuerft damir befchäftige, und Lavoifier 
insbefondere fand diefen Satz für fein Syſtem fo äußerft wich. 
tig, daß er ihn nicht allein aus der Syntheſis zu folgern, 
fondern auch durch die Analyfe zu beftärigen ſuchte. Die er- 
,  flern Verfuche waren aber noch fehr unvollfonimen #). Er 
brachte in ein mit Quedfilber gefüllees und in Queckſilber 
. umgeflürgtes gläfernes Gefäß etwas Waſſer mit fehr'reinee - 
unvexroſteter Stahlfeile. Nach den erften 24 Stunben fing 
das Eifen zu roften an, und. es entwickelte fich zugfelch etwas 
brennbare duft. Das Gewicht des. Eifens fand er nad) ges 
hoͤriger Trocknung um etwas vermehrt. Daraus fchloß er, 
daß das Waffer in zwey Beſtandtheile wäre zerlegt. worden; 
der Sauerftoff. habe naͤhmlich das Eifen verfalfe, und der‘ 
Waſſerſtoff die Geftale der Örennbaren fuft angenommen. 


| Micht 
D Ertet Brief an de la metherie Aber die Natur des 


| Maflers- 
> aus dem journal de phyf. Fevr. 1759. p. 14. üderf. in Bren’s 
Joutnal dee Phoſ. B.iL. S. 254. 645.  . * 
#) Journal de phyfique Dec, 1783. u im Gothaiſch. Magan. Il. 
" ©t.4. ©, 9, 94. | 
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Nicht lange darnach ober ſlelten Lavoiſier und la Plac⸗ 
genaue: Werfuche an, aus; meichen.fie bie. Zerlegung dag | 
Waſſers in: Sauerſtoff und. Waßerftof::mir-Gewißheie: zu 
ſchließen -fich herechtigten. Man ließ zuerſt ‚eine: Glasröhre 
in einer etwas geneigten Lage durch einen Oſen geben, machte . . 
fie glühend;,, feirete. von obeh. herein, eine. beflimmte Menge 

- -Mafferdämpfe, fing-dasjenige, mas ous dem untern Ende 
der Glasroͤhre -betausging ,. In: eine fpiralförmig gewundene 
gläferne Roͤhre auf, und leifete..en. durch dieſelbe. in eing 
Flaſche, welche durch eine andere WMoͤhre mit: dem chemiſchã 
pnevmatiſchen Apparate verbunden war. Wenn nun die Glass 
wöHre bloß gluͤhend :gemathr:.warkt, fe: koͤhllen fich. Die durch 
-felbige. gegangenen :Dämpfe, des Waſſers in der ſpiralfoͤrmis 
gen Röhre ab, und verdichteten ſich ˖wieder zu. Waſſer, dan 
in die Flaſche hinein troͤpfelte. Zuletzt Fomb:;man alles Wafe 
ſer wieder, ohne daß ſich irgend eine ˖Luſtart entwickelt hatteq; 
mithin war dieſe Operotion eine bloße Deſtillatian bes Waſſerrs/) 
Brathte? man hingegen in die fchiefliegende Glasroͤhr 
a8 Gran groͤblich zerſtoßene wohl ausgeghuͤhete Kohle: un 
operirte eben ſo wie vorher, fo waren am. Ende alle Kohlen 
verſchwunben, auch fand man nicht alles uͤbergetriebene Bar} 
fer in der Flaſche wieder, ſondern es fehlten davon 85,7 Branyı 
es war naͤhmlich "eine Menge Bas entſtanden, das fich in; 
chemiſch⸗pnevmatiſchen Apparote gefammelt hatte, und aus 100 
BGran Luftſaͤure und 13,2 Gran einer ſehr leichten brennbaren 
Sale beſtand, mithin. gerade fo viel /wog, als das verloren 

gegangene Waſſer und. die Kohle zuſammen (85,7 + 28:2 
”3,7). Hieraus ſchloß Lavoiſier, daß de 85,7 Gtaͤn Wafler, . 
durch diefen Prozeß ;gerfegt worken wären, und daß es zuvor: 
aus 72 Gran Sauerſtoff, und 137 Bron Wafferftofj beſtan-⸗ 
‚den habe. "Nach feiner Erklärung haben ſich die. 28 Gran 

Kohle mit den: 73. Gran -Sauerfloff zu 100 Gran, Luſtſaͤure 

Mohlengas) verbundden. .n2 .e Kesmooca 

Brachte er late der Kohle in die Glasroͤhre 374.Cran: 
kleine, fpiralförmig gemimbene Bleche van fahr melden Ei-⸗ 

fen, fo fanb.er am Ende ber Dperarien dieſes Sifen. verfalte‘ 


mit. 


, * 


- 


\ 


[Be .. 
mit —E von 85 Graͤn Die Waffer hate⸗ 
‚ Einen Verluſt. von’ 100 Gran erlitten. Jetzt fand: ſich im 


chemiſch - pnevmatiſchen Apparate ein. fehr leichtes breunba⸗ 
res Bas, das⸗nur 15 Graͤn wog. Daraus zog man aber⸗ 


mahls den: Schluß, daß die 100 Gran verloren gegangenes 
Waſſer jerfege worden wären, und zuvor aus 85 Otaͤn Sauer⸗ 


ſtoff und 15 Graͤn Waſſerſtoff beflanben haͤtten. 
Dieſen Verſuchen und den daraus gemachten Sclüffen 


. gr Folge betrachtete man das Waſſer als eine jufammenge> 


-feßte Subſtanz, deren, einer Beftandeheil das: Orngen. und 


=, Ber andere der Wafferfloff. ift. Von dieſem Wafleıftoffe bes 


hauptet Lavdiſier, daß er fin ſich alleix bey dem Drucke 


eder Luſt und den Temperaturen; worin wir:ieben,, nie andere 


is im ‘Zuflande eines. Gas erſcheinen koͤnne. 
Dieſe Behauptung von der Sufanimenfegung bes Bafe - : 


%. keis aus beyden genannten Stoffen fuchte mon auch dureh ‘die 
| GSyntheſis zu beſtaͤtigen. Man kittete naͤhmlich auf einen 
gilaͤſernen, etwa 10 Pinten Waſſer haltenden, Ballon eine. 


Kupferplatte anf, dunch welche 4 Röhren gingen, - Die erſte 

e war: mit der duftpumpe verbunden;.um den Bollon 
Niſtieer zu machen, die andere Roͤhre ging In ein Behaͤltniß 
mit reiner, und die dritte in eines mit brennbarer Luft. — | 
deey Röhren find mit Haͤhnen verfehen ; die Dierte Röhre iſt 
von Glas, und enthält einen Metalldraht mic einem kleinen⸗ 
Knopfe, um daraus gegen die Oeffnung ber meraflenen Röhre, 


aus weicher die brennbare Luſt ausgeht ,: innerhalb des Baͤl⸗ 


long einen elektriſchen Funken ſchlagen zu laſſen Die Luftar⸗ 


ten, welche in dieſen Ballon. geleitet wurden, gingen durch ſalz⸗ 
“= fauren Kalk, damit fie ſo vlel als moͤglich trocken waren. Nur 


machte man bie erſte Roͤhre an die Luſtpumpe, machte den 
Ballon luſtleer, und Teisere durch die andern Röhren vers ⸗ 
mittelſt ber Haͤhne reine und. brenibare Sufe himein, doch üller - 


= mahl von der erfiern mehr, als von der andern. Wenn⸗ 


‚nun das Gemſch von dem elektriſchen Funken entzuͤndet 

werd, fo ſetzte ſich an ber innern Flaͤche des Ballons Waſ⸗ 

fe ob, we ſich endlich In orchen u eig Fr 
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aif bem Veden malte! Dur Abwägung bee Bollons 
vor und nach der Operation wurde das Gewicht des Waſſers 


beſtimmt. Nach der Verſicherung der Herren Lavöifler 
und Meusnier haben fie aus 85 Thellen Orngen und 15 
Theilen Hydrogen 100 Theile Waffer dem Gewichte nach ere 


Halten. Hieraus glaube man nun mit Gewißheit fehließen 


u zu können, daß das Woſſer aus Oxrygen und Hydregen jun 
‚fanimengefegt ſey. Uebrigens befäßen dieſe Stoffe abgeſon⸗ 


dert von einandar eine ſolche große Verwandtſchaft gegen dert 


Waͤrmeſdoff, daß ſie nie anders, als unter der Geſtalt von 
u. Gasatten erſcheinen koͤnnten 


Der erſte, welcher dieſen Werſuchen wlbetſprach, war 


de la Metherie *). Er laͤugnete die Zerſetzung des Waſ⸗ 
ſers durch das Eiſen, weil man nad) feinen Verſuchen keine 
brennbore Luft eralte, wenn man Waſſer über Eiſenſeile 
hinweggehen taffe, Weit wichtigere Einwvuͤrfe oatzten dieſen 


Verſuchen Prieſtley, Fontana, Blaproth, Weſtrumb, 


Achard u. fi entgegen, unter melden det vorgüglichfte diefer 


ift, dap die Zerlegima des Weffers von den Antiphlogiſti⸗ 
Bern nicht durch das Factum ſelbſt, fonbern erſt durch die 
arigenommene’ Erklärung ſelbſt bewieſen werde, 

Da bie Verſuche von einigen Naturforichern bezweifelt 


beſtaͤtigen. Das merkwuͤrdigſte Experiment iſt nach Bir» 


ranners Erjaͤhlung Folgendes. Man füllte einen vom Schaft j 
genommenen Slintenlauf mit dickem Eilendrahte an, welcher, - 


vorher unter dem Hammer war breit gefchlagen worben.’ 
ierauf wurde ber Flintenlauf mir dem darin enthaltenen Eis 


‚ fendeahte auf das genaueſte und forgfälrigfte gewogen. dann 
mit einem Kitte uͤberzogen, und in einer ſchiefen Lage in einen 
Ofen gelegt. Die obere Oeffnung des Flintenlaufs wurde: 


Bierauf mie einem großen Trichter verbunden, ber voll Ba“ 


D 


% 


“wurden, fo fuchte man fie Durch-öffeneliche Veranflaltung zu’ x . 


fer war, aber unten das Waſſer nut tropfenweife durch eine. ı 


Me enge Oeffaung offen ließ, die vermittelſt eines Hahns 

verſchloffen 
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wi Cpeil ° st 


N 


N 
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yerfihleffen. mb geöffnet werben. kannce. Dee Trichter mar 
aben verfhloffen, um das Austunften des Waſſers zu ver- 
hindern. Am untern Ende des Slintenlaufs wer eine tubu⸗ 


irte Vorlage angebracht, um Das nicht zerlegte Waſſer auf⸗ 
zufangen. Aus der Tibulatur der Vorlage ging eine glä- 


ferne Röhre unter bie zum Auffangen der Gasarten beſtimm⸗ 


ten Gefäße. Um den Verſuch entſcheidend zu machen, warb 


vor dem Anfange besfelben der ganze Apparat lufileer ge⸗ 


macht. Nachdem diefes gefchehen war, .murbe das Fuer 
im Ofen angezünder, und ber Flintenlauf glühend, gemacht. 
Dann ließ man das Waſſer eropfenweife aus dem Trichter. - 
in den Flintenlauf. Es entwichslee fi eine Menge brenn⸗ 
bares Gas. Nach geendigtem Verſuche wurde ber Slinten«: _ 


lauf aus dem. Ofen genommen, und nachdem der Kitt rein 
davon abgefchlagen mar, wurde berfelbe gewogen. Am Ges, 


= wpichte harte er beirädhlich zugenommen. - Diefe Zunafrhe . 


am Gewichte zu bem Gewichte bes brennbaren Bas adbire 
war ziemlich genau dem. Gewichte des zerfegten Woſſers 


gleich. Der Eifendroht, womit der Flintenlauf angefüllt war,. 
und bie innere Seite bes Flintenlaufs ſelbſt, waren ganz. in, ° 


ſchwarzen Eiſenkalk verwandelt, welcher ſchon kryſtalliſirt war, 
und ausſah wie die Eiſenminer von der Inſel Eiba. Dos 
durch den Verſuch erhaltene brennbare Gas wurde mit fo. 
viel Sauerſtoff vermifche, als ſich waͤhrend des Verſuchs mie: 
dem Eifen verbunden haste, und nachher verbrannt. Man. 
erhielt etwas mehr Waſſer, als zu dem Verfuche verwendet 
„worden. — 


Solche becifive Verſuche, foge Girtanner, laſſen ſich 


bu hypothetiſches Raͤſonnement nicht wegdiſputiren; man, 
muß entweder beweiſen, daß dieſe Verſuche unrichtig ſind, 


‚oder man muß andere eben fo deciſive Verſuche anſtellen, 
> welche Das Gegentheil beweiſen, oder man muß ſich für uͤber⸗ 
zeugt halten., F 
| Gegen diefen Werfuch iſt aber. wieder eingewendet wWOoR«, 
- ben, er fey zwar fo, wie er befchrieben worken, wahr, das 


Waſſer werbe aber dabey niche zerfege, fonbern es mini | 
nt A rn |), 


f 


oo 


— 
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wre nur Die beennbore fufe oug hem Eiſen, und loſe das 
|  Wafler auf, fo daß bagfelbe verſchwinde. Allein die Anti⸗ 


phlogiſtiker antworten darauf, biefe Erflärungsart fimme 
gar nicht mit den Thatlachen überein; benn 1) ſey bie Zu» 
nahme bes Gewichts des Eiſens, addirt zu dem Gewichte: 
des erhaltenen brennbaren Bas aufs.allergenauefte gleich, dem . 
Gewichte Bes verſchwundenen Waſſers, und 2) wenn man. 
‚das erhaftene brennbare Gas mie dem Sauerftoffgas verbinde, _ 


fo zeige fi ch/ daß dasſelbe im Verbrennen eben fo viel Sauer« 


ſtoffgas einſauge als die Zunahme des Gewichts des Eiſen — va 


betrage, und daß das Waſſer welches nach dem Verdren⸗ 
‚nen zurüdbleibe, genau fo viel betrage, als in dem Ver⸗ 


uche zerlegt worden fey. Uebrigens fen es eine fehr unwahr⸗ 


fcheinliche und bis jetzt noch. unbewi⸗ſene Hypotheſe, daß das 
Eiſen Waflerftoff oder brenubares Gas in feiner Mifbung 
enthalte; welches erſt noch muͤſſe bewiefen iverden. 


Noch hat man gegen die Wafferzerlegung "durch Eifen - 


folgenden von Dr. Prieftley angeſtellten Verſuch angeführt. 


Es ward nähmtich ein Stuͤck Eifen unter einer mit Saum 


‚ ftefigas angeſuͤllten Glocke dem Brennpunkte eines Brenn« 
glaſes ‚ausgelegt. Das Gas verminderte ſich und wurde von, 


af. | — u 32 
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| in Eifen eingefogen. Dos Eiferr verwandelte fich in einen 


en Ralf, der ſchwerer als däg Metall war. Nachher 
Er ——— dieſen Kalk unter eine mit brennbarem Gas 


angefüllte. Oiocke, und ließ den Brennpunkt darauf fallen; 


es entſtand Waſſer, das. Bas verminderte fih, und dos € 
fen wurde zum Theil reducirt. Hier ſchien es, als ſauge 
das Eiſen Baffer aus dem Sauerflofigas ein. und afle es 
nachher wieder fahren, um hafür aus bem.brennbaren Gas 
etwas an ſich zu nehmen... wodurch) es rebueirt werde. Da⸗ 


ſuch einer ber auffallendften. Beweiſe für die antiphlogiftifche 
Theorie ſey. Das Waſſer werde naͤhmlich durch das Eiſen 


un bemerkt aber. Girtanner, daß gerade dieſer Ver⸗ 


zerlegt, weil in der Gluͤhehitze der Sauerſtoff zum Eiſen eine 


‚größere Verwandtſchaft habe, als zum brennbaren Gas ; aber 
dieſe Verwandtſchaſt habe ihre Orängen, Es enszlehe daher 
nf FE *36. 8 a” | j ; | das 
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das Eifen dem Waſſer niemahls mehr Gauerfloff, :als fo ° 
viel nörhig iſt, um in einen ſchwarzen kryſtalllſirten Eiſen⸗ 
mohr verwandelt zu werben. Aus dem Sauerftoffgas aber: 
nehme es weit mehr Sauerftoff auf, als es nachher In ber‘ 
brennbaren fuft enthalten koͤnne. Es gehe alfo der nunmehr 
überflüffige Sauerſtoff heraus, verbinde fich mit- dem Waſſer-⸗ 


ſtoffe des brennbaren Gas zu Waffer, und das vorher meie - 
Naͤrker verkalfte Eifen trete in ben Zuſtand des Eifenmohrs 


zuruͤck. 
Da aber auch dieſer Verſuch immer noch eine Erklaͤrung 
zulleß, welche der Erklaͤrung der Anciphlogiftifer entgegen 
war, fo verfuchte man burch einem bloßen eleftrifchen Funken . 


das Woffer zu zerlegen. Auch fihten wirklich ein Verſuch 


. 


diefer Art, der Im Jahr 1789. zu Amfterdam von den Herren 
Paets van Trooſtwyck und Deiman angeftelft wurde, - 
entfcheidend zu feyn, ben auch Schurer.*) als Augenzeuge 
beſchreibt· Herrn Euthbertfon’s 2) Nachricht‘ davon iſt 


u ‚folgende: Man nahm eine Glasroͤhre (dig. 28.), welche un⸗ 


gefaͤhr 2%, Zoll im Sichten hatte, und bog. fie zwey Mahl, ſo 
wie eg die Fig. vorftefle; das untere Ende der Roͤhre blieb: 


u offen, in Das obere ward ein Golddraht geſteckt, der unge⸗ 


fahr ı Zofl, weit in bie Röhre hineinging, auswendig aber’ 
noch etwas über biefelbe hervorragte, und in biefer Sage warb ' 
‚die obere Oeffnung der Roͤhre zugefehmolsen. Ein anberer- 
langer Golddraht warb durch die unterfte Oeffnung fo weile’ _ 


imn die Roͤhre geſchoben, bis deſſen oberſtes Ende von dem 


zog ſo viel als möglich alle Luſt heraus; alsdann lleß man eine 
wiederhohlte Entladung einer Leidner Flaſche von er u 
= fi 


. eben foldhes Waffer enthielt. Beydes zuſammen Brachte man’ 


unterften des vorigen Drahts noch migefähr 4 Zoll entfernt 


wär. Hiernaͤchſt ward die Röhre mit deſtillirtem Waſſer ges 


fülle, und mit dem offenen Ende in ein Glas gefege; weldhes' 


hierauf unter die Glocke auf einem Teller der Luſtpumpe, und ‘ 


en Se ine Tom.V, p- 2%. . 1" in Pi 3 “st . 
a Lurbbertfone Brief in ben Fein; Samml. sur Pbnf. und Nas 
turg. B. V. St 4. S. 450 . 
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9 — vermieisik bis. Sondechesn durch das in der 
Rcoͤhrae enthaltene Waſſer gehen. Bey jedem Funken, ber 
xom abern Drahte auf ben untern abfprang , zeigten ſich en 
dem letztern Suftbläschen, weiche in ber Röhre in die Höhe -, 
= - Gegen, ſich doſelbſt anfammelten und eine Fleine Iufefäule 
bildern. War non die Sufefäule fo lang worden, als der 
ober⸗ Draht in bie Röhre hineinging, fo-entzünbete fie fih 
- bey ber naͤchſten Entladung ; fie verbrannte, ‚und das Wofe 
Ser ſtieg wieber bis an die Spitze der Nöhre in bie Hoͤhe. 
Dieſe Wirkung des elektriſchen Funkens auf bie entſtandene 
uft gab beren Wefchaffendele hinreichend zu erkennen. Man - 
ſchloß naͤhmlich, weil fie der Funken entzuͤndet habe, fa müßee 
fie ae von. dephlogiſtiſtter und brennbarer. $uft ges » 
we 
Herr Zermbſtaͤdt macht hierbey dle Benerkung. daß 
J Bey Diefom Verſuche weber Kohle noch Eifen: mic dem. Wafs 
= fer in Berührung fomme, daß der Golddraht biofhazu-biene, 
um dem elektziſchen Funken einen eg, Durchs: Waſſer zu 
—* und feine Aufloͤſung in zwer gasfärmige Stüfige 
kelten due in ihrer Vermiſchung eine. Knalluft biden, zu 
*2*. ang welcher durch: bie Entzündung wieder Waſſer 
erzeugt werde. Wolle man vielleicht einwenden, daß hier.die 
_ Inflammebie Luft von GSeiten der viekrrifchen Materie ergeugs 
fe, fe maſſe er geflehen ; daß. eine. ſolche Elnmyndupg-ploß 
Ehimaͤre ſcyn würde, unb-haß er nicht. heareifen, koͤnne, wie 
or Wahre ebſebut wo ſeh Rabe, um nad Pheniomen 
* gu en. 
un. Deffen- ungeochtet And den Bolgen, weiche, die Autiyblor 
uiſtiker, hieraus gezogen baden, zwey Einmendungen an, 
\ —* worden. | 
Pen he if, daß man ienes elaftifche. Funbim m uichs.00 
heraug genomusen und eudiometriſch geprüft, babe, weg 
dee nam hätte geſchehen muͤſſen, wenn man mit Geo 
vißbelt bebeopten well, dab ir die gehörige: Miſchung von - 
—113 46* bet... . Saum 
t. 5 38 ‚Enden ve * ntipiiigen Chemie. 8. 1. 179% 
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Sauerfloffgas und brennborem Gas geweſen PR vn nr 


dem 'ey der Schluß : wenn fich ein Gemiſch von dleſen beye 


Der Basarten entzündet, und Waſſer gibt, fo muß auch ein 
jebee Gas, das ſich entzuͤndet und Waſſer gibt, ein Gemiſch 
von dieſen beyden Gasorten ſeyn, durth Umeehrung aſche 
ganz logeſch richtig 

Die zweyte Einwendung bezlehe ſich auf bie gäristiche 


 Bernachläffigung des chemifchen Einfluffes der Elektricirät, 
Dieſe Einwendung hat beſonders Lichtenberg *) ſehr drin⸗ 
‚gend dargeſtellt · Den Vertheidigern der Zerlegung des Waſ⸗ 
fees in Saueritoff und Waſſerſtoff ſey es noch nicht eingefal⸗ 
Len, gu ftagen, was hierbey elgentlich die Eiektricitaͤt cut 
Erſchͤttere fie bloß, oder wmurfele fir bloß, oder erhihe fie 


bloß, oder verbinde fie ſich etwa, ganz oder fefbR zerſetzt, 


mit dem Waffe, und. heife ihm die Laſtgeſtalt geben? Dieſe 
Fragen ‚müßten doch dem unbefangenen Naturforſcher immer 


crlaubt Bleiben Es ſey ungerecht, ſie als Chimaͤren und 


‘ 


| jene Secia .. dieſer Hyopotheſe erklärte, und den Erflärums - 


Phantoime malt Beratung zurückjumosifen, und zu ſagen, wer 


ſo frage,:ttoße die Wahrheit von fih. Bey jedem andern. 
. Stoffe, burch Yin man die Verwandlung bewirkt daete, wäre 


ficherlich von chemiſcher Werbindang gefprochen worden; nut 
bey eteheriichen Funken wolle man daran wicht gebocht wiſſen⸗ 
Und aus welchem Grunde? Weil wir, ſagt man. mer feine 
chemäidhe ‚Verbindungen der’ ‚Aeherfüben. Marerie:tehnten, 


 Diefoten ein ſehe arger: Cirkel nt Schließen. Es ANaone ja 


gerade Her eine folthe MWerbinsung vergeben, bie wir uns 
eben bemühen follten, kennen zu lernen. Man’ geringe jü 


vuch durch Die tettrieität Die altoffnifehe tuft, die Saipeter⸗ 


Luft , de ſchwereren brennbaren Luftarten, man vermindere 
dedurch die atmoſphaͤriſche/ und ‚erhalte durch fie Solpeter⸗ 


ſnAhre aus Gowerfloff- und Stidffoffluft. Wären bieß nicht 


Bieta genug; die auf chemiſche Verbindungen und‘ Wirkun⸗ 
gen binwikn? ‚Wenn man bie .eleftrifche Materie aus 
— kt: Waſſer ſtoff mit Waͤrmeſtoffe deſtehen ließe, 


gen 
= Krim —* der ——* 9— Des, sv. 


‘ ® 
6 


% 


Baffe. 7 u 


Ba? GShpeda von Thatſachen luſdehce, ſo ließe ſich 


gen u. 
mie ein’ wenig Witz und Schreibart ein Gebäude einer eiek⸗ 


relfchen Chemle ‘errichten, bas dem anriphlogififchen am 
Außen Scheine‘ menig nachgeben würde: In dieſem fehle 


aan würde man aus dem’ Amſterdammer Verſuche etwel· 
Jen, daß Woffer und Orygen bie Grundlagen Det bmheit e 
ver 


Aificeen , ‚fo wie Waffer und Gubrogenpie ber 

Luft wären, und dieß mit dem naͤhmlichen Rechte, und eb; 
P ſs ſch, :ofß je t die Antiphlogiſiiker bataus  Berlegui 
md die Zuſam enfeging des * erwieſen. 


© Auch hat Herr de Luͤc gegen’ die blogiflifer mehr⸗ 


mehls bemerfe, daß Wörmeftoff allein /nit Woſſet allein nie 
Luft/ ſondern nur Woſſer gebe; wenn über zu biefen beyden 
Subſtanzen noch ein drittes, z. . bt n hing Eomme‘ N ſo 
— eine permanent —* — — 2 leß erhafce 


durch den Amſterbammer Verſuch eine neue —— 


Denn es fen hierbey basWaſſer die einzige wägbard Suð 


- "Rang, welche etwas zur Bildulig ber Süftare deytragen koͤnnte. 


Durch Feuer allein koͤnnte nur —— vntſtehen; durch 


“en eiektriſchen Funken aber Bifuere dh tut ; unib F — 


miigecheilt werde, zeigten ſich auch kielne Iufehläschen 

"fen «ir das elekeriſche Fluloum das Iwiſchenmittel 

deren E invirkung die Weſſerdampfe eint tufeföemige ( 
annaͤhmen. 

In ben neueſten Zeiten iſt bieſer Orgenftanb mic Site 
wer finnreichen und merkwuͤrdigen galvaniſchen Batterie von 
"Dolta noch viel weiter unterfüche worden. : Gleich bey den 
erſten felt 1800. bamit angefteflten Verfuchiht fchien fich unter 
der Verkalkung der Metalle, bie der Votza ſchen Saͤule aus. 
geſeht waren, bie Zerfegung ded Waſſet fh Snuuerſtoff und 
Woſſerſtoff zu ergeben. Carlisle, der mit Fribolfon «) 
Lergleichen Verfuche anſtellte, benterkre, baß, als ein Tropfen 
- "Maffer auf an Zinkplatte gebracht war, um, ber Be» 
rabeung gehotffer zu feon, um ben Pb Sa Draft berum 

Gas 


| r Nieholfon's journal of natural philofophy. vei. IV. ‚Ps 197. in 


GSilbests Unnalen der Pont, B. Vi. G. 540. 


re Wake 


s.-enfbımben wurde, melches ,; ſo wenig vefſen auch way, 

doch wie Waſſerſtoffgas zu riechen ſchien. Dileſe Bemerkung - 
. gab Veranlsffung,, den gelvaniichen Strom durch zoen Mef- 
Mingbräpre zu fuͤhren, weiche ſich in einer mie Korkuoͤpſeln 
Vexſchloſſenen J Zoll weitey Biasröhre voll frifchen Stugmaf- 

fern 13 Zoll von einander ſich endigten. Der ‚ine Drake 
hieies, Außladert myrde, mis dee obern, und die anderp « 

} untern Dlorte einer aus 36 halben Kronenſtuͤcken und eben 

a vielen Zinf =, aad Pappfihelben  gufaugmengefegten; Saule 
n Berüßrung gehracht. Sogleich exhab ſich in. der Röhre 

qus der Spige des unterm mit dem Silber nerbunberien Drahts 
ein feiner Strom kleſner Luftblaͤschen, und die daruͤber ſte⸗ 
hende Spitze des abern Drahts Ang an quzulguſen, und 
urde zuerſt Dunfelopange, dann ſchwarz. Als die Olacroͤhre 
‚umgefehre ward, flieg das Gos aus ber gudern Spite, bie 
auf, wie Be untere, mit dem Siſher ygchanden war, waͤh⸗ 
‚end die.obere ebenfalls “apfef uud fhmarg wurde. . Die 
‚Röhre wurde ayfa neue umgekehre, wobey die Erſcheinungen 
Wieder, wie zuerft,.eifolgten.. Die Sopitze des obern Drahts 
hllek nach und nach meiße baͤutige Woͤlchen aus die fich zu/ 
Ende bes Prozelleg aibſengruͤn faͤrbten, und. in ſenkr 


Faden von dem äußerten halben Zolte des Drahts hereh · 
„Dingen. "Das, was herabfiel, trübte das Waſſer, und Io | 
ſich größten Theils in bioßgrüner ‚Farbe auf die unsere Flaͤ⸗ 
‚she der Roͤhre chelche in biefer tage des Apparass einen Win« 

kel von go9amig, dem Horizonte machte. Der untere Draht 

von 2 ER Jänge..ftieß, beftändig Gag aus; brachte man 
‚aber noch) über die einen andern ununterbspchenen Draht an 
den Apparat an, ip hörte dieſe Gasentbindung ſogleich auf; 

‚hab man dieſen Ipt, erwaͤhnten Drapt weg, Ip erichlen dag 
‚Bas wie zuvor ,; aber nicht augenblicklich „. Ionbern erft neh 
4 Schlägen einer halkmSefundenupr.... Das ganze waͤh⸗ 

rend 24 Srunben. engbundene. Gas betrug im pines Cubikzole 

les. —— einer gleichen Menge atmoſphaͤriſcher 

| Fuft erplobiree es dep ‚der Annäherung eines brennenden ge⸗ 

| wichften Fadens. — 9 | 
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Dep Ahlen Sehahe parte man die Zehbues dere 


ſers ermartet;. ‚daß ſich aber Der Woſſerſtoff ſtets nur am 
Ende bes einen Drahes entwickelie, während ſich der. Sauer- 


ar wit. dem andern verband; mar vorirßt unerklärbar, und 
AMen⸗ auf irgend ein allgemeines Geſetz der Wirkungsmeife _ 


ches SGalb anismus in chemiſchen Operationen hinzuweiſen. Nach 


v 
ns 


| u em Refuttate mehrerer Berfürhe-fihlen es, daß die Zerſetzung, 
des Waſſers deſto ſaͤrker vor ſich geht, je näher ſich die bey- 


den Drahtenden find; daß ſie aber ganz aufhoͤrt, wenn ſie ſich 


. sberühren.; Ueberhauyt word bemerkt, daß der Prozeß dar. 
Waſſererzecmung auch zwiſchen jeden Paar Platten fo wohl 
I der e, als in dem Apparate mie Bläfeen vor ſich 

‚gehe, —* det Zink auf ber. naſſen Oberfläche verkallt und 
. er Waſſerſtoſſaas entbunben wird. 


Asch werfuchte, Larliple.dle Zerfegung-des Walfers durch 
(old. Metalle zu, bemifen, hie ſich ſchwet verkalken. CEr 


abefeſtigt⸗ aöpelich zwey Platlnabdraͤhte, von: welchen. der eine ° 
>... rund und Zi, Zoll ſiark, ber andera.von- berieiben:Wet, breit 
=. ‚geihlagen wor, in eine kurza, Roͤhre von 4 Zoll Innern Durch⸗ 
. Sale, . Als dbleſer Leiter mit der Säule in Verbindung. ges . 


bracht murhe, gab. der. mie dem Silber verbundene Drake 


einen fehe- zeichlichen Strom feiner Sufebläschen;. und au 


-aus bem mit Zinf verbundenen Drahte firömes ein Luſtſtrom, 


doch minder ſtark, hervor. Dabey zeigte ſich weder Truͤbung 
‚bes Waſſers, noch Werfatfung. und Anlaufen der metalliſchen 
. Dyaͤhte, ‚obgleich die Operation 4. Etunden lang ſortgeſetzt 


wur de. Er vermuchete natuͤrlich, daß der von der Silber⸗ 


feite berfommiende ‚größere Scrom Waflerflefiges;,; deu Ete-- 
nere von ber Zinkfeite her roͤmende Gauerfloffgns fen. Starke 


Golbblaͤttchen ſtatt der Pietinebrähte gebraucht, brachten dies 


‚selben Erfcheinungen hervor. Wurde ſtatt des einen Gold⸗ 
blaͤttchens ein Meſſingdraht genommen ,. und Dieter mit ber. 


. ‚Eitberfeite verbunden, ſo entwickelten für bie beyden Gas⸗ 
‚arten, wie zuvor, a Stunden lang, ohne eintretende Verkal⸗ 
fkung. NPerband er aber den Meſſingdraht mit der Zinkſeite, 


b un auf die dahmuche u wig bey zwey Mefling-- 
on beäheen, 


/ 


® - ” ® 
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draͤheen, verkelte Denke diefe einfad ſcheinende Zerſet 
Bes Woſſers mittelſt ber Platinabraͤhte ohne —— 
eerhielt man ein Mittel, die beyden entwickelten Gasarten bir 
ſouders auſguſangen. Nachdem ber. Prozeß 13 Scunden ge⸗ 
Dauert hatte, warb eine jebe Gatart In beſondere Geſaͤße ge⸗ 
‚bracht. Das von ber Zinkfrite ausſtroͤmude Gas betrug 7a 
Oran, das von der Silberſeite 142 Gran, ımb has ganze 
Basproduft 1,17 Cubikzoll. Das Gas von der Bintfeite ; 
ich beym Zufoge von einem Maße Salpetergas auf 105 
fammen , das. Gas won der Silberfeire: ben: gleicher Behand⸗ 
Ahmg auf 1,6. und dlefufe ber Stube auf 1,28: - Das Bas von 
der Zintfeite war sum Verpuffen zu wenig; bas-son ber Sli⸗ 
berſeite verpuffte aber mis einem Drittel amefpbäciihee 
Luft unter einem lauten Knall. Alle babey gemadıten Boob⸗ 
achtungen ließen vermuthen, daß es nicht wahrſcheinlich fer, 
Daß beybe . Drähte Sauerſtoffgas gegeben, ſoudern daß viel⸗ 
mehr. bie deyden Gasſtroͤme ſich yößrend.des Progefes mie 
einander vermiicht harten. - - 
Dieſelben Erſcheinungen beobachtete auch Cueſhant, 
welcher dieſelben Verſuche nebſt mehreren andern mit riner 
Saͤule von: 40 bis 100 Platten anſtellte Das: vorzäglich 
hierher gehörige Reſultat war dieß, Daß, wenn man Die längs 
- Gold» oder. Platinadraͤheen ſich enwoldehiten Gasarten üben _ 
‚Quedfilber wit einander abbrennt, fie gang verſchwinden, 
anb- fich. zu Waffer vereinigen. -Wahrfheintich-wirb hierbey 
auch etwas Salpeterfäure gebilber, da ſich immer noch: einige 
Belt nach der Erpiofien ein dicheer weißer Dampf zeigt. Das 
wänige rickſtaadige Gas ſheint Stickgas zu ſeyn. 

Aus diefen Werfuchen muchte man nun den Schluß, baß 

bas Waſſer wirkt) in die: beyden Beftandeheile, dem Waſ⸗ 
ſerſtoſſ und Sauerſtoff zetlegt fen. Nachdem aber dieſer wich⸗ 
tige Gegenſtand mit unermuͤdetem Fleiße weiter verfolgt, und 
. auf alle moͤgliche dabey eintretende Umſtaͤnde Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen wurde, fe fing man body bald wieder an, dieſen 
Schluß zu bezweifeln Beſonders zog Herr Ritter ars fels 

nen merkwürdigen galvaniſchen Verſuchen, weiche bier “ be⸗ 
J . 0 fhreiben 


& 








Whreiben zu weitlaͤuftig fen wuͤrbe, bie Folge: bas Std Se 
. "erh Smehefts und Anclofis als zuſammengeſetzt erfantd . . 
| er fen einfach, und laſſe ſich nicht Burch die Einwir⸗ 
fung der Volta ſchen Saͤule in feine reſpektive Beftandehelte, 
naͤh inlich — und Hybdrogen, zerlegen, fördern der waͤg⸗ | 
Gare Theil des Waſſers felbft merde durch die Wirkung der 
ober und untern Seite der Sänte nad) Gefallen In Orygen⸗ 
ober Hodrogengas verwandelt. Gegen dieſe Bolge des Herrn | 
Aister’s bemerkt aber. Herr Simon =), daß, angenoms  . | 
men, Sauerſtoff und Waflerfioff tenen nice Beftondrheilened, , . 
Waſſers, ſondern neue Produkte aus demſelben dieß ah , 
rüche zu dem Schluſſe berechtige das Waſſer, als den einen 
Beſtonbtheil diefer Produkte, als einfach inzunehmen. - 
leln ⸗s ſey auch dieß nicht allein bie ee Anſicht, weihe - 
Das Reſuitat Diefer Verſuche · dardiethe. ir fennsen meh 
„rere Seoſſe, die ber) verſchledenen Verhaͤltniſſen ihrer Web 
NRandthelle unter ſehr abwechſelnden Mobiftcationen ·erſchei · 


en fönnten. * 


Arch Sehr Arnim *) führt an, daß Herrn Ritter's 
Berfuche noch nicht ganz befriedigend feyen: denn es mar eine 
“= genaue Anatyfe bes Waſſers vor und nach dem Berfuche 

imumgänglich-neriwwendig, befonders ba feit den neuen Ders 

. Wien Paufs 7) besbachter worden, daß Wafler, ohne es 
wnerklich im Geſchmacke ober in audern Eigenſchaften zu in 
dern, mie dem Doppelte ſeines Bolumens Sanerflofigas oder 

Wafferſtoffgus geſchwaͤngert werben koͤnne. Es wuͤrde as ' 

nach Herrn Ritter's Behauptung, da naͤhmlich beyde Go · 

orten mit dem Waſſer wirklich chemiſch verbunden find, und 

in dieſer Verbindung afles qualitativ Aus zeichnende verloren 
haben eine vollige Ruͤckkehr deyder zu Woſſer nicht zu 

läugnen ſeyn. Allein dieß war ber Fall wirklich niche; ‚denn 
Immer konrite noch durch Kochen, nach dem Berichte Ber Une 
verſuchungscommiſſion, dem orpgenirten Wafler der Sauer⸗ 
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so — Me 
E Rs. tem bungenieten Der Wafferfloff gang 
a werden. : ‚Uns alfo dieſen —— 


mehr aufjuhellen, entſchloß ſich Herr Arnim, elgene ® 


= pes Boffere folge. 


fuche. zu. wiederhohlten Mohlen anzuſtelien, und auf. afle Dar 
bey ſich ereignenben Unsflände genau Ruͤckſicht gu nehmen, 
Seine Refnitate heflimmten nn oa zu dem Enburtbeilg 

daß aus feinen Verſuchen nichts bie Zaſammenſ ung 






. Es wuͤrde mich jo weie — führen „war mehrere Bet 
bber bie Wirkung bir Voltaſchen Säups. mi. bas offer 


 anguführen, de Immer noch für und wider. bie Zufammen- 


Jegung des Waffers geftcitten wirb. Indeffen fcheinen doch 
mehrere Wirkungen der galbaniſchen Batterie überwiegende 
Gruͤnde darzubiechen, dab das Waſſer wirklich aus beyden. 
‘  Götoffen, hem Sauerfofie unb Waſſerſleffe/ zuſammenge · 


be 19. 
ML Wolff nügfiche Verſuche. Holle 1730.89 Th. L 
©. 12. 13. van Muflchenbroek introduct. ad philofoph, 
‘watural. Lugd. Batav. 1762. 4. To:H. cap. 27. de aqua, 
Barſten Anleitung zur gemeinnäglicen Renntniß der Ma 
tur. Halle 1787: 8. 9.42. Zimmermann über die Elfi 
ceitaͤt des. Waſſers. selpz: 1779..8.. Macquer chemiſcheß 
— Artik. Waſſer. Gren Grunbriß der Natu⸗⸗ 
hre. Halle 1797. 8. de Luͤc neue Ideen über. bie Mieten, 
rologie. Th II. Berlin u. Stett. 1788.8. ©. 183 & Dig 
Journal "ee Phyft md Gilbert's Zunalen; der Nbohe 
a. d, angel, Orten. HT 
Waſſerbarometer f. Zufttreis. ey 
ee Metalle. 9 
u ‚Wa erbleyfäure 1. Molybbänfluse., nu 
rdampf Doͤmpfe. u 
| Warkerfall (cataracta, oalcade, sntaraste denn) 
Hierunter verſteht man das Herabßuͤrgen ven Fluͤſſen, Baͤ⸗ 


J &en u. dgl. an denjenigen Stellen, mo das Wofferbette dur 


Hleite Abhängs unterbrochen; wird. Dergleichen Waſſerfaͤlle 
Anden fi ſich elften Teils in gedirgigen Grgenben. unweit. des 
ft | Zur Ger * . Mefprunge 


Ware 8, ger 
NUkcſprungs der Gewaͤſſer, welt in melteret Entfernung gewoöͤhn . 
lich das Flußbette regelmäßiger mid, und endlich zulege mie: N 
einem allmählichen und beynahe durchaus gleichförmigen ‚Atıs 
hange bis zum Meere hingeht. So flürgen In der Schweiz 
nfehntihe - Gewoͤſſer von ziemlichen Hoͤhen herab, und der 
. Mhein befonhers. har noch bey Schaſhauſen einen Waſſerfallt 
von, 80 Fuß Höhe, und einen andern bey Saufenburg - u 
Bey ben Alsen werben die Waſſerfaͤlle bes Nils ats fh 
onfehntich vorgeflele +). Einer der beträchtlichfien jene bes. ? 
kannten iſt der des Thıfles Niagara. Mac) der. Beichreln, 
bang des Iſaak Weld e), der Ihn in einer Karte und in⸗ 
- einigen Kupfern abbilder, ift der Hauptſall im noͤrdlichen 
Arme 1800 engliſche Fuß breit und 244 Fuß hoch, und der 
Fat Im ſuͤdlichen Armgıoo Fuß Breit und 63 Fuß hoch, aber 
wegen feiner größeren Höhe niche fo waſſerreich, als jener” , 
Jener har in feiner Mitte einen Einbug in. der Geſtalt eis 
nes Hufelfens, und hier fleige eine Dampf» und Mebeifäute‘ 
“auf, welche Weld felbft, als er an einem fehr heißen Vage 
auf dem Erieefe' ſchiffte, 34 englische Meilen weit, gloich einem 
Woͤlkchen am. Horizonte, das im Fernrohre beſtaͤndig feine 
Geſtalt, nicht aber feinen Dre veränderte, wahrnahm. Noch 
über 1000 Fuß meit vom Galle von Ufer des Stroms unter. 
halb desſelben näßte diefer Nebel fo, als waͤre er buch Wah .. 
ſor gezogen. Das: gewaltige Tohen: wird gu Zeiten, beſon⸗ 
ders kurz vor Regenwetter, wo die Luft den Schall am beſten 
fertpflanzt, ao engliſche Meilen weit deutlich gehört; am Tage 
aber, ala Weld ihn ſah, hörte er den Fall noch nicht, ai 
er ſich ihm ſchon bis auf eine halbe engliſche Meile genaͤhert 
> hate. Man kann ſich dem fallenden Wälterbogen naͤhern, 
fa daß ſich Hinter ihm zwiſchen das Waſſer und den Felſen, 
in welchen das Waffer eine Menge Höhlen ansgefpüh't hat, 
ehr Blick werfen laͤßt. — Tr 
"sy Plinias hiſt. natur." V. 9. VI. a9. 
4) Travels ırongh the ſtate of Nort- America and the Provinces of 
T Vppa end. Low or Kanada, during ıhes years 1794. 96 and gys | 


m da 79% 96 1 
en ‚kind. 1759 p.308 faq, in Gilbert's Annalen dar Dhof. B-UL 
u ° 133 .ı\ x - \ j 
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De größte unter allen Beferiätien. HE ter des Bogsene 
N be St. Mogbalene. weichen Bouguer beſchreibe, und feine 
"Höhe auf.» bis 300, Toiſen anaibe. | 
Waffergleich fe BHorizontal. 


. Waſſerhammer, Dulsbammer Yaqua pulfans in 
tubo ab aere Vacuo, marteau d’eau). Diefen Nahmen 
führe eine gläferne luftleere auf beyden Seiten’ verſchloſſene 
Roͤhre, welche etwas Wofler enchaͤlt. Gewoͤhnlich if bie 
Roͤhre io bis 13 Zoll lang, am obern Ende in eine Spite 

- auslaufend, am untern Ende etwas ſtark vom ©lafe,. und 
in einer Holbkugelgeſtalt abgerundet, oder mit einer ange⸗ 
blaſenen Kugel verbunden. 

RKehrt man eine ſoiche Roͤhre um, ſo daß bas Bafler 
langſam in die Spitze läuft, alsbann ber Burch ein ſchnelies 
Umkehren das Waſſer auf den Boden desſelben zuruͤckfallen 

laäßt, fo ſchlaͤgt es ſehr ſtark, mie ein harter Körper, gegen: 
den Boden, verurfache einen Schell, und zerbricht das Glas, 
wenn es unten nichr Feftigfeit genug befißt, Oewoͤhnlich 
hat man neben dem Waſſerhammer eine andere demſelben 
gleiche Röhre, welche ebenfalls etwas Wafler enchält, ohne 
fie. aber luftleer zu machen. . In diefee Röhre Fälle nun das 
Woſſer mit ſchwachem Geraͤuſch und langſam herab. Aus 

dieſer Erfheinung Hat man beweilen willen daß alle Köre 
per urſpruͤnglich hart find, daß felgfic dos Waffer und alle 
Frluͤſſtgkeiten aus Atomen, welche hart find, beftehen. Mein 
dieß wird offenbar. dadurch nicht bewieſen, ‚vielmehr rührt 
der Scholl bloß doher, meil das Waſſer im Hallen kein glas 
ſtiſches widerſtehendes Medlum findet, das gl⸗ichſam dem 
Stoß beym Fallen aufnimmt, und dadurch verurſacht, deaß 
der Stoß gegen die untere Flaͤche des Giales ſehr gering vird. 


Waſſerhoſe, Waſſerſaͤule, Wetterſaͤule Seehoſe, 
J Waſſertrompete (nubis pendula, columna, prefter, 
turbo aquous, tuba, trombe de mer‘. Unter dieſem Aus⸗ 
drucke verſteht man ein ſcha eckliches Meteor, welches aus ei⸗ 
ner æ Waſſeſaue in Geſtalt eines Amgekebrten Kegels oder 
ern 
> ' ru i “ _ 


- 
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SEyrachtohrs beſteht Die ſich encweder von met ebene 


"gegen das Meer erſtreckt, ober auch umgekehrt vom Meere 


ans in den Luſtkreis ſich erhebt, mit einem Gerduſche im 
Wirbel fi hetumdrehet, von einem Orte zum andern forte 
ruͤckt, und am denjenigen. Gegenſtaͤnden bie ‚fie entweder auf 
dem Meere, oder wenn fie felbiges. verläßt, auf dem Sande an⸗ 


teifit, große Verwuͤſtung anrichser. Auch auf dem Sonde gibs eß 


DBenfpiele, wiewohl feltener, als auf Rem Waſſer, daß ſich 
ensroeber die gegen ben Erbboben Herabgezogene Wolke, nis 
auch eine von Staub, Steinen und Erde erhobene. Säule: 


im ſchnellen Wirbel fortbemegt, und afle ihr im Ber fe | 


hende Objekte mit ſich fortreißt oder zerflört, 

Schon behm Lukrez*) finder mon dieſes fuͤrchterliche 
Meteor beſchrieben. Neuere merfwuͤrdige Waſſerhoſen ſinden 
fich beym Dumpier ) und in ben philoſoph. Transact. Y),: 
aus weichen beym Muſſchenbroek ?) und Bergmann *) 
Die Abbildungen genommen find, Berner ‚finden fidı. Be⸗ 
en in den Parifer ae ‚Shwiiihen Arabenien der 
Wiffenfchaften ?), und aus biefen zufemmengetragen beym 
Sranklin ") und Reimarus 2). . Auch von Sorfter '),: 
Michaud, Wild, Bauſſard .) find Beſchreibungen ge⸗ 
liefert. Bon Werterfäulen auf dem Sande finden ſich aͤhn⸗ 
Ude Beſchreibungen in ben Pooh, Transact. ?).; vom. 
Ä Deyſbout 


8 De ı netura ter. L. VI. 433 


433 fqg. | 
#) Voyage round the world; in der collect. of voyager. T.ond. 1709 4. 


Vol. i. p. 452. Vob. III. p. 188. 


v) Vol, XXII. num. 270, p dq. Vol. run. tum, 977. P: 1077. Vo  . 
XXVIII. mum. 428. p. 79. Vol, XLVI. num. 493. P. 248. Vol. 


XX.VIIIi. pP 477. 
a e Introduct, Pa phitofoph. natural, Tot. Tab.1X, 


Do. —— An; Erbfugel a. d. Scham. durch Iebl. Greifen. 


) ße. de de a Troy. er fciene. de Paris 1727. 1741. 1764. 
nd. B.XI. 1750. G. 285 

32 Perg and au f electricity. Lond. 1769. A p. 32094. 

?3) Bom Blige. Hamd. 1778. 8. 6.155f. 

) Reife um vie Weit in den Jadren 1773 = 1775, Sun. 1778. 4. 


u) Shen a Annalen dee Phofik, B. Vin St. :. ’ 


a) Phüof. Transacı. Vol, XXII. num. 281. PB, 1248, nun. 284 p. 23 
Vol.XXX, num. 363. p. 0097. 
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\ 544° B Waſſee 
Deyſboutin), Borcowich #) und in Corte De - i 


gazin >): | 
"Die Wefferhofen erſchelnen gemeliiglüch bey fißem Bet - 
tet; die Ste ſcheint zu fieden. Die Saͤule ſelbſt hat. — * 
lich die Seftalt des Sprachrohrs, deſſen weiteres Ende fig“ 
‚ In den Wolfen, und bas engere nad) dei See zu beſindet. 
Die Größe der Säule iſt gar fehe verſchieden; -ofe har’ fie‘ 
mehrere Toifen im Durchmeſſer, biswellen über so. Wenu- 
fie aus dichtem Waſſer beſteht, fo iſt fie burdifihlg; mel: 
ſten Theils aber Inmendig Hohl, und von außen: ıhit‘ einer: 
Menge zertheilter Tropfen umgeben . welche ringsum: fie el⸗ 
nen Mebet verbreiten, durch welche Ihr Anfehen rrübe und: 
dunkel wird: Ihre Stellung iſt bisweilen fenfrecht nach dee 
See, bisweilen (chief und bisweilen {Abit in der Geſtalt einer 
krummen !inle. Ihre Dauer iſt fehr verfchleden; dem el⸗ 
nige verſchwinden fo gleich wieder, fo bald fie entſtanden 
“ find, andere aber währen eine ziemliche Zeit lang; oft. ver⸗ 
ſchwindet auch ine, und es kommen fo: fott am. derfelben 
Stelle andere zum Vorſchein. Die Schiffer pflegen gegen " 
die Wofferhofen zu feuern und fie zu zerflören; auch führe. 
Seccaris an, daß fie ſich zerſtreueten, wenn man Marfe 
. Mefler oder Drgen daran brädhte 
Nach Wufichenbroet entitehen bie Wafferbofen, p: 
wie die Werterwirbei auf dem Lande aus dem Zufammene. 
treffen zweyer einander entgegengelegten Winde, welche eine 
Wolke zwiſchen fi comprimiren, einen Theil berfelben zu 
Waſſer verdichten, und dieß ſchnell im "Wirbel umtreiben.. . 
Saft die nähmliche Erklaͤrung gibt audi Andoque ?), nur 
nimmt er nicht entgegengeſetzte fondern parnliele Winde an, 
die eine Wolfe zwiſchen ſich faflen.. Allein dieſen E-klär un⸗ 
gen licht entgegen, daß gewoͤhnlich die Waſſerhoſen ben ei⸗ 
ner Windſtile fich ereignen, — Dampier fuͤhrt an, 3 ee 
| | . 
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4) u⸗anemer Verhandlingen. Deel III. p.321 
4) Beſchreib rue ia Wetterwirdels in Kom, im daus 
, Maga B.X ©. 3% 
’) 8.11. Ola. &ı a 
3) Hiifols, de l’Acad. des fcienc, de Parig. 1937. ER 


’ . NS 
v “ . v . 


\ — 


tb " ’ J 


male 0 sr 


Jahre1674. eine Woflerhofe an der Kuͤſte von Guinea nahe 

bey einem Schiffe zerſprang, und das erhobene Waſſer, wie 
eine große Saft, ins Meer zurücfieh. Bey diefem Zerſprin- 

gen ward zwar das Schiff von einem Winditoße auf vie, 


Site geworfen und etwas befkhädigt ; allein es war auch 


augenblicklich der Wind vorüber. Wenn aber Winde ders, 


gleichen gewaltſame Wirkungen bervorbringen follte, fo müße. - 


ten ſie weit anhaltender feyn, und in einem viel weitern Ume 


fange wahrgenommen werden. 
- Deccaria *) war ber erfie, ber ſich bemuͤhete gu jele 


gen, daß diefe Erfcheinung eleffrifchen Urfprungs fly. Er 

ſucht dieß Durch’ einen Verſuch wahrfcheintic) zu machen, in⸗ 
bem man mit Huͤlfe der Eieftricität einen Waffertropfen ee ⸗ 
heden kann. Selbſt Cavallo #) gibt einen Werfud) an, 
die⸗Waſſerhoſe im Kleinen vorfiellig zu machen. Wenn man :-- 


eirfen Waflereropfen auf den Knopf einer iſolirten geladenen. 


Leidnere Flaſche bringe, und bemfsiben den’ Knopf einer an« - 


dern auf die entgegengefeßte Art geladenen Leidner Flaſche 
näbere,. fo wird er auf eine fonderbare ‚Are herumgeſpritzt. 


Bringt man hingegen einen Waſſertropfen auf den Knopf 
eines elektriſirten Conduktors, fo dehnt er ſich kegelfoͤrmig 
- aus, wenn ein mid der Erbe verbundener platter Leiter das 


geaen gebrache wird. Wenn man alfo nad) diefer Vorſtel⸗ 


lung ſich eine ſtark elektriſirte Wolke gedenkt, welche durch 
ihren Wirkungskreis der Erde oder. dem; Meere die entge⸗ 


gengeſetzte Elektricitaͤt gibt, ſo wird zwiſchen beyden eine ſtarke 


Anziehung entſtehen, welche die Wolke kegelfoͤrmig herab⸗ 
zieht, das Waſſer aber oder leichte. Koͤrper dagegen empor 
hebt. bis ſich beyde entweder durd) unmittelbare Beruͤhrung, 
. oder durch einen Blitz ihre Elektricitaͤten mittheilen, und der 
obere Theil der Saͤule in. die Wolke zurückgezogen wird, in⸗ 

| dem der untere auf eh! herabſaltt. 


Die 


4) Blettrielfmo artificiale e narurale 1753. 4. u. lettere dell elettri» 
ciſmo in Bologna 1758. 4- 


‚> 


’ 6) Bonhänd. Abhandl. von En „Beige, 1797: 8. ware | 


V. Theil. 


Die Melnung, baß die Entfebung ber Waſſerhoſen elek⸗ 
triſchen Urſprungs find, Hat ſich zwar durch alle nach der Zeit 


gemachte Beobachtungen beftätiger; allein neuere Beobach⸗ 


tungen haben überzeugend gelehrt, daß eben angeführte Er⸗ 


klaͤrung von Cavallo von der Entſtehung ber Wafferhofen 


niche Statt finden fan, und daß noch mancherley Erſchei⸗ 
nungen durch die Elektricitaͤt gar nicht erklaͤrt werben: Eine 


oo. ‚nen. So bemerfte Michaud im März des Jahrs 1789; 


zu Nizza folgende drey Umflände, die Ihm befonders. auffielen : 


- * 3) Das Daſeyn des Fußes der Waflerhofe ohne Ihren 


Etempel oder Körper. Vor biefer Beobachtung glaubte er, 


vermöge der im Sabre 1780. gemachten Beobachtungen, daB 


die den Fuß umgebende Dunftmaffe von dem Stempel oder 
eigentlichen Körper hervorgebracht werde, und durd eine 
Verbreitung von beffen Stoffe entſtehe. Nun aber ſah er 
in diefem Phänomene deutlich bie Identitaͤt jener Dunſtmaſſe 


mit ber, welche Wolfen und Nebel hervorbringt, und daß 
ſie nicht erft von oben herabgeführe wird. Der Embryo der : 
Waſſerhoſe ſcheint alſo zu beweiſen, baß bie Dunfmofle 
vielmehr ein Produkt der See fen. 


2) War ihm fer auffallend, daß dieſer Fuß auf dem 
Platze ſeiner Entſtehung unverruͤckt ſtehen blieb, indem die 


fortgeriſſen wurden. 


3) Ueberraſchte esihn, daß, obgleich der Körper der Waſ⸗ 


ſerhdſe fehlte, der, feiner Meinung nach, die Intenſitaͤt der 


- 


Kraft, welche diefe Erſcheinung hervorbringt, ſehr erhöhen 
muß, doch die Dunftgälle um den Fuß ſich aufrecht und feft 


ftehend zu erhalten vermochte, 
Während er biefe Erfeheinung beobachtete, wurde er in 
den niedrigen von Oſten kommenden Wolken eine Art von 


Vorſprung oder Zipfel gewahr, weicher aus ihnen ſchief her . 


vorragte. Der Fuß bileb bewegungslos, und ber Wolken⸗ 


zipfel behielt feine fhefe Richtung bis zu dem Augenblicke, 


als er vom Winde über ven Fuß herangerrieben war. - Mun 


ſenkrecht 


⸗ v 


N 


- zuvor bemerften Waſſerhoſen ſchnell von dem Winde mie . 


\ bemerkte er mit faıen su Sägen, daß ſich Defe Zipfel | 


terte fi. in feinem Durchmeſſer. Hier bemerkte man nun, - 
daß dir Dünfte durch den Sack aufwärts fliegen, und ihm bie u 
Sarbe des dunfeln Indigo gaben, die fi) aud) den Wolken \ 


| . ⸗ 


heuern Sacke von Gaze vom obern Ende hinab aus einander 


doilite. Nachdem bie Falten und Windungen biefes Dunft« 


ſackes verfchwunben waren, und Der ‚graue, balbdurchfichrige 


Körper der Waflerhofe fi) in den Boden des Fußes feſtge⸗ 


fege haste, nahm er eine ſenkrechte Stellung an, und erwei« 


mittheilte. In bemfelben Augenblicke wurbe bie Farbe der 
ganzen Woſſerhoſe fo dunkel, daß man in ihrem ausgebehn« 
ten Theile feine Bewegung mehr unrericheiden Eonnte. Man 


beobachtete nun, daß ſich Das ganze Phänomen. von Oſten 
nad) Werften bemegte, und an ber Kuͤſte von Provence ver⸗ 
Achter wurde. 
u Diefe Wahrnehmungen laſſen fich feines Weges aus der 


Wirkung der Elektricitaͤt ableiten, und eg müffen daher außer 
der Eiektricitäe noch andere Urfachen als mitwirfend angefes 
Gen werden. Die Refuleate, welche Hert Michaud aus 


ben an einer am 12, Aprill 1780. erfchlenenen Woaflerhofe ge⸗ 


machten Beobachtungen zu folgern glaube, find diefe: 


2) Daß Innerhalb des Raums, welcher von dem Fuße 


der Waflerhofe eingenommen wird, ein wirkliches Kochen in 
Der See Statt findet, 
2) Daß die Dünfte bes Woſſers welche in bie Höhe ges 


trieben werten, das Produfe einer Werdunflung find, wo⸗ 


bey däs füße Waſſer von dem ſalzigen geidiieben werden muß, 
indem es durch Werfuche entichieden, daß die Deftillation des 


einzige Mittel ſey, wodurch ſich das Seewaſſer voͤllig ver⸗ 


füßen laſſ. laſſe 


Eine andere merkwuͤrdige Tharfache, welche Herr Ti 


chaud beobachtete, war. biefe: wenn der Ruß einer. Waſſer⸗ 
fäufe fid) dem Sande. zu nähern beginnt, fo zieht ſich der Durche 


meſſet derſelben zuſammen, ihre Höhe nimmt ob, das ganze 
Volumen wird Immer geringer, unp verſchwindet endlich gaͤnz⸗ 
lich, fo bald fie die Kuͤſte berühre. - Nach genauer Beobach⸗ 

| Mm2 und, 


‘ - 
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(enkrecht gegen ben⸗ Fuß zu richtete ¶und gleich einem unge · 


\ 


x Wäeaſfer. 


tung, die er anſtellte, ſchien es, als ob der Fuß, auch der 
groͤßten Waſſerhoſe, abzunehnren anfange, fo bald die Ttiefe 
der See unter ihm geringer, ats feine eigene Erhebung über 
ihre Oberfläche wird. Wenn dieß wahr fey, wie er gewiß 
glaube, fo könne man boraus fehließen, daß das Aufbrous 
fen oder Kochen, welches die Wofferhefe mie Waffer verfieht, 
und die ben Zuß rings umgebende Dünfte bildet, Ach viele 
leicht genau fo weit in die Tiefe der See erftrefe, gls der 

/ Fuß ſelbſt fich über die See empor hebe, und daß die Quan- 

eitäe des Moterials zur Ergänzung der Dünfle in dem Ver⸗ 

haͤltniſſe abnehme, als das Waſſer feichter werde. _' — 

Mit den Beobachtungen bes Herrn Michaud ſtimmen 
diejenigen vollkommen uͤberein, welche der Schiffslieutenant 
Bauſſard *) an einigen Waſſerhoſen Im atlantiſchen Meere 
im Jahr 1782. machte. Diefer hat mehrmahls faft bey ei⸗ 
nem ganz freyen Wolkenhimmel bemerkt, daß die Waſſer⸗ 

hoſen ſich vl aus Dem Waſſer erhoben, die Wolfen erzeu⸗ 
gen, ober doch wenigftens vergrößern, und Stürme veranlafe 
fen; mithin kann aud) das Getöfe, welches man hört, und 

das Auffochen im Fuße niche vom Waſſer, das aus den Wole : . 
fen fälle, verurſacht werden, fondern beydes rühre von den 

Waſſertheilen des Umkreiſes ber, welche flärfer verdichtet 
find,. oder mit geringerer Kraft In vie Höhe gerrieben wer⸗ 

- den, :als die im Centro bes Hebers. Was aber nun die Ur⸗ 
fache dieſes Phänomens betrcffe, fo meine Bauſſard, man 
koͤnnte auf den Gedanken gerarhen, daß unterirdiſche Ent⸗ 
zündungen, wenn fie ſchnell aus dem Schoße bes Meers her⸗ 
ausdringen, bie Wafferhofen und das Auffteigen bes Waſſers 
in ihm verurfachen. Allein die Erſcheinungen fern zu baue’ 
fig, als daß man fie diefer einzigen Urfache zuichreiben koͤnnte; 
wahrſcheinlich wirkten daben verfchiebene Urfachen zuſammen. 

Waſſerſchraube, Archimedifche, Waſſerſchnecke 
(cochlea Archimedis, vis d'Archimede). Hiermit be« 

* zeichnet man eine Mafchine zur Erhebung des Waſſers, wel⸗ 


x . 





che aus einer gegen den Horizont fhlefliegenden Spindel mie 
a, 0 75 einer 
«) Journal de pbyfique par de ls Mitherie. Tom. II. p. 346: 
/ ı. — 
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eier um felßlge nach Arc eines Schraubengahges gemunbene 

haohle Röhre oder einem Tanaf- beftehe. Wenn bie untere 
ODeffnaung (fig. 29.) c der um die Spindel ab gewundenen 

Roͤhre unter Waſſer iſt, ſo tritt dasſelbe fo weit hinein, als 

es außen ſteht. Wird alsdann bie Spindel ab mittelſt einer 

Kurbel ober anderer Einrichtung fo herumgedreht, daß die 
uuꝛere Heffnung c vorangeht, fo wird das Waſſer, welches 
ſich beftändig im unterften Thelle eines jeden Schraubene 
ganges aufhält, nach und nad) durch alle Schraubengänge N 
gebracht, und endlich bey der Oeffnung £ auggegoflen. 


Die Erfindung diefer Wafferfchraube wird gewöhnlich dem 
Archimedes zugefchrieben; indeſſen glauben aber andere, 
daß fie bereits den alten Egnptern bekannt gemefen ſey, die 
ſich derfelben zur Austrocknung der Wiefen, wenn fie vom 
Nilſtrom unter Wofler gefege waren, bedient hoben ſollen. 

. Da es nady Leupold’s -) Urtheile mit Schwierigkeiten ver« 
bunden ift, eine bleyerne Röhre in der Geflole eineg Schraus 
benganges um die Spindel zu führen, fo {ft es mehr gewoͤhn⸗ 
lich, ein Gefäß nach Arc einer Tonne zu erbauen, und in 

-  felbigem bie Schnee mie Schaufeln ungefähr wie eine Wins 
deltreppe zuzur ichten. Bey a und b werben Zapfen ange⸗ 
bracht, wovon ber untere im Waſſer ftehr, fo daß Alles um 
Die Achſe ab ſrey umgedreht merden kann. Webrigens kann 
eine ſolche Einrichtung durch Menſchen, oder vermittelſt Rad 
und Getriebe durch Pferde, oder andere angebrachte Kraft in 
Umlauf gebracht werden. In Holland gebraucht man die 
Schnecken häufig zur Austrocknung der Wieſen, und man 

ı nenne fie daſelbſt Tonnenmüblen. - Die Höhe, auf melde - 
die Schneden das Waſſer heben, ift geringe; daher müffen 

» mehrere über einander georbnet werben, wenn das Waſſer 
auf eine beträchtliche Hähe gehoben werden fol. Sonſt fän« 
nen auch um ein und biefelbe Spindel zwey auch wohl dry 
Röhren geführte werden, morauf fi bie Finthellung in ein« 
fache, doppelte, dreyfache Paſſerſchnecken seinder: 

ee m 3 ev) || 


«) Theatr, machinar. hydraul. P.l..cap. IV, 5.62 
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go - u Waſſer. 
Die Theorie ber Waſſerſchrauben iſt mie Schwlerigkel 
- gen verknuͤpſft. Daniel Bernoulli *) und Pitot #) fingen 


an, fie grnauer zu entwickein. Auch Zuler ?) fuchee eine 
Theorie davon zu geben, vollendete fle aber nicht, fondern 


erflörte vielmehr daß fie fchwierig fen, Dieß gab der Bere 


"Liner Akademie dir Veranlaflung, einen Preis im Jahre 1766, 
auf bie beſte Theorie auszufegen , welchen Herr Hennert ?.) 
erbhielt. Auch har Bellogradi * J eine Theorlevon der Wafe 
ferfchraube gegeber. (Segen tie von Hennert entworfene 
Theorie hat Herr KRarſten gegruͤndete Einwendungen ge« 
macht, und geurtheilt, daß man am Ende mit Bernoul⸗ 
* und Pitot's Theorie in der Ausübung zufrieden ſeyn 
nne, - er B 


N Wenn die Schnecke Woſſer heben ſoll, fo muß ber Nele. 


gungswinfel ihrer Grundfläche gegen den Horlzont größer als 


der Winkel der Schrauberlinie mir. dem Umfange der Grund⸗ 
‚> flähe, d. h. ee mußacd> eca fein. Vitruv?) fege 


den Winfel eca = 45°, und gibe die Schiefe der Spindel 


fo groß, daß fie mir ber Warferfläche und dem Bleylothe ein 


rechtwinkeliges Dreyeck bildet, deffen Selten ſich wie 5, 4, 3 


: verhalten, voraus fib acd = 53° 7 ergibht. Nah Ber⸗ 


noulli nimmt man an, bie ganze Orundflaͤche ac ftehe niche 


brochen ſchoͤpft, und auch nicht fo ausgießt, fondern nur dann, 
wenn bie Deffnung f in der unterften Stelle ihres Umlaufs 
AR Dagegen nehmer Euler und Hennert bey ihrer Theo⸗ 
sie on, daß die Grundfläde der Scrraube ganz unter Waſ⸗ 
fer Neben follte, in welchem Falle ihrer Meinung nach das 
Waſſer ununterbrochen durch bie Roͤhre fließen, ist Def 
| | Einrich⸗ 


r 


3 Hydrodynam. fee. IX, p. 183 fqg. | 


3 
machine;_in den m&moir.. de Paris 1736. | 
2 Nov. comment. Pstrop. Tom. V. p.259 faq 
3) DIE, fur ia vis d’Archimede, qui a rempert6 le prix de l’Acad. de 
- Berlin 1766. | 


#) Theoria Cochlese Archimedis ab obferustionibus et experimentis. 


et enalyticis rationibus ducta, Parma 1962 
2) Ds architece, Lib, X. cap, ıc, °© Zar 


j — 4 - 4’ ⸗ 
* > . - N 


unter Waffer, An weichem Falle die Röhre nicht ununter⸗ 


Theorie de la vis d’Archimede avec le caleul de Veffer de ces ' 
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ſcheine natürlich, daß nicht fo vieles Waſſer bey jedem Umlaufe 
aus einem Schraubengange in den andern uͤbergehen koͤnne, 


wenn Luſt und Woſſer einander ausweichen muͤſſen, als in dem 


Falle, wenn die Grundfläche nicht ganz unter Waſſer flehe, 


und ſolglich die $uft, welche die obern. Theile der Bänge fülle, | 


alle Mahl buch vie untere Mündung eintreten könne. 


Erlnmrlehtung die vorchellhaftefte ſeyn werde. Allein Baw 
ſten finder. bey ſeinen Unterfichungen nice nur viel Fehler⸗ 
boftes in Hennert's Rechnungen, fondern bemerkt auch, es 


IM, f. Barften Schrbegriff der geſammten Mathematik, 


Th. VI. Greifsm. ı771. 8.. Abſchn. XXXVI. XXXVII. 


Waſſerſtoff, waflerzeugender Stoff, Sydrogen. . - 
. (principium hydrogeneticum ſ. hydroticum, hydro- 


gene, principe hydrogene), In dem neuern chemiſchen 


Syſttem wird mit diefem Ausdrucke ein Grunbfioff des War . 





fers bezeichnet, welcher zugleich die Grundlage des breimbas 
zen Gas ausmacht. Den unter dem Artikel: Waſſer, an⸗ 


geführten Verſuchen zu Folge beſteht das Waſſer aus den 


beyden wägbaren Grundlagen des Sauerflofigas und tes 
. brembarm Gas, Die erſte Örunblage, weldye dem Sauer- 
ſtoffgas zugehoͤrt, iſt der Sauerfloff (oxygene), und bie 


‚andere hat von dem griechiſchen Worte Udop und Yelroızazı, 
den Nahmen Hydrogen erhalten, melcher durch Waſſerzeu⸗ 
genb wörtlich überfege iſt. | fh 

In den neueften Zeiten hat zwar die Zerfegung bes Waſ⸗ 
fers durch Die ſinnreiche Volta'ſche Batterie vieles für ſich, 


gleichwohl wird aber noch viel darüber geſtritten, und in die⸗ 


* fee Räoͤckſicht Bleibe auch ber angenommene Woſſerſtoff bloß. - 


hypothetiſch. So viel If gewiß, daß das Brennbare Gas einen 


wägbären Grundtheil enthäle, welcher bey ben Verſuchen 


über die Zerfegung des Waſſers mitwirkt; ob aber diefe 


. Grundlage einen Beſtandtheil bes Waſſers ausmache, ift bis \ 


Jetzt noch niche völlig entſchleden. En 
Diejenigen, welche die Zerfegung bes Waſſers wirklich 


annehmen, behaupren , daß ber Wafferftoff ſehr allgemein 


in der Natur verbreiter ſey, ob er gleich wegen feiner großen 
| - Mm Ver: 


‘ 
- s 
= . * 
d ⸗ 
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⸗ . " 
‘ 
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Verwandtſchaft mis dem Waͤrmeſtoffe nicht für fich:bargeftelle 
werden kann, fondern, befländig in Gasgeſtalt erfcheint. Auch 
zu dem Sauerfioffe hat der Waflerftorf eine große Verwande⸗ 
ſchaft, weiche ben; höhern Temperaturen noch gräßer iſt, als 
bie zum Wärmeltoffes Daher verbinder er ſich alsbann mie 
dem Sauerſtoffe, wern er mit felbigem In Berührung kommt, zu 
Waſſer, weiches aus Zu Waſſerſtoff und 43 Sauerfloff beſteht. 
. Mit dem Ztickfloffe bilder der Waflerfioff das Ammo⸗ 
niak, mit dem: Schwefel, ber Kohle .und dem Phoephor 
dm gasförmigen Zuftande das fchmefelhaltige , das kohlenſtoff⸗ 
haltige und das phosphorbaltige Wafferftofigas. - In der Zu⸗ 
fargmenfegung der thleriſchen und vegetabllifchen Körper mocht 
der Waſſerſtoff einen beſondern Beſtandtheil aus , und mie 
Dem Kohlenſtoffe insbefondere bilder er bie flüchtigen und ſe⸗ 
ſten Oehle, und macht bie Grundlage einiger thieriſchen und 
vegetabiliſchen Saͤuren aus. non 
Gegen dag neuere Syſtem hat man ben Einwurf gemacht, 
daß das Wafler, weiches doch fo viel Sauerttoff als Befland- 
theil enthalte, nicht fauer ſchmecke. Dagegen antwortet man 
aber, daß der Sauerfloff felbft niche fauer fey, er ergeuge nur 
Eäure in fäurelähigen Grundlagen, und unter dieſe gehöre 
der Waflerftoff nicht. Darauf erwieberte man aber wieder, 
es lofle ſich nicht ohne Schwierigkeit begreifen, wie eine in 
fache Subftang, die niche fauer mache, Stoffe, weiche s 
nicht find . fänren, andere Dingegen ungefäuert laſſen koͤnne. 
Man fege bier den Grund der Verwandtſchaft, michin bie 
Urfache des. Sauer - und Nichtfauerwerdens offenbar in die 
Grundlagen, und. dennoch folle das alleinige Princip. oleer 
Säuren außer den Grundlagen In dem Sauerftoffe enthalten 
feyn. "Allein meiner Meinung nod) läßt es fich gar wohl be 
greifen, daß ber Sauerfloff in Verbindung mit einigen Stofe 
fen Säure. Mic andern aber Feine ergeuge. Denn es iſt eine. 
ausgemachte Wahrheit, daß Etoffe in ber chemifiiien Ver⸗ 
bindung ganz andere Eigenſchaften annehmen, als fie für ſich 
haben ; dabey würde es aber fehlerhaft fenn, Den Grund der 
Saͤureerzeugung allein in den Sauerſtoff zu ſetzen, Inden, 
| » wie 
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wie befonne, diejenigen Seoffe, welche fh chemuſch mie ein 
ander verbinden, allemohl gegenſeitig in einander wirken, mit» 


u an de Gumd- ber Säureergeugung in beyden Subflongen 
| 8 , | . » . 


uche werden uuf. " . | 

M. f. Birtanner Anfongsgrände der antipblogiftifchen 
Chemje Beailin 1795. 8. Eap.ar ' 
Waſſerſtoffgas 1. Bas, brennbares.. 


Waſſerwage, Horizontalwage, Bleywage, 


Schrot· Setzwage (bella, iibra aquaria, niveau). 


MDierunter verſteht man ein Inſtrument, vermittelſt weichem 


"eine Horizontallinie angegeben und noͤthigen Falls auf eine 
gtoße Entfernung verlängert iwerden-Fann. Die gemeluſten 


Arten. der Waſſerwagen find die genugſam bekannten Sege 
eber Schrotwagen der Handwerksleute. An dieſen iſt naͤhm⸗ 


lich ein Bleyloth fo angebracht, daß es auf einen gewiſſen 


bezeichneten Punkt einſpielt, wenn es gegen bie Grundflaͤche 


des Inſtruments lothrecht gerichtet /iſt. a’ dieſer fage muß 
alsdann die Grundflaͤche deslelben horizontal ſeyn, und eine 
jede in ſelbiger gezogene gerade LUnie iſt eine Horizontallinie. 
Dergleichen Setzwagen gibt Leupold⸗) mehrere an. 


Es gibt aber andere Arten von Wafferwagen, deren ge⸗ 


woͤhnlichte Leupold befchreibe. : Die eigentlich fo genannte 


Waſſerwage har gewoͤhnlich folgende Einrichtung: eine 


metallene Röhre, deren beyde Enden offen find, werben un⸗ 


cer rechten Winkeln umgebogen; in. ein jebes offene Ende . 


wird sine 3 bis 4 Zeil lange Glasroͤhre eingekittet, fo daß 


beyde Ölasröhren mit der metallenen communicirende Röhren: 


bilden. Durch bie eine Roͤhre wird fo viel gefärbtes Waf 
ſer eingefuͤllt, daß fefbiges auch: ih Die andere ereten kann. 


Steht nım dieß Waſſer ruhig, fo.müffen ſich die Flächen des⸗ 
ſelben in beyden Roͤhren in einerley wagrechten Ebene beſin⸗ 
den. M. ſ. Röhren, communicirende. Dieſe Ein- 
richtung laͤhht ſich nun auf ein Stativ bringen, auf welchem 


Punkte beſtimmt ſind, durch neide eine mit der Viſirlinie 


ms a ) 7) 2000 


=) Theatr. Rat, vniv. B,IV. f, ıhestr. horizontaftst, Reif 1786 Fol, 
rTab. I. er U. | X 


J 


\ 


354 Waſſer. = 


Wer Achfe bes Fernrohrs parafiele Linie läuft, Stehen men 


die beyden Waſſerflaͤchen in ben Röhren an den bezeichneten 
Punkten KR, ober auch mur gleich weit unter ober über 


von benfe 


ben entferne, fo iſt bie Vifitlinie der Ebene durch 
beyde Wafferflächen parallel, folglich Horizentat. 
Eine andere Einrichtung ber eigentlichen Wafferwagen 


AR bie Wafferwage mit der Lnfiblafe. -Sie beftehe 


aus einer gläfernen chliudriſchen Röhre, welche mit geſaͤrbtem 
after fo angefuͤlle wird, daß nur noch ein kieiner Raum⸗ 


der Luft enhäle, übrig bleibt; ſonſt iſt bie Röpre an beyden 


Enden zugefhmolgen. Die zuruͤckgelaſſene Sufeblafe wich in 
diefer Röhre jeder Zeit bie hochſte Stelle einnehmen, michin 


bexy fihlefer Sage nach dem hoͤhern Theile ber Röhre zu gehen, 


ben horizontaler Sage aber -in ber Mitte von beyben Enden 


der Röhre gleich weit entfernt ſtehen bleiben. Wird nun bie 


Mitte dev. Röhre mit einem. Mertmopie bezeichnet, fo wird 


ihre Achfe horigontal, wenn bie DBlofe bey dieſem Metkmahle 
ſieht. Auch laſſen einige, um das Neiben der Suftblofe zu 


verhuͤthen, den Raum ber Blaſe luftleer. 2 
- Ben andern Einrichtungen ber eigenelichen Waflerwagen 


ſchwimmen Dioptern ober Fernroͤhre auf.der Oberfläche einer 


flüfigen Diarerle. Dergleichen Dioprern hat fhon de la 
£yire «) vorgefchlogen, wozu man die Vorrichtmg beym 
Picard und Leupold findet. Auch gibt Leupold ) noch 


eine Einrichtimg. von’ eigener Erfindung, und ein Ferntoße 


nad) Sturm, weiches auf fleinen Kähnen fo fähimmt, daß. 


ſeine Achfe mit der Waflerfläche parallei iſt. In der Anwen- 


weglichkeit des Waſſers unbrauchbar. BR 
Start bes Woflers Hat Beith, Mitglieder. königlichen 


bung finb aber dergleichen Vorſchlage wegen-ber großen Der 


Sefeilihaft zu Ebinburgh?), Querkfüber gerähle, und eine _. 


„brauchbare Einrichtung unter dem Nahmen einer Buch 


ſilberwage angegeben, Es beſteht felbige aus einem sin 


x 
’ 
% 


1: 


j 3* @», D. Tab, Vii. fig-9. 4 
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=) Memeir, de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris 1704, - 
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\r 
— 


(0° | . 
N. - 





— J Bar: — ss 
chen v3 6i6.18 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll breie, dus feſtem 
Holze gemacht. An beyden Enden befinten filh quadratfoͤr⸗ 


mige Faͤcher mehr tief als breit, und durch einen engen Ca» 
"nal, welcher unmittelbar auf den Boden ber Fächer ausgeht, 


mit einander verbunden. Der mittlere Theil des Kaͤſtchens 
befigt:einen Deckel, und dient bie Dioptern und das Flaͤſchchen 
mit Queckſilber, menn es nicht gebraucht wird, aufzunehmen; 
Die Dioptern find von Mefling, wovon eine jede auf einen - 
hölzernen oder elfenbeinernen Würfel aufgefchroben wird. Dieſe 
Würfel paſſen in die Faͤcherched, und haben nur fo wi 
"Spielraum, daß fie ſich auf ımd nieder bewegen fönnen. Wenn 
man nun in dos eine Fach fo viel Queckſilber, als noͤthig iſt, 
gießt ; fo. dringe es durd) den Commmmitatlonscanal auch in 
das andere, ſtellt fich i4 beyden wagrecht, und auf beyden 


Flaͤchen ſchwimmen alsdann Die Dioptern. Im Schwer⸗ | 


punkte des Räftchens iſt eine horigoncale Achfe, weiche in eine: 
. Babel paßt, die mic einem Stativ in Verbindung gebracht 
werden fann. | \ * 


Dieſe beſchriebenen Waſſerwagen kann ber Phyſiker, der 
fid) derſelben bioß zur wagrechten Stellung ſeiner Werkzeuge 


. .beblent , größten Theils gebrauchen. Der wagrechte Stand : 


einer Ebene wird geprüft, wenn man die Wage nad zwey 
verſchiedenen Richtungen auflegt, welche ſich ungefähr recht. 
winkelig durchſchneiden. Finden ſich hierbey die · beyden Rich⸗ 
tungslinien horizontal, fo iſt auch bie Ebene horizontol. Die 
ſes Doppelte Auflegen verbinbere man durch folgende Waſſer-⸗ 
wage, welche Herr Mayer ) befchreibe. Ein cylindriſches 
Gefäß (fig. 30.) iſt mit einem Glacdeckel abd verſehen, 
und wird ganz mit Waſſer ober Weingeiſt angefülle, md 
mit dem Deckel feft verichloffen. Durch den Boden gehe ein - 


kleines Schränbchen e, weiches man öffnen, ein Bleines . 


Zröpfchen Waſſer aus dem Gefäße herauslaſſen und die Deffe - 
nung wieder verſchließen kann. An bie Stelle des ausge- 
offenen Waſſers wird ſich unter dem Deckel ein Bläschen 
zeigen. Wenn alsdann dieſer Deckel genau wagrecht liegt, 


und 


«) Gründi. und ausfühel. Unterricht zur praktifch. Geemettie. Tb.1. 


®. 


ss. Be 


\ 


bay Bläschen c gerade in ber Mitte unter dem ‘Deckel ſeyn. 
Bey einer jeden andern gegen ben Horizont geneigten tage 
wird das Bläschen nicht. in ber Mitte unter dem Deckef 


bleiben. In einem ſoichen Falle muß man das Gefäß fa 


lange menden, bis bie Glasflaͤche bes Deckels dig Horizontale - 


tage erhält. Das Beföß ſelbſt wird von Meffing verferige, 


deſſen Hoͤhe und Leite ungefähr 13 Zoll betragen. + Die Hors 
theilhaftefte Größe bes Blaͤechens muß durch Verſuche bes 
Rimme: werben, Ze N 
Beym Gebrauche des wirklichen Waflerwägeng ober Ni⸗ 
vellirens müffen bie Waſſerwagen größer, genauer, mit Ferne 


roͤhren und Mikrometern verfehen ſeyn. Eine ſolche beſchr⸗eibt 


ſchon Picard ⸗). Sie beſteht nAmlich aus einer gemei⸗ 


nen Setzwage, welche mit Dioptern fo verſehen iſt, daß das 


Bleyloth, wenn ⸗6 auf das gehoͤrige Zeichen einſpielt, ſenk⸗ 


reihe auf der Viſirlinie dee Dioptern ſteht. Auf ſolche Are 


— 


kann man durch bie Dioptern weit hinaus viſiren, und zu⸗ 
gleich uͤberzeugt ſeyn, Daß bie Punkte, auf welche man trifft, - 
in der verlängerten Hordgontallinie durchs Auge legen. Auch 


- pflege man wohl wegen größerer Vollkommenheit ſtatt dee 


Dioptern ein Fernrohr anzubringen, woßey aber bie Ein» 
richtung fo gemacht werden muß, daß das Bleyloth, wenn 


es ben bezeichneten Punke eeiffe, mit ber erwaͤhnten Achfe 


‚genau rechte Winkel made. Andere zum Gebrauche beym 


Mivelliren eingerichtete Waſſerwagen befchreiben such Eck⸗ 


ſtroͤm 4), Lambert 7) und andere. | Ä 
- Woefferwägen, Yüvelliren (libellatio, nivelle- 
ent), Wenn ein Ort. auf der Erbfläche niedriger alg ein 


‚ anberer davon enrferhter liegt, fo nenne man alsbann bie 


fenfrechte Tiefe, um welche der erfte Ort niedriger als ber 
| 9 andere 


e) Traice du nivellement & Paris 1684. 1724. 12. überf. von Daffas 
want; des Heren Picard's Abhandlung vom Maſſerwaͤgen. Ber⸗ 
Un 1739. und mie neuen Weyträgen von Lambert 1770. 8. _ 


a4) Schwediihe Abhandl. für 1743. B.V. ©. 144 
7 — über die Branderiſchen Mikrometer vom Glaſe. Augſb. 
4 — W 


I 
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andere liegt, bas Gefälle von dem ehren Orte bis "zum are 
dern, Wenn man dieſes Gefälle bes einen Orts zum, andern 
durch wirkliche Ausmeffungen zu beflimmen fuche, fo Sage 
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man, daß man nivellive ober waſſerwaͤge, weil biefes 


Verfahren gemöhntich ben Unterfuchung bes Gefaͤlles der Fluͤſſe 
oder Bäche, oder auch bey Anlegungen Eünftlicher Waſſer⸗ 


leitungen gebraucht wird. Zu biefer Abſicht werden num Die 


“m vorigen Artikel beſchriebenen Waſſerwagen gipraucht. 


Außer den. Waſſerwagen find beym wirklichen Waflerwäs 
gen Stangen noͤthig, welche alſo eingerichtet find, daß an 


‚feibigen eine Tafel auf⸗ und nledergefſchoben werden kann. 
- Die Tafel ſelbſt wird ſchwarz angeſtrichen, umd in der Mitte 


ein weißer Kreis oder auch ſtatt deſſen ein Paar weiße Strei-· 


fen, welche ſich in der Witte ſenkrecht ſchneiden, gezeichnet, 


damit mar deſto beſſer In der Entfernung die. Mitte der 
Tafel genau fehen koͤnne. Geſetzt nun, bie Mivellirmage ben 


- finde fich In der Stelle. (Ag. 3 1.) F,"und ig ſey eine Stange 
mit der Tafel, In deren Mitte ber horizontalen Oeſichtslinie 


ig fälle, ſo kann man nun fd und gi meflen, und dos Ges 


fälle hi= gi — fd finden. Wäre ab noch eine andere 


Stange mie der Tafel in der Station b, fo kann man die‘ 


Muellirwage zwiſchen benden Stationen b und i ſtellen, und 
le Tafel an der Stange ab durch einen Gehuͤlfen fo lange 
aufs und abfihleben laſſen, bis die Miete derfelben in ben 
Geſichtsſtrahl ga fällt; alsdann iſt das Gefälle bes Orts i 
von dem Orte b= gi — ab. Wenn auf diefe Are von 
Statton zu Station mit dem Niveflenient fortgefahren wird, 


fo findet man dadurch das ganze Gefälle zweyer non einan⸗ | 


der entlegenen Oerter. Wäre jebody bie Enrfernung beyder 
Oerter fehr groß, ſo muͤßte man alsdann auch noch von dem 


- alfo gefundenen Gefaͤlle die Senfung des wahren Horizonts 
unter den ſcheinbaren abziehen, und eben biefe Berichtigung 
l 


iſt befonbers für ben Phyſiker merkwürdig. 


Wenn nähmlid) von dem Orte (fig. 32.) d aus aufelne - 
große Entfernung di vifire wird, die einen berzächtlichen. 


Theil der Erbfläche in fich begreift, fo gibe die afferwoge 


ine - 


* * 


rs 


eine ſcheinbare bochontole &inie di an, da dech ti⸗ wahee 


Hdrijontallinſe einen Bogen dm eines ‚größten. Kreiſes a 
der Oberfläche. der Sedkugel ausmacht. Die erfiere triffe an 


Der lothrechten Höhe m J einen zu hoch liegenden Punkt 1, 
und gibt demmach das Gefälle von d bis m um bie.finle mi 
zu groß. Um nun bie Größe ml. zu beflimmen, muß De 
Entfernung dm: entiveber im Laͤngenmaße, oder im Bogen 


ol Mob bes Winkels dem gegeben fenn. Im erftern Falle 


men, weil doch .nie über 75 Meile ober R Grad weit vifire 


wird, mithin der Winkel c Immer Pleiner als J Grab iſt, 


“In welchen Falle. der Bogen dm yon feiner Tangente di 
nicht met verfihleben it. ‚Mon hat alsdann 


= V 4di? + de?) — de. 


| Da un dl allemahl in Verglelchung mie den Halbmefſer 


&c ſehr klein bleibe, fo läge ſich ohne merklichen Fehler bie 
Quadratwurzel aus di? + de? = di + nn fegen, und 


Ä wenn hiervon de absezogen wird, ſo erhält Man 
d1? 





l= — ’ " .. 
m de 


| Wenn nad Picard ber Erddurchmeſſer oder ade 39231564. 


Darifer Fuß angenommen, und dI ebenfalls in Parifer Fußen 


a wird ,. fo finder fi & hieraus _ 


| Der Erdfugel gegeben iſt, fo ift 


— 


m] = 0,006090003548 .d1%, 
Er. Es fey d1 = 4000 Toiſen oder 24000 Parifer F Bu, 


| iin di?,= 576000000, fo wird ml= = 0,02548 . 57 
"= 14,682 Fuß. 


Wenn bingegen. di im Doom eines größten Seife 


ml=(leca.dem - da “ 
‚Hieraus iſt es begreiflich, wie ſich Tabellen für dieſe 
Berichtigung auf jene Entfe nung beredinen laſſen, derglei⸗ 


— ‘hen ſich beym Picard, Böhm, Caſſini =) uf. finden. 


—— 


on 5) Bon der Bisur und a der Erötugel, a. * Fr. von Aunw 


„se. 1741. 
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u I i . u an 
Waſſerziehen der. Sonne’ (vittzae, eolumellac, 


verges). Wenn die Sonne zwiſchen ein Paar dichten Wol⸗ 


ken durchſcheint, und dadurch in gewiſſen $ufefixichen die 
darin ſchwebenden Theile erleuchtet, indem bie angraͤnzenden 


Striche dunkel bleiben, ſo erſcheinen dem Auge die erleuch⸗ 


seen Striche als belle Streifen auf einem dunkeln Grunde, 
und man ſagt, die Sonne ziehe Waſſer. Diefe Erfihee 
nung, welche am gewöhnlichfien zu ber Zeit, ba bie Sonne . 


fruͤh und Abende nicht hoch und unter gerrenncen: Bolten 


-  Mebt, währgenommen wird, hält man für ein Zeichen. eines 
bevorftebenden Regens, weiches zwar melften Theils, aber och - 


N 


auch niche allemahl erfolge. Das ganze Phänomen wirb un⸗ 
ger die optiſchen Meteore gezählt. Die hellen Streifen, wel⸗ 


che das Auge wahrnimmt, find eigentlich unter ſich parallel, - 
well alle Sonnenſirahlen durch Die Atmofphäre in parallelen _ 
Nicheungen hindurchgehen; allein dem Auge erfcheinen fie 
nicht parallel, fondern fcheinen alle aus Dem Bilde ber Sonne, ' 


wie Halbmefler eines Kreifes aus dem Mittelpunfte, auszu⸗ 


gehen, Die Urfache davon gibs die Perfpefrioe an; biefe ' 


“zeige, daß ſich die Bilder paralieler Linien als convergirend 
darſtellen, wenn die durchſichtige Tafel mie den Unien niche 


parallel geht. Daher kommt es auch, daß bie hellen Streie . | 


$en von der Sonne ab breiter zu werden fcheinen, ob fle 
gleich durchaus einerley Breite behalten. Lambert «) er» 
Pläre hieraus, daß uns die Wolken näher‘ zu feyn fcheinen, 
ais fie wirklich find. Denn wenn (fig. 33.) a bie Stelle 


des Auges iſt, welches den Helen Streifen ca zwiſchen den 


Bolten c durchgehen ſieht, “fo muß die wahre Richtung des 


Streifens mit der Linie nach) ber Sonne, d. i., mit af par . 


rallel, alfo bd ſeyn, und die wahre Stelle der Wolfen ift 
nicht inc, fondern fälle in der Geſichtslinie ac viel weiter. 
Binaus in d. 


Weich (molle, mol, mou). Man nenne einen Koͤr⸗ | 
per weich, welcher durch Einwirkung äußerer Kräfte auf 
. Ä | ihn 


«) Beoträge sum Gebrauch ber Mathematiß. KO. Werlig 1265. & 
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tha ſeine Form, dl, bie Sage feiner Lheile gegen Minanber 


“ändert; und auch diefe geänderte Form behält, wenn die 
Außern Kräfte auf ihn zu wirfen aufhören. Dem Austrude . 
weich iſt der Ausdruck hart entgegengefeßt. M. f:Hatt 


Mein (Vinum; vin)... Mit.dieiem Nahmen bezeich⸗ 


net man im’ allgemeinen Einne alle. ſchleimig ». zuckerartigs 


Stoffe bes Pflanzenreichs welche durch den .erfien Grad den 
Gaͤhrung, ben man Weingährung nennt, geillig griwordem 
find ,. wie 4. B. Bier. Eiver, Mer u. dgl. M.f. Gaͤh⸗ 

zung. In einer engern und eigentlichen Bedeutung verftche 


men aber. unter dem Ausbrude Wein nur diejenigen gei« 


fligen: tiquoren, die durch die Gährung aus dem Trauben- 


föfte ober: dem Mofte entſtanden Rind, M.f. Gaͤhrung 
. &pM, ©. ser. 582). | en 


. Wenn. der erſte Grad ber Weingäßrung zu ‚fig unter⸗ 


brochen wird, fo bleibt alsdann eine große Menge won gaͤh⸗ 


rungaföhigen Theilen im Weine zuruͤck, welche nochher bed 


zegend einer gegebenen Gelegenheit leicht zu einer neuen Goͤtz⸗ 
rung Anlaß geben, den Wein trüben, wieder: braufend ma» . 
chen, und auch wohl zuiegt ganz: verderben. Marnchmahf 
unterbricht ‚man aber jene Gaͤhrung mie Vorſatz, um den: 
Weinen die ſchaͤumende Eigenfchaft zu geben, ober fie gu 
mouffirenden Weinen zu machen, wie der Champagner 
mein iſt. Dergieichen Welne müffen In ſtarken Bouteillen 
vor bem Zugange der frenen Luft aufbewahrt werden. Sie 
werfen. mie Gewalt die Sröpfel aus den Flaſchen, perlen, 


verwandeln ſich benm Eingießen in die Glaͤſer in. einen’ weißen - 


Schaum und haben eiven lebhaftern und ſtechendern Ges 


ſchmack und Geruch, als die nicht ſchaͤumenden Weine, Diefe 


Mirfung rührt von dem noch nicht in dar gehörigen Menge 


- ausgefchtedenen, und darin zuruͤckgehaltenen Fohlenfouren Gas 


her , .melches mir Meftigfeit austritt, fo batd der Wein die 

frene Luft beruͤhrt. 
Das Geiftige, weldes ſich in ber. Gaͤhrung erzeugt, 

hemmt, wenn eine gehörige Monge davon erzeugt. iſt, Die. 


 Gäprung bes noch übrigen Zuckerſtoffs. Wenn alfo der Moſt 
N ai ' . u . . 


einen 


* 
t ” 
. 
° . 
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dauert hat, ſo hat auch ſchon der Wein eine gewiſſe Nele 

gung zur Saͤurung erhalten, welche auch uamerkiich bis zur 
voͤlligen Sdarang fortgeht. Solche fayer gewordene Weine 

laſſen ſich durch Zufebung mit Ölätte oder Dienfalt wieder - - 


„it 
' J 
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einen Ücberfing an dem Juckerſtoſſe befige, und wenla WMiß 


ſeriges enthaͤlt ſo entſtehen durch die Haͤhrung ſuͤße Weine, 


P) 


. Diefe Weine, find.eigenelich folhen Sändern eigen, Die unter 


einem vorzüglich warnen Himmelsſtriche iegen. Mlein man ' ". 
kann auch bie Weine dadurch verfüßen, baß man die Wein⸗-· 


trauben austrasfiren läßt, ehe noch der Moſt ausgepreße. wie 


Indem dabey das, Waͤſſerige ausdunftet, und der zurüsfges 


bliebene Zucteroff mehr concentrire wied; dergleichen Weine 
nennt. mon Best, (vino ficco der Italiaͤner)) Auch kocht 


man wohl en verſchiedenen Orten wie in Epanien, ben von. 
ben erſt geleſenen Trauben ausgepreften Saft ſo writ.'ein, 


bis er sine Syrupsdicke erlangt bat, vermiſcht ihn fobann . 


fo gaͤhren; die auf tolche Arc erhaltenen Weine, wie z. B. 


Ber Mallogawein, heißen geſottene Weine (vina cocta), 


.Weil derzuckerartige Beuandtheil Die eigentliche Sub⸗ 


ſtanz der. geifligen, Gaͤhrung iſt, da der Wein deſio beffee,, 


wird, je ͤher per. Moſt iſt; fo iſt unſtreitig ein Zuſatz von 


BZucker zum Moſte das natuͤr lichſte und beſte Mittel, aus 
fauechteim Mone und bey nicht guten Jahren einen guten 


Wein⸗hervorzubringen, und fg die geringen Landweine zu 
veredlen, wie Macquuer durch Gründe und Erfahrungen 
gewiefen bat. Trübe gewordene Weine klaͤret man durch 
Umrühren mit gefochter Haufenbfafe.oder Eyweiß ab; und 


tem Zucker. | 
Wenn die erfte fo genannte Weingaͤhrung zu lange ges 


verfüßen, indem piefe Bleykalke nie Eſſigſaͤure an ſich nehmen, 
und mie ihr einen angenehm ſchmeckenden Bleyzucker bilden, 
Die Wirkungen hiervon find aber dem menſchlichen Körper 


gen die gerechteſte Strafe ebienen, Gegen das Ende des 


v. Theil, n ſieben - 


| 


mit der Hälfte. oder 2 des ungekochten Moſtes, und Kike-ihn " 


blaſſe Weine ſchoͤnt man durch Zuſatz von etwas gebrann⸗ | | 


hoͤchſt ſchaͤdlich und. ſelhſt toͤdtlich, ſo daß alſo ſolche Miſchun⸗ 


ſiebenzehuten Jahrhunderts entſtand im Wirtenbergifchen umb 
andern herumliegenden Gegenden hierans die fo genannte 
Weinkrankheit, welche zu den erſten geſetzlichen Verordunn⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand Anlaß gab ). 
+5 Am ficherften erkennt man, ob ein Wein durch Bley⸗ 
zufaͤtze verfälfche iſt, wenn man eine beträchtliche Menge - 
davon bis zur Trockniß obdampft, und den Ruͤckſtand In einem 
Schmelztiegel ſchmehzt, da ſich dann Das keduckrte Bleykorn 


« 
Dan) 


auf dem Boden finder. Leichtere und gefdjwindere Prüfun« 


gen gefchehen durch flüffige Schweſellebern, z. B. durch bie 
wirtembergiſche Weinprobe (liquor vini probatetius) aus 
1 Theile Operment und 2 Theilen ungeloͤſchten Ralf in 12 
Theilen deftillirten Waſſer in der Wärme digerirt. "Wem 
man von ‚diefem $iquor- etma 30 Tropfen in ein: Spitzglas 
voll Wein tröpfet, fo, entſteht, wenn der Wein rein iſt, ein 
leichter blaßgelber Niederſchlag; derjenige aber‘, der metafli- 
ſche Theile enthaͤlt, erhuͤlt dadurch eine braune oder ſchwarze 
Farbe. Weil aber dieſe Farbe nicht nothwendig Die Gegen⸗ 


, wart des Bleyes anzeigt, ſondern ber Moecallgehalt auch aus 


Eifen beſtehen, folglich nicht ſchaͤdlich ſeyn kann, fo muß die 
Beſchaffenheit des entdeckten Metalls noch weiter geprüft 
werden. Die Blutlauge ſchlaͤgt aus den Weinen alle Me 

talle mit eigenen Farben nieder, allein es iſt ſchwer, ſie ſelbſt 

rein und ohne allen Eiſengehalt zu erhalten. Herr Sahnes 
mann a) hat daher eine Weinprobe angegeben, welche rei⸗ 
nen ober bloß eifenhaltigen Wein. gar nicht ändert, Bley 
‚und Kupfer aber braun. ober ſchwarz fällt, und welche aus 
 ealeinirten Aufterfchalen, Schwefel und Weinſteinrahm zus 
bereiree wird. > a Ä 
M.f. Macquer hemif. Wörterbuch durch Leonharbt, 

- Art. Wein. Bren fnftemat. Handbuch der geſammten Che» 
Me, Th. II. 1794. 8. 9. 1796 f. TH. Hazzu 

nn Weine 

. . . . . > je. 
: 0) Godels Beſchreihung des durch Gitbergiätte verführen ſ 

Weins, und der Daher von 1694 — ı 696. entflandenen, vormahls 
., „merhdrten Weinkrankheit. Ulm 1697: 8 
a) In Crelle Unnal. 1788, Ep | | vr 
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Woeingeiſt, brennbarer Geiſt, Alkohol Cpiritus . 


ini, fpirıcus ardens, inflammabilis, alcohol, eſprit du 


und ſchmeckende, ſarbenloſe und entzuͤndliche Hquor, welcher 
Durch gelinde Deſtillation aus dem Weine oder andern fluͤſſi⸗ 


gen Subſtanzen gewonnen wird. Dieſer Liquor if fehe 
berauſchend, verbinder ſich in jeden Verhaͤltniſſe mit den 
Waſſer und beſitzt alle Eigenfchaften eines Geiſtes. M. ſ. 
Geift. Auf feiner- Oberfläche entzimder er fich leicht, ohne 
dozu eine Erhitzung durch Docht 

mit einer ſchwachen am Rande blaͤulichen Flamme ohne Rauch, 
und Ruß, und wird dadurch bis auf ewas weniges Waſſer u 


tbig zu haben, und brennt 


gänzlich verzehrt: 


Alle gegohrne weinartige Getränke geben bey der Der, 
ſtillation dieſen brennbaren Geift, und zmar immer um deſto 


mehr, je befler fie find, 3: B. aus Weintteftern der Franz⸗ 


branntwein, aus Getreide der Kornbranntwein, aus Reif 
ber Araf, ans dem Safte des Zuckerrohrs der Kum u. fh 


Der gewößnfich zubereitete Branntivein (vinum adultum) 


triren und alsdann nennt man ihn Alkohol. 


MDieſer reine Weingeiſt iſt leichter ats Wald Sein 
ſpecifiſches Gewicht betraͤgt nach Muſſchenbroek o,g15, 
nach Bergmann 0,82. Bey ber Verdunſtung bewirkt er 


eine anſehnliche Kälte, und ſiedet bey einer geringern Hitze 


als das Waſſer, naͤhmlich bey 165° Fahrenh. Dieß iſt auch 


der Grund, warum er ſich darch gelinde Deſtillation ent⸗ 


waͤſſern iaßt. Bey der Deſtillation gibt er eigene, gleich⸗ 


ſam fett ausſehende Streifen in der Vorlage. Mit dem 


Waſſer vermiſcht erzeugt er Wärme, und beyde nehmen nach 
der Vermiſchung einen etwas kleinern Raum ein, als fir der 


Summe ihrer einzelnen Raͤume nach einnehmen ſollten. Die 
groͤßte Verminderung des Raums, naͤhmlich zz desfelben, 
findet ben gleichen Meſſen Altobe und Waſſer, bie ee 
| Nn2a y 


ı 


vin, efpriv ardent) heißt derjenige fluͤchtige ſtark riechende J 


hat noch viel waͤſſeriges, auch wohl ſaure und brenzliche u 
Theile bep fih; man kann ihn aber durch wiederhohlte De⸗ 
ſtillationen zu einem ziemlich maflrfreree Weingeift concen« = 


4 


— 
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ben einem’ Theile deg erſtern und zwey Thellen bes letzkern 
. Statt. Der Alkohol gefriert nicht in den uns befannten 
- Graben der Kälte. Gleiche Theile Alkohol und Waſſer ges 
ſrieren erſt bey 6 Grad unter Nuf nach Fahrenh 


> Der Weingeift iſt weiter Feiner Gähtung fähig ‚und 


feinem Verderben ausgefeßt.. ‚Dielermegen und weil er ges 
gen alles Wäfferige einen greßen Hang hat; auch dlie Luft 


abhaͤlt, ‚diene er vorzüglich, Die Faͤulniß organifitter Körper 


abzuhalten. Iſt er im Wein: in binreichender Menge ent⸗ 
‚ Mondtn, fe hindert er den Fertgang der Weingährung und 
die weitere Zerfegung bes Zuckerſtoffs in den füßen Weinen, 
Auf die reinen Erden und Metalle zeigt der Alkohol Feine 


ſonderliche Wirkung; auch loͤſet ch eine geoße Anzahl von 
Neutrol⸗ und Micttelſalzen nicht auf; Dagegen liefert er. mie 


den Säuren, Alkollen, vielen öhligen Subſtanzen und einl« 


gen Mittelſalzen befondere Eigenſchoften. Für die Harze iſt 
der Weingeift. das eigenelichfie Auflöfungsmiteel; aus dem. 
, Gummibarzen zieht er. nur die harzigen Theile aus. Indeſſen 


Iöfen-fich ‚einige Harze ſchwer, oder gar nidıe im Weingeiſte 
auf und dieſe fcheinen mehr verhärtete feice Oehle, als wahre 


Harze zu ſeyn. Die natürlichen. Balſame loͤſet der Weingeiſt 


ebenfalls auf. Das Waſſer ſchlaͤgt die Harze aus dem Wein⸗ 
geiſte als eine milchichte Gerinnung nieder. 


. Beyfpiele von Aufloͤſung der Harze im Weingeiſte ges. 


ben auch verfchledene Arten der Sackfirniffe, bey weichen über- 


alfo dabey das Harz als einen durchſichtigen Webergig zuruͤck⸗ 
läßt. . Die mir Alkohol und Harzen gemachten Firniſſe trock⸗ 
nen zwar ſehr ſchnell und glänzen ſchoͤn, allein fie find doch 
ſehr ſproͤde und befommien leicht Riſſe, welches aber durch 
Zufoß_von Terpenthin leicht verhuͤthet werden kann. Zu die ⸗ 
ſen Firniſſen ummt man. den reinſten Alkohol, und klare, 


Zarchſicheige uhb. harte Harze , als. Maflir, Crimmilad, 


Sandarac, Dyachenblut / Elemiharz, Weihrauch. Der Co⸗ 
pal loͤſet ſich im Weingeiſte aͤußerſt ſchwer auf; doch befoͤr⸗ 
| uote dert 
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u haupt das Wefentlichfte iſt daß die Harze in einer Fluͤſſigkeit 
aufgeloͤſet ſind, welche beym Auftragen leicht verdunſtet, und 
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dert der: Zuſet ben Kampher⸗ mit weichem man den Copal 
— zuſammenderieben, nach und nach unter beſtaͤndigen Umruͤh⸗ 

ren In den ermärinten und hoͤchſt entwaͤſſerten Alkohol träge, 
Die Auflöfung darin; allein ‚der Fieniß verliere badınd) zu 
ei. vor feinen Bäree). me. 


Eihrisung.der. borzigen Theilehams neheilen und dus - 


def Steffen. Deſe geiftigen Ausziehungen enthalten aber 


außer den Horztheiſen auch voch dcheriich oͤhlige Theile, oder 


⸗ 


den —— ‚wien dieſe Beſtandtheile 


in. den auszuziehenden 
geiſt, "hit beim man die, in seinem oder mehreven Körpern bei 


Kindliche;- fr denſelben auftdabare :--Thelle-ausgejogen hat, er . 


Hot dan Nahen einer, Tinktur, Eſſenz, oder eines Eli⸗ 
xirs, nach dem verſchiedenen Graben der Helllgkeit, Durch⸗ 

fihrgfee unbs@onfilleng, : 

5... Die ätheriächen Debte.der Pflanzen Iöfee ber. Alkohol auf, 
Beboch einige ebereas andere; und. Im der em mehr, als 
da bar Kältei.-.e i. ET —— 

r Weibeder ‚Beingeift be⸗ Woſſer ſtect onıfch siehe, fo 
kann Man duch ihn die gummi --und —— 
gen, ingleichen wie Salze „weiche er. nicht auflöfet, z. B 
Kochſalz, Glauberſolg, wiszioliferen Weinſtein u. f. aus be 
Waſſer ſcheiben, und. baddätniichießen dieſer Salze befördern, 
—* das Eyweiß und blesegierikhe ifmphe zum Gerinnen 

i 

ar. as bie Beftandtpeffe hee Weingeiſtes becrifft, ſo laſ⸗ 

fen. ſich ſelbige am beſten aus den Produkten feines Verbren⸗ 

nens beurtheilen und finden,;. Untersimme man das Abbren⸗ 

. ven des Weingelftes in einemeingeſchloſſenen Raume von 

— fuft, zuB fo, daß man denſelben in einer 


auf: dem Waſſer einer Schoͤffel ſchwimmenden Schale ab⸗ 


oͤrpern gegenwaͤrtig warene Wen⸗ 


brennt, und baun bie Glocke darüber ſtuͤrzt ‚fo finder. man, 


n 3 daß 


| 5 Der Etoffiemoßter, „ober bie Kun anzuſtreichen, qu sergorden 


und zu⸗ hackiren; a. d. Fran. von Watin. ti 3 Mac - 
quer’ chym. —2 Artik. Firniß. Pr 9.8 * 
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Den: Weingeiſt —e— pi“ Aueziehung und, 
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EL 0 in: 
bvaß er, wie alle brennende — bie Abereict zaade 


amd das Stickgas übrig jaͤße. Sperrt man bey Diefem Ver⸗ 


ſuche die Luſt, worin man:den Weingeiſt verbrennt, mis 
Queckſuber ; ſo iſt die ruͤckſtaͤndige Luſt nicht allein Stickgas; 
ſondern auch mit kohlenſaurem Gas beladen, und das Queck⸗ 


fuber, ſo wie das Jawercatze dur Elocke mit einer merküichen 
Mengea Waſſer bedetfe, zack wenn man den Aufs hoͤchſte 


eutwaͤſſetten Alkohel angesendet hat. Dieſe etzte Erſchei⸗ 


mung vahmen ſchen ber jüngere toy, Boerhaave 


wrd Neſurann gewahrt: Lavoiſier *)- entdeckte. enduch 
daß:vemun man Das Verbreunen des Alkohols in einer ſolchen 
Worrichtung immeernehme, worin nichts ‚von den Daͤmpfen 
des. Weingeiſtes entweichen koͤnne, man mehr Waſſer ent⸗ 
halte, als man Weingelſt dazu angewendet habe, und daß 
die Produkte des Verbrennens aus Weingehfb.umd. Ledensluft 


„uichts weiter find, ala Waſſer und Kohlenfaͤure. Durch Ber 


Kr nung aus ſeinen Werfuchen. findel.er;i.daß 100 Theile 
ie 


ohol beya Werbrennen in Lebensluft 110,0816 Theile Wafı 


fer geben, und daß 100 Theile des hoͤchſt enrmäfferten Weis 
geiſtes zufapıntingefeße ſAind aus nahe Keen, aus 
283 Hodregen und 63,597 wirklichem Wafſer. Hiernach 
waͤren alſo dir. Beſtandtheile bes Alkohols Hydrogen, Ory⸗ 
gen: und Kohlenſtoff. Wenn daher Weingeift In Sebenstufe 
verbrennt, ‚fo vereinigt ſich nach dieſer Theorie das — 
dea Weingelſtes mit dem Saaerſtoffe der Lebensluſt, und 
bildet Waſſer, welches nun zu dem ſchon in dem Weingeiſte 
enthaltenen Waſſer hinzukommt. Der Kohlenſtoff des Wein⸗ 
geiſtes hingegen verbindet ſich mit einem andern Theile bes 
Sauerſtoffs der Lebensluft zur Kohlenſaͤure, die als kohlen⸗ 
ſaures Gas austritt. Go ſind alſo Waſſer und kohlenſaures 
Bas bie einzigen Probufte des Verbrennens des Weingeiſtes. 


«Andere, mie Herr Gren, ſetzen zu dieſen Peftanbepeilen 


de⸗ Weingeiſtes noch den Dreanflof hinzu: 


Bent 


.- 0) Mengle. de Acad, rdy. des fetener de Patis vr dm ontai 
Magen. Blil. St.1. Ti hi De 
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Wenn: mer Beingä. In eine: ‚fäfene Distorsesteßt, on 
ber Müntung derfelben eine lange irdene glofirte Röhre an« 
kircet, den mitticren Tell: der: Rähre-durc) glühenbe -Rohen 
geben und gluͤhen läßt, ihre Mündung aber. uncer Dem Zridgr 
ger. der Wanne des chemiſch pnevmatiſchen Apparats brinc 
und nun den Weingeiſt im Sandbade bia zum. Kochen er⸗ 
bist, fo erhält: man in ten Vorlagen eine Techn hetroͤchtliche 
Menge brennbares Gas, des mit Fohlenforem Bas vermiſcht 
iſt. Dieb ſieht man als einen: andern Beweia an „daß der 
Beige wirtich ws“ eben —2 Belcan eic⸗ 

⸗ 

Die Ducta rgen welche —E— aufden Wein⸗ 
geift zeigt, pruͤfte Bergmann =) zuerſt genauer; und he⸗ 
wies; daß ſich :durd) Behandlung des Weiggeifles mit Sal 
meterföwe wahre Sauerkleeſaͤure fheiden dafſe. Auch dig 
ren · Weſtrumb ) und. Hermbſtaͤdt⸗). haben gezeigt, 


„Ba ſich der Weingeiſt durch mindere Einwirkung der Wein⸗ 


Meinſaͤure in Salpeterſaures verwandeln. laſſe. Herr Gren 


haͤlt dieſe Souerkleeſaͤure für kein Edukt aus dem Welngeiſte, 


wie anfänglich feine Meinung war, ſondern fie iſt erſt da⸗ 
«durch ‚erzeugt, daß Dir Salpeterfäure dem Weingeifte einen 
Antheil feines Brennfloffs entzieht, -und Dagegen Sauerſtoff 
uͤberlaͤßt, und michin das Verhaͤltniß ſeiner Beſtandtheile ſo 
abaͤndert, wie fie in der Sauerkleeſaͤure ſinh. 
Eigentliche Oehltheile, welche vormahis Barner und 
Weſtendorf durch wiederhohlte Deſtillation aus dem Weine, 


geiſte abgeſondert erhalten haben wollten, laſſen ſich im rein· 


ſten Alkohol nicht finben. 

M. ſ. Macquer chymiſches Wörterbuch durch Leon⸗ 
hardi, Art. Weingeiſt. Gren ſyſtemat. Handbuch der 
geſammten Chemie, Th II. Halle 1794. 8. $ 1817 f. Gir⸗ 
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tanner Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berl. 


"75 8 ©. 344 fe 


un 2. We 
a) Opufc, phyl. chem. Vol, 
4) Chemiſche Berfuce, die — der —**— Beten, 
in feinen Meinen phnf. hymifh. Abbandi. B. 1. H-1. 3 
2) Yhaf. chewiſche Verlache Bu . 


.$58 is . Bin > 
Weingeiſtthermiometer· vbeenem 
Weinprobe ſ. Wein. 

Weinſteinſaures GSirtanner) Weinſteinſaͤure 
Grm ‚acrdum tartaricum ſ. tartari, acide.tartareux) 
I ee unvoſtkommene; Säure ‚. weiche einen: Bettandtheit 
des Welnſtelns usmacht.“ Sonft iſt fie. aber auch noch im 
einigen ſunren Feachten, le’ z.B. in den Temoeinden ‚ia 
Bin Berren’bes Berberbaums:, zenthaften. 

s: Des Erfinder dieſes Sauren iR Scheele, Retzius) 

ber machte feine: Vercitung 'zuerfi bekannt Man’ erhaͤlt 

es, wenn man gereinigten Weinſtein im kochenden Waſſer 
vrgloſet, und Ralferde zuisgt,-fo lange, his das Saute ges 


Sähcige it - Die öoher eneſtandene "weinfteinfee: Kalkerde 


in ein beynahe In Waſſer nicht aufloͤsbares Salz, welches 
Auf den Grundoder Fluͤſſi gkeie fällt, vorzüglich dann, wenn. 
dieſelbe erfaltee iſt Wan gießt das Fluͤſſige ab, vaſcht tahr- 
Niederſchlag mir kaltem Waſſer aus; imd trocknet denſelbenz 


donn gießt man Schwefeiſaͤure dagu, welche mir & bis d 


Mahl ihres G⸗wichtes mie Waſſer verdünnt ſeyn muß. Diefe 
Mirhung: laͤßt man ˖ id Stunden in einer gelinden Woͤrme 
digeriren, und ſchuͤttelt ſie von: Zeit zu Zeit. Die Schwe⸗ 
felfaͤure verbindet Ach mit ber Kalferde, macht ſchwefelſaure 
Kalkerde, und dag Weinfleinfaure iſt frep. Während .ver 
Digeſtion ntwickelt fich eine geringe Menge Gas: .“ Rad) ım 
Stuñden gießt man das Flüflige ab, und waͤſcht Die ſchweſel⸗ 
ſaure Kalkerde ab, um die. legten damit verbundenen Theile 
des Veinſieinſauten zu trennen. Alles dieß Waſſer gießt man 
zuſammen, fſutrirt es, dampft es ab, und erhaͤlt auf biefe 
Weiſe dag Weinſteinſaure in biätterför migen Kryſtallen, wel⸗ 
«he. an ber Sufe beſtaͤndig find, in der Hite aber zerſett wer⸗ 
den/ und im Feuer verbrennen. 
.Nadi dem neuen Spſteme beſtehẽ das Weinſteinſaure aus 
" Sauettoff, Kohtenftoff und Waſſerſtoff, wozu noch einige 
Bybaͤnſtoff fen. Der: Sauerfloff:iit in Diefem Sauren in 
‚geringerer Menge: verbunden, als in ber Sauertieclinne 
| | Sur 
>) Echwed open: —* e 20. 


— 


ww | — 
- 


um — 1 


es mare —— Gratterfieft zu; fa kann aat das⸗ 
ſelbe 


uerkleeſaͤure, Wpfelſaͤute und in. Efigfäure: nad) 
Befalken. umaͤndern, wobemuich wahrſcheinlich das Mezhälte 


niß de⸗ Kohlenſtoffs zu Hein ; Waſſerſleffe :verändere wird.nn 


Mit den ſixen Atkalien mache das Weinfleinfeuue: bug . 
Biattiigen von Salzen, neh verſchiedenen Opedsn her one 
tigung za) ein Mietelſalz mir Saurem Alkertäucksstihle ſaͤuah⸗ 
liche weinfleinfaure Poottafebe -öiniemzabın):; 
mirmrhe Patrardie Dienehtidezorinfkeinfaee Dong | 
Mit der Soda gefättiget macht das Weinſgeinſaure Diestaadang u 
fleinfaure Soda, oder.das fo genanfite Seinertefals, 


Das brenzliche oder brandige Weinſtein ifaure (aci- 






Uum pyto- -tartstolüm, Acidepyfa- tarcarene yet 11) Zu 

ſchwachẽ brenzlicke E hure, Wehb Man ans'bem krinigeen 
Weinſtein durch Deſtillativn Jewinnt.““Man fuͤllt ieh 
ſteinſaurer Pottaſche ober gerieten Weinſtein enegiäterne - 

Wetorxté qu, und verbinter fetbige mit einer giäfernen Bor 


Tage , welche mit dem pnevmarifihen- Apparate verbunden iſt; 
Durch allmaͤhlich verſtaͤrkres Feuer erhäfe man einebrenzliche 
Saͤure mit etwas Orhl verbunden. Mittelſt des Trichters 
Id eidet man das Oehl von der Saͤure, und erhaͤlt ſo Die 


Saͤure frey. Während der. Deſtillation entwickelt ſich eine u 
Menge tohlerlaures Gas. . 


M. ſ. Girtanner Anfängsgränbe, der and (ogifiiichen 
Chemie. Berlin 1795. 8..&.326. Gren Handbuch der ge : 


| ſammten Chemie, sp. II. Hallo 794 8: 1020 fi... 


Meite des Wurfs (amplitud® iactus, ampfitude 
du_jer, portes). . Hiermit bezeichnet man die ho zontale 


Entſernuag (Big. 34 ab, um welche ſich ein durch adb 


‚geworiprier Koͤrper von dem Anfange des Wurfs a an zu 
dem Ende desſelben b fortbewegr- bat. M. ſ. Wurf. Wenn 


der Anfang des Wurfs in elmerien Horizontallinie ilegt, ſo iſt 


die Weite des Wurſs eine Sehne der krummlinigen Bahn, 
ad ; weiche det gemorfene Körper durchläuft. .- Sunge ober 


„der t Arſangopuntt des Wurſs in nu Stelle d, lbecu uͤber 
v ‚dem >. 


r 
x . 6 
2 
! 1 


in Bi 


Von Paar 10 det Horkjeneuiede PN a, unbfinge tig b 
6 wäre: die Weite des Wurſg ch) 

: YrAnfehung des’ erflen Faltes;»da naͤhmlich der Anfangs⸗ 

und Eintpunfe ber frisimihnigen Bahn bes geworfenen Kor⸗ 

e ders In eiaer Horizontolliaie ſiegen, fee man die Geſchwin⸗ 

vigkeit⸗ womit dor Warſoln a degiunt, = y; den Winkel⸗ 

wehlzeh Wie: Mehrnag das: Wurſe mie ber; Horijentallinie 

ade; ar ach ven de Ban, Arrikel· Duck, 

ai Borasan 








übe b den gatenn dn un einer Sekunde 
wlbentet. =" che nam: u 
En I ti ee 
bee lich uichin bey 55 ; r ae ber. anfänglichen Sefchwin 
digkeit des Würfe. die & —— wie ber Ging bei 
Kr Neigungswinkels 
"Da. nun der —— — Sinus, oder der. Eins 


—8 dem rechten Mintel -zugebört, ſo folge, daß für —F 
gegebene Geſchwindigkeit % bie, Weite bes Wurſs den 


| reinigen Bip = I erhält ,. wenn, ber boppele 


Neidungewinkol = 90° iſt, mithin 4450. Schon Tar⸗ 
tragled kannte dm Jahr1547. den Sotz, daß unter ſonſt uͤbri⸗ 
gens gleichen Umftänben der Biif oder Schuß lam weiteſten 
ehr; wenn dur Winkel a a5 iſt, ob man gleich damahls 
von ber Wurfbewegung noch feine richtige Begriffe harte. 
Solche Winkel, die ſich zu einander gu 90° ergänzen, 
geben unter einerley Umſlaͤnden eine gleiche Weite bes Wurſe, 
Denn ihre doppelten machen mit einander. 180°, und befigen _ 
olglich einerley Sinus. So if für « = 16° und « = 74% 


de Welte bes Burfs Beybe Mh = Zu efofarbf 8* J 


als bie ‚größte. Weite ſuͤr a=45° FB | 
Wenn Pingegen ber Winkel w ungeänhert bleibt, x. ver⸗ 
gäle ſich die Weite des Wurfs wien? ober wie-das Qua⸗ 


drat bar vr anfänglichen — *2* ſo doß ber. — 
wine 
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aid Sutton ink Kanonenkugeln angeftelle hat duff ſich 
beym Putvergejehüß die’ anfänbikhie Geſewindiet 


Medium nahe miete Betrachtung gezögen wird, 325, 77i%2 


getrieben wird, fo iſt die Bahn d b. des geworfenen Körpers. 
u bi 


we u, 


— en er "Vuif, Ad 


Ber Parabel aus Ihrem Scheltel Betrachtet werden‘, wont bie 
Tenfrechte c b als’ Ordinote gehöre. Daher ergibt —* 
aus der Gleichung ber Parabel, rm 
c.. ft . ) ft I J 1 | ion aan Iurtan, on, " ' 
&: 2. 06% a —.ß, unb folglich 25. X 232 
ee Ba « . —P ß 4 n* eva 
| BE Weite·des Wurfs cb = . it. 2 J 2 — 


et re Fer Een 
Eine Anwendung hiervon. täßt,fich auf die Baſſerſleahlen 
machen, welche aus Seitenöfinungen eines Gefäßes. heraus⸗ 
‚foringen.- Die vielen Verſuche, mekte-bierbey ſeit Baltlärs ı,. 
Zeiten find angeſtellt worden, und Hiacich in meinst. Go⸗ 


ſchichte ber Phofe (Xp.L. Gtt 1801: Bull, Bärt,18pa,) 
: angeführe habe, ergeben, daß man annehmen -fönne, bie 


Geſchwindigkeit, womit das. Waſſer aus einer ſolchen Def 
zyung hervordringe, ſey diejenige, welche der Hoͤhe des Waſ⸗ | 
ers. über ber Oeffnung zugehoͤrt, oder welche ein Körper wäh. 

TE on trend 


sr anm. | 
—— ſeeen * achden Sage FW Areiqhe 


Man ſete af <ög, —* ahcah ſeyꝰeis Gefäß. mit Bafı 
ber ee und befländig voll erhaltegi--:. In ber Seitens 
wand ‚be befinde ſich eine kieine Oeffnung £, „umd das: Ges 
Vs Siehe; auf dem doxijantolen Yioben ae: Die. ſenkrechte 
Döbs-hirer Oeffnung uͤber dem Boden fey: :67}/und: 
Hoͤhendes Woflers fe uͤber dur Oeſſnung · im —— 
Geilb Pe, gamge Hoͤheb des: Geſaßes unter Me 
wird.nas Wafer:aus mit: einer efchtohshigkele inchorizon 
| —— hervor; —— an DEN. —5 
in ? 48€ (Mm. f. Sal —5 erous 


0 Tach. der vorigen Zormel u". - 
— 


Er *: v 3 Ka —— 
i ee be. ‚Doppelte nes ona 
Ella 
ab! des een einen, ‚Aalkfteis gib, une 4 aus her Hefhe 
ung, F die-finie.f} mit,ae parallel, ſo iſſ diefe die mittlere 
5 Leopercnolebi zwiſchen a und f by ilthin 
—2. | 
' em man oe fo if hizfi, alſo auch be= | 
bie Weite des Waflerftraßls, der aus der Deffnung h des 
Gefäßes hervordringt; beyde Waſſerſtrahle aus h.und.F fale 
len bemnad) auf den Boden mit „einander zuſammen Än,;e. 
Die finie fl wird aM größren bey g, wo fie ek und hem . 
geboppelien Salßmiefer 4 ober ber ganzen‘ ‚Höhe des Geſaͤßes 
gleich iſt. 
. Bey 9 Braoefinde " Werfuchen barssm = 18 Zoll, 
milehin follee die Weite des Sprungs =’ 36 Boll ſeyn fie 
wordt aber aur 554 Zell gefänden. "Ben Kraft ) wars⸗ 
nf 3738 m'Snentaufendeheilen önee‘ Londner Fußes, 
es doͤte alſo be seta y" “Kar: 3738). = ‚599° em foflen, | 
%, 


* 


— 





klementa phyfic: To. $ vily. ed. Teil. Ange. 
PM) Comments, Perop- To. vVui. p. 253 fig. 
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ie fand flh aber nur 4542, und bey audẽti Werſuchr Atwas 


größer, Wenn man beym Verſuche die gefundene Pr 


be =n ſetzt, fo fann man aus ihr und nus vermittelſi 


* 
der Former 3 A =? die ‚Sefchwindigteit iu oder noch 
beſſer die daſehen zugehdrige Höhe 83 je H ſachem, ind | 


fo durch den WVerſuch nräfen,: ob. Diefe Höhe der Woſſer 
hoͤhe E gleich iſt, oder wie fie ſich hlernen unterfheißer, a 


Auch loſſen ſich Fälle betrachten; wo dir Wurf aus d 
einen Punkt über ten Horizont, }. 8. e (Hp. 34.) treffen 
foll; alsbann kanm af bie Welte des Wuͤrfs genannt werden; 


Bewoͤhnllch iſt alsbonn in der Ausuͤbung dieſe Unie nebft f e, | 


der. Hoͤhe des zu treffenden Punkte‘, gegeben, und man fuche 
. bioß, mie der Wurf eingerichtet werben müfle, im. den 
Punkt e ju treffen, d. h., man futhr y und a. Es iſt alfo 
dieſe Aufgabe unbeſtimmt, infem man'für & und einen 
Werth nach Gefallen annehmen, und hiernach das’ andere 
beſtimmen kann. Aber für y, oder für die anſaͤngilche Ber · 
ſchwindigkelt, oder für bie Staͤrke der Ladung gibt es einen 


kleinſt möglichen Werth, um e zu treffen, welchen man 


allemahl gern wählen wird, um den geringſten Auſwand von 
Pulver machen zu duͤrfen. Fuͤr dieſes kleinſte y. übt bie 
Rechnung den Winkel z-gerade fü groß, daß bie‘ Richtung 


des Geſchuͤtzes bey a den Winkel der Scheitellinie 5% mir ae 


haibiren muß. - Mi:d daher bey a eihe Spirgeifläce über 
die Mündung des Geldüßes gelegt, das Auge oͤthrecht 


Über a gebracht, daß Bas Auge das Bild des Punktes in... 


bes Epiegels Mitte fiehe, fo iſt dieß die Richeung ; in wel⸗ 


cher e mit ber. berechneten ſchwaͤchſten Ladung getroffen wir, 
wobey ader der Widerſtand der Luſt bey Seire gefeßt worden. 


M. ſ. Rarſten Sehrbegriff der gefammten Mathemacik, 


Sb. IV. Abſchn. V.-$. 73. u. fe desſelb. Anſangsgrimbe der 


mathemat. Wiſſenſch. Th. IL Greifen. 1780, 8 Mechanit, 
Abſchn. II. $ 36 ff. | er Al 


en Weiter. , 
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ten Rich nach· der entgegengeſetzeen Sichtung’ fo aus, daß fie 
Kreife um einen Punkt beſchrelben welcher in der ſenkrech⸗ 
ten Sinie fo weit hinter der Ebene des Hinderniſſes liegt, als 
der Mittelpunkt dor anſchlagendeli Welle ver dieler Ebene lag, 
denn. abet das Hinderniß gegen den. Horizont fehief ſtehe, 
fo: wird Die Bewegung. der Welle. durdis Anfchweilen deg 
Waſſers ſo geſtoͤrt, daß feltin eine zuruͤckgeworſen wird, wwie- 
dieß gewöhnlich an den Uſern der Fluͤſſe Statt hat. u 
Wenn fich In dem Hinderniſſe eine Oeffnung befindet, 

fo geht eim Theil der Welle geradlinig hindurch, und: bie Bes 


wegung fängt an, bier neue Wellen zu bilden, weiche ſich 


um die Seffnung ats ihren Mitrelpunfe in Holbfreiſen wers 
breiten. Hat bie Oeffnung eine beträchtliche Groͤße, ſo gehen 


dir Wellen iin der Mitte ungeſtoͤrt hindurch, und nur um die 


Raͤnder bilden ſich neue kleinere Kreiſe. Mehrere Wellen, 
welche ſich In verſchiedenen Richtungen begegnen, ſtoͤren ein⸗ 
ander nicht; denn eine jede Welle, was fie arch fuͤr eine 
Geftalt har, kann doch allemahl noch diejenigen Erhöhungen 
und Vertiefungen annehnten : weiche bie Rorspflanzung‘ der 
andern Weile erfordert. Unregelmaͤßige und gemaltfame Wel⸗ 


. .Ien aber‘ machen Hiervon eine Ausnahme. Uebrigens hänge 


die freisförmige Geſtalt der Wellen in Fluͤſſigkeiten bloß von 
Der Natur der fluͤſſig en Materie ab; daher kann ein Körper 
im Waſſer geradlinig fnmingen ‚- und doch entichen kreis⸗ 


foͤrmige Wellen. . 


In Aufehärmigen Stoffen oder auch in andern betraͤche⸗ 


lich etaflifchen Mitteln entſt⸗hen auf eine ähnliche Art abwech⸗ 


feinde Verdichtungen und Berdünnungen, welche fid um Die 
gereigte Stelle herum durch conkentriiche Kogeiflaͤchen ver⸗ 


breiten. Auf dieſe Art geſſrieht Die Fortpflanzu g des Schal⸗ 


les in der zuſt M. ſ. Schall. Auch hab n ſich einige Phy⸗ 


ſiker Die. Bewegung "des Sicht» und der Wärme auf dieſe 
Art vorgeflelle  M f. Vibrationsſyſten. u 
. M: f. Gravefande phyl. elem. mat. / Lugd. Bat, 
‚1725: 4: Tool Lulle ©. 10. de motu vndarum. | 
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Welt. (mundas, monde). Dieſer Adedruck, welcher 
elgenelich alles Erfchaffene in ſich begreift, wird in der Nas 
turlehre, die fich befonders mit der Unterfuchung des Ma⸗ 
-  ‚teriellen efchäftige, dem Inbegrffe aller koͤrperlichen Dinge, 
der materiellen Welt, der Koͤrperweit, beygelegt. 
Alle materielle Stoffe, weſche unſerer Erde zugehoͤren, 
und die Erdkugel ſelbſt, unterſcheiden wir mir Recht von de 
übrigen materiellen Welt, und heilen fo die Welt in Erde 


und Himmel ein. Bey naͤherer Betrachtung des Himmels 


“ erfennen wir-mit unlaͤugbarer Wohrheit einde Menge in un 
meßbaren Abftänden von ‚einander über. ejnander gehäufte 
Körper, die Himmelskoͤrper, Weltkörper (corpora.coe- - 


letſtia, corps celeftes)/ zu welchen die Erde felbft wieder . 


gehört. Alle diefe Rörper haben eine: ‚bemundernsmirtige . 
Sage gegen einander, und machen in ihrer Verbindung das 

Weltgebaͤude aus. 
Auch verſteht man wohl quwellen unter dem, Ausbride, 
Welt, btoß unfere Erde, wie in den Worten, Weltmeer, 
Welttheile; zuweilen begreift man darunter ein Syſtem meh ⸗ 
rerer Weltkoͤrper, welche zuſammen in einer boſondern Vers 
bindung ſtehen, 4. B. unſer Sonnenfoftem . Plan⸗tenſy ſtem. 
In dieſem Sinne ſpricht man von Mehrheit der Wel-⸗ 
ten, und verſteht darunter die Mehrheit jold;er Körper, wie 
unfere Erde, ober auch folcher Sniteme, wie unfer Sonnen 

foftem._. M. ſ. Weltgebaͤude, Weltſyſtem. 
| . Weltachfe (axis mundi, axe du monde), heißt die 
gerade tinid. von einem. Weltpole zum andern, welche be 
der- fiheinbaren Bewegung des Himmels ‚ganz unbewegt zu 
ſeyn ſcheint. Einem jeden Beobachter unſerer Erde, der 
ſich in der Mitte der Himmelskugel zu befinden glaube, ſcheint 
fie durch fein Auge zu geben; wenn man aber. die Erde im . 
Verhaͤltniſſe des ganzen Welsgebäudes als unendilch klein be⸗ 
„trachtet, fo-triffe dieſe Achſe den Mittelpunkt der Erde, und 
iſt nun nichts anders, als die bis an Die fheinbare Himmels⸗ 
kugel verlängerte Erbachfe, Sie iſt Die Achfe des Aequators, 
und aller mie, ihm parallel ‚laufenden ZJegelrelſe, Wende⸗ 

v. Bei J re Do kreiſe, 


⸗ 


—& 


N 


m Wilt. 


kreiſe, Polarkreiſe; Ihr Winkel, welchen fie mic dem Hori⸗ 
zonte eines jeden Orts macht, wird durch die Polhoͤhe des 
Orts aemeflien. W BE 

Weltgebaͤude, Weltbau, Weltall, Univerfuns 


(mundus vniuerfus, ſyſtema mundi ſ. cofnikium , fa- 


brioa mundi, monde, l’Univers). Hierunter verſteht 


man den Inbegriff aller Weltkoͤrper, in Anfebung. Ihrer Wer» 
Bindung und Ordnung unfer einander. Alle Gedanken, wel⸗ 
che ſich hierüber anführen laſſen, bleiben zwar bloße Muth⸗ 
maßungen; allein mas unfer Sonnenfnflem, eine zwar klei⸗ 
nen Theil des Welrgebäubdes, betrifft, fo befigen wie doch 
hiervon ſolche Kenntniffe, welche in Sachen diefer Art als 
mathematifche Wahrheiten angefehen merden fönnen, - M. ſ. 
Weltſyſtem. Schon die aͤlteſten Philoſophen behaupteren, 


daß die am Himmel glänzenden Sterne eine Mehrheit der 


Kelten anzeige, ob fie gleich bey meiten noch nicht bie -er- 
habenen und hoͤchſt mohrfchelntichen Worfleltungen davon hat⸗ 
ten, als. man durch die außerorbendichen Fortſchritte in der 
Aſtronomie erlanat hat. Viele dergleichen Behauptungen 
. finden fih beym Piutarch *). Philolaus, Nicetas und 
Heraklides, Männer aus der pyebagoräifchen Schule, lehr⸗ 
een, daß jedes Geftirn eine Wele fen, und in dem epikurei- 
ſchen Syſteme wurde der Sag von der Unzaͤhlbarkeit der Wel- 
ten mit vielem Eifer vertheidigt 4). Metrodor von Ephe⸗ 
ſus behauptere, es fen eben fo ungereimt, in dem utiendli⸗ 
chen Raume nur eine einzige Welt anzunehmen, als in ei⸗ 
nem unermeßlichen Geſilde nur eine einjige Aehre aufzufuchen. 
Auch Xenophanes, Zeno von Elea, Anaximenes und 
Anaximander lehrten die Vielheit der Welten, oder nah⸗ 
men Bewohner der Geſtirne an. Sabricius 7) hat die 
Meinungen der Alten hierüber umſtaͤndlich geſammeſt. Da 
Änbeflen das wahre Planerenfoftem nody nicht ſo allgemein 
und zuverläflig ‚als jetzt, befanne war, fo er 
. un ten 


[4 
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0) De plachtis philofophar, Tib, 1. ag Lil 133% 
‚Bibliochece graeca, Teint cap. 20. . 
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Be m 
deleen der Welten nach dem Sinne her Alten echer einzeine 


/ 


bewohnte Kugeln, als die jege allgemein behauptere Mehe- 
heit von Planetenſoſtemen, anzuzeigen. 


Nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften iſt vorzůg · | 


lich die Meinung des “Jordan Brunus über die Mehrheit 
Der Welten merkwuͤrdig. Er behauptete naͤhmlich ein un⸗ 


endliches Weltall und unzählige Welten. Alle Sterne find 


entweder Sonnen ‚oder Erden; die Kirflerne rechner er zu- 


den Sonnen, welche ihr eigenes Sicht ausbreiten, vie übrigen -, 
Sterne aber, welche Ihr Licht anders woher erhalten, zu den 


Erden ; es mögen dieſe entweder von uns gefehen werben koͤn⸗ 


nen, oder nicht. Eine jede Sonne befiße ihre eigene‘ Erden 
als Begleiter, und daraus eneftehen einzelne Sonnenfofleme. 


Es iſt daher die Anzahl diefer Syſteme unendlich. Die Er- 
den find dem Monde ähnlidye Körper, und werden aus ih⸗ 


sen verſchiedenen Sichtgeflalten erfannt. Kine jede Sonne 
iſt mir einem fehr großen aͤtheriſchen Raume umgeben, worin 


ſich die Erde um die Sonne waͤlzen. Auf ſolche Art bewege 


ſich in unferm Sonnenſyſteme unfere Erde und die übrigen 


Planeten um bie Sonne in dem ärberifhen Raume derſelben. 


_ 


Auch find nach ihm die Kometen ben Planeten aͤhnliche Kör« | 


per. Uebrigens nimme er mit den Alten eine Weltſeele an, 
welche Alles In ThärigPeic verfege, und ber Grund von ber 


runden Geſtalt der Himmelstötper und berfelben Bewe 


gung iſt *). 
Noch mehr erweiterte bie Begriffe von ‘dem Umfange 


bes Weltalls und von den Größen und Abfländen der Fire 


erne das copernicanifche Syſtem. Dagegen war ber fonft 


harffinnige Kepler von einer ſolchen erhabenen Boritellung * 


noch weit entferne. Diefer glaubte, daß es im Weltraume 

Verhaͤltniſſe gebe, die fich auf Die regulären Körper der Geo⸗ 
metrie bezögen. Zu einer ſolchen Idee verleitere ihn das alte 
Vorurtheil, daß ſich unfere Sonne als Hauptkoͤrper unfers 


Weltalls vor allen.anbern auszeichne. Er unterfchied alfo 


..bie Sonne von ben andern Fixſternen, und umgab unfer Sys 
Oo 2 | flem 
EBE De innnmesabilibus, unmenfo er infigurabilis Frfd. 1591. 8. 
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ftem mit:elnem weiten leeren Raume, jenfelt beffen erſt ber 
dicht beſetzte Fixſternhimmel feinen Anfang nehme. Suy«⸗ 
gens =) aber erhob ſich viel weiter. Es geht zwar der 


. größre Theil feiner Betrachtungen nur die Bemohnbarkeit 


-,4 


Cd 


der Planeten an; am Schluffe derſelben widerlegt er aber 
Beplern, und zeige, daß ung niches hindere, jeden Fipftern 
eben fo gut, wie unſere Sonne mit bewohnten Planeten um« 
geben zu gedenfen, woraus eine über Alles erhahene Vor⸗ 
ftelung von der Pracht und Größe des Weltgehäubes ent⸗ 
fpringe. MWorzüglich uber hat von Fontenelle ?) biefen 
Gegenſtand mit einer ihm eigenthuͤmlichen Anmuth der Ein» 
kleidung und Lebhaftigkeit der Schrelbart vorgetragen. Here _ 
Doder) hat diefer leſenswuͤrdigen Schrift, welche mit ei⸗ 


"ner Menge Erflärungen aus dem Syſtem der cartefisnifchen 


u “ 


Wirbel durchwebt iſt, durch Berichtigungen und Zuſaͤtze eine 


"ganz andere, dem jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaſten an⸗ 
gemeſſene Form gegeben, in weicher fi fü e wieber ing Franzoͤ⸗ 
ſiſche uͤberſetzt worden. | 
-&s fcheine alfo das Welrgebäube aus einer zahlloſen 
Menge von Sonnenſyſtemen zu beſtehen, von welchen nur 
dasjenige, was zu unſerer Erde gehört, ung genauer bekannt 
if. Aber auch felbft unter Diefen Syſtemen muß, der Ana⸗ 
logie gemäß, noch eine weitere Subordination Statt haben, . 
über deren Befchaffenheit wir freylich gur ſchwache Muth⸗ 
maßungen haben fönnen. 
Dürfen wir alle dieſe Sonnenfufteme als Kugeln von faſt 


‚ gleicher Größe vorftellen, welche fämmtlich einander beruͤhr⸗ 


ten; fo müsden ſolche um eine mittlere, z. B. um unfere Son« 
nenwelt, zunaͤchſt zwoͤlf an der Anzahl liegen koͤnnen. Eine 
jede berfelben wäre ein wenig größer, als bie mittlere, und 

der 
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9 Kerüodduges ſ. de terris coeleſſibus, earumque ornatu coniecturae® 
Hag, Com. 1698. 4 
4) Entretiens ſur la rüt.lite des mondes. Paris 1686. 12. 1719. 12. 
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der-übrigen müßten dann immer mehr werben, je weiter fie ° 


entfernt wären, ſo baß nun bie ‚rften 12 eind®gwente Lage 
von mehreren , “um diefe eine dritte von noch mehr Kugeln 


u. ſ. w. State fände. Herr Röffner =) hat hierüber geo⸗ 


. metrifche Unterfuchungen angeftelle. Wären nun auch die- 


in der Mitte der Rugeln befindlichen Sonnen alle glelch groß, 


fo würden ung die zwölf naͤchſten als eben fo ‚viel Sterne der 
erſten Größe, Die der zweyten, dritten Lage u. f. als Sterne . 


der folgenden Groͤßen mit immer machfender Anzahl erfchel« 


nen, In der Thar zähle man 12 Sterne, bie ganz entfchie- . 


den zur erften, über 60, bie zur zweyten, über 200, bie zur 


dritten gehören. Allein es iſt leicht zu überfehen, daß ſich 
dieſe Anwendung niche weit treiben lafle, weil die Sterne 


weder eine gleiche Größe, noch eine ſolche regelmäßige Stel 


lung zeigen, als nach diefer Anordnung Start haben müßte, 
Thomas Wright) führe in einem mie fchönen Ab. 


- bildungen des Firiternhimmels begleiteten Werfe den Gedan- 


fen auf, daß die Firfterne in ordentlichen Sagen und gleichen 


Entfernungen flünden, und. ung nur In unordentlichen zu ftehen 
ſchienen, weil wir fie nicht aus dem gehörigen Orte betrachteten. - “ 
So fdeine das- Syſtem der Jupitersmonden auf den erften 
Anblick unordentlich, und eben fo müßte einem enrfernten 
Auge unfer ganzes Planetenſyſtem vorkommen, obgleich in . 


beyden die befte Ordnung herrſche. Hier liege aber bie 
Ordnung in der regelmäßigen Bewegung, welche beym Ans 


kann bey den Kirfternen Start haben, da man jetzt weiß, 


blicke darum verloren gehe, weil bag Auge die Körper nur 
in einzelnen Stellen ihrer Bahnen ſehe. rmas ähnliche 


* 


daß auch fie eigene Bewegungen haben, ob fie gleich Bright . 
. An biefer Ruͤckſicht nicht betrachte. Vielmehr nimme er an, 


daß ſich die Reihen der Sterne hauptſaͤchlich durch die Ebene 
der Milchſtraße erſtrecken, und nach diefer Richtung ohne 
Vergleichung häufiger, als nach den übrigen, hinter einan« 


der liegen. Auf jwey Platten gibe er eine prädjtige Abbil⸗ 
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dung diefer Straße, und berechnet in ſelbiger, indem er fie 
9° breit und in jeden Quadratgrad 1200 Sterne feßt, ‚die - 
Anzahl der Weltſyſteme auf 3888000. “Auch Bant =) hat 


* ähnliche Muthmoßungen über Die Sage der Firfterne angefuͤhrt. 


Lambert 4) har diefe Murhmaßungen noch weiter ver- 
folge. Nach feiner Worflellung machen alle außerhalb der 


Milchſtraße liegende zerſtreut erſcheinende Fiyſterne zuſammen 


ein einziges Syſtem aus, zu welchem unſere Sonne ſelbſt 


mit gehoͤrt. In der Ebene der Milchſtroße liegen in uner⸗ 
mefßlichen Reihen hinter einander nicht allein einzelne Fir⸗ 
ſterne mit ihren Planeten, ſondern ganze dem vorigen gleiche 
Ehyſteme, zu deren jedem viele tauſend Sonnen, jede mit 


ihren Planeten, gehoͤren. Wenn gleich die einzelnen Son⸗ 
nen ſchon ſehr weit von einander entſernt ſind, ſo ſind doch 


die Entfernungen zwiſchen dieſen Syſtemen noch bey weiten 


groͤßer. Eine ſolche fuͤr unſere Vorſtellung unbegreifliche 


Enntfernung findet ſich auch zwiſchen unſerm Fixſternſyſtem, 


N 


welches ſich über den ganzen geſtirnten Himmel verbreiter, 
und den übrigen, deren vereinigter Glanz uns die Erſchei⸗ 
nung dee Milcchſtraße verurſacht. 


In unſerm Sigfternfofteme liege unfere Some nebft un⸗ 


. ferer Erde nicht in der Mitte, fondeen der Gegend bes Ad⸗ 


lers näher, wo uns, bie Sterne in geringerer Anzahl und 
zerſtreueter erfcheinen. Die Mitte des Spitems ſcheint nad) 
dem Orion oder bem großen Hunde Hin zu liegen. Dem 


ganzen Syſteme gibt Lambert eine langſame Bewegung 
unm einen Haupt» oder Centdalkoͤrper, von welchem er es un⸗ 


entſchieden laͤßt, ob er eine Sonne oder ein dunkler Koͤrper 
ſey. Den Sirius dafuͤr anzunehmen, iſt er nicht geneigt, 
vielmehr koͤnnte man den bekannten Nebelſleck om Schwerdte 

des Orions dafuͤr halten; die Erfahrung muͤſſe lehren, ob die⸗ 
fer Fleck periodiſche Lichtabaͤnderungen nach ber Theorie ber 


Phaſen B* 


«) Mboemeine Naturgefdichte und henrie des Himmels. Koͤnigsb. 
5) Erameiscitöe Driefe über d. Einrichtung d. Deltbaues. Musfd- 
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Phalen zeigen und ſich etwa dadurch als ein dunkler von 


. umlaufenden Sonnen erleuchteter Körper zu erfennen-geben 
webe. 


Die Mücfroße jelbft hält Lambert für ‚eine Zufams 


menfegung aus lauter ähnlichen durch eben ſolche Entfernune 
gen getrennter Syſteme. Jedes einzelne Syftem für fi 
würbe mie ein blaffes Wölfchen oder Nebelfleck erfheinn; 


elle zuſammen ſchieben ſich in einander und bilden bie Zone, ' - 


welche doch an mändyen Stellen unterbrodyen,, geſpalten, oder: 


in kleine Woͤlkchen zercheile fcheint. in jedes diefer unzaͤh⸗ 


ligen Sonnenfpfteme Hot feinen eigenen Hauptkoͤrper, und 
vieleicht machen fie alle zuſammen nur ein einziges Syſtem 
einer noch. hoͤhern Ordnung aus, in deſſen Mittelpunkte ſich 
wieder ein Hauptförper von einer noch berrächtlicheen feinem 
ungeheuern Gebiete angemeflenen Größe befinder; vielleicht 


muß man noch durch mehrere folche Ordnungen oder Erufen 


“auffteigen, ehe man die Graͤnze diefer Reihen erreiche, die 
dem Throne der Allmacht am nächften iſt u. f: fi 

Herr Bode «) träge feine Gebanfen über bie Größe, 
Bewoßtibarfeit und Anordnung der Fixſternwelt, ohne ſich 
genau an Lambert's Ideen zu binden, auf dieſe Arc vor. 
Ihm fiheint es, doß ſich alle Firſterne der Milchſtraße mit 
uns in ein einziges Syſtem zufammenziehen, in welchen '" 
unſere Sonne die im Artikel, Milchſtraße (Th III. S.606.) 
angegebene Stelle haben, der Sirius aber die Centralſonne 
ſeyn koͤnnte. Hierbey bemertt. er nod), daß die Mebelflede, 
die gemeiniglic, in einer. länglichen. oder elliptiſchen Geſtalt 
erfcheinen, nichts anders, als von Ferne gefehene Milchſtraßen 
oder Spfleme von Millionen Sonnen feyn mögen, von wel- 
. hen wir bioß den vereinigten Glanz wahrnehmen, und von 
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denen das Licht erſt nach Millionen Zabrraufenden zu uns ge 


langt, die wir alfo mit unfern beften Fexnroͤhren nie ſehen 
‚werden, Endlich fann man noch fegen, daß dieß dennoch 
nur den Bleinften Theil von dem Dahzen ausmachen kann, 
was ber Allmäcıige werden hieß. Denn die Graͤnzen der 

Do4 , . Schöpfung 


4) Anleitung zur Kenntniß des getirnten Himmeis. Abth.ili. Abſchu..-. 
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Schoͤpfung werben durch alle unfere Berftelungen noch sicht 
Alle diefe Murhmoßungen über das Weltgebäude haben 


befonders dureh die Bemühungen eines Herſchel's *) unge 
meine Nufichtüffe erhalten. "Wenn man ſich Die Berfiellung 


. 


macht, dab alle Sterne urfprünglic, ihre angemwiefene Stelle - Ä 


im Weltraume erhielten, und gegen einander grabitircen, fo 
mußten die größern benachbarte Fleinere näher: gegen ch 
ziehen, und die vereinte Kraft mußte diefes Syftem immer 


mehr vergrößern. Die Geſtalt diefer. Syſteme mußte nad 


der Größe bes Hauptkoͤrpers und nach der -urfprünglichen 


Lage und Größe ber benachbarten Sterne ſehr verfihteden ſeyn, 


und je reicher fie an Sternen: wurden, befto anfehnlichere leere 


‚ Räume mußten zwilchen ihnen entfliehen, Ueberdieß gibt 


Herr Herſchel biefen Sternen; fo wie ben ganzen Enftemen, 


: Bewegung, um durch Die daraus entfiehende Schwungfraft 


einen Beharrungsfiand zu erhalten, und das Zufammenfinfen 


-. der Schöpfung in eine einzige’ Moffe zu verhindern. Auf 


folche ‚Are entfiehen mehrere Ordnungen folder Syſteme, 
und ihre Theorie wird der Samberrfchen ähnlih. Das Auge. : 
eines Beobachters welcher noch weit vom Mittelpunfte eines: -.. 


- Softems ſich befinder, wird den. Rand oder die Gränze bes 


feiben nicht erreichen, entfernte andere Syſteme werden ihm 


‚nur in heitern Nächten als blafle Wölkchen, und miehrere 


nad) einer Flaͤche ausgebreitere Syfteme, welche zufammen 


wieder ein Syſtem einer höhern Ordnung bilden, als ein lich⸗ 


rer die Sphäre umgebender Gürtel, erſchelnen. Dabey kann 
gleichwohl das Geſicht noch fo begränzt feyn, daß man von 
ber Schöpfung , Die man ganz zu fehen glaube, in der That 
kaum den tauſendſten Theil ſiehet. Von diefer Theorie ent» 
wirft Herr Herſchel nach feinen Beobachtungen eine Zeich⸗ 


“tung, welche den unfichebaren Himmel als ein Syſtem der 
dritten Ordnung von mehreren Millionen Sternen darflellt. 


Nach feinem Maßſtabe, mo bie Entfernung bes Sirius von 
B uns 


4) On the confruction of the Heavens, Lond, 3 ' ni 
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uns nur z. Zoll beträgt, find alle in ben heiterſten Nächten 
ſichtbate Sterne in einem Umſange von J Zoll Durchmeſſer 
enthalten. Aber in sooo, ja 6 Bis gooofachen Siriusfer⸗ 
nen ſchweben mehrere Syſteme, von jenem an Groͤße und 
Sternzahl wenig verſchieden; ihre zahlloſen Sonnen, mit 
Pianeten umgeben, biethen uͤberall Flaͤchen zu Wohnung 
- bar, und. wo In dieſen unermeßlichen Gefilden Raum iſt, da 
wollen Wefen, die ſich glüctich fühlen. . | 
Aehnliche Gedanken mie Herrn Bode über die Orbnung 
und Zufammenftellung der Firfterne träge auch Ia Place, 
vor, von. welchen ſchon das Noͤthigſie unter dem Artitl, 
Milchſtraße, angeführe iſt. 


M. ſ. de la Lande aftronemiiches Handbuch, a. d. Franz. 


Lelpz. 1775. 8. 9.976 u. f. la Plate Darfiellung bes (te 
foftems, a. d. Fran TH. Branff.a. M. 1797. 8: S. 320 u, 2 


Weltgegenden (plagae mundi, plages). Gemeinig 
lich eheile man an jedem Orte ben Horizont in 32 gleiche 
Theile, fo daß ein jeder Thell einen Bogen von 32 — nj° 
- faffet- Ein’ jeder Thellungspunfe erhäle alsdann einen be⸗ 
fondern Nehmen, und alle zuſammen werben Weltgegen⸗ 

den genannt. Wenn alfo .eine gewiſſe Erfcheinung in der 
Natur über. einen diefer Punkte Start finder, fo ſagt man, 
fie geſchehe nad) diefer oder jener Weltgegend. Weil die - 
- . Edhiffer die Richtung der Winde auf diefe Art angeben, fo 
nennt man biefe Gegenden bisweilen auch die 32 Winde. - 
Begh dieſer Einehellung wird die Mittagslinie des Orts 
zum Grunde gelegt, M.f. Mittagslinie. Wenn (Ag: 37.) " 
nwfo den Horizont, nf die Mittagstinie des Drts' c vor⸗ 
ſtellt, fo-haben die Schiffer den beyden Punften n und f, 
in welchen die Miteggslinie ben Herizone trifft, den Nahmen - 
Nord und Sid gegeben. M.f. Mitternacdhtspuntt, 
Mittagspunkt. Wird bie Mittagslinie nT durch die kinie 
. ow im Mitteipunfte c ſenkrecht durchſchnitten, fo werben 
Dadurch im Horizonte die beyden andern, Punfte w und o 
beſtimmt, in welchen der. Horizont vom Aequator gefchnitten 
N 805 . wird, 


o 


den falle die Fig. von 
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wird, und welche die Schiſſer Weſt und Oſt genannt haben. 
SR; f. Abendpunkt, Morgenpunkt. Diele vier Punkte 
n, w, ſ, o werden die Hauptpunkte, Cardinalpunkte 
genannt, und fie beſtimmen bie vier Hauptgegenden (pla- 
" gne cardinales); aud) sheilen fie den ganzen Himmel in 
dier gleiche Quatranten. M. f. Cardinalpunkte, Saupt- 
gegenden, Mitternacht, Abend, Morgen, Mittag. 
Durch Halbirung der Quadranten werden bie vier erſten 


mn 


Nebengegenden (plagae inzermediae, points -collate- 


raux) beſtimmt, wovon eine jede ihren Nahmen aus der 
Zuſammenſetzung der beyden Hauptgegenden, zwiſchen wel⸗ 
chen fie liegt, fo erhäͤlt, daß die in der Mittagslinie liegende 
Gegend zuerſt onsgeſprochen wird: Sa beißen dieſe Gegen» 
den Nordweſt, Suͤdweſt, Suͤdoſt, Nordoſt. 
Werden dieſe Bogen weiter in zwey gleiche Theile ge⸗ 
thelit, fo entſtehen daraus acht zweyte Nebengegenden. 
Eine jede von dieſen Gegenden erhält ihren Nahmen von 
dem Mahmen ber nebenliegenden Hauptgegend und der erften 


- 1 Mebengeaend. Dieſe Nahmen find alio: Lord Nord 


Wet et Nord Wei, Weſt Std Welt, Süd 
Suͤd Wer, Std Sid Oſt, Oſt Suͤd Oſt, Off 
Nord Oſt, Nord Nord Oſt. Dieſe 16 Weltgegen⸗ 
Die fernere Halbirung der nunmehr entflandenen 16 Bo⸗ 
gen gibt 16 dritte Nebengegenden, wovon jede entwe⸗ 


"der an einer Hauptgegend ober au einer erflen Nebengegend 


Oſt, Oſt gen Süd, 
gen Bit, Lord Off gen Lord, Nord gen: Oft. 
oo. . ‘ / 


angraͤnzt, und won diefer angränzenden Begent ben Nahmen 
erhält, welcher durch das Wort gen mit ber Danptgegend 
. verbunden wird, nad) weldyer die gu.benennende Gegend von’ 
jeder anliegenden abweicht. Die Nahen find alfo: Nord 
gen Weſt, Nord Welt gen Nord, Liord Soc ger 
Weſt, Welt gen Nord, Weſt gen Süd, Sid Weſt 
n Weſt/ Suͤd Weſt gen Sud, Sud. gen Welt, 
hd aen Öff, Sud of gen Sid, Sid Oſt gen 
ſt gen Lord, Nord DIE 


Diefe 


er \ 
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— Dieſe Eintheilung ruͤhrt entweder von hollaͤndiſchen oder 
beutſchen Schiffern ber, mie ſchun bie Nahmen beweiſen. 


Jetzt werden ſie aber von allen Europaͤern gebraucht. Die 


Nahmen der Griechen und Römer find von tiefen angefuͤhrs 
ten verſchieden, weil fie den Horizont in 12 ober 24 Theile 
eintheilten =). Lateiniſche Benennungen für unfere Winde 
bat Varenius #) vorgefdtlagen. — - —— 
So bald die Mittagslinie eines Dres beſtimmt iſt, fo 
laſſen ſich die Weltgegenden vermittelit der. Windroſe fin 
den, wovon ein eigener Artikel handel. 
Man hat bie Frage auſgewerſen, ob wohl die Sage der 
Waͤttgegenden an einerley Ort der Erbe unveraͤndert dleibe, 
oder ob die Mittagslinie eines Dres ſtets eine und dieſelbe ſey. 
Dicarb 7). fand die Poſitlonswinkel verfchlebener Orte mit: 
der Mittagslinie durch Uranienburg ſaͤmmtlich um 18. Minus- 
ten anders » als Tycho de Brahe dieſelben faft hundert 
Jahr vorher angegeben harte. Picard vermuthete baher, 
daß Tycho dieſe Winfel nicht mit der größten Genauigkeit 
beſtimmt habe, weit feine Abfiche bloß auf eine Situatlons⸗ 
karte ber Inſel Huen gegangen fey. Indeſſen war der Feh⸗ 
ler von 18 Minuten in der tage der Mitragslinie offenbar, _ 
und ſchien zu betraͤchtlich, als daß mian ihn von einem fo 
genauen Aſtronomen, als Tycho mar, hätte erwarten koͤn⸗ 
nen. Dieß gab zur Vermurhung Anlaß, daß die Mittags⸗ 
linie, und mit ihr alle Waeltgegenden, an jedem Orte vn 
Zeit zu Zeit ihre Sage ändere, . | 
Allein diefe Muthmaßung har ſich nicht befläriger. Es 
- hatte zwar Caffini an dem von Ignaz Dante errichteren 
‚ ©rnomen in der Petroniuskirche zu Bologna bey der erfien 
‚Prüfung 1855. die Mittagelinie fehlerhafte gefunden, und da⸗ 
“ ! her eine neue gejogen. Im Jahre 1695. aber fand’ er die⸗ 
felbe noch in der nähmlichen kage, und fie hat ſich noch in. 
der Mitte des ıgten Jahrhunderts buch YlJanfredi's zahl⸗ 
. | reiche 
æ) ©. Riccioli Alımag,. mor. I1..17, 


#) Geographia general. L.i. cap. 20. prop gm, 
vᷓ Voysge d’Ureuibousg &:Paris 1680, Fol . 
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reiche Beobachtungen *) ganz unverändert richtig. gezeigt. 
Auch bey ben forgfältigen und lange Zelt fortgefegten Beſtim⸗ 
mungen ber Mittogslinle der Pörifer Sternwarte hat man 
nie eine Veränderung wahrgenommen. 

Weber bieß fand Chazelles @) die größte eghptiſche Pr 
ramibe, welche er 1693. unferfüchte, mie ihren vier Seiten ge 
nau nach den vier Hauptgegenden gerichtet, De la Caille >) 


meldet aus Chazelles Handſchriſten, daß biefe Prüfung mit _ 


einem Compaſſe gefcheben ſey, beffen Nadel 4 Zoll lang ges 
weſen, unb ben er an bie Seiten der Pyramide gehalten _ 
- habe, Diefe Unterfuchungen. geben alfo zu erfennen, daß 
man gar feine Urfache habe, eine Veränderung der Mittags» 
- Uinie, mithin aud) ber Weltgegenden zu behaupten. 
Weltkugel ſ. Simmelskugel, Sphaͤre. 


Weltpole, Pole des Simmels, Pole des Aequa⸗ 
tors oder der taͤglichen Umdrehung (poli mundi, 
poli coeleſtes, poli aequatoris, poles du monde, poles 
de la ſphaere, poles de l’&quateur). Hierunter verſteht 
man die henden einander gerade. entgegengefegtem Punkte 
der Himmelskugel, weiche bey der fcheinbaren Umdrehung 


bderſelben unbewege zu bfeiben feheinen, oder .die beyden End⸗ 
punkte der Weltachſe. Diefe Punfte werben durch gehörige 
Verlängerung unferer Erdachfe an dem Himmel getroffen, 


und correfpondiren daher mit den Polen der Erde. Sie find 
quch die Pole des Aequators und aller mit felbigem paralles 
* Ion Tagefreife. 

Diefe beyden Pole fallen nur unter dem Aequator der 


| Erde oder in ber geraden Sphäre in zwey Punkte des Hori⸗ 


zonts, die einander diametral entgegengeſetzt find; an den 
übrigen Orten der Erde aber iſt der eine über und der an« 
dere unter dem Horizonte. Der in unfern Laͤndern ſichtbare 


Pol wird der Nordpol genannt, auch der mitternaͤcht - 


liche 


5 Comment. Bonon. To.Il. u. de ‚guomöne Bononienß. EN 
6) Du Hamel hiſfor. Acudem, eb. P- 420, ingl. eloge de Ms Er 
seles in ınem« de PAcad. des fcienc. 1710: | 
“ y) Memoir, de Acad. des ſcienc. Bl. 
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liche, oder von dem Ihm nahen Gteruhlibe des Bars der 


arktifche Pol (polus feptemtrionalis, borealis arcticus, 


pole feptentrional, bor&al); der enrgegengefeßte heißt dee 


Suͤdpol, der mittägliche, antarktifche*Pol (polus 


auſtral). 


wmeridionalis, auſtralis, antarcticus, pole meridional, 


Die Skeelle des Nordpols laͤßt ſich mie. Huͤlſe des Por | 


. lorfterns in feiner ungefähren tage am Himmel finden, Bon 
dieſem ſteht nähmlich der Nordpol etwa gegen a Grabe ab. 
Will man die Stelle genau fuchen, fo müßte man Polhoͤhe 
und Mittagslinie fuchen, und bie Achfe eines Fernrohrs nach 
diefen Beflimmungen richten, — \ 


Größte Kreife durch die Weltpole gelegt, heißen Ab» . 
weichungsfreife, und ſtehen auf dem Aequator ſenkrechtz 
auf diefen Kreifen werben naͤhmlich die Abweichen der Ge« 


ftirne beflimmt; fie heißen ober Stundenkreiſe, wenn fie 
imn der unbeweglichen Himmelskugel betrachter werben. Zu. 


‚ ben erftern gehören bie Roluren, zu dieſen der Mittags⸗ 
kreis, ber ſechste Stundenkreis, der durch den Morgen» und 


Abendpunkt geht. 

Die Stellen der Weltpole werben durch bie Erdachſe 
beftimmt, welche gehörig verlaͤngert dieſe om Himmel treffen. 
Nun veraͤndert ſich aber die Sage her Erdachſe gegen bie 
Firſterne theils forefchreitend (m. £, Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gleidjen), theils periodiſch (m. ſ. Wanken Ser Erdachſe); 
mithin iſt auch die Lage der Pole gegen die Fixſterne veraͤn⸗ 


derlich. Well aber doch die Weltpole gegen den Horizonte 


eines jeden Orts der Erdflaͤche beftändig einerley Sage bee 


- halten, fo betrachtet man fie in ber fphärifchen Aftronomie 


als unbeweglich, und ficht jene Veränderungen fo an, als 


ob ſie von Bewegungen der Fipfterne oder der Pole und 


Punfte der Ecliptif herruͤhrten. 


Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenfsflem, Pla-· 


netenfyftem (ſyſtema mundi f. cosmicum, ſyſtema fo- 
lare, pianetarium, {yftdme du monde, ſyſtème folaire 
ou planẽtaire). Hierunter verſteht man eine gewiſſe be⸗ 


— — - ® und 


kannte | 


| $90 | Well. 


konnte ode vemucher Ordnung und Zuſammenſtellang nreßs 
rerer Weltkoͤrper, nach welcher alle ihre Erſcheinungen erklaͤrt 
werden. Dergleichen Ordnungen find aus unbezweifelten 


Erfahrungen nie bekannt, und: find. ſolglich alemahl hypo⸗ 


thetiſch Man ſetzt naͤhmlich eine gewiſſe Verbindung der 
Weltkoͤrper in Anſehung einer gewiſſen Anzahl derſelben 


woraus, und ſucht alsdann hieraus durch Schluͤſſe die Geſetze 


ihrer Bewegungen und aller ‚ihrer Erſcheinungen · Doher 
ſind eine Menge von Weltordnungen entſtanden, unter wel⸗ 
chen beſonders bie ptolemaͤiſche, tychoniſche und coperniconi- 
fche zu bemerken. find, welche bloß die Verbindung unferer 
Erde, der Sonne mit den übrigen Planeten angehen; baher. 
fee auch den’ Nahmen ber verſchiebenen Sonnen ober Pla- 
netenſyſteme erhalten haben. - 

Daß mir bey der Betrachtung: ber Welförper durchs 
Geſicht ſehr vielen Täufchungen unterworfen ſeyn koͤnnen, leh⸗ 


ren ſchon alltaͤgliche Erſcheinungen. M. ſ. Geſichtsbe⸗ 


truͤge. Die Bewegungen, weiche wir an verſchiedenen Him⸗ 
metsförpern wahrnehmen, find fo verwickelt, daß man fie 
bey geriauerer Unterfuchung niche für wahr halten kann, &s 
kommt daher auf eine gemifle Hypocheſe an, nad) melcher fie 
yollfommen. einfach erfläre werben, und welche doch dabey 
Das Banze in die fimpelfte Harmonle bringe, Man fieht 
leicht ‚ein, daß hierzu ahrpunderte erfordert wurden, ehe 


5 man in Befig einer folchen Hypotheſe feyn konnte. 


Die vornehmften Erſcheinungen, weiche aus einer ſolchen 
Hypotheſe genugehuend erflärt werden müffen, find Die taͤg⸗ 


. liche Umdrehung der Himmelskugel, der jährliche —2— der 


Sonne, bie auf ber Schlefe deyder Bewegungen gegen ein⸗ 


. ander beruhende Verſchiedenheit ver Tageslängen und Jah⸗ 


‚resgeiten, nebft der eigenen ‘Bewegung der Planeten. Bey 


| ‚der letztern nimmt man das Befonders gewahr, dag Mars, 


Jupiter, Saturn am gefchmindeften fich forebewegen, wenn 
fie bey. der Sonne find, alsdann langfamer fortrüden, ende 
lich ſtill fiehen, und, indem ſie der Sonne gerade.gegenüber 


kommen, gar zuruͤckgehen; Venia und Merkur hingegen hc 
nte 
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Wel. Ya 
‚He über geriffe Graͤnzen von’ der Sonne entfernen, an die. 


ſen Graͤnzen jeder Zeit umkehren, und wieder bey der Sonne 
vorbey auf ihre andere Seite gehen, Hierzu kommt noch, 


daß alle Planeten größer ausfehen, wenn fie ‚zurückgehen, : 


sind Sleiner,' wenn fie jortfehreitend.find, wie dieß beſonders bey 
der Venus und dem Mars fehr ſtark in die Mugen fälle, 
Es iſt leicht begreiflidh, Daß. bie erften Beobachter des 
Hlmmels mehr. beym Scheine ſtehen bileben, und, da fir 
ſich niche für bewogen fühlten, unfere Erde. als unbemegt 
anzunehmen, fo die übrigen Weltförper um fie gehen au 
hoffen. Jedoch follen die befondern Erfcheinungen der Ve⸗ 
nus und-bes Merkurs nad) dem Zeugniffe des Makrobius -) 
ſchon bie ältern Eghptier bemogen haben, diefen beyden Pla: 
neten einen Umlauf um die Sonne guzufchreiben. 44 
mußte die Beobachtung ihrer Bewegung gar bald auf dieſe 
Vermuthung leiten. Diefe Weltordnung, nad) welcher nur 
Benus und Merfur um die Sonne fid) bewegen, alle uͤbrige 
Weltkoͤrper aber um die ruhende Erde geben laͤßt, wird die 
X ptiſche genannt. Vitruv ) und Martianus Las 
a72) erwähnen ihrer ebenfalls, ohne jedoch der Egypter 
— In gedenken. WBahrfcheinlich hat biefe Weltordnung die Vers 
anlaffung zu denjenigen Enflemen gegeben, nad) welchen 
man alle Planeten um. bie Erde gehen lief. 


Unter den griechifchen Weltweiſen kamen ſchon einige viel -- 
weiter. : Es iſt unbezweifelt gewiß, daß die pythagoraͤiſche 


oder italiſche Schule die Bewegung -unferer Erbe angmom- 
men hat.. Ar itoteles ) ſchreibt dieſe Lehre den Pythago⸗ 
räern ausdrücklich gu, und beſchuldigt fie einer großen Menge 
von Ungereimicheiten. Es. fcheine zwar Pythagoras nad 
bem, was ‚Plinius *) und Cenſorin ?) von feiner Ver⸗ 
gleichung der Planetenentfernungen mit den muftfalifen 
’ Inter⸗ 
re Somn. Scipionis I. 9% 
BE Ha Fire 
2) De caelo. II. u mg. 2 
«) Hiftor. natur, I. 12. 
$) De die natali. cap. 13. 
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fege zu hoben; allein Montucla meint, er habe ge 


. Weltordnung als eine geheimere Lehre unter bem Symbol 


eines im Mittel der Wele befindlichen Feuers verborgen, big 
erſt fpäter fein kuͤhner Nachfolger Philolaus gewagt habe, 


5 ſie öffenclich zu ehren | | 
"> Unter ben Alten ſcheint es aber eben fo viele Meinungen 


"über die Weltordnung , als bey der Wiederherſtellung ber Wiſ⸗ 


ſenſchaften in den neuern Zeiten, gegeben zu haben. “Denn 


von einigen wird bloß angeführe, daß fie der Erde bloß eine 


EN 


Achſenumdrehung beygelegt, und fo bie tägliche Bewegung 
erkfäre haͤtten. Diefe Meinung fchreibt Plutarch «) tem 


‚Seraklides von Pontus, Ekphantus und Seleukus von 
. Erythraͤa zu. Auch Cicero #) lege diefe Meinung rem Ni⸗ 


cetas von Syrakus bey. Andere hingegen behaupteren zur 
gleich den Umlauf der Erbe um die Sonne. Dieß erzäßfen 
Diogenes und Pfutsrch von Philolaus von Erotona, 


Archytas von Tarene und Tymaͤus von tofris, Eben dieß 


De ] 
‚ B 
& ‘ 


hat auch , mie Archimed Im Arenarlus anführe , Ariſtarch 


‚ von Samos beftimme vorgetragen, und iſt ſelbſt vom Pluto 
im fpätern Alter angenommen worden. Plutarch verſichert, 


es habe dieſer große Weltweiſe bedauert, in teinen frühern 


‚Schriften der Erde einen ganz unſchicklichen Platz im Mittel 


des Ganzen angewieſen zu haben. Hierbey beruft er ſich 
auf das Zeugniß des Theophraſtus, welcher eine jege ver⸗ 
foren gegangene Gefchichte der Aftronomie aufgezeichnet hatte, 
Mit dem Umlauf ber Erbe um die Sonne iſt aber die Be⸗ 
wegung der übrigen Planeten um dieſelbe in einer ſolchen 


‘genauen Verbindung, daß man aud) die Letztere als eine 
nothwendige Folge der fehre der Pythagoraͤer anfehen muß, 


wenn gleich hiervon bey den Schriftſtellern niches erwaͤhnt iſt. 


Man Hält daher das ganze copernicanifche Syſtem als eine 


Meinung der iralifchen Schule, welches auch von Ismael 
| | ......Doule 


=) De placit; philofoph, IN. 13. 17, | 
M Quaeſt. Academ. IV. 39. on . .5. En 
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Boullialdus unter den Nahmen des Poltotaus =) vorge - | 


tragen. worden iſt. | | | 
Der größte Theil. der griechifchen Philoſophen blieb abe . 

doch beym Stheine fteben, und verchrldigeen die Unbewege 

lichkeit der Erde. Ariſtoteles ) gibt viele, aber fehr ſchwa -· 


che, Druͤnde für dieſe Lehre an, und beſchuldigt die italiſchen ur 


Weltweiſen, daß fie die -Exfcheinungen ihren Hypotheſen an« 
- paßten, fie aber niche erflärten. Diefer Widerfpruch eines. 
fo. allgemein ‚beliebren Mannes har dem Fortgange der gus . 
"sen Sache ungemein gefchader , und ſelbſt nach der. Wieder⸗ 
berftellung der Wilfenfchafsen eine geraume Zeit ber wieder 
gefundenen Wahrheit, jedoch niche ‚ohne allen Nugen, die _ 
‚allgemeine Annahme verſpaͤtet. Vermoͤge einer Stelle bes 
Plutarch 7) müßte fon die Behauptung der Bewegung 
der Erde als ketzeriſch gehalten worben ſeyn. Es foll nahm. 
lich Ariſtarch yon Samos gefagt haben, der Stoiker Cle⸗ 
anthes verdiene don den Griechen der Irreligion (dis @eizc) 
angeklagt zu. werden, weil er bie Feftigkeit der Erbe laͤugns 
(vis xıwouv zoomen vr doriav). : Weil aber Ariftarch nach 
ben einftimmigen Zeugniflen des Archimedes und and:rer, je, 
nach einigen Stellen des Plutarch ſelbſt, ein flarfer Wercheis 
Biger der Bewegung der Erde war, fo verdient wohl diefe 
Strelle niche viel Giaubwuͤrdigkeit. Indeſſen gibt fie doch 
fhen einen Bewris ab‘, daß die Idee von Verbindung fol« 

. her Säge mit der Religion ſchon im Alterthume gefunden 
werbe. ” or " * 
Man ſtellte ſich zu dem Ende vor, die Erde ruhe in der 

Mitte des Weltalls, und ließ in ſieben Kreiſen den Mond, 
Den Merkur, die Venus, die Sonne, den Mars, den Ju- 
piter und Saturn um felbige laufen, und umgab dieß Alles 


mit der achten Sphäre ber Flyxſterne. Einige glaubten zwar, . 


daß ſich Merkur und Wenus um bie Sonne bewege, die mei« 


Ä ſten 
4) Philolaus, lib. IV. Amſt. 1639. 4. aſtronomia Philolaica, Paris. 
"1645. Fol, v 
@) De caelo, lib. J. er I. ©  . ı_ 
) De fscie in orbe lunas. 5 
V. Teil, 9 
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ſtem ober waren ber Meinnng, daß ſie in Kreiſen um leere 
Mittelpunkte ſich bewegten, und ließen dieſe Mittelpunkte 
zugleich mit um die Erde gehen, wodurch ſich Die Erſcheinum⸗ 
- "gen ebenfalls erklaͤren laſſen. Hierbey ward es ſtrittig: ob 
dieſe bheyden Planeten außerhalb oder innerhalb der. Sonnene 
bahn um die Erde liefen. Zu den Zeiten des Plato nah⸗ 
men bie meiften das feßtere an. Diefes alte griechiſche Sy⸗ 
ſlem hat num der berühmte Claudius Prolemäus In ſei⸗ 
nem Almageſt vorgetragen, welches er mie vielen Geſchicklich. 
keit zur Erklärung der Phänomene anwendet, und daher den 
Nahmen des ptolemaͤiſchen Syſtems erhalten hat, Dos 
Ganze diefes Syſtems war zwar ſchon mehrere Jahrhunderte 
“ gunor:als herrſchend angenommen, und bie Theorie der Son⸗ 
heubahn bereits vom Hipparch ausgearbeiter; allein was - 
dan Lauf des Mondes und ‚ber Planeten beteifft, fo iſt bir 
ganz eigentlich das Werk des Ptolemaͤus fell. -- 
e-.: De meiften Bünde des Drolemäus für bie Hyporbefe, - 
daß die Erde unbewegt im Mittelpunkte ſtehe, find von dem 
- Mangel einer Porallape an’ den Firſternen bergenommen. 
Den beyden Planeten Venus und Merkur gibt er Lie Stelle 
» unter der Sonne, um. fie als beftändige Begleiter berfelben 
wiche anf einerley Seite mit ben übrigen: Planeten , bie ihe 
bisweilen enfgegengefeßt find, zu bringen, ıLleberhanpe bes 
zuber feine Meinung; von der Bewegung ber Planeten ganz 
darauf, doß derjenige: Planer der Erbe am: naͤchſten feyw 
. müffe, welcher feine Ereisförmige Bahn am ſchnellſten durdy: 
Inufe, mie dieß oſſaabar am Monde und'an der Eonne er⸗ 
bee; jener müflernähmlich der Erde näher als dieſe feun, 
weil er bie Sonne verfinftere ; auch ber Soturn beweife dieß, 
welcher am langfamjten ſich bewege, und wegen feines ſchwa⸗ 
chen Lichts für den entfernteften gehalten werden müfle Die 
obern Planeten haͤßt er In Epichkeln gehen, 'wie (fig. 38.) - 
efgh, deren Mittelpunfe d ſich In dem eccentrifchen Kreife 
eabg bewegt... Die Erde t ſteht vom Mittelpunkte c um 
bie Eccentricitaͤt rc ab, und jenfele c lege in gleicher Ent⸗ 
fernung ber Punfe m, um melden ber Epichkel mir immer 
. |  » gleidjer. 


— 
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| ' gleicher Winkelgeſchwindigkeit umläuft, Waͤhrend der mitt· 
lerern Umlaufszeit wird die Bahn dabd zuruͤckgelegt; der 
Epleykel aber wird fo durchlaufen , daß der Planer bey jeder _ 
Zuſammenkunft mie ber Sonne in h und bey jeder Oppofie 
tion in f ift. Daraus ergibt fich der fehnelle $auf bey h, mo 
fo wohl der Mittelpunkt d, als audy der Pfanet ſelbſt, berbe 
nad) e geben. Der Rüdgang nach f, wo der Spienfel ſchnel⸗ 
ler ruͤckwaäͤrts nach g geht, als der Mittelpunkt d’vorwärts 
gegen e ruͤckt; und der gmenmahlige-Stillftand zwifchen ef - 
und fg, deffen Orte im 12ten Buche des Almagefls geome« 
erifch. beftinnme, und mit den Beobachtungen zufammenftims 
mend gefunden werden, Weil der Mittelpunkt d bey a lange 
ſamer, bey b ſchneller fortgeht, fo erflären ſich hieraus au ” 
die Ungleichheiten ber Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge i in ‘den vera. 
fchiebenen Thellen der Bahn, wenn man ct= cm ſebt, 
wie es die Beobachtungen erſordern. 

Für Venus und Merkur folge der Mictelpuntt d dem 

Umlaufe der Sonne, und der Epicyhkel wird in der Zeit zwie 
ſchen zwey auf einerley Selte der Sonne State findenden - 
größter Elongationen durchlaufen. Für Merfur und Mond 
muß noch die Lage der Eccontricieät veraͤnderlich genommen, 
auch für jenen ber Mittelpunkt der gleichförmigen, Winfelbes 
wegung von d zwiſchen c und t geſetzt, und zur Erklärung 
Der Breiten ein Schwanken des eccentriſchen Krelſes voraus⸗ 
geſetzt werden. 

Allein bey dem allen (äugner doch Ptolemäys A niche, 
daß alle diefe Bewegungen fehr verwickelt find... Doch, fage 
er, die Weltkoͤrper wären noch lange nicht fo, ſhwer zu be⸗ 
wegen, als es uns ſchwer fiele, ihre Bewegungen einzufehen; 
das Einfache im Weltboue habe eine ganz andere Beſchaf⸗ 
 fenkele, als in den Werfen der Menfchen, und man müfle 
immer mehr auf die genaue Darftellung der Erſcheinungen 
Ruͤckſicht nehmen, als auf andere Abſſchten. :..- . 

Durch welche Mittel aber alle diefe fonderbaren Bewe⸗ 
gungen bemwirft werden, gibt das Almageſt nicht an Die 
Meinung von m den in einander fedenden durchſichtigen Sphä« 

\ ? 2 gen, .. 
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ren, welche fi) drehen; und Vie Planeten mie ſich herum⸗ 
fuͤhren ſollen, gehoͤrt nicht dem Ptolemaͤus, ſondern vielmehr 
dem weit ältern Eudoxus zu. Ariſtoteles führe fie‘ mie 
Beyfall an; daher vie Bücher bes 16ten Jahrhunderts voll von 
ihr find. Eudoxus gab jedem Planeten vier Ephären, wo⸗ 
von die eine tie rägliche Umdrehung, «ine die eigene Bewe⸗ 
gung, eine die Weränderung ber Breite, und noth eine vie 
Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge bewirkte. Da für Sonne und 
. Mond nur drey Ephären noͤthig waren, fo zähfte er deren 
26, welche aber nachher von Rallippus und Polemardy 
mit Benftimmung des Ariffoteles auf 56 vermehrt wur⸗ 
den. Ob nun gleith dos Almageſt von ſolchen Ungereimt⸗ 
beiten frey iſt, fo läße fi) Doch bey der Vorausſetzung der 
UnbemeglichFeit der Erde die taͤgliche Umdrehung der Geflirne 
ſchwerlich anders, als durch Einſchließung derfeiben in folche 
Sphären erftären. Denn außer dem läßt ſich nichts ange⸗ 
ben, mas alle Sterne zugleich in parallelen Kreifen um di 
Pole zu. geben nörhigte. nn 
Machdem aber In der Folge bie aftronomifchen Beobach⸗ 
‚tungen Inimer- forgfältiger. angeftelle wurden, fo bemerkte 
man auch, daß diefes ptolemaͤiſche Syſtem immer mehr von 


- . dem wahren Himmelslaufe abwirh, indem man mehrere Un« 


gleichheiten in den Beobachtungen ber Himmelsförper wohr⸗ 
nahm. Die Araber, weiche das ptolemaͤiſche Syſtem fall 
‚alle annohmen, ‚waren genoͤthigt, mancherley binzusufegen. 
Man mußte,Öle Sonnen ferner fortruͤcken laffen, den Mite 
telpunften der eccentriſchen Kreife neue Bewegungen geben, 
öder auch nee Epicykel über die. vorigen fegen. 


Bey allen dieſen Mängeln vertheidigten doch noch die 
Scholaſtiker nach der Wiederherftelung der, Wiffenfhaften 


das ptolemaͤiſche Syſtem mie dem größten Eifer. Die Ueber- | 
redung von der Unbemeglichfeir der Erde, welche der ſinuli⸗ 


che Schein gewährt, und die befonders mie einigen Stellen 
ber heiligen Schrift überein zu ſtimmen ſchien, und die ab» 

goͤttiſche Verehrung des Ariſtoteles waren die Stüßen, auf 
| J welchen 


— 


‘ 


Bi u u. 7. 


| weißen dieß Soſtem bis zur Onk des 16ten Jahrhunderts 


uner ſchuͤttert ruhete. 
Um dieſe Zeit hatte Copernicus ſein Syſtem vollendet, 


Und dos ptolemaͤiſche beſtritten, wovon weiter unten geredet 


werden ſoll. Copernicus war zu Thorn den 19. Febr. im 


Jahre 1473. geboren. Durch den Ruf, welchen ſich Regiomon⸗ 
tan In der Aftronomie erworben hatte, ward er aufgemuntert, , . 
felbige ebenfalls zu ſtudieren, weiche er in Krakau „ und var« 


züglic) in Italien unter dem Dominikus Maria von Fer⸗ 
rara erlernte.‘ In Mom hatte er einige Zeit als Proftffor 


die Mathematik gelehrt, als ihm feiner Mutter Bruder, da» 


mahliger Biſchof von Erieland ‚Fein Canonicat im Dome: 
ſtifte Frauenburg verſchaffte, wodurch er Muße erhielt, fi. 
ganz der Sternkunde zu widmen. ' 

Hier fielen ihm nun die Mängel ber ptolemäifchen Weit⸗ 


ordnung lebhaft in die Augen. Die ſehr verwickelten Hypo⸗ 
theſen des Ptolemaͤus, die unglaublichen. Bewegungen. der 
Himmelskörper , welche der natürlichen Einfachheit des Gan-⸗ 
zen ganz entgegen waren, und dos Ungeheure in der Voro 


ſtellung, daß ſich ber eägtichen Umdrehung wegen der unend⸗ 
lich große Kaum fa fehnell herum bewegen follte; Altes vie 


flimmte mie der natürlichen Worftellung, daß eine foldye | 
. Anordnung dag richtige Werk der einfachen Natur darftellen 
ſollte, fchlechterdings nicht überein. Durch die Schriften ei-⸗ 


niger Weltweiſen aus der pythagoraͤiſchen Schule ſoll nun 
Copernicus auf ſeine Vorſtellungen von ber Einrichtung: 


- bes Sonnenfoftems gefommen ſeyn. Die Idee, daß die 


tägliche Umdrehung des Himmels bloß ſcheinbar ſey, und 
bloß durch die Umbrehung ber Erbe um ihre Achſe bewirkt 


werde, fand bey ihm wegen ber Einfachheit unwiderſtehlichen 


Eingang, ob er gleich anfänglich ſich noch nice getrauete, 
auch den jährlicyen Sauf der Sonne für fheinbar gu halten. 
Da er aber nachher beym Martianus Tapella fand, daß 
man fchon im Alterehum Merkur und Venus fich Habe um 
Dle Sonne bewegen toffen, fo ſchien Ihm bie ein ganz neues‘ 


Acht uͤber die Anordnung des Ganzen im geben, Er kam 


Ne PP daher 
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baber balb auf ben Gebanfen, daß auch die cbeigen Plane⸗ 
‚ten in Bahnen um bie Sonne liefen, und fand mit vielem 
Vergnuͤgen daß auf ſolche Art die Stillſtaͤnde, Ruͤckgaͤnge 
und verſchiedene ſcheinbare Größen ohne Epicykel ſich ſehr ein⸗ 
fach erklaͤren leßen. Da ihm nun Alles dieß mit der Natur 
fo harmoniſch zuſammen zu flimmen ſchien, fo glaubte er 


"endlich auch, daß felbft die Erde viel eher um einen fo unge 


heuren großen Körper , als die Sonne iſt, umlaufen müffe, 


als daß das Gegentheil Stott finden koͤnnte. In digfer An. 


ordnung faud er mit Bewunderung ‚die Einfachheit des Gan⸗ 


zen, und ob er gleich überzenge war, daß fich die Erſcheinun⸗ 


s 


gen auch durch den Umlauf ber Sonne erflären ließen ‚. wenn 


dieſe als Mittel die Bahnen der andern PManeren mic ſich 


herumführte, fo fehlen ihm’ doch dieß Die ſchoͤne Ordnung des 
"Ganzen zu flören, in welchem nun alle Fleinere Körper um 


‘ ben größern liefen, und nur der Mond der. einzige Begleiter 


ber Erde blieb. Er überzeugte fi hiervon ſchon um dag 


Jahr 1507. Eine lange Reihe von- Beobachrungen end 


lich, und eine Prüfung. feines Syſtems in allen befontern 
Umftänden, gaben feiner Ueberzeugung eine unerſchuͤtterliche 
Feſtigkeit. a 

Auf dieſe Art brachte er endlich fein Werk - ) um 1590. 
zur Wollendung, ob er gleich die Bekanntmachung desfeiben 


⸗ 


noch eine geraume Zelt auſſchob. Indeſſen waren ſeine fihde 


‚nen Gedanken befanntes geworben , und ber Carbinal von 


Schomberg, Biſchof von: Padua, bach ihn 1536. um die 


Mitthehung berfelben: Beorg Joachim, insgemein Rhaͤ⸗ 


-ticus genannt, gab die Profefhir der Mathematik zu Wit- 
tenberg auf, reifete nach Srauenburg, und. erboth fi, zur. 
Vollendung ber Sache behülfiich zu fenn. Durch diefen ſen⸗ 
bete endlich Copernicus fein Werk nach Deutſchland, wo 
es zu Nürnberg 1540. In Fol. mie einer Zueignungsſchrift an 
ben Papft Paul III. gedruckt wurde... In dieler ſteilt er die 
Sache bloß als Hypotheſe auf, welche die Erſcheinnngen er» 
klaͤre und den Weltbau in eine foßlichere Orhming. bringe; 


ar ir j F 2. . aber 
| 9 De orbium ati rerölttionibns, Tibd we 
- { nr . N L 
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ober fein But ſelbſi lehrt, deß er dieſe Weitordnung fuͤr Die . 


“einzige wahre und mögliche befanne habe. Copernicus 
farb aber om 24. May 1543, ploͤtzlich an einem Blutſturze, 
noch ehe fein Werk die Preſſe ganz verlaflen Hatte +). 


Nach dieſer Weltordnung des Copernicus wird die 
u Sonne: ins Mitcel geftelle, und Merkur, Venus, die Erde, 
Mars, Jupiter und Saturn laufen in eccentrifchen Kreifen 
um fie herum, deren Halbmeſſer der Ordnung nad) faft, mie 
die Zahlen 4, 7, 10,15, 52, 95 wachſen müffen. :_ Alle diefa 


Bahnen werden nach einerley Richtung, tie Eleinere in fürs. 


zern, und die größern in laͤngern Zeiten durchlaufen. Die 


Ecde, welche des Jahrs einmahl um die Sonne laͤuft, dreht 


fid) zugleich um eine ſich immer parallel ‚bleibende Achfe, 
welche mit jeder auf die Ebene der Bahn lorhrechten Linie 


einen Winfel von 233° macht, In ihrem Laufe wird fie 
‚vom Monde begleitet, der um fie monathlid) einen Kreis nach 
der nahmiihen Richtung befchreibe, beffen Halbmefler im. 


Berhältniffe mir den obigen. Zahlen etwa 25 betragen miirde, 
Auch fallen alle diefe Bahnen nicht voflfommen in einerfey 
Ebene, obgleich die Winfel, um melde fie gegen einander 
geneigt find, nur, ‚wenige Grabe betragen. 


Die Scrift. dee Copernichs. erhielt, anfänglid) ı * | 


son einigen wenigen Aftronomen Beyfall. Die Urſache bierr 


— 


von liegt beynahe allein in den damahligen aberglaͤubiſchen 


Zeiten, indem man Alies für kehzeriſch hielt, was den Saͤtzen 


des Ariſtoteles entgegen war. Rhaͤticus beſorgte zu Bafet 
eine neue Ausgabe (1566. Fol.) von bes Copernicus Schrift, 
"Erasmus Reinhold, Profeflor zu Wittenberg, berechnete 
- nach dem Syſtem und den Beobadytungen bes Eopernicus 
neue Tafıln #), Chriſtoph Rothmann verbeſſerte in ſei⸗ 
ker Aftronomie die ptolemaͤiſchen Hypotheſen nach dieſem 
Syſteme, und Maſtlin ſoll durch eine im n Jtallen gehaltene 


Ppı4. Rebde 


«) ©. Ge, Rberici narratio de libris revolat. caeleh/ Goperaich Ge- 


. dani 1846.4. 
ar Tabulae Prusericae caclefium mptaum, Witteb« 1558. x 


h 


\ 


ww. BA. 


» "Rebe ſelbſt ben Galilaͤi zuerſt zum Eopernicanit gemeche 
haben . obgleich Maͤſtlin In feinem tehibuche bie das pto⸗ 
e Spitem vorfrägt‘. Diefe wenigen waren es, welche 
im ı6ten Jahrhunderte das copernicaniſche Soſtem eines 
Beyfalls würdig hielten. 
Inzwiſchen hatte doch das Syſtem bes Copernicus ſo 
viel bewirkt daß man bie Mängel der ptolemäijchen Welt⸗ 
ordnung nicht verfennen konnte. Man war daher bemüber, 
andere Syſteme zu erbenfen, qn weichen die damahlige Zeit 
ſehr fruchebar.mar, Unter die e gehöre nun außer den vom 
. Stacaftori, Raimund Urſus u. a. auch die Hypotheſe 
des Tycho de Brahe. Diefer große ausübende Aſtro⸗ 
nom fuchte einen Mittelmeg zroifchen dem alten und neuen 
Soſtem, indem er aus dieſem fo viel ale möglich war ans 
nahm, ohne jedoch dem Ariffoteles und der damahligen 
Schriftauslegung zu widerfprechen. Sein Softem weicht da« 
her in vielen Stüden von dem ptolemäifchen Syſteme ab, 
unnd iſt als ein eigenes von ihm: ausgebachtes Spftem anzu« 
feben «).. Nach feiner Meinung äft bie Erbe im Mittel⸗ 
„punkee bes Sirfternhimmels, um welche ſich zunächß. be - 
Mand bewegt, in einer größern Entſernung folge bie Sonne, 
‚und um dieſe bewegen fich in immer größern Kreiſen die 
Plianeten. Auf dieſe Arc liefe bie Sonne, von ihren fünf 
Dlanerett begleiter, täglich einmahl um bie Erbe, und bie 
Planeten um. bie Sonne. Außer dem befchreibt Die Sonne 
jährlich nach Süden und Morden Schraubengänge, beren 
Ä Graͤnzen die Wendecirkel find, und verurſocht dadurch die 
— verſchiedenen Jahrszeiten. 

‚Unter den: Alten ſollen fchon, einige nicht allein Venus 
und Merkur, ſondern auch alle uͤbrige Planeten, um die 
Sonne gefuͤhrt haben, wohin das gehört, was Prolemaͤus 

von Apollonius von Pergam. angeſuͤhrt hat: er habe die 
Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge aus’ einem Umiaufe des Mittel⸗ 

| yunfers der Hauptbahn erklaͤrt. Denn eine ſolche Erklaͤrung 

| noͤthigt 


De mundi aetherei recentioribas phaenomenis Kber iacund, 1588. 4. 
2” ns Pragse 1603. 
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| chlat augumehmen, daß der. ittelpunfe bir Bahnen in 
 - der Some ſich befinde Indeſſen hat Cycho de Brahe 
die Vorſtellung des Umlaufs um die Sonne nicht von den 
Alten, fonbern von dem Copernicus felbft angenommen. 
In einer andern Schrift =) geftehe Tycho, daß fih der 
Pianetenlauf aus ber bloßen Bewegung ber Erde leichter und 
- kürzer, als. aus: ben Epicykeln bes Prolemdus, erklaͤren 
- taffe, daß Copernicus viele Thorheisen und widerſprechende 
Saͤtze verbeffere habe, und daß fein Syſtem welt genauer, 
mit dem Himmel zuſammenſtimme. Er fügt nur noch hinzu, 
daß das Zeugniß ber heiligen Schrift ein unuͤberwindliches 
Hinderniß gegen dieſe Weltordnung ſey, und dleß iſt auch 
der vornehmſte Grund, womit er dieſelbe in feinen Briefen 
-an Bothmann beftreiter. Senf It Tycho's Syſtem J 
voͤllig das copernicanifche ,. wenn man aus dem fegtirm de 
Bewegung ber Erde wegnimmt. - " 

. Doch wollte aber Tycho den Schein nichy haben, ag , ' 
ob feine Hypotheſe eine bloße. Abänderung der copernicanle . | 
ſchen feg. Er erzähle vielmehr ‚ feitfe genauen Beobaryeun« 
gen der Parallare bes Mars hätten ihm 1582. gezeigt, daß 
uns dieſer Planet in der Oppoſition weit. näher ſtehe, als 
die Sonne — ein Umſtand, welcher mit dem ptolemäifd en 
Spfteme nicht zuſammenſtimme; da er alfo weder die, nody 

das copernicanifche annehmen könne, fo- bleibe ihm nichts. 
übrig, als ben Mars, und fo auch bie übrigen Planeten um 
bie Sonne, diefe aber um die Erbe zu führen 

Tycho’s Syſtem erklärt zwar alle Erſcheinungen allen 

durch ſehr unnatürfiche und verwickelte Bewegungen. Es iſt 

unbegreiflich, durch welche Naturkraͤſte bie Bewegung ber 
Sonne und der Planeten in Schraubengängen hervorgebracht 

' werde: Weil bie Entfernungen ber Himmelsförper-von dre 

Erbe veränberlich find, fo müßten die Schraußengänge kald 
enger, bat weiter werden; auch dürfen fie nie über die Wen» 
defreife hinausgehen, ſondern 'S Körper muͤſſen ſih, ſo a 


“) Antonomlae inkauratae proggmnafmata, Urenib, et Prague 1608. 2 
p. 661. 
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ſie eine Graͤnze erreicht haben, in neuen Schraubengaͤngen 
zuroͤckwinden. Niemand hat es gewagt, dieſe Gänge ſelbſt 
zu betrachten. 

Inzwiſchen wurde Tychos Soflem mit fehr großem 
Befall aufgenommen, und bewirkte wenigfiens fo viel‘, daß 
die alte Weltordnung gänzlich verdrängt wurde. Seit diefer 
Zeit. theilten fidy die Aftronomen nur in Eoprenicaner und 
Tychoniker. Zu den Tychonikarn gehören vorzuͤglich Chriſt. 
Sever. Longomontan, "job. Bapt. Riccioli, Ant, 
Maria de Rheita, Job. Bapt. Morin, Franc. Will, 
Dechales u. a. mehr. Indeſſen ging doch Longemon- 
tan, ein berühmter Schüler des Tycho, von feinem Lehrer 
datin ab =), daß er bie tägliche Bewegung ber Sterne für 
fiheinbar hielt, und fie vlelmehr von ter täglichen Umdrehung 
der Erde um ihre Achik ableitete; denn es mar ihm unbe⸗ 


greiflich, zu gedenken, daß der. gange Weltbau eine fo ſchnelle 


Rotation befigen könne, deren Umſchwung Sterne und Pla 
ueten zerſtreuen müffe, wofern man nicht fefte Spbären an« 
nehmen, oder den Sternen mit den Alten: gelflige-BWefen 
zuordnen wolle. Bey, diefer Meinung, welcher auch noch 
anbere zugerban find, werben bie Schraubingänge der Plo- 
veten vermieden und bie Schwierlgkeiten vermindert; mer 

aber einmahl die Umdrehung dersErte um ihre Adıfe zuge⸗ 
geben ˖ hat, dem werben wenige Gründe noch übrig bleiben, 
auch an ber-Umbrehung der Erde um die Sonne zu zweifeln, 

Erf zu. Anfange des ſieben zehnten Jahrhunderts trat 
der gluͤcklichere Zeitpunfe für das cepernicanliche Syſtem ein. 
Durch das men erfundene Fernrohr hatte Balildi das Ver⸗ 
gnügen, das Ab⸗ und Zünehmen der Veaus und Des Mer⸗ 
kurs, und vier Jupitersmonde, weiche er dem Mediceiſchen 
Hauſe zu Ehren, die Mediceiſchen Planeten (medicea 
ſidera) nannte, zu entdecken. Mun ward es ummwiderfprech 
"Kh gewiß, daß Venus und Merkur. um. bie Sonne laufen, - 
daß alle Planeten für fi dunkle Körper find, und ihre Er⸗— 
leucheung von ber Sonne erhalten, daß f ich Dimmelstärne ' 

um 

*) Afronomia Danica, Amt, 16a. 4 | 
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um ihre Achſen drehen koͤnnen, daß unſere Erbe ſich mi 
ihrem Begleiter, dem Monde, in einem völlig gleichen Sale, 
wie der Jupiter. mit feinen Trabanten, befinde, und daß die 
Sonne ale der: einzige leuchtende Körper fid) vor allen are 
dern im Spfteme ausgeichne. . Die meiſten blefer Entdeckun⸗ 
gen machte Galilaͤi im März bes Jahres 1610. in en | 
Eleinen zu Venedig. gebruchten Schrift: nuncius frderens, 
bekannt. Da diefe Schrift des Balildi die Meinung des 
Copernicus fo fehr begünfligte, und überhaupt Dos coper⸗ 
nilcaniſche Syſtem mehrere Vertheibiger in Frankteich, Deutſch⸗ 
land und felbft in Italien ſand, fo fingen die Scholaſtiker an, 
ſchlechte Waffen gegen ihren neu aufgerretenen Feind zu ges 
brauchen, indem fie dasjenige mie Machefprüchen zu unter⸗ 
druͤcken ſuchten, mas fie mit Gründen nicht mehr vertheidi⸗ 
gen konnten. Daher wurde die copernicaniſche Weltorduung - 
zu Rom oͤffentlich verdammt, und Baliläi ſelbſt nach Rer 
vors Tribunal geladen, welcher ſich genoͤthigt fand, zu erklaͤ⸗ 
“ven, daß er bey der alten Lehre bleibe. Won dieſer Jeit au 
war ober Galilaͤi auf Mittel bedacht, die Wahrheit ſelbſt - 
mit Genehmigung ihrer Gegner zu vertheidigen. In dieſer 
Abſicht entwarf er eine ſchoͤne Vertheidigung bes copernlcani⸗ 
ſchen Syſtems, die er mit oͤffentlicher Erlaubriß in feinen - - 
‚ ©efprächen über die Weltorbnungen *) zum Drucke befoͤr⸗ 
dern durfte, Diefe Schrift, welche in ber. fateinifchen Ueber ⸗ 
feßung des. Mathias Dernegger *) allgemein gelefen 
wurde, macht nebfl einer andern Kon vorher erfchienenen 7), 
bie glorreichfle Vertheidigung der copernicanifhen Weltord. 
nung aus. Man follte ſich in der That wundern, .bafi Ga⸗ 
Kildi mit Genehmigung eine ſolche Vertheidigung, weiche. 
= Ber Meinung ber Scholaftifer und ber Lehre bes beliehren 
g Ariſtoteles entgegen war, öffentlic) befanne machen butfre, 
| un Allein 
[ a) Dislogo di Galileo Galilei delle das matlme ſiſtemie del monde - 
Tolemaico et Copernicano in Firenze 1633. 4. 
A) Dislogi de IyReinare cosmico 1635. Lugd. 1641. 4. 
ft y) Novautigua SS. patram er probatorum Theologoram doctrina de 


facrae fcripturde vefimoniis in conclufionibns mere naturalibus 
vemere non viurpandis; italı ee latin. Auguſt. 1636. 4.. 
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Allein aus ber Vorrede dieſer feiner Schrife ſcheint zu er⸗ 


hellen, daß ſelbſt Im Tribundle zu Rom Maoͤnner geweſen 
find, Die ebenfallg von det copernicaniſchen Weltordnung 
überzeugt waren, gleichwohl aber diefe Meinung oͤfſentlich zu 
befjaupten ſich noch nicht getraueten, und welche vielleicht die⸗ 
ſerwegen mit dem Galilaͤi viel. Machſicht moͤgen gehabt ha⸗ 
ben, wie dieß beſonders aus der milden Strafe, womit ihm 
nachher das Tribunal belegte, zu erhellen ſcheint. Galilaͤi 
ſagt naͤhmlich in gedachter Vorrede: man ſey auswärts der 


J Meinung geweſen, und habe ſelbſt in verſchiedenen Schrif⸗ 


ten zu erkennen gegeben, ols wäre die öffentliche Verurthei— 
lung der copernicanifchen Weltordnung das Werk eines Tri 
bunols / gewefen, dem die Brüinde, welche man dafuͤr angeben 
Pönne, gaͤn zlich unbefannt geblieben wären; er wolle vielmehr 


durch die Bekanntmachung feiner Schrift zeigen, daß Die 


Lehrer in Itallen eben fo gut, als die gelchrteften Ausläuder 
mie dieſen Gründen befannt wären. u 


Es iſt leicht zu gedenken, daß ſolche Vertheidigungen 


‚ bes copernicaniſchen Syſtems ſehr viel Aufſehen machten, 


auf dem Florentiniſchen Gebiethe verwandelt wurde, wo er 
bie 


und die Scholaftifer zur bittern Galle reißen mußten, da fie 
ouf eine wahrheitsliebende Art das Sächerliche der noch allge 
mein verehrten arfftotelifchen Philofophie fo offenbar zeigten. 
Balildi Hatte auch wirklich das Unglück, ſich ſchon Im Jahre 
1632. zu Nom vor bem Tribunal der Inquiſition flellen zu 
müflen, wogegen ihn feln Landesherr und Gönner, ber Groß⸗ 
herzog von Tofcana, nicht zu ſchuͤtzen wagte. Er wurde bey: 
nahe ein ganzes Jahr hindurch mit einer leidlichen Gefäng: 


nißſtraſe in der Wohnung des franzoͤſiſchen Geſandten bes 


legt, und mußte fi) am a0, Juni 1633. zu einem foͤrmlichen 
Widerrufe verliehen, wovon man bie Urfunte nebft dem. 
Decret beym Riceiöli *) finde. Hierauf warb er zur le— 
benslänglichen Gefängnißftrafe verurcheils, welches jedoch im 
folgenden Jahre in eine Einſchraͤnkung feines Aufentholteg 


, 3 
4) Almageſt. nouum. Tom II. Hb.IX. ad fin, 


ee 


m 


⸗ 


— — 


I Welt. | 108 1 60 F4 
aan 1642. erfolgten Tod auf feinem Landgute Arcetri 
wohnte. u N , 

Indeſſen erhoben ſich überall heftige Streitigkeiten. 
Morin *), Prof, der Machen: zu Paris, ſchrieb fehr heftig 
‚gegen den Eopernicus; wellhen aber Bafjendi *) in einer 
Schrift von der miegerheilten Bewegung vörtrefflich vereheir · 
dig Morin ſchrieb zwar wider diefe Schrift einen Ele 
nen Tractar unter dem Titel: alae telluris fractae; allein. 
Dechales. zeigte, daß er fi) darin fehr..geiret, und die 
wohre Befchaffenheit der Bewegung nicht richtig gefaßt habe: 
Auch die Sorbonne wollte das copernitanifche Spflem in 
Inquiſition bringen, ein einfichtsvolles Mitglied aber ver 


hinderte dieß. Ferner’ trat der Niederländer Liber. Sor- 


mond Y) zu fdmen als Gegner bes copernicanifchen Syſtems 
auf; allein Phillip Lansberg ?) widerlegte Jörmond, 
bagegen diefer. ſich wieberum zu vertheidigen fuchte *). Une ' 
ser allen Gegnern des copernicanifchen Syſtems aber ver⸗ 
bient Johann Bapt. Riecioli die meifte Achtung. Das 
copermeaniſche Syſtem v"' theldigten vorzüglich "Jem. Boul⸗ 
lialdus 2), Daniel lipftorp ")und Johanũ Wilkins >), 
Unter allen ober hat wohl keiner einen fo großen Antheil 
an dem Siege des Copernicaniſchen Syſtems, als Kepler, 
ob er gleich dasfelbe nicht mit Vorſatz ver:heidigte. Ge:ne 
Regeln (m. ſ. Beplerifche Regeln) und alle darauf ger 
' U J bunete : 
, | 
’ R . E 
4) Famofi et antiqui problematis de telluris motu vel quie MNoeete 
nus optata ſolutio. Paris. 1631. 4, | 
A) De motu impreflo a motore translaro. ‚Lugd. Batav. 1649: 4. 
und in opp. Tom.IH. p. 478194. we 
7) Antariitarchus f, liber de orbe terrae Immobili, qud decretum a 
congregatione Cardinalium an, 1616, aduerſ. Copernicanos publik, 
j catum defendit. Antverp. 1631. 4. | | 
: 3) Commentat. in motum terrae diuraum et annum et in vom 
mundi afpectabills typum, Middelb. 1632. 4 > 
‘ «)_Antarittaschi vindex, Antverp. 1634. 4 .. 
4) Philolaus. Libri IV. Amftel. 1634. * 
MCopernicus rediuluus ſ. de verd mun i ſyſtemaie liber vnus. Lugd, 


Batav. 1653, 4- . . | 
3) Copernic_defended Lond. 1660. 4 Vertheidigter Copernicus durch 


m 


\. Doppelmayr, Leipa. 1713. 4 
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bauete Eheorien weiche ſich in ber Folge fo ſchoͤn befläciges 
haben, fegen diefe Weltordnung voraus, und fännenrnur. in 


* Abr, md in keiner andern, Statt finden. Ja fie geben erſt 


dieſem Soſteme feine vollfommene Schoͤnhtit und. Beflimme- 
heit, indem fie an die Stelle der eccentriſchen Kreife Ellip⸗ 
fen ſehen, bie Sonne In teren gemeinfchafrlihen Brennpunkt 
" rdnen, und bie Bewegungen ber Himmelskoͤrper auf bie 
einfachfien und. allgemeinen ®efege zurückbringen. " Endlich 
lehrte Newton diefe Geſetze als nothwendige Folgen bee 
Gentroibemegung und Gravitation fermen, Außerdem ha⸗ 
ben neuere Entdeckungen, 3. B. die abgeplattete Geftalf ber 
Erde, bie verminderte Schwere unter dem Aequator, bie 
Abirrung des Siches u. f. dieß Syſtem fo allgemein beftdeige, 
daß es Unwiſſenheit verrarhen würde, es noch beflreiten zu 


wollen. | 


Da alfo das copernicanikhe Syſtem als das einzig ride 
tige anerfanne wird, ſo iſt es noͤthig, kuͤrzlich anzuführen, 
wie die Erſcheinungen hiernach erklaͤrt werden. Was nun 
zuerſt Die cägliche Umbrehung des ganzen-Himmels um. bie 
Pole betrifft, ſo wird dieſe aus der bloßen Umdrehung der 
Erde um ihre Achſe von Abend gegen Morgen begreiflid. 
Es fey (fig. 39.) a ein Ort auf der Erbfläche, weicher durch 
bie tägliche Umtrehung, der Erbe um Ihre Achſe den Paral« 
lelkreis a b beſchreiht; fo wird die Scheitellinie az von a durch 
diefe Bewegung die Seitenflaͤche eines Kegels cz d befchreie 
ben, und ber Scheitelpunkt z des Ortes a wird am Him⸗ 
mel dh Kreis zd durchlaufen, deſſen Punkte insgeſammt 
vom Pole p gleichweit entferne find. Da nun die Sterne 
unbewege bleiben , fo muß der Scheltelpunfe nach und nach 


- ‚alle diejenigen Sterne am Himmel treffen, welche in einem. 


vom Pole p um pz abftehenden Parallelfreife liegen. 
Weaenn nun aber der ‘Beobachter in a durch feinen irdi⸗ 
ſchen egenſtand von dem Daſeyn einer Bewegung des Bo- 
dens belehrt wird, folglich ſich und die Erde ruhend glaubt, 
und fein Zenith 2 felbſt fuͤr unbeweglich haͤlt, fo wird er ur 
theilen, daß ſich die Sterne im Kreiſe 2d, von welchen er 
J on, - einen 
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zinen nach dem andern In- z erbiidt, nad) Der entgetzengeſet 


ten Richtung dz durch dieß unbewegre Zenith hindurch ferien 
ben, oder den Kreis dz befchreiben, der Beobachter wird 
alſo bie Umdrehung feiner feipft und feines ganzen Mittags» 
freifes durch einen Geſichtsbetrug fir einen Durchgang der 


Sterne durch fein Zenith z und durch) den gangen uibewege 


een’ Mittagskreis pzgd halten So ſcheint es ihm, als 


drehe ſich der ganze geſtirate Himmel um die Weltachſe pq 


r 


don Morgen gegen Abend, oder nach der Drönung ber Zele J 


chen heruin. 


Auch der jaͤhrliche Umlauf det Sonne in der Selipetk 


erklaͤrt fich nad) dem copernlcanlſchen Syſtem aus. ber ums, 
tanfenden Bewegung der Erde in einer Bahn, welche in der 
Ebene ber Ecliptik liegt. Da wie durch den bloßen Anblick 


ber Sonne ‚von ihrer Entfernung feine Belehrung erhalten, 


ſo Scheint uns ſelbige allemahl an den Gränzen der Himmels- 


kugel zu ftehen, und ſich Dem Punfte der Erdbahn, in wel⸗ 


chem wir feibft find, gegenüber zu-befinden. Da wir nun 


ſelbſt mit der Erde om Simmel im Kreife jährlich aus der 
Gegend des Widders in die des Stiers, der Zwillinge, bes 


Krebſes n. fs herum bewegt werden, fo ſcheint uns Die Sonne 
nach und nad) in die Zeichen der Waage, bes Scorpions, des 


Schuͤtzen u. ſ, w. zu kommen, Indem wir nun unſere ei⸗ 


gene Bewegung nicht fuͤhlen, und mithin zu ruhen glauben, 


fo ſind wir der Meinung, die Sonne ſelbſt bewege ſich en 


der ſcheinbaren Himmelskagel jährlich ein Mahl um uns 


herum. Daraus iſt nun ou klar, daß tie Ertipeit nichts 


weiter fey, als die his an die. Graͤnzen der Himmelskugel er⸗ 


welterte Ebene der Erdbahn. 


Aus ber Schiefe diefer beyden Bewegungen erkläre run wu 
Copernicus anf eine höchft einfache und vorzäglich ſchone 


Art die verfehledenen Tagefängen, Sonnenhöhen und Jahrs⸗ 


zeiten. Man fegt pierben bloß voraus, daß die Umdrefungs« 
achfe der Erde, weiche mie der Ebene der Ecliptik einen ſchie⸗ 
fen Winkel macht, ſich Immer parallel bieibe. Es ſtelle 


(he. 40.) die punttirte linie ber Erdbahn vor, in deren Mitte 


die 


— 


ze 
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die Sonne ſſteht. Es fen num bie Exhe um bie Zeit des 
längiten Tages in zZ, fo wird. ihr die Sonne gegen über in 
5, oder im ‚Zeichen des Krebfes, ericheinen. Hier neige: . 
ſich der Nordpol p gerade der Eonne zu; daraus folgt, daß 
mn, der Parallelkreis des Ortes m In ber nördiichen Hälfte 
ber Erdfugel durch die Linie, weiche die der Sonne zu ges 
kehrte oder erleuchtete Halbkugel von der andern dunkeln 
Häifte abſondert, in ungleiche Theile abgerheile wird; daher 
der‘ Ort m bey der täglichen gleichförmigen: Umdrehung der 


Erde durch mn länger im hellen, alg dunfeln Theile ver ° 


weliet, folglich längere Tage und Pürzere Mächte har. Zus 
gleich geht die Linie nach der Sonne 3 I nahe bey n vors 
bey, ober der Ort m ſieht die Sonne zu Mittage nahe bey 


- feinem Scheitelpunfe, mithin in einer großen Mittagshöhe 


Zu gleicher Zeit fallen bie Parallelkreiſe der Sudländer mehr 
in die dunkle als erleuchtete Hälfte der Erbe, mirhin haben 
diefe Sänder kürzere Tage und längere Naͤchte. 

Wenn nun bie. Erde bis X fortgeht, wo fie die 


Sonne gerade gegenüßer in = fieht, wie um bie Herbftnachte 


gleiche, fo. fälle nun die vorwärts gekehrte Hälfte des Pas - 
rallelfreifes mn genau in ben hellen, die zuruͤckgewandte in 


den dunkeln Theil, und bieß-finder bey aller übrigen Paral⸗ 


lelfxeifen Start. Daher haben nun. alle Derter der Erbe 
gleiche Tages» und Nahtline, oo 
‚Behr die Erde nad) einem Wierteljahre bis 5, mo fie 
Die Sonne gegenüber in_2 ſieht, wie zur Zeie der Winters 
ſonnenwende, fo fälle nun nom Parallelfreife mn nur ein 
kleiner Theil In die erleuchtete Hälfte ver Erbe, und der Dre 
m bat Fürzere Tage und längere Naͤchte; in den Suͤdlaͤn⸗ 
bern hingegen finbet gerade das Gegentheil Start. Auch 
gebe jetzt die Linie nach der Sonne 5 [ weis bey m vorbey, 
d. h., der Dre m fiche im Mittage bie Sonne weit von fels 


nem Scheitel in einer geringen Mittagehoͤhe. Wenn ende 
lich die Erbe bis zum Zeichen == forerüce, fo fieht man 


leicht, daß hier alle Oerter, wie in V, gleiche Tages» unb 
Br; 
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Auf die naͤhmitche Art verden ſich die Erſchelnungen 
der übrigen. Wechſel auf die einfachſte Art darſtellen laſſen. 


So ſieht man leicht, daß ber Aequator ar in allen- mög« 
Uichen Erellen ber Erdbahn zur Hälfte im erleuchteren Theile 


liegt, folglich allenthalben gleiche Tage und Maͤchte hat, daß 


der Nordpol p uon = bis.v immer Ins Hellen, von v big 


immer im Dunkeln bfeibe, folglich fein Tag und Nichte. 


ein ‚ganzes halbes Jahr dauern, daß es ſich mir dem Suͤd⸗ 


pole q.ouf die entgegengefeßte Art, übrigens eben fo verhält, 


und daß die Orte um p und q in der Mähe der Stellen S 


und #. petperuelle ganze Wochen und Monathe dauernde , 


Tage und Nächte befigen, 


‚Copernicus beging bey- dleſer ſehr natuͤrlichen und eine Ä 


fachen Erklärung aller. eben angefuͤhrten Erſcheinungen nur 


dieſen Fehler, daß er zu Bewirkung der beitähbig parallelen 


Sage der Achfe pq, außer Umlauf um die Seme und 
dechung ber Erde um ihre Achfe noch eine dritte Bewegung 


. "für noͤchig hielt, und der Erde beylegte. Tycho machte 

dagegen den Einwurf, es fen. hart, der groben Erdmaſſe 
dreyerley Bewegungen zu geben; allein die vermejnte driere 
. Bewegung fälle gaͤnzlich hinweg, die ganze Sache iſt viel 


einfacher, als Copernicus ſich ſelbſt vorſtellte. Die Me⸗ 


canik des Himmels war damahis noch unbrkannt, ſonſt 


würbe Copernicns das Fehlerhaſte in der Annahine der wie 
sen Bewegung: ber Erde fehr: wohl eingefehen haben. . 

zwiſchen Ift zu bewundern, daß ſelbſi Neuere biefen Soße 
ler nachgefchriaben Haben. . Wolf will dieſe dritke Bewe⸗ 
gung. durch das Benfpiel eines Schiffe erläutern, welches 


um eine Inſel fähre,. und deffen Flagge fich,:wenn fie im⸗ 


.. mer pafatlel bleiben folt, bey. jeder” Umſahrt einmahl um 
ihre Spinhel drehen muß. Allein in biefem übel -gemäßlten 


Devipiele dreht ſich ˖ nicht die Blagge, fonbern vielmehr die 
mit dem: Schiffe feſt verbundene Spindel, indem bey der 

_ Umfeher alle Mahl das Vordertheil des Schiffs vorangehen 

muß, und fid) daher nach und nad) gegen alle Weltgegen⸗ 


den kehrt. Vey der Exbfugel gibt es aber kein ſolches Wor⸗ 
N Tbeil. Da dercheil, 


or > 
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derthell, welches ſtets vorangehen müßte, . Drehete fie füch 
nicht um ihre Achle, fo würde fie Im Himmielsraume ſortge⸗ 
ben, wie ein Schiff auf dem Wafler, das.fein Vordertheil 
befländig gegen Mitternadye fehre, wobey denn auch die im» _ 
drehung ber Flagge an der Spindel wegfallen würde 
In Anfehung des Saufs 'ber- Planeten vermeider zwar. 
CTycho's Syſtem das ſchlechte Huͤlfsmittel der Epicykel das. 
durd), daß es die Sonne, als den Mictelpunfe der Bahnen, 
in einem zweyten Kreife um die Erbe gehen läßt;. allein weie 
einfacher und natürlicher werden bie ungleichen Geſchwindig⸗ 
keiten, ber Stillſtand und Ruͤckgang ber Planeten, als opti« 
- {che Taͤuſchung des wirklich bewegten und doch zu ruhen fihels 
‚nenden DBeobachters in dem .copernicanifchen Syſtem ange 
- sehen. M. f. den Artikel Jupiter (Th. III. S. 23.). 
Mimmt man auch darauf Ruͤckſicht, daß die Planeten« 
bahnen nicht: in der Ebene der Ecliptik ſelbſt liegen, ſondern 
dieſelbe unter kleinen Neigungswinkeln in Knotenlinien ſchnei⸗ 
den, ſo loſſen ſich mit hinzugenommener Bewegung der Erde 
auch die Erſcheinungen ber Breiten mit voͤllig beftiebigen- 


der Genugthuung erfriren. en, . 
Weil der Mond feinen Umlauf um bie Erbe felbft macht, 
ſo kann er auch feine Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge zeigen, wel⸗ 
qes auch wirklich fo erfolgt; es zeigen ſich bloß Ungleid heiten 
feines rechtlaͤufigen Fortganges und Veraͤnderung feiner Breite, 
‚wovon jene erſt durch bie von Kepler und Newton 
angefuͤhrten Gruͤnde richtig erklaͤrt worden find,’ dieſe aber 
von ber Neigung der Mondbahn gegen bie Eckwtik herruͤhren. 
. Die Einwürfe, die man ber. copernicanifchen Weltord⸗ 
nung entgegen ‚geftelle Hat, find kuͤrzlich folgende: Die Bes 
hauptung der Peripatetifer, daß unfete Erde im Mitrelpunfte 
ruhe, beruhet größten Theils auf die ſchon von Ariſtoteles 
“angeführten und willtürlich angenommenen Gründe, z. B., 
daß alles. Schwere nad) dem Mittelpunfde des Ganzen falle, 
° das Seichte ein Beſtreben habe, aufwärts zu gehen, daß alle 
himmliſcht Körper Ereisförmige, alle irdiſche geradlinige Be⸗ 
wegungen zeigen, daher die: Erde gar Feiner Rulshanen es 
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x "fähig fen. Copernicus beantwortete biefe Säge freylich 
. nod ſehr unvollkommen, indeſſen zeige Dach ſchon feine Be⸗ 
‚antwertung Spuren ber allgemeinen Schmere. 
*  Prolemaus‘führt einen Umfland ar, welchen nachher 
Tycho als einen nicht ümmwichtigen Einwurf gegen Das coper⸗ 
nicaniſche Syſtem machte, daß wir naͤhmlich eine ganze Hälfte 
des Himmels über dem Horizonte ſehen, und von entgegen 
defegten Stellen der Sphäre die eine in eben dem Augenblicke 
aufgehe, in welchem die,andere untergehe, und daß folglich 
die Erde im Mittelpunkke des Ganzen leben muͤſſe. Dieſen 
“Einwurf hatte man ſchon dem Ariſtarch von Samos ger | 
macht, weicher aber fehr richtig antwortete, Die Erdbohn vera 
halte fih zur Entfernung der Fixſterne wie der Mirtefpunte 
* "einer Kugel zu ihrem Halbmeffer *) ; d. h., bie ganze Erd⸗ 
. bahn fen gegen die Entfernung des Firſterns unendlich klein, 
oder als ein Punkt zu betrachten. ben dieß führr aud; Cor. 
pernicus in einem eigenen Kapitel gegen ben Ptolemaͤus 
on. Dieſer Einwurf gründer ſich bloß auf einen gaͤr zuchen 
. Mangel aller Parallare der Fixſterne, den man-nachher un⸗ 
tee andere Geftalten mehrmahls-angeführt hat. : Die Ante 
wort bleibt aber immer diefelbe, daß naͤhmlich die Enrfernung - 
ber Firfterne unermeßlich, und Dagegen unfere Erdfugel nur 
als ein Punfe zu’ betrachten fey. Dieſe unmeßbare Enıfers - 
nung der Fixſterne vol unferer Erde macht einen weſentli⸗ 
chen Theil der copernicanifchen Weltordnung aus. Ohne fie 
. würde die ſich immer parallel bleibende Weltachfe nicht im⸗ 
mer einerley Stelle am Himmel trefſen, fondern jährlich eis 
nen Pleinen Kreis befcjreiben, welches an den Diamar 
der Sterne gegen den Pol bemerkt werben mühe. Es 
- glaubte zwor Horrebow mirklid fo etwas zu finden: und 
“ den Copernicus badurd) auf eine andere Arc zu vertheidi- 
gen; genauere Beobachtungen aber widerlegten dieß; indeſ⸗ 
- fen gab es doch die Veranloffüng zu einer weit figreihen . 
 -Beftätlgung bes copernicaniſchen Syſtems. M, ſ. Parallaxe 
der Erdbahn, Abirrung des Lichtes. 
EN BEE .. Dqg2 — Tyco 
4) B. Archimedis Arenarius, in Io. Wallifi opp. Tom. III. p. 514. J J 
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TCTycho hãgt mu nun zwar, wozu die Veſchwendung ſo un- 
geheurer Räume dienen ſollte? , Allein ohne Zweifel war 
- eine folche ungeheure Entfernung darum noͤthig, damit die 
Gravitation der Planeten gegen bie Flxſterne unmerklich werde, 

und die Syſteme einander nicht ſtoͤren ſollten. 

Ein anderer Einwurf gegen bie Umdrehung. der Erde | 
At daher genommen, daß man unter fiey ſchwebenden, fal- 


des Bobens von Abend gegen Motgen bemerfe. Eine an 
der Abendſeite eines Thurms fallen gelaffene Kugel falle ge⸗ 
nau an dem Suße besfelben nieder, da doch indeflen der Thu a. 
weit gegen Morgen ſortgeruͤckt ſeyn muͤſſe. Tycho, % 
‚»cioli u. m. a. haben bergleiihen Einwürfe gegen das ann 
nicaniſche Syſtem gemacht. 
Allein ſchon —— ſelbſt, Galilaͤi, Repler ant⸗ 
worten hierauf ganz richtlg, daß Alles, was der Erde zuge⸗ 
höre, ſich mic derſelben auf gleiche Art bewege, daß mithin 
die in der luft ſchwebenden Koͤrper in Ruͤckſicht unſerer Erbe 
als ruhend angeſehen werden muͤſſen, und daher die Bewe · 
gung durch den ſreyen Sall-gerabe fo erfolgen müffe, als ob 
die Erde mit Allem, was fie enthalte, ruhe. Auf ſolche Art 
werde, ſagt Galikäi, ein Stein von der Spige des Maft- 
baumes eines auf dem Woffer fo en als im vols 
ten Laufe gehenden, Schiffes fallen‘ Floſſen genau am Fuße 
bdosſelben nikerfallen u. f f. Gleichwohl hatten noch einige 
behauptet, daß ſich die Körper. auf ſchnell fegelnden Schiffen 
ganz anders, als fonft, bewegten. "Dadurch warb Baffendi 
„‚veranloht, Verſuche darüber im Hafen zu Marſeille anzuſtel⸗ 
- len. welche aber ganz für die Meinung des Lopernicus 
ausjielen, und in ber Schrift de motu itnpreflo ämotore 
translato befchrieben find, 
Noch andere von Tycho beygebrachte Einwendungen 
ſind jetzt viel zu unbedeutenb, als daß ſu ie noch angeführt zu 
werben verdienten, " 
Riecioli, weicher 77 Gründe ber eoperalcanifchen Ord⸗ 
nung enig: ‚genftelle, hält folgenden fuͤr den wichelsſten/ r er 
u — —68 an 





‚lenben oder geworfenen Körpern in ber $ufe Fein Hortrüden. 
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sl ſogar, bieſelbe dadurch mit mothematiſcher Evidenzg 
zu widerlegen; bey rubender Erde naͤhmlich wuͤrden ſich die 
Raͤume föllender Körper von jeder Sekunde zur andern wie " . 
1, 3, 5, 7,9 u, fı verhalten; wenn fich. abet bie. Erbe in je-⸗ 
ber Sefunde gleid) weit brebete, fo würden dieſe Räume fh ' 
in Diagonalen von Parallelogramnıen verwandeln, wovon J 
die horizontalen Seitenlinien einander gleich, die vertikalen 

“ aber im Verhaͤltniſſe ter Zahlen 1, 3,5, 7u. f-wären. Nun 

läßt fich darthun, daß biefe Diogonalen ſich ganz anders ges 

gen einander verhalten, und, wenn bie Umdrehung ſchnell 
erfolge, beynahe fich gleich feyn müßten. Mithin muͤßte bie 
abfolite Bewegung des. fallenten Körpers faſt gleichförmig 





ſeyn, und er. müßte eine horizontale Fläche mit gleicher Kraft 


ſtoßen, ohne Unterſchied, ob er von einer großen oder gerin⸗ 
gern Hoͤhe herabgeſaiſen waͤre. Allein Riccioli hat nicht 
daran gedacht, daß die Kraft des Stoßes zugleich vom Win⸗ 
ki bhängt , und daher die Diagonalen wieber in bie beiden. . 
ten zerlegt werden müflen, wovon nur. bie nerfifalen abe _ 
fein die Wirkung des Stoßes ausbrücen.  "Diefe' vertikalen 


Sleitenlinien find aber die Fallräume ; ‘welche fich wie die 


Zählen 1, 3, 5, 7. 9 u. f. verhalten, Die horizontalen Sei- 

enlinlen fallen gänzlich hinmeg, ‚weil ber fallende Körper ' 
mie ber Bewegung der Erde gleichförmig fortgeht. -Es fälle 

- Daher auch dieſer Erund gegen bas eopernlcanifche Soſtem 
gaͤnzlich hinweg. 

Was endlich die Zeugniffe ber. Heiligen Es steif, 

welde Eycho und Kiccioli der Bewegung‘ ber Erde fo’ 

ernſtlich entgegenſetzten, fo ſtehen dieſe Joſua 10, 13, Pſalm 

92, 1. Palm 103, 5. Pred. Salsmion. 1, 5. Jeſaias 34,8. 


— Richter 5, 200 Drittes Buch Efra 4, 38. Es ſind ober alle 


dieſe ſchon hinreichend von Paul Anton Soſcarini ) und 
Bepler beantwortet worben. 


z Dr : . Dige 


5 Epiſto circa Prthagoricorum et Copernich opiuionem de moht. 
litate tertae et ſtabilitate ſolis et de noua ſyſtemate ſ. confitn- 
tione mundi, in qus ſacrae ſcrĩpturae auctoritates adurrfus hene 
opinionem sdductae concillantur ; ex ital. in-lat. conueria 1618. 4. 
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Dagegen find nach Copernicus Entdeckungen gemache 
worden welche als direkte Beweiſe von der Nichtigkeit feines 
Enitems dienen. Schon die Einfachheit, womit alle Exfchei« 
tungen, fo ſchoͤn begriffen werden, gibt dieſer Weltordnung 
das günfligfte Vorurtheil, indem fein einziges Syſtem wei« 

. ter da iſt, das di⸗ Phänomene fe einfach, natürlich, begreiflich 
‚amd mit den Matutgefegen ſo uͤbereinſtimmend erklärte > als 


.... eben bag copernicanifce. 


Was näpmtich die Umdrehung der Erbe um ihre Mdhfe 


be t; fo erklaͤrt ſich daraus fo natuͤrlich die Bewegung ale 


eſtirne, indem man gar nicht das weit mehr Unbegreif⸗ 
* vorausſetzen darf, doß die Sterne felbit in verfchiedenen 


Paralielfreiien um die Pole geführe würden. Denn in dem | 


legtern Falle laͤßt fich niche einfehen,. wie eine unzählbare 
Menge von Sternen folche eigene Bewegungen beſitzen koͤn⸗ 
nen ‚daß fie in Beziehung eines winzigen Punktes des Welt 
alle fo erfolgen, daß bie Sterne befläntig einerien fage ges 


gen einander befalten fönnten., Alg fernese Bewelſe fr bie 


Umdrehung der Erbfugel um ihre Adhfe find bie durch Fern. 
roͤhre beobachteten Umbrehungen ber Sonne, des Jupiters, 
Mars, der Benus um ihre Achien, und bie wahrgenommene 


vormiaderre Schwere um ben Erdaͤquator, nebſt ber abgeplat⸗ 


teten G⸗ſtalt der Erde; Denn dieſe Erſcheinungen laſſen die 
gonz richtigen Folgen zu, daß ſich die Erde um eine Achſe 
* drehen mul, M. ſ. Erdkugel, Pendel, Schwere, 
Schwungkraft. | 
In Anſehung Des Umlaufs der Erde um die Sonne fpriche 
zuerſi wieder die große Einfachheit, wodurch die Werbintung - 
-ber täglichen Bewegung mit dent einenen- jährlichen Gange 
der Sonne, die Abmechfelungen der Togesfänger und Jahrs- 
- zeiten, das Stillſtehen und Züruͤckgehen der Planefen , ihre 
verfchiedenen Entfernungen und ſcheinbaren Größen a. ſ. fe 
* erkläre werden, ohne die Epicnfel ver Alten, oder die Schrau⸗ 
bengänge des Tycho anzunehmen; Berdegungen, welche 
fich ſchwer erklaͤren und ‚begreifen faffen. Weber dieß iſt es 
der Aaiegie gemäß , daß die Erde als bunfler und kleinerer 
Körper 


J 


/ 


W Welt. Gas. 
Korrer eben ſo gut, wie alle uͤbrige Planeten,n um die wele 
größere Sonne geführt, und von ſelbigererleuchtet werde. 

Durch die kepleriſchen Regeln erhielt ferner, das coperni⸗ 
eaniſche Syſtem Line vorzuͤgliche Stüge. Dos Goſetz, daß 
"fi die Quadratzahlen ber Umlauſszeiten wie die Würfel.der 
Entfernungen vom. Mittel verhalten, wird in dem coperni» . 
caniſchen Enftem allgemein:  WBenn nach dem Syſtem bes 
Tycho die Erde wirklich im Mittel wäre, um welches Sonne 
‘und Mond fid bewegten‘, .fo würbe biefe Regel nicht zutref⸗ 
fen. . Denn alsbann hätte die Sonne eine beynahe 13 Mahl 
größere Umfaufszeit, als der Mond, ihre Entfernung aber ' 
‚wäre do Mahl größer, als bie-des Mondes. Daher fehlte . 
fehr ‘viel an. der Richtigkeit biefer Regel, nad). welcher: bier 
‚bie Quadratzahl von 13 der Eubifzahl von 400 gleich fenn 
follce. 
feßes der Gravitation der Eentralbewegung iſt, ſo ſieht man, 
daß Newton's Mechanik des Himmels bloß im copernicas 
nifchen, und in feinem andern Syſteme, anwendbar fg. 

Endlich gibt die entdeckte Abirrung des Sichts einen voͤllz 
direkten Beweis von, der wirklichen Bewegung der Erde in 
einer jaͤhrlichen Bahn ab. M. ſ. Abirrung des Lichtes. 

Eine voliſtaͤndige und genaue Darſtellung unſers Sonnen⸗ 
ſyſtems nad) verſchiedenen aſtronomiſchen Tafeln finder ſich in 
ber Sammlung aſtronomiſcher Tafeln, welche zu Berlin 1776. 
berausgefommen iſt, aus welcher bier Die vornehmſten Anga- 
‚ben der Yauptplanecne nebſt den des Uranus beyge fuͤgt find: 
Abſtaͤnde von der Soñne. | 
in Halbmeflera der Erdbahn 


Da nun dieß Gefeß eine nothwendige Folge des Ge-· .g 


. SGroͤßter  . Mittlerer Kieinfer 
Merkur 9,46670 0,38710 '0,30750 
Venus 0,72843 0,72333 0,71318 
Erde 1,01680 1,00000 0,48320 
Mare 1 2,66587 1,52369 1,38151 
Supitee 5,45375  5,20098 4,94821 
Saturn 10,07147. 9,53937 900727 n, 
Uranus 40,07918 19,18362 18,28806 
=, 2 Qq 4 Eccen- 


\. 


° 


Jupiter 


Saturn 10761 44 36 42 
Uranus 


— 


[0 5 . WO urn umnba 


11 . 


a 


10749 7 2P 50 378. 288 


30599 8 38. 24 
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Durch⸗ 
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616 | 
oo. | Eccentricitaͤten. 
In Hälbmeflern In Thellen ihres mitilern 
der Erdbohn Abſſandes v. d. Sonne 
Merkur  0,07960 20563 
Wenus .0,00510 ‚0,90706 
Erbe 0,0 1680 o, 160802 
— Mars 0,14218 0,99331 
—Jupiter 0,25277 :  e,04860 
+ Gaturn, 0,53210 0,055778 
Uranus . 0,89556 -  0,0466837 
en Saonnenfernen. 
| - Det für 1750 den 1. Jan, jabrl. Bewegnug 
Merkur 183, 13° 33 3” “ 10% 
Venus 10 8 13 30 
Erde9 3399. 6 
Mas © 5: 1 28 24. 1577 
Jupiter 6 10 22 31 vr 3 
Sum. 8 29 5490 1 30 
Uranus 181° 47 6 44 den 1. Jan. 1784. 
Neigung und Knoten dee Bahn ° 
eigung - Drldes a für 1750. jaͤhrl. Bes 
| 1 - ten 1. Jan. wegung. 
Merkur 70 0 en: 13. 150 1° 154 0 45 
Venus 3 23 20° 32 ı14°26 18 0 31 
Maus 1510 x ı7 36 30° o 48 
Super 19 10 3°_ 8 16 o 1 0 
-Gaturn 2 2 20. 3 21 31 ı 0% PR 
Uranus 0 46 16 2 12 46 a7 1 Janızaa 7 | 
| Ä Umfaufegeiten. 
u“ Sideriche Tropiſche Syede 
x. T. &.’M. ©. 
Saturn 87 23. Ts 3 : 87 28 14 26: 115 21. * 23 | 
Venus. - 223 46 49.13, 224 16 41 92 58323 7 6 
Eve 365 6 gıl“ 365 548 45 — —— — 
: Mars 686 23 30 43 686 22 18 27 779 22 28 26 
‚4332 8 5126 ° 4330. 8 58 27 398 21.15 45 


| 


Durchmeſſer und Bögen. ur 
Scheindarer Durchm. Wahrer Dur» Breite — 


J im mitkleren AdR. . meſſer 
Sonne 317 57,5 112,79 1435025 

Merkur 17, 5’ 0,41 007 
Deus 23 —.1..097 .» 096° 
Erde ı7-. 120. a6. 
Mars 63 J 0,67 0,3 

Jupitexv 37 11,39 1479 | 
Saturn 18 10,10 *° 1030 


Welt. J 617 


x .- 


Sacurnusring 43 23;57 — 2 1 a 


Mau ⸗4,21 ut 
Zeit der Imeäfung Dichtigkeitd WMaſſe 
Bone 25%. 12 St. * 0,250, 304355. 


” 


Merkur — — —29038 009,1 
Venus 23St. 2M 1270... T 
Erde ° .23 — 56.— 33 S. 1,000 1 | 
Mas . 24 — 40, — 0,730: 912 
Jupite 9 — — —. o29288 364 
Saturn — — 64184 156 
Uranus — — 0o2— 17,7 


Dieſen Angaben su Folge laſſen ſich ſinnliche Vorſtel⸗ 
lungen des Sonnenſyſtems durch Zeichnungen oder Modelle 
darſtellen. Eine ſchoͤne Abbilbimg dieſer Art hat Herr Bode 
feifter Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels hey⸗ 
gefüge, und deren Gehrauc zur Beſtimmung des jedesmab- 
figen Standes der Planeten im Buche ſelbſt gelehre. 


Es ift. hierbey merfwürbig,.daß bie Plonerenbahbnen vom _ 
Merkur bis’ zum Mars fo nahe an einander liegen, dam "" 
‚aber auf einmahl bis zum Jupiter ein fehr großer Abftand 
"folge. Man iſt daher der Meinung, daß wohl zwifchen, : 


. Mars und: Supiter noch sein Planet feyn koͤnne. Die Ent⸗ 
 fernungen ber Planeten von der Sonne fcheinen nad. felgen. 
der Reihe zu machfen: 
Mer. Venus Erde Mars. Jupiter Saturn Uranus 


. m 


45 443 443.3 4443 146. 3443:544643, 


95 | worin. © 


“cs ZZ oe, - 
worin das Glied 44 843 fehle. Auffallend iſt es uͤbrigens, 
daß ſich der Abſtand des Uranus an dieſe Reihe, welche 
ſchon lange por deſſen Entdeckung befannt war, fo vollkom⸗ 

‚men anpaßft. -- 

.. Auch hat man fonft. das Sonnenſyſtem und bie gegen⸗ 
ſeltigen Sagen feiner Körper durch Scheiben dargeſtellt, wel⸗ 
che ſich um einen Mittelpunkt drehen toffen, und Planeto⸗ 
labien heißen. Sie hoben eine A⸗ hnuchteie mit. ben Jovi⸗ 

labien, M. 1. Klebenplaneten. Ein Werk diefer Art auf 

:* 89 Platten hat Peter Apian =), aber nach profemälfchen 
- "Boravefefgungen, herausgegeben. Lothar Zumbach, ge⸗ 
‚nannt Börsfeld a), hat für die copernicaniſche Weitord⸗ 
‚.. nung bergleichen Schelben, in Kupferſtichen auf Pappe zu 
‚ziehen geliefert, 
Auch hat man bie himmliſchen Bewegungen durch fünfte \ 
Iichere Maſchinen, vermittelſt Räberwerf u dgl. Darzuflelfen 
geſucht. Aeltere Kunſtwerke diefer Arc werden dem Archi⸗ 
med und Pofidonius zugefchrieben x). Beym Huͤygens 2) 
findet ſich eine Beſchreibung einer ſoichen Maſchine von feiner 


i eigenen Erfindung. Die Engländer pflegen dergleichen Maſchi⸗ | 


.. aenOrrery.ju nennen, ein Dahme, deſſen Ableitung ihnen ſelbſt 
nicht befanne feheine, Richard Sterle fo: ihn einem fol» 

- den Werke gegeben haben, das Lord Orrery böfeffen; Here 

‚Böftner bemerft aber, ein Uhrmacher John Smich ruͤhme 

Samuel Warfon als Werfertiger des rare celeftial or. _ 


‚ bitery, das Königian Maria befäße, und das jegt gebräuche 


fine Wort fehe einer Abkürzung von dieſem fehr ähnlich. 
Auch Martin) handele von foldyen Weltmaſchinen. Eine 
finnreiche Maſchine diefer Art hat der Paſtot Hahn Im 

Mirtembergifchen erfunben .. u 
N on Bahke 


“) Akronomicam. caeharium. Ingollt.. 1540. Fo l. 

#) Paradox. nouum mechen, aſtron. Planetolablum: Leid. vo. * 

. "Amit. 190% . 

N). Cicere Tufcul. quaefi: L'i. de nat. Dear. Li. 

| 9) Deieipio auutomati . ‚planetarii in f& opp. reliq, ‚Amp — % 

v T. 11. p. 175. | 
+) Philef. Britan. der deutſch. eberf, 28.11. &. ı 96, | j 

3) e. BA Beſchreidung einer ebronom. Weidin, Suttz 
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el, Fe . ur ei 
oo: Woftfeifer find die nuͤrnbergiſchen Borfletlungen bieſer J 
Art, wo bie Planeten mic der. Hand herumgefuͤhrt werben. 
Auch verfertige Herr Bode ſeit 1788. ſehr bequeme Planes 
ttenmaſchinen, oder Modelleigom Sonnenſhſteme, um einen 
— billigen Preis. Uranus und alle Nebenplaneten, den Mond 
mitgerechnet, find daran nur zum Sortfchleben, bie, übrigen .. 
Hauptplaneten werben durch Raͤderwerk bemegr. Eine Were | 
befferung derielben, z. B. Durch ee leichte Veränderung bes, 
Raͤderwelks auch den Mond mit in Bewegung zu ſetzen, die 
RKoͤrper durch Kugeln von verhaͤltnißmaͤßiger Größe darzu⸗ 
ſtellen a. ſ., lehrt Herr Prof. Wilde in ‘Colmar -), re 
Mollet ) gebrauchte in feinen Vorleſungen einen Up. 
parat zur" Weltmofchine, welcher zwar nicht Alles zugleich, . 
wie das Orrery, zeigte, über dod) die Bewegungen jedes . 
"Planeten beſonders, mit geringetn Koften und faſt größerer 
Deutlichkeit barftellte. Auch Herr Riedel zu'telpsig”) Hat 
eine Mofdline dieſer Art angegeben, an weicher"die Barde- 
gungen der Sonne, Erde, und des Mondes angezeigt werden. ' 
. Die englilchen Künflier nennen. ſolche Maſchinen ein Tellu⸗ 
rium. Ein ſoſches von Adams verfertigtes, beſchreibt ein 
holl aͤndiſcher Kuͤnſtler, Herr Aened). Ferner gibt Herr 
Beißler ) eine Beſchreibung von ehner ˖ Uhr, weiche IIm- 
prehuug der Erdkugel und. Bewegung des Mondes, auch bie. 
Phoſen des legtern dem Z:itmaße nad) mit ‚großer Schärfe. 
angibt. Eine ähnliche Mafchine iſt die vom Abbe Fe Bris 
zu Paris bewegliche copernicaniſche Sphäre ?): _ 
Mſ. Covernici de orbium daeleſtium reuolutioni- 
bus lübri vl. Norimb. 543 Fol. Weidler hittoria. 
2 | aftrono- - 


ur‘ 
} . 


a 
«) Nadrict. von einer weiters Vervoltomanung des Bodenſchen 
Planetariums, im Gothbaiſch. Magatin, B. VER Ste G. 114 f. 
4 Leęgons de phyſexper. P. VI. 
7 Die Verbindung der Sonne, Erde und des Mondes in einem. 
Modelle dargeß ellt. Leipz. „1785. 8. 
) Beſchreibung u. Gebrauch eines von Adams vierter, Erlnriums. - 
\ ins Deutfbe üderf. von Tob: Mayer. Nuͤrnd. 4. 
e) Nachricht von einem porticulären Automate in —29 mit 
dem Monde, im Gotdaiſch. ea B.V1. GSt. a. 2. 6.9 
e) Berbaiſd· Magaꝛin. Enendet. y | 


* 


> 


6:0 Wecand. 


aſtronowiae, Witeb. 1741. 4. an mehreren Stellen. Mon⸗ 
tuclu hiſtoire des mathematiques. T. l. an verſch. Stellen. 


De la Lande aſtronom. Handbuch, a. d. Franz. feipg 1775 8. 


’ 


'g.370 fi. Bode kursgefaßte Erläuterung der Sternfundg 


. «Berlin 1778. 8. Th. 1. 9363 u. fe Samimlung aſtronomiſcher 
Tafeln unser Aufſicht der Fönigl. preuß Akad. der Wiffenſch. 
Berlin 1776.8. B. l. S.ı —ın. RKaͤſtner Anfahgsgründe 
der Altronomie. Goͤtting. 1793. 8. 6.265. la Dlace Dara 


‚ flelling des Weitſyſtems. Th. I. Frankf. a. M. 1797. 3 


S. 187 ff. 

Wendekreiſe, Wendecirbel Ctropici, tropique) 
find zwey kleinere Paraileikreiſe auf der Himmels - und Erd⸗ 
kugel, welche von dem Aequator um das Maß der Schiefe 
‚der Ecliptik, oder ſaſt um 2330 abſtehen. Da alſo die Wen 
dekreiſe mit dem Yequaror*parallel.find, fo gehören fie an 
der fheinbaren Himmelskugel zu den Tagefreifen, und ſind 


allenthatben von den Polen 665° entfernt. 


Am Himmel berühren die beyden vom Aequator ene· 
ſernteſten Punkte ver Ecliptik, welche ebenfalls um das Maß 
ihrer Schiefe abſtehen, und einander gerade entgegengeſehe 
‚find. Dieß find die Punkterdre Sonnenwenden, ober die 


— 


Anfongspunfte ber Zeichen tes Krebſes und des Steinbode, - | 


von welchen der nördliche Wendekrels, Wendekreis des 


Brebſes tropieus cancri, tropique du cancer), dei ſuͤd⸗ 


liche der Wendekreis des Steinbocks (tropitus capri- 


cortũ, tropique du capricorne) genaunt wird. Weit nd, 


die Sonne an den Tagen ber Sonnenwenden fehr wenig_von : 


- den Wendekreifen entfernt, fo wich fie ſelbſt "durch Die taͤg⸗ 
liche Bewegung im Wendekreiſe herumgeführe, Es find dar 


‚ber bie WWendefreife an ten Tagen der Sonnenwenden bie 
Tagekreiſe dee Sonne. Zwiſchen dieſen beyden Kreiſen liegt 
eine Zone am Himmel, innerhalb welcher die Sonne ſich 
beftäubig befinden. 

Auf der Erbfugel fließen bie beyben Wadekrelſe die 


| heiße Zone zwiſchen fi) ein, und neben zualeich Die Gränzen 


der re Zonen ab, Mi. Erdſtriche. Der Wende⸗ 
kreis 


us 


Ar 


| 
| 
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kreis des Krebſes geht durch den obern brelteſten Theil von 
Africa, Eghpten, das rothe Meer, das wuͤſte Arabien, durch 
Irndien, den ſuͤduchen Theil / von China und Reuſeeland über 
das flllle Meer, durchſchneidet Amerlea in Moerico, und laͤuft 
dvdurch die Antillen und den atlantiſchen Ocean bis wieder an 
Africa. Es geht alſo die Sonne am 21. Juni jeden Jahres 
durch ben Scheitelpunkt aller diefer Derter. Der Wende 
Freie bes Steinbocks ſchneidet Africa Im Lande ber Hortene« 
totten, geht durch Madagaſcar Im indiſchen/Wealtmeere weit 
gnter⸗Aſien hinweg, durch Neuholland in bie, Suͤdſee, ſchnei⸗ 
„bet America in Paraguay und an der ſuͤdlichen Spig! von .- 
Braſilien, und läuft‘ unterhalb der" Inſel Se. Helena wieder 
bis an Africa. Demnad).geht die Sonne am-ai. Dir. burh: 
ben Scheitel aller biefer Orte. . 
Wet die Schiefe der Ecliptik veraͤnderlich iſt, ſo iſt 
hlermit auch bie Stelle der Wendekreiſe und die Groͤße der 
heißen Zone einer Veränderung unterwerfen, fie-ift aber ſo 
“gering, daß man Tie in der Geographie gewoͤhnlich ohne 
mierklichen Fehler. vernachläfiger, W Ze 
Weſt, Wefken-f. Abendpunft. °. 
Weitterbeobachtungen f. Meteorologie. 
Wetterglas f. Barometer, el 


- Wetterbarfe, Riefenbarfe, Aeolusharfe, Wind⸗ 
barfe. Dieren Nahmen führe eine Vorrichtung, welche aus 
ausgeſpannten Saiten belehrt, bie dem Winde oder Werter 

ausgelegt Töne von fi geben. Gewöhnlich wird Rircher «) . 
fuͤr den Erfinder der Windharfe angegeben. Das Ideal aber, 
- durch ein Saitenfpiel dem Winde ausgeſetzt harmoniſche Töne 
hervorzubringen, -Ift feit Kircher's Zeiten wenig oder gar 
- _ niche ausgeführt worben, bis endlich vor einigen Fahren in... 
Enaland wieder daran gebachr worden iſt. Kerr Lichtem · 
. berg gibt ans William Jones *) folgende Nachricht daven: 


- . u en Es 

49 Phonurgia. 148. u — 
WM 3 Phyfiolegical' difaniäitions or difcourfes on the natural, philvfopky 

" of ıhe elements. - Lond, 1781. 4 _ re 
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Ga: Betten. 

Es harte Pope im Euſtathius bemerkt, daß ber Wind, 
wenn er auf gefpannte Saiten ftoße, —— Toͤne her⸗ 
vorbringe. Dadurch ward. ein ſchottiſcher Componiſt veran⸗ 
laßt, Gowald, die Sache zu verſuchen, hoͤrte endiich nach 
vielen vergeblichen Verſuchen feine Laute toͤnen, als fie_an . 
die Definung eines nur etwas gelüfteten Auffcblebefenfters . 
gelegt war, und. machte daraus den Schluß, daß Alles auf 
einen dünnen, aber breiten, Luftſtrom anfomme | 
EGr fpaunte alfo in einem: ſchmalen, etwas hohen und 
‚ langen Kaften von trodenem Tannenholze, welcher unten einen 

\ Reſonanzboden hat, über zwey Stege, bie nahe an ben fhmar 
len Enden einander gegenüber liegen, acht bis zehn Darm« 
fetten, afle. im Einklange, niche gliguftraff auf. Eine der 
breiten Seiten läßt ſich aufſchteben, fo daß man einen dins 
nen, aber breiten, Sufeftrorh quer auf bie Seiten leiten kann. 

Um diefem den Durchgang Zu. verfhaffen, kann ber obere 
ſchmole ‘Boden, wie ein Pultdeckel, aufgehoben werden, ber 
an benben Selm noch Fluͤgel hat. So eingerichtet, wird 
das Inſtrument mit der Definung am Schieber bem Winde 
ausgeſehzt. So bald biefer durchzieht, tönt es: die tiefſten 
Töne find Die des Einftanges „ ober fü, wie fih der Wind 
mehr hebt, entfpringt eine Mannigfaltigfeie entzuͤckender Toͤne, 
die alle Beſchreibung uͤbertrifft. 

J Ferner hatte Here Hauptmann Zaas zu Baſel aus ſei⸗ 
nem Gartenhauſe 15 Eifendraͤhte über dem Garten hin nach 

- dem Hofe geipannt, die 320 Fuß lang find, Sie flehen un. 
58 al Zoll von einander ab; bie dickſten haben 2 Linien 

Hurchrheſſer, bie mitelern 4, und bie duͤnnſten -find-ı N⸗ 

| 3 ſtark. Sie liegen in der Mittagsflaͤche, machen mit dem 
Horizont einen Winkel von 20. bis 30. Graden, und ſind durch 
"Walzen mit Stirnrävern und Sperrhaken ſtark gefpannt, 

Ben jeder Weränderung des Wetters tönen dieſe Saiten; 
-, bald glaube.man den Ton eines Theefeflels zu hören, ehe 
das Bafler in fefoigen fiebes, bald eine Harmonifa, . balb 

‚ein fernes Gelaͤute, baid eine Orgel. Oft wird das Setoͤne 

12 fat, daß das Concert m Bartenfaake dadurch geſtoͤrt 

rd. | 
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‚pirb.. Herr Saas hat dieſer Wirkung wegen ber Vorrich⸗ 
tung den Nahmen der Wetterharfe gegeben. a 
Der eigehtlihe Erfinder dieſer ganz elgenen Vorrichtung, 
iſt ber P. Dentan, Probſt zu Bürdli unweit Boſel. Dieſer 
ſchoß zumeiten aus dem Fenſter nadı einer Scheibe, mochte 
aber nicht nach jedem Schuſſe zur Scheibe geben, hing da⸗ 
“ber felbige‘ an einem langen Eifendraht auf, um fie daran 
.  herßey und wieder suhciehen zu koͤnnen. Nun bemerfce 
er bes Nachts, daß dieſer Draht zuweilen toͤnte Er ward 
darayf aufmerkſamet, und er fand, daß jeder Eiſendrahet— 
‚wenn ee mit ber Mittagslinie parallel geſpannt wird, ben 
jeder Aenderung des Wetters Töne von ſich gebe, Meſſing⸗ 
draht koͤnte nicht, eben fo wenig Eiſendraht von Oſten nach 
‚Welten geſpannt. En EEE 
Herr Lichtenberg fucht die Urfache diefer Erfheinung 
> „entweder in der Bewegung ber füft, oder in Veraͤnderungg · 
der Drähte durch Hige und Kälte, ober in verſchiedener 
Spannung derfelben durch Feuchtigkeit, welche. auf das Ges 
bäube wirkt, woran. fie.feft gemacht find. Alle dieſe Urfachen :.- 
koͤnnen feiner Meinung nach floßweife wirfen. Das regel« - 
mäßige Rnaden ber Ofenplatten und der eifernen Dfenrhüs 
rxren beym Einheigen und Erkalten zeige, daß dieſe Ausdeh⸗ 
nungen beym Eiſen ruckweiſe erfolgen, wodurch ein Prallen 
und ein Ton entſtehen koͤnne, welcher bey dem empfindlichenn 
Peſog deſſen Ausdehnung ſteter ſey, nicht Statt finde, 
WVorzuͤglich müffe mon ober die Bewegung der Luſt beabſich— 
‚tigen, welche auch Eleine Zweige oder Haͤlmchen In Schwin⸗ 
gungen bringe, mithin aud) lange Saiten durd) wellenför _ 
‚ mige Bewegung tönen machen Pönne. Daß von der Spans 
nung von DOften nad). Welten fein Ton entſtanden ſey, be⸗ 
weiſe hoch nichts für einen vermurheren Magnetismus, bis " 
erft ausgemacht feh, ob alle übrige Umftände gleich geweſen, 
welches Faum zu ermarten lebe. eg 
Herr Chladni har bewieſen, daß die Saiten oder ihre 
aliquosen Theile fich.auch nach der Richtung ihrer Sänge.in -- 
fi) ſelbſt zufammenziehen und wieder ausdehnen, — F 
| | onen t 0 Nn.00. feldhe 
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ſolche Art nach ganz andern Belegen tönen ‚- als durch bie 


| gewöhnlichen Lateralfchwingungen. M.f. Con.. Nach der 


Meinung bes Herrn Hindenburg ) iſt Die Werterharfe 
ein Inſtrument, welches dergleichen Sängentöne gibt, und 


zugleich an Sänge und Dicke der Saiten alle andere befaifere 
Inſtrumente übertrifft, welche ihre. Töne Durch Lateralſchwin⸗ 
‚gungen bervorbringen: ( . 


04 


M. ſ. Tafchenbuch zum Nusen und Vergnügen fuͤr das 
Ya 1789. beym Böreingifchen Tafchenkalenter d, J. S. 129 
7 132. für das Jahr 179%. ©. 137 — 145. a 

Wetterleiter, Blitzableiter. 

Wetterleuchten (fulguratio, eclair fans tonrierre et 
d’une lumière diffufee) iſt eine Art von Blitz, wobey ſich 


kein Donner.hoͤren laͤſt, auch keinen gedrungenen Feuerſtrahl 


wahrnimmt, ſondern nur einen in der Atmoſphaͤre ſich ver⸗ 


breiteten und gleich wieber verſchwindenden Lichtſchimmer ſieht 


Gewoͤhnlich pflegt man bey dieſer Erſchelnung zu fogen: das 


Wetter tähle fi. . | 


Das Wetterleuchten unrerfcheldee ſich von dem wahren 


Blitzen und Wetterſtrahlen vorzüglich darin, Daß man aud) 


in der größten Nähe einen bloßen in die Breite und fänge fich 
ausbehnenden bald [hmächern bald Hellern Lichrfhimmer, ohne . 
ellen Knall, wahrnimmt, ob man gleich wirkliche Blitze, 
deren Donner wegen der großen Entfernung nicht mehr zu 


‚hören Im Stande ift, für wirkliches Wetterleuchten halten 


Bann, wovon Herr Raͤſtner ®) bey einem wegziehenden Ges 

witter überzeugende Bemerkungen gemacht hat. | 
"Das Wetterleuchten hat vorzuͤglich Start, wenn fich bie 

Atmoſphaͤre ſchon durch wirkliche Gewitter abgekuͤhlt hat, 


"und wird am melflen von der Abenddämmerung an bis zur 
Morgendaͤmmerung bemerkt, Indeſſen iſt diefe Erſcheinung 


an einigen Orten innerhalb der. Wendekreiſe ein eben fo ge⸗ 


woͤhnliches Phänomen, als das Nordlicht innerhalb des —* 
RT Ban 


.) Aechin der reinen und ander. Mathematik, eit 1794.8. G.123. 
Neues Damd. Magam. B. VI. & 387. X Ih me — * 
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üchen Polarfreifes, p. J. Blach⸗ ) geräte‘ von den nie 
drigen Kuͤſten ber Inſel Sumatra, daß ſich dafelbſt faſt jede 
Nacht von der Abenddaͤmmerung an bie zum Morgen, da 
das Togeslicht fi) unmerflich macht, ununterbrochene ſtille 
Blitze zeigen. Ueberhaunt zeige das Wetterleuchten wine große 
Aehnlichkeit mic dem Nordlichte, und mache es dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch letzteres eine elektriſche Erſcheinung fen. 
BReünmarus ) vergleicht das Wetterleuchten mit den 
elektriſchen Strahlen, welche man bey unſern gewoͤhnlichen F 
Berfuchen im Dunkeln von einem Körper ausfahten ſieht, 
der. Durch einen beftändigen Zufluß von eleferifcher Materie ’ - 
überladen wird, und doch keinen beſtimmten Gegenſtand fin« 
det, dem er dieſelbe durch einen Funken mittheilen kann. Das 
Werterleuchten ſcheint Ihm alfo eine fortgefegte Anhaͤufung 
der Elektricitaͤt in der Wolfe onzudeuten, welche fie wenn 
kein leitender Körper innerhalb der Schlagweite zugegen iſt, N 
zerftreue in Die Atmoſphaͤre ausſendet. Ä 


Wetterlichter, St. Elmusfeuer (caftor et pollux, | 
ignis lambens, feu St, Elme, caltor et pollux). Hlerune 
. ter verſteht man diejenige Erſcheinung, welche an den in. dee \ 
"Sufe erhobenen Gegenfländen, befonders an Metallen, bey. 

‚ , ©ewitteriufe wahrgenommen wird, indem nähmlich aus den,  *. 
Spitzen oder Ecken der erhobenen Gegenſtaͤnde oft raufchende 
Slammen ausfirömen, welche eine Zeit lang ohne. Schaben 
foredauern, Vornehmlich zeige fich dieſe Erfchelnung an den . 
Spißen ber Maſtbaͤume, an den hervorragenden Theilen der 
‚ Schiffe bey Sgürmen, an ben Spißen der Kirchehürmer u. ſ. f. 

: Schon die. Alten kannten die Phänomen. So erzählt: 
Dlinius r), er habe Sterne auf den Lanzen der Soldaten 
und auf den Maſien ber Schiffe gefehen, weiche nit Ziſchen 
von einem Drte zum andern fortgehüpft wären: Zwey ſolche 
Sterne wären Vorbebeutung einer glücklichen Sabre, und 

wurden 
a) Neue ſchwed Abbandſj. æb. 1. 3740. der deutſch. ueberſ E.97 · 


e) Neuere Bemerk vom Blitze. Hamb. 1794, 8.- 5.73. . 
x) Hitor, natur. Il, 37. x 
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wurden von den Schiffern Saflor und Pollup genannt; einer 
- allein, ben man Melena nenne, bedeute Ungluͤck. Auch fehe 
‚man bergleichen- bisweilen an ben Hüuptern der Menichen. 


Aehnliche Erzählungen geben Seneca *), Sirtius*), Lie 
| Piutacd im $eben Lyſanders. Den Schiffern 
ift diefe. Erfcheinung fehr bekannt; Die Pottugiefen nennen 
fle corpo fanto, bie Hellaͤnder Vrede vyer. die Engländer 
comazauti und bie Riederdeutſchen Weerlicht. 
Von dieſem Phänomene handeln auch Conr. Gesner °), 
ber Ritter von Sorbin *) und Reimarus ?). Sorbin 
gibt folgende Erzählung: Im Jahre 1696. zog ſich ploͤtzlich 
während ber Nacht ein ſchwarzes Gewoͤlk zuſammen, woben 
erſchreckliche Blitze und Donnerſchlaͤge entſtanden. Weil ich 


| einen ftarfen Sturm befürchtete, ließ ich ale Segel einzies 
hen. Wir ſahen auf dem Schiffe mehr, ala 30 Sr. El: 


musfeuer. Eines unter :andern befand ſich oben auf den: 
MWindflügel des großen Mafles, welches mehr ols 13 Fuß 


haoch war. Ich ſchickte einen Marrofen hinauf, es herunter zu: 


bringen: . Als er oben war, hörte er. dieſes Feuer ein Ge 


raͤuſch machen, mie wenn man angefeuchtetes Schleßpulver 
amuͤndet. Ich befoht Ihn den Flügel abzunehmen, und ba 


"mit herunter zu fommen. Kaum hatte er ihn aber. von ber 


‚Stelle genommen, fo ging das Feuer davon weg, und feßte 


ſich auf die Spitze des Maftes, ‚ohne doß man es haͤtte da- 


‚von abbringen fönnen, Es 6lieh dafelbft ziemlich lange, bis 


es nach. und nach verging. Der gedrohete Sturm hatte 
‚weiter feine Folgen, als. einen ftarfen Regen, ber etliche Stun⸗ 


den dauerte. 
Aehnliche Beſchrelbungen dleſer Art finden, ſich in einem 
von ‚Sorgkäl a an Wilke erlaſſenen Brieſe von Jalla⸗ 
bert 


. - a) Quaefi. natur. LE c. i. tn Tl 


) De bella Africano. c. 4 
2 Cap, XXXII. \ 
3) Commentar. ‘de lunarlis, et oblter de alils etlam rebus, quae im 
tenebris lucent. Tiguri 1555.8 
> —— Tom. I, p. 3608. u. im dant Dasaı B. vu, © 25. 
Dom Blitze 32 — 37 — ahr. 
8 same. tibbandi. B. XXI, der —2* e. 163. 
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Prediger SpPonholz) zu Luͤhen In ber Ukermark, von 
Reimarus ?’), welche zugleid) beweiſen, daß biefe Erfchele 


nung nicht allein. zu den Zeiten der Berirter, fondern auch 
im ſtarken Winter und amden thierifchen Körpern oder der 5 


wen Bekleidungen Statt finde, 
. Eeitdem ter Blitz als ein eleftrifches Phänomen erkonne 


wurde bat man auch das St. Elmsfeuer für eine ſolche Er⸗ 


Mean 687 
dert und de Sauſſuͤre) von Nicholſon e), von dem 


ſcheinung. gehalten. Man iſt allgemein der Meinung gewe⸗ 


fen, daß die in der Luft angehäufte elektriſche Materie durch 
dieſe Gegenſtaͤude, als Lelter derfelben, zur Erde geführe werde, 


Allein Herr Reimarus haͤlt die Werterlichter niche fo wohl 


— 


fuͤr ein Zeichen des Abzugs ber elektriſchen Materle aus der 


eine Gegenwirkung auf häufige, in der Luft oder den Duͤn⸗ 
flen zerſtreuete, elekeriſche Materie, etwa ſo, wie man durch 
Spitzen, welche von einem elektrifirten Körper ausgehen, bie 
Luſt im Zimmer, befonders wenn* viele Dünfte darin ſchwe⸗ 


ben, elektriſiren kann. Sie ſcheinen ſich nicht waͤhrend des 
Gegitters, ſondern erſt nach deſſen Zertheilung zu zeigen, 


werden auch von den Schiffern als ein Zeichen des ſich ver⸗ 


Wolke ſelbſt, oder jhrem Wirkungskreiſe, als vielmehr fuͤr 


lierenden &ewitters gehalten. Ihre Fortdauer wird vorzüge 


ch durch den "Wind. begünfliger; zuweilen erfcheinen fie 


auch ohne Gewitter bey feuchter: und ftürmifcher Luft. Die 


Seltenheit ihrer Erſcheinung könne man vielleicht Daraus. er⸗ 


. klaͤren, daß zu Ihrer Entſtehung eine negative Elektricitaͤt 


In der Luft erforbere werde, weiche nicht fo häufig, als Die 
pofitive vorkommt, weil die elektriſchen Verſuche lehren, daß 


die Feuerbuͤſchel an Epigen ein entgegengeſehtes —E m 


\ 


\ «) gi. de l’Acad, des ſcienc. 1767. 


deigten. 


Wetterſaͤule . Waſſerhoſe. Ba 0. 
Rra "Wete 
2 hilof. Traasact. Vol. LXIV, p.351. j 
ut R Nuͤtzliche Bepträne zu deu neuen 1 Sfteliß. Ans: vom 9. März 1770, 
Neuere Bemerkungen vom wiiee. dans. 194 ©. 170 
Pu \ 
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Mf Hrieſtiey Geſchlchte der Eiekteleitat, ins Deutſce = 
- Aberf von Brünig. Sf . | 
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Wetterſchirm paratonnerre portatif * Dieſen Nabe 
men haben einige Naturforfcher' einem Regen Eirme mit ei⸗ 
ner metällifchen Ableitung verfeben. gegeben, um feine Perſon 
vor dem Blitze zu ſichern, wenn man genoͤthigt iſt, beym Ge⸗ 
witter unterm freyen Himmel zu ſeyn. Nah Reimarus 
Vorſchlag läßt ſich ein ſolches Werkzeug mic den wenigſten 
"Umftänben fo ausführen, Daß man einen Schiem aus gewaͤch⸗ 
ftem Seidentuch, mit. fiihbeinernen Stangen. verfehen au . 
einen langen Spatzlerſtock befeftigte, und daneben eine breite 
metallene Treffe von zureichender Sänge bey fich führte, das 
mie folche im noͤthigen Halle mit bem einen Ende oben am 
Knopfe des Stods angeſteckt, und mit dem andern in einer 
Enrfernung, auf bie Erde befeſtigt werden Eönnte. Der Stock 
würde fodann in die Erde geſteckt, und wenn man ſich un 
ter dem ausgebreiteten Schirme nieberfegte,, ſo härte man 
“eine fihere Leitung des Blitzes an der merallenen Treffe bis 
zur Erde. Ä 
M. f. Reimarus vom Blltze, © 321. 
Wetterſtrahl f. Bliiz. 
Widderpunkt f. Fruͤhlingspunkt. 
Widerſtand (reſiſtentia, renitentia, refiftance, r£ 
nitence) heißt dasjenige, was die zur Veränderung des Zu 
flandes angewandte Kraft vermindert. Nach der atomiſti⸗ 
‘chen Vorftellung brauche dasjenige, mas. die angemanbte 
Kraft vermindert, Feine Kraft, bie nach der entgegengeſetzten 
Richtung wirke, zu ſeyn, fondern fhon die. Materie, als ab» 
ſolut unburchbringlich , verändert als bloß träge Materie die 
anfommenbe Kraft. Allein ſchon unter den Artikeln: Ge— 
genwirkung, Mittheilung der Bewegung. und Traͤg⸗ 
beit, ift gezeigt worden, wie. irtig eine ſolche Borflettung 
iſt. Es kann Widerftand ‚gar niche gedachte werden, wenn 
nicht der anfommenden Bersegung (es fe durch Druck, Zug 
- oder Stoß,) eine andere derfelhen entgegengeſetzte Bemegung 
gedacht wird, indem nur Bewegung durd) andere Bewegung 
- vermindert werden kann. .Aber ſchon nach. der oromiflifchen 
Vorſtellung muß dem bewegten ‚Körper eine bewegende Kraft 
a —*22 en besclegt 


! 
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bagelegten werben, indem er ohne ſolche gedacht gar keine | 


. Bewegung haben könnte; daher muß. auch nothwenbig. dee 
Widerfiand als eine bewegende Kraft gedacht werben, welche 
dar erſtern gerabe:entgegen wirkt. 

Widerſtand der Mittel (reſiſtentia mediorum ſ.. 
Auidorum, refifkänce des,milieux). . Wenn ſich ſeſte 
Körper in Küfftgin Mieten 5. B. im Waſſer, inbertufeu.f 
bewegen, fo müflen fie norhwenbig in jedem Augenblicke 
einen Theit von ihrer Geſchwinbigkeit verlieren, weil fie bie 
inen im Wege Hegenden Theile bes fluffigen Mittels aus - 

der Stelle weiben muͤffen, und dazu eine gemwifle Anwendung 
der bewegenden Kraſt erforbern. ' Diefe Werminberung läßt , 
ſich aber nicht gebenken, ohne auch bem flüffigen Mittel eine 
folche Kraft bengufegen , welche jener gerade enfgegengefeßt . 
iſt, und welche eben der Widerſtand der Wiittel genannt 
wird. Selbſt nad) ber atomiſtiſchen Phyſik muß man fi 
eine folche Vorſtellung von dem Widerſtande ber Mittel mas 


den, weil alle Berechnungen von dieſem Gegenſtaände bloß 


darauf ſich gruͤnden. 
Schon Galilaͤi hat ganz uicheig angeführt, daß die Be⸗ 


wegung ber feften Körper in ber Armofphäre unferer Erde, 


wie beym frehen Falle, beym Pendel, beym Wurſe u. f. w. 
nach und nach durch den Widerſtand, welchen. Ihr bie Luſt 


enfgegenfeßt , vermindert werbe, und. endlich ganz aufhäre.  - 


Bor Newton aber hatte ſich Fein einziger an bie mie Schwie- 
eigfeiten verbundene Theorie des Widerflandes, _ weichen 
feſte Körper ben der Bewegung In fläffigen Mitteln erleiden, ' 


gewagt. Erſt Diefer brachte fie in der größten Allgemeinhele . 


‚ mie ber Theorie der Schwere in allgemelne Verbindung, 
und trug fie im zweyten Buche feiner Principien vor. Kr 


verglich fie mie Verſuchen, welche darzuthun ſcheinen, daß 


bey den in ber Natur vorgehenden: Bewegungen ber Wider 
‚Hand dem Ouadrate der Geſchwindigkeit propottional 
gefunden werde. 

Man glaubte (den durch Newton's Bemůuͤhungen die 


» 


! 
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fee des Beflanberyr een cchitgkeit gebrachte 
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zi: haben, als Robins Im —* 1758. 60 Unterfuchung ber 
Bahn, weiche abgrfchoflene Kugeln in der Luft befchreiben, 
ungemein große. Abweichungen von berfefben entdeckte, und 
dadurch Die unter dem Artikel: Balliſtik, erwähnten neuern 
Bemühungen veranlaßte. Euler; hatte’ die allgemeine 
Lehre vom Widerſtande gegen bewegte Punkte ſchon In feiner 
Mechanik abgehnadeit, woraus Raͤſtner °) einen Auszug 
gibt. Die Thebrie vom Widerſtande fluͤſſiger Mittel finder 
“man beym Barften 7) größten Theils nach Bernoulli und 
Suler vorgetragen... Die Theorie laͤßt noch fehr viel Unge. 
wirheit zuruͤck. und. eben fa wenig entſcheiden die Werfuche, 
welbe verzuͤglich in Frankreich vielfäitig und auf mancheriep 
Art ſind angeſtellt werden. De Borda?), D’Alembert, 
Bezout, Boſſut m. a, haben Folgen daraus gezogen, durch 
welche Newton's Theorie auf moncherley Art Abaͤnderun⸗ 
gen zu leiden ſcheint. ine neue Theorie des Waſſerſtoßes 
in Schußgerinnen mit beſtaͤndiger Ruckficht auf Erfohrung 
m Dein dat Herr. Joſ. Gerſtner (Prog. 4.) ent⸗ 
worfen 
Die Theorie bes Widerſtandes laͤßt Ah fun fo überfe: 
den. Bern man verausfegt, daß fich eine ebene Fläche 
- An einer ruhenden fluͤſſigen Materie mit paralleler Bewegung 
nad) einer auf biefer Flaͤche ſenkrechten Richtung bewege ; fo 
feße man die ebene Flaͤche gehe mit der Geſchwindigkeit DB 
fort. Dieß will. nun eben fo viel ſagen, als: wenn ſie in eb 
ner ols Eins angenommenen Zeit, 5, B.: ı Sekunde, den 
eg „durchliefe mithin muß ſie in dieſer Zeit eine Menge 
Ber Auffigen Materie mir einer gewiſſen Kraft fortgeſchoben 
haben Setztman aun Diefe Mienge-ser fläffigen Materie 
==a,„ und die. Kraft mp, fo mußp= ar fon. Ferne 
Sep bie Dichtigkelt der fluͤſſgen Materie =, und Die geo⸗ 
wemiche Größe der padrangten flüſigen Materie = =u, ſo 
Ne Mn Be . wi. 
Mechanics, Petrop. 6 Y. I. ce. 4 te 1 
J 3 Unfangsgraͤßde ber —8 Mebeyit,- $ . 
5 bedeteat Du der a S Ratbem. Ba. 4 x. Seeiiem, 
I02 Mämolr, ie —8 1763 3710. 


2 


. 
— 


+ [2 BL 


draͤngte flüflige Materie iſt aber nichts weiter, als eine pris⸗ 
matiſche Saͤule, welche bie bewegte ebene Fläche zur Grunde 


fläche, und ben zurüchgelegeen Weg v jur Höhe hat. Iſt alle 
der Quabratinhate ‚der ebenen Flaͤche =, fu =PAr, - 
und man erhält p= Avyyr = Ayv*.: Soviel Kraft nun 
iſt noͤthig, die flüflige Macerie fortzufchieben, fo groß muß 
ouch bie Groͤße des Widerſtandes ſeyn. Wenn alfo der Wie 


derftand —=R gefege wird, fo ergibe fh R= Ayv*. Hier 


en Wider. Een + | Su 
— wird 4 ⸗Yn, und es ergibt fih p = y ur. Dieſe dere. 


bey iſt aber vorousgeſetzt werben, daß die in Der flüffigen Mac 
terie forehewegte ebene Flaͤche die folgenden flüffigen Teilchen ' 


in Ruhe angetroffen, und die angefloßenen völlig vernichtet 
Bode. Weit aber dieß in der Wirklichkeie nicht Start fin: 


den faun, fordern. vielmehr die fortbewegten Theilchen feit- · . 
wärts ausweichen müffen, um der bewegten Flaͤche Pop zu - 
- machen, wodurch zugleich der Zuftand der folgenden Theil» 


dien bes Fluidi eine Aenderung leſdet, und fie daher fchon in 
Bewegung kommen, ehe fie noch von der bewegten Fläche 


veruͤhrt werben, fo muß dieß nothwenbig veruffachen ; daß 


der Widerſtand des Fluidi nicht fo groß ausfalle, als ihn die ° 


vorige Rechnung gibt, Wenn demnach ber Wiverfland A 
mahl fo groß iſt, als die vorige Rechnung beflimmt, fo iſt 


eigentiich R == AB yv*, wo Aeinen Bruch bedeutet. Aus 


VNewtoms Verfuchen [hin zu fütgen, daß R— 48 yr?, 
d. h., A fm Seine Werfuche find aber bey geringen 


Geſhſchwindigkeiten angeſtellt. Bey fchnellern Bewegungen; 
3. B. dir Geſchuͤtzkugeln, iſt es ausgemacht, daß man ben 


N 


Widerſtand weit größer, wohl 2 bis 3 Mahl fo gtoß (A= 1 
Bis 3) annehmen müfle. Bey diefer Ungewißheit wird im 
Algenemen R=21Ayv® gefebe 

Newton folgerte as feinem Satze: 


u) Bey gleicher Fläche und gleicher Dichtigkelt des Mile . 


tele verhätt fich die Stärke bes Widerſtandes wie das Qua⸗ 


u ‚beat ber Geſchwindigkeit. Dieß Geſetz nennt man das Ge⸗ 


ſetz des Widerſtandes, und es ſcheint für Bewegungen, 


welche niche allzu ſchnell und allzu langfam erfolgen, allge | 
| 2 2 Mr 4. ; mein 
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wöhnlich den Grund davon an, daß bey doppelter Geſchwin⸗ 


bigfeie ‚nicht allein doppelt fo viele Theile foregefchoben wer⸗ 


den , fondern auch jeber Derfelben eine doppelte Geſchwindig⸗ 
keit erhalte, daher ein vierfacher Verluſt an Größe der Be⸗ 


| wegung entſtehe u. ſ. w. Allein diefe allgemeine Betrach⸗ 


fung reiche nicht bin, den Satz darzuthun, vielmehr muß er 
aus richtigen Verſuchen gefolgere werden, und diefe fcheinen 
bey febr ſchnellen und fangfamen Bewegungen andere Geſete 


des Widerſtandes anzugeben. 


2) Bey gleicher ‚Fläche und Geſchwindigkelt verhaͤlt ſich 
die Staͤrke des Widerſtandes wie die Dichtigkeit des Mit⸗ 


tels. Dieſem Sage. gab Newton vor allen andern einen 
 vorzüglichen Werth. Allein er iſt noch viel zweiſelhafter, als 


| der vorhergehende. Die Verſuche des Ritters von Borda 


widersprechen ihm faſt gänzlich, und es ſcheint, als ob der 
Formel für jede Materie ein eigener Eoefficient moͤſſe beyge⸗ 


fuͤgt werden, welcher bloß durch Verſuche beſtimmt werden 
kann. Daher. find auch alle Vorſchlaͤge Dichtigkeiten ber 


$ufe durch ihren Widerſtand gegen das Pendel gu meſſen. ohne 


| Erfolg geblieben. . 


3) Bey gleicher Gefhwindigkeie in dem nahmlichen Mit 


tel verhäls fich die Stärke. des Widerſtandes, wie Die Ober⸗ 


fläche. Auch dieſem Sat frheinen, bie Verſuche bes deBorda 


\ entgegen zu ſeyn. Herr Kramp aber urtheilt, er (ey au na⸗ 


tuͤrlich, um unwahr zu ſeyn. | 
Wenn der bewegte fefle Körper eine Fläche in einer gang 


- andern fage oder Geftalt, als hier voraus gefege IR, der flüfr - 


figen Moterie enigegenfegt , ſo ändert ſich die«Stärfe bes 
Widerſtandes. Wie viel aber diefe Nenderung betroge, das 
hat weder Newton noch nach ihm irgend einer gehörig ine 
Licht fegen können. LTewton -) bewies, daß ber Wider⸗ 


ſtand, melcher auf.die erhabene Fläche einer Kugel ausgeuͤbt 


wird, halb fo groß ſey, als derjenige, dem ihr groͤter Kreis 
bey gleicher Waſſe euseſebt m waͤre. un 


u * Prineip, Lib, II._prap. 3“ N 


. ‚mein. beftätigee zu werben, In der Phoſit füße man ge⸗ | 


.. Wider. 633. 


um die Zpeorie mit it ber Erfahrung zu vergleichen, heſ New⸗ 

| ton «) durch) Bavotsbee im Jahre 1710. in der Paulstirche 
zu fonben Erperimente. anftellen, um den Widerſtand ber Luſt 
zu pruͤfen. Man ließ verſchledene hohle Slasfugela aut einer 


_ 
’ 





Hoͤhe von 220 englifche Fuß herabfallen, beobachtete die Zeie 


des Salles, und berechnere alsbaun aus ihrem Gewichte und : 
Durchmgffer nebi der Dichtigkeit der fuft, welche 860 Mahl, i 
felchter als das Waſſer angenommen ward, die Falihöpen, 
welche den beobachteten Zeiten bey Berradhtung des Wibers 
fandes zufommen müßten. Die Refultate waren folgende: 
. Sentöt der Zurtnuge geiten m Fatle⸗ Berechnere Heben 


8 Set. 8 Se. 13 8er, 236 Fuß 11 Boll | u 


dur 


510 Sch 5,1: Bir 
642 














| 2 - 1- 9 —h30—.3 — 
599 5,1 1743 _ 1227 — 10 — 
ss — 50 — IT- 57 — 24— 5 — 
483 „a—-ßB—- 12 —-lb25— 5 - 
lan deine 7 — 


Da biefe berechneten Höhen von 920 Fuß Höhe, wovon 
die K ugeln berabfielen,, noch nicht 11 Fuß, und eine davon 
nur 44 Fuß abrichen, fo ſtimmte bie Theorie mit dieſen Ver⸗ 
ſuchen ziemlich überein. Mod) genauer trafen die von De- 
ſaguliers im Jahre 1719. mit leichten Schweinsblafen ‚ans 
geſtellten Verfuche damit zufammen, Die Fallhoͤhe war 272 
Fuß, und die Nefultare zeige folgende Tadelle: J 
Gewicht der Kugeln Duramehkr der Ben dei Berechnete Hoͤhen 


138 Orän | 5,28 Zoll. [19 Si a7 Zug zı Zoll 
1356 — 5,19 — ſl17 — 1272 — ı0—r 
2137 — | 53.— [1 pa 70° 

073 1 526— [22 — [BT 4. 
cz — Isa p— Ba 0m. 


Die drep erfien von diefen berechneten Höhen weichen 
von der wahren Höhe noch nice giuen Fuß ab. Daß der 
Mider- 

) Ikid, prop. 40. ſchol. re 


nd 


— 


u 


634 BEL.) 
Widerſtand ber $uft hierben Seträchtlich iſt, ſieht man daraus, 
daß Im leeren Raume die Körper In 8 Sekunden durch 100, 
in 16 durch goco Fuß ‚gefallen ſeyn wuͤrden. 
Andere Verſuche, welche Newton zur Beſtimmung des 
Widerſtandes, der vom Wafler herruͤhrt, anſtellte, ſtimm⸗ 
sem ebenfalls mit der Theorie ziemlich überein. x bereitete 
fid) Kugeln von Wachs mit eingeſchloſſenem Bley und ließ 


ſie im Regenwaſſer i12 engl. Zoll tief hinabſinken. Seine: | 


Verſuche gaben ihm folgende Refultate: | | 
Gewicht der Rugeln; Gewicht. der Kugeln ſeit des Zaledi Bevechnete Döben 
In der euft im wafer, . 
1564 Öran | 77 0 
765 — 55 113,174 — 


J Er wiederhohlte die Verſuche mit dergleichen Kugeln, 
maß aber dabey die Zeit durch die Anzahl der Schwingun⸗ 
gen eines Pendels, welches halbe Sekunden ſchwung. Selne 


Eeck. 








Reſultate waren dieſe: 

















Sie ie der Sufel gen Im ahafer | Bamünge | Gaminge | Fur 
— nn — — — —— —— — — 

139 Gran | 64 Graniso bis 527° 52 1182 Zoll 
2735 — 14905 — 12 — ı35) 215 J192 — 
384 — Jı193 — [173 — ri 153° 1811 — 
438 — | 332 |435746| 463 1825 — 





241 — 41 — 63 — 65| 644 |182 — 
So gut aber auch alle dieſe Verſuche mit der Theorie 


— —— — 
112,08 Zoll 


uͤbereinzuſtimmen ſchienen, ſo erkannte doch ſchon Newton 


ſelbſt, daß ſie den Erfahrungen nicht allenthalben Genuͤge 


that.“ Er fand naͤhmlich durch eine große Reihe von Were 


-fuchen mit dem. Pendel -), daß bey ‚sehr feinen Schwin« 
gungen besfelben alle Golgen bes Satzes, daß der Wider⸗ 
ſtand dem Quadrate der Geſchwitgaigkelt proportional ſey, 
von Ber Erfahrung ſich entfernten. Er ward uͤberzeugt, daß 
der Widerſtand wenigſtens von zwey Urſachen herruͤhre, von 
welchen nur bie eine jenem Geſetze, bie andere aber einem 
ändern folge, und daß dieſe letztere Urſache beſonders bey 
4) krincip. prop. 31. cclol. F 


bang 


| 


. Side 


ngfomen Bewegungen ſehr merttich wire. Er e habe fih 
adiich in Die Nothwendigkeit verſetzt, über. diefen zweyten 
heit des Widerſtandes gänzlich. abzubrechen. 


es 


Uebrigens beweiſen die Werfuche des Defaguliere . 
n 


‚a6 dichte Bleykugeln von.a Zoll Durchmofler in 41 Set. 
um so Fuß weniger tief fall , als fie Im Iuftieeren Rayme 
allen werben, und baß. glälerne hohle Kugeln von si Zoll 
Durchmeſſer in 6 Sekund. um 238 Fuß. surücbleiben. Daß - 
ſchwere und dichte Kugeln ſchneller, ale leichte fallen, irühre 
bloß voh denn Widerfionde der Luft her. Aus eben’ dem 
Grunde fihwingen auch ſchwerere Pendel wirklich geſchwin⸗ 
Der, als leichtere won gleicher Laͤnge. In Fluͤſſigkeiten pon 


groͤßerer Dichtigkeit * die Pendel viel langſamer, 3 — 


in duͤnnern, einmahl, weil in jenen ber Widerſtand groͤßer 
iA, und dan, weit durch den Gewichtsverluſt im dichtern 
Fluͤſſigen die beſchleunigende Kraft der Linſe vermindert vird 

Auf die zuletzt angefuͤhree Urſache machte Lambert ?). 
‚aufmerffam , und ſchlaͤgt dabey die Pendel zum meteorologi⸗ 
schen Gebrauche vor, um damit die Dicjtigkeie zu meſſen. 
Schon Bouguer hotte dergleichen Verſuche angeſtellt. und. 
Herr de Sauſſuͤre beſchloß auf den Vorſchlag bes Herrn 
Gruber zu Prag dieſelben auf dem Col du Geant zu wie⸗ 


‘ 


* 


* derpoßen; allein ber-Edolg zeigte, daß des Pendel Hera... 


ſehr unbequem und unſicher ſey )). 


Dieſer Widerſtand verurſacht in den Bahnen der abge⸗ 


ſchoſſaen Kugeln Abweichungen, deren Groͤße für eine ſiuͤſ⸗ 


fige Materie, welche 6000 Mahl leichter als das darin bes - 


wegte Metall iR, ganz ungeheuer und unerwartet ausfällt. 


Man hat ſich ‚par Mühe gegeben-, die Theorie. gehärig. zu 


entwerſen, allein man m darin bis jetzt noch nicht gonz 


rel, geweſen. en 

I Vochtem 
* Philofoph. Transact, num. s62. . u 
u) Bon Te ar on der Ar in ben Sertin, Ebene. füg 
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636 . Wind. | oo 
Nachdem die Aeroſtaten erfunden wurben, glaubte men 


für diefe Lehre etwos Vollfläntigeres durch Erfahrungen aus⸗ 


zumachen, und ſelbſt Euler beſchaͤftigte ſich noch wenige 


I Tage vor ſeinem Tode mit dieſer Arbeit. Bemuͤhungen dieſer 


Art find von den Herren Meusnier =) und Rramp e) ges 
mache, und, mit bem aeroftatifchen Verfuche auf dem Mars. 
felde vom 37. Aug. 1783. verglichen. M: f. Herofkat. Allein 


Diele Hoffnungen, weldye mon anfängtich fich davon verſprach, 
find bold wieder verſchwunden. 


Wenn der Himmelsraum, in welchen ſich bie Planeten 
bewegen, mit einer merklich widerſtehenden Materie erfülle 
‚wäre, fo müßten baburdy die Achfen der Plodetenbaßrien und 
die Umtaufszeiten um die Sonne von Zeit zu. Zee kuͤrzer 
werben. ‚Bisher hat man ‚aber hiervon noch. nidye das Ce» 
ringfle wahrgenommen. Es folgt hieraus, daß bie Materie, 
welche fid) in biefem Raume befindet, äußerft dünn ſeyn müffe. 

M. f. Kaͤſtner Anfongsgränbe ber höhern Mechanik. 
Abſchn. I. Cap. 5. &;64 u: f. Wharfken Lehrbegriff · der ges 
ſammten Mathemat. Th. IV. Mecanif, Greifsw. 1769. & 
XIX. Abſchn. Kramp Geſchichte der Aeryſtotik. Th. L 

Straßb. 1784. 8. Abſchn. X. S. 155 u. f. 
Wind (ventus, ven) heißt uͤberhaupt BI: Bewegung 


"Ber Saft in Der-Atmofphäre. srifk befanne, daß bie Suft 


durch Wärme. in einen größern Raum ausgebreitet, und 
— Die Kälte in einen engern Raum zuſammenge zogen wird, 
adurch entſtehen aber nochwenbig Bewegungen der Suft, 


. welche natürlich bald langſamer hald geſchwinder erfolgen 


möffen, je nachdem bie Erwärmung tangfamer oder ſchneller 
und In nlbrigern oder hoͤhern Graden Etatf finde. Wenn 
die Geſchwindigkeit ber Bewegung der Luft fehr groß iſt, fo 
heißen die Winde ing Keinen Stürme, Orkane, Winde: 


Die 


5 S. Fasjasde St. Fond defeription des & exper. de la machine nero - 
— Pi 1783. $. p. 49 fa ber deutſch Ueberf. ‚trip. 


4) ie det —* Etributg 1784 3. 11 - 2*6. wos. 


⸗ 


Die Winde erfalten ihren Nahmen nach der 5 — 
von welcher fie herfommen, Nord⸗, Suͤd., Oſt⸗, W 


gerade aus einer Hauptgegend wehen, den Nahmen der gu⸗ 


gehoͤrigen Nebengegend, als Suͤdoſtwind uf, So wer · 
Den der Richtung nach 32 Winde unterichieden. m f Welt · | 


gegenden. 


Man hat gefragt, ob die Bewegung ber Sufe beym, Winde 

gerade fortfchreitend, oder wellenfoͤrmig ſey, oder ob fie ſich 

vie der Schall von einem Örte aus nad) allen. Seiten zu 
ausbreite. Nach. dem gemöhnlichen Gange der Wolken zu - 


urtheilen, Ift die Bewegung der Luft beym Winde geradlinig ; 
auf.unferer Erbfläche hingegen, beſonders in gebirgigen Ge⸗ 


genden, koͤnnen fo mancherieg verſchledene Urfachen der Winde 


Statt finden, daß die Begegung derſelben nach allen mög. 
lichen Richtungen gehen kann. 


Die meiſten Winde find Horizontal, oder weichen do | 
nicht viel von der horizontalen Richtung ab. Jedoch kann 


es bisweilen ſelbſt im Sufekreife Urfachen geben, wie z. B. 


bey Oewittern, wo an einer gewiſſen Stelle eine Mofle von 
Luft durch ſchueu⸗ Erkaͤltung in einen engen Raum zuſam⸗ 


mengebracht wird, da die Luftſtroͤme nach allen möglichen 
Richtungen. entflehen fönnen, 


Allein ‘es gibt auf der Erde, Better, wo die Winde das. 


ganze Jahr hindurch beffändig find; andere, wo fie ſich 
periodiſch nad. gewiffen beftimmten Geſetzen verändern; 


und noch fehr viele andere, wo fie das ganze Jahr hindurch 
beſtaͤndig ‚veränderlic) find, und bald von der einen, bald 
von ber andern Weltgegend her mehen. = 


Zwiſchen den Wendefreifen, und noch einige Grade über 


felbige hinaus, weht auf bem Weltmeere ein beſtaͤndiger 
Oſtwind, welcher ſich jedoch nordwaͤrts der Linie mehr nach 
Nordot, und ſuͤdwaͤrts derſelben nach Suͤdoſt zieht, und ſich 


bey bieſer Abweichung nach dem Stande der Sonne Bm | 
| nn . zn 


winde, und gehen eben fo denjenigen Winden, welche a 


a} 
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| 


‘ 
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Waenn vahmlich die Sonne in ben nörbiichen Zeichen ſtehe, 
fo ziehe ſich dieſer Wind auf der Nordſeite weniger nach Mor⸗ 
"den, dagegen aber ouf der Suͤdſeite mehr nach Süden; und 


beym Stande der Sonne im den- fürlichen Zeichen ſindet ge⸗ 


‚vabde das Gegentheil Stott. Die Beſchaffenheit biefer Winde 
fat Lalley =) zuerſt gehauer Dargeftellt, und Muſſchen⸗ 
broek #) hat nach ihm und Dampier eine Karte gelie⸗ 
fert, Deren Anblick die Richtungen derſelben deutlich über» 
fehen läßt. ' 
Halley leitete die befländigen Binde zwiſchen der heißen 
Zone aus ber Erwaͤrmung ber Atmoſphaͤre auf ſolgende Art 
ab, Welt ſich die Sonne beſtaͤndig zwiſchen den Wendekrei-⸗ 
fen von Often nad) Weiten bewegt, fo ‚wird bie Luft an dem⸗ 
jenigen Orte, in deſſen Scheitel fie ſteht, am ſtaͤrkſten er⸗ 
wärme, und bie daſeibſt befindliche Suftfäule verduͤnnt. Da⸗ 
"Durch müffe fich aber der gange hell der Atmoſphaͤre erheben, . 
und nach oben auf allen Eeiten abſließen. Wegen der Wie 
derherftellung des Gleichgewichts müffe num die unsere ältere 
Luft von ollen Gegenden zufließen; dieſe werbe aber durch 
-die Sonne wieder erwärmt, und es müfle abermahls kaͤltere 
‘ $uft von unten berbeyfommen u.f.f. Da fid) aber der Ort, 
wo dieſes gefchehe, verändere, und mit der Sonne vom 


— Morgen gegen Abend fortruͤcke, ſo ergieße ſich die erwaͤrmte 


Luftſaͤule vorzuͤglich gegen Morgen zu, und es bewege ſich da⸗ 


gegen die untere kaͤltere Luſt beſonders vom Morgen gegen 
Abend; daher an denjenigen Orten, über weiche die Sonne 
gerade Hindurchgehe, und in der Raͤhe derſelben ein beitän- - 
diger Oſtwind bemerklich ſeyn müfe. Diefer Wind muͤſſe 
ſich aber auch nad) dem Stande der Sonne jn der Ecliptik 
‚sichten, und daraus erfläre fich, daß ſich diefer Wind nord⸗ 
waͤrts der Unle mehr nach Nor doſt, und  fübmäres, derfelben 


mehe nach Suͤdoſt gießen me. 
oo. | , | D Alem/ 


A5 Au hißorical account of the erade- winds and monfoons obfer- 
vable. in che in between and near the‘ tropiks iR. d. erueſ. 
Trani. a. 183. 


183 
. — Introdact, ad ohilof natur, Tom. u. Tab, LXIV. 


+ 


Wind. 6390 


Dꝛuembert ) unterſuchte, welchen Enfluß die Anzie⸗ 


bung des Mondes Auf die Geſtalt des Luſtkrelſes haben müffe, 


Er fand‘, doß dieſe Wirfang-ouf die luftmaſſe viel zu geringe 
ſey, um je durch eine Barontererveränterung merklich zu wer⸗ 
den, hieraus müffe aber doch ein befiänbiger uftſirom von 


Ofen nach Welten entftehen, daher man dieſe Urfache beg Ku 


der Erklärung des beftändigen Oſlwindes wenigſtens als mite 
wirferde Urſache anſehen muͤſſe. 


Halley'o Erklaͤrung der beftänbigen Dfiwinde ber heißen 5 


. Bone bat Here Hube *) fehr wichtige Gründe entgegenge- . i 


fest. Nach ihr, ſagt er, hinge der allgemeine Oſtwind bloß 
von-dem Unterſchiede in der fäglichen Waͤrme bes Orts ab. 


Dieſer Unterſchied iſt aber in den falten Laͤndern noch viel 

größer, als unter der finte. Daher müßte fi auch bey uns '- . 
.: bes Nachmittags die ermärmte weftliche Luft erheben, und bee _ 
kaͤltern oͤſtlichen Platz machen. Und wenn auch diefer allge» -. 


meine Wind bey ung nicht völlig oͤſtlich, fondern nordöfltich 
wäre, fo müßte er Doch regelmäßig feyn, Wir bemerken aber 
-bergleichen nicht, und wollte man Urſachen angeben, bie die⸗ 


fen regelmäßigen Gang verhinderten , fo müßte man zeigen, - 


‚ daß diefe Urfachen in der heißen Zone nicht Etatt finden. 


€ 


Ferner folgt aus Halley's Erklärung wicht, daß bie Be⸗ 


wæegung ber fuft nad) Dften den ganzen Tag daure. Bey 
„ Sonnenaufgang ift vielmehr die tuft nach Oflen bin warm 


amd leicht, daher müßte fie auffteigen, und die weſtliche kalte 


und ſchwere Dagegen eindringen. Diefer Weſtwind des Mor 
gens müßte viel ftärfer ſeyn, als der Oftwind gegen Abend, 


weit Die Wärme den ganzen Tag über nie fchneller zunimme, ' 
als bey Sonnenaufgange. Allein dergleichen Weſtwind zeige 
.ſich unter dem Aequator nicht, und bey uns: kommen bie _ 
Winde, die fih-bey Sonnenaufgang erheben, ohne Unter« 
ſchied ar aus allen Weltgegenden, Doher muß man role, | 


5 ReBexions fur la caufe genersle des v vents, pitce, qui a remporte. 
‚le prix par l’Academ. .roy, de Pruffe pour Yann. 1746: % Berlin 

1747. 4 

9 Ueber vie Ausduͤngung ic. geipi, 1790. 8. 2 s. u 
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der Unterſchied in der täglichen Wärme fe nicht vermoͤgend, \ 


einen merklichen Wind zu verurfacdhen.. - . 
Es laͤßt ſich diefes-auch leicht einſehen, da dieſer Unter 
fchied im Mittel. nicht über 9 bis 10 Grabe geht, welches 


zu wenig iſt, um den Zuſammenhang der. £uftmaflen zu eren- 


nen, wozu no) koͤmme, daß die Sonne: bey ihrer ſcheinba⸗ 


| 


| 


j 


ren täglichen Bewegung in 1 Minute Seit durch das Zenich 


vieler Meilen gebe, uhd alfo die Luft auf viele Meiten weit 


fe ſchnell in andern Stand’ bringt, daß fchon die Kürze dee 
Zeit Feine Eutſtehung eines Windes geflatte. | 


Auch ber d' Alembert'ſchen Erklärung durch Die Anzies 
hung des Mondes fege Here Hube entgegen, eine ſolche 


" Weränderung der Schwere der 'suftfäulen müßte auf den 


> 


Stand des Baromerers Einfluß Haben, auch müßte marı in 
der Stärke des allgemeinen Windes. Veränderungen wahr⸗ 
nehmen, bie ſich nad) dem Stande und ber Entfarnung des 


Mondes richteten, wovon fi) doch Feine Spur zeige: 
Herr Hube felbft leiter den. regelmäßigen. Oſtwind zwi⸗ 


/ 


(ben den. Wendekreifen vielmehr. von der Umdrehung der 
Erde her, welche die Punkte des Aequators fchneller, als bie 
Stellen der. Parallelkreiſe, foreführe. Die untere £ufe muß 
aus beyden Halbfugeln der Erde beſtaͤndig nach ben Gegen 
den-um bie Sinie fließen, weil bier. die Hige befländig am 
größten iſt, daher bie leichtere Luſt erhoben, und unten von 
beyden Seiten her durch ſchwerere erſetzt wird. Dieſe zus 


ſtroͤmende Luft koͤmmt alſo nach und nad) über Punkte, bie 


ſich immer ſchneller gegen Oſten drehen. Da ſie dieſe Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht augenblicklich mit annehmen kann, ſo bleibt 
fie gegen die Oberfläche der Erbe nach Weſten zuruͤck, und 
verurfache dem Körper, dem bie Umdrehung fehneller. durch 


ſie hindurch führe, die Empfindung eines oͤſtlichen Windes, 


der ſich nordwaͤrts der Linie in Nordoſt, fübwärts in Suͤdoſt 
verändert. Schon Mariotte⸗) hat die nähmliche Erklaͤ⸗ 
rung ‚des befländigen Oftwindes in ber heißen Zone gegeben. 

Zu ' - "Zu 


. > . 


a4)y) Trait€ da monvement des eanx, P. I. dife, un. in den oeurr. 
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oo Zu dan,perkodifchen Winden gehören außer ver Daffat- 


-winden oder Muſſons, von welchen ein eigener Artikel 
handelt, auch bie abwerhfenden Land «und. Seewinde.an: 
den Kuͤſten der beißen Zone, . Die Saudwinde wehen bes 


| es nach ber See zu; die Seewinde am Tage. vom Meere 


landwaͤrts. So entiteht auf. St. Domingo gemelniglih ein 


Dftwind. vom Meer ber von zo Uhr Vormittags, Hingegen 


um 6 oder 7 Uhr Abends ein Weſſwind vom kande, welcher 
bie ganze Nacht Hindurch anhält, Die Seremiode finb an ' 


. den Vorgebirgen am flärfiten, in den Meerbufen am ſchwaͤch⸗ 
ſten, herrſchen rund um die Inſeln, und find. beym klaren 
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Weiter regelmaͤßlg. Sie gehen aber nia weit ins Land hinein. 


Die Landwinde gehen auf den Inſeln von der Mitte aus 


nad) ollen Seiten; zumellen reihen fie kaum bis über bie . | 


Ufer, zumellen erſtrecken fie fich eine Halbe Meile und noch 


‚voeiter ins Meer hinein. Bon den Worgebirgen kommen Hie | 


ſchwaͤchſten Landwinde, dagegen find fie in den Meerbufen 

Alle dieſe Wohrnehmungen machen es fehr. wahrſchein⸗ 
Uch, daß die abwechſelnden Sand- und Seewinhe Ihren Grund 
in der .ungleichen Erwärmung und Erkältung ber Erde und 
des Woflers haben. In der Nacht wird naͤhmlich das Land 


4 


ſchneller erfölter, und die untere. bichtere Luſt verbreiter fi 


gegen Die anf deng Meere Hegenbe. bünnere, bageguam-Toge 


wegen der fihnellern und flärfern Erwaͤrmung bes Landes 
das Gegenspell Statt Do OO 
. Der Raum innerhalb welchem die regelmäßigen Winbe 
weber oͤſtlich noch ſuͤdlich find, faͤllt nicht, wie man glauben 
ſollte, in den Aequator ſelbſt, ſondern vom 3 bis 50 noͤrd⸗ 
licher Breite. In dieſer ſchmalen Zone gibt es ohne Unter⸗ 
laß Windſtillen mit häufigen Regen begleitet, auch unregel⸗ 
mäßige und flürmende Winde, mic Blitz und Donner. - Der 
Gtund, warum.bie beyden großen Luftſtroͤme nicht im Aequa⸗ 


tor ſelbſt, als bie Mitte heyder HalbEugeln der Erde, zufams . 


mentreffen, lege in der ungleichen Anhäufung der Wärme, 
welche durch den längern "Aufenthalt der Some in der .ndrb» 
We Theil, 0 ‚ess. — “ikhen 
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fichen Halbkugel hervorgebracht wirt. Aepinus =) fer bie 
Wärme bender Hemifphäre, wie 14 : 13; moben aber auf 
die größere Nähe der Eonne im Sommer der nördlichen Laͤn⸗ 
der niche Rückficht genommen jf, Dagegen zeigt Herr Pro 
voſt ?), wie die Lage des Aequaͤtors mie dem Verhaͤltniſe 
der Wärme zufammenhänge;; und findet, das letztere müfle 


= u: 9 ſeyn, wenn die Graͤnze vom Aequator 4° entfernt 
ſege.— us | 


In den gemäßigten und Falten Zonen herrfihen unbe» 
ftändige Winde. Inzwiſchen wehen falt an jedem Orte 


gewiſſe Binde häufiger, als andere; aber fie finden ſich nich 
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zu gewiſſen beſtimmten Zeiten und in regelmäßiger Orbnung 
sin, Diefe- Winde erftrecden ſich ofe über 100 Meilen weit, 
und führen oft eine wärmere Luft zu, als fie vorber an dem 
Drte war. "Die Urfoche diefer veränderlichen Winde äft fo 
Teiche nähe anzugeben. * Zu 

= Die befländigen Winde wehen fehr gleichförmig und\ge 
linde; ihre Geſchwindigkeit beträge nicht über 10 bis 15 Sup 
in einee Sefunde. Die unbefländigen Winde hingegen find 
heftiger und gefehminder, Bey einer Geſchwindigkeit zul 
ſchen 40 und 60 Fuß in der Sekunde heißen fie Stürme, 
und die noch geſchwindern Orkane. Mariotte ſetzt zwe 
Die Geſchwindigkeit des heftigſten Windes nur auf’ 33 Pariſe 
Buß: allein Derham dbeobachtete fihen einen Sturm vm 
66 engl: Fuß Befchwindigfele, wodurch eine ſteinerne Säuk 
von 12 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite und 2 Fuß Dicke abgebre 
hen ward. Kraft beobadhrere am a4. März r7ar. zu Per 
teraburg einen Orkan, ber, in einer Sekunde 109275 rheinl 
Fuß durchlief, und ‚zu anderer Zeit einen von 123 Fuß, 

‚ Diefe unbefländigen Winde wehen nicht mit gleichfoͤrmi⸗ 
ger Geſchwindigkeit, vielmehr erfolgen fie gleichſam ſtoßweiſe, 
oft mit erflaunficher Gewalt, legen ſich Dann bald wieder, 
ruhen fo zu fagen ein wenig aus, 'und fangen Dann von neuen 
N | wieder 


„e),Ueber die Bränze der regelmäßigen Winde: dus dem journ. de 


u: 2 Cogitationes de diftributlone caloris. per teihurerm. 
£}: 
"er phyk 1798, Aberf im Gren's Journ. Despppft, B. VII. @.08f 
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| I. 
Wind. 443. 
wieder zu solißen;an. . Gewoͤhnlich Aue auf der Om. Te 
viel flärker, gis guf dem Iaude, .- Es iſt: bekannt genug, wel . 

che Verwuͤſtungen Stürose diefer ‚Arc. anrichten. 
..: Die Gewalt des. Windes hängt. von: feiner Geſchwindig⸗ 

kelt und der Dichte der Luft ab. Muſſchenbroek =) gibt 

einige Rechnungen hierüber, mobey.er annimmt; das Mo⸗ 
.ament des Windes verhalte ſich wie das Probuft der Inffe _ 
maffe in das Quadrat der Sefchwindigfeie. Nach dieſar 

Vorausſetzung muͤſſen ſich die Geſchwindigkeiten von Wafler ' 

| und fuft, wenn bende gleich wirken ſollen, wie bie Quadrate 
 wurzeln ihrer ſpeciſiſchen Gewichte verhzalten. Auch lehren 

‚ Die Verſuche, daB die fuft etwa 24 Mahl— ſchneller, als das 
. Wafer, fich fortbewegen üffe,. um mit diefem eine gleiche 
 Wirfung auf eine ebene Fläche zu thun. Die Kraft bes 
Stoßes eines fließenden Waſſers IE nun dem Gerichte einer 
Wafferſaͤule gleich, welche die geftoßene Ebene jur Grunde 
‚fläche, und die.der Geſchwindigkeit un Hoͤhe zur He 
hat. Wenn daher das Waſſer in einer Sekunde 1 Pariſer 
‚Buß durchlaͤuſt, fo wird, die Kraft. des Stoßes auf ı Duadrate 
fuß Flaͤche dem Gewichte von 5 Cubikfuß Waſſer gleich, 
Bier, wenn man-ben Cubikſuß Waſſer = 62 Pfund ſchwer . 

Jeßt, 12%; Pfund feyn. : Eben fo. groß, if: die Gewalt in .. 
| — * — welcher in ı Sefunbe.24 Fuß Wurchläufe. | 

Der fittſi⸗ beobachtete Sturmmind- van-123 Fuß Ge⸗ 

Going geht. ungefäge sE Mahl. fehneller,, wird folglich 

| etmaz6 Mahi lärker wirken, und auf ein Quabrarfuß Fläche" 
"mit einer Gewalt von 16, 1315 oder etwa 27 Pfund floßen. 

Hieraus laͤßt ſich nun leicht ein. Ueberſchlag machen, daß er auf 
| "einen 58 Fuß hohen Baum mit einer Krone von so Fuß Breite 
"nk einem Stomme.von 10 Fuß-Höhe eine Kraft von 4200060 _ 
‚Pfund, und ouf einen Tpurm, ıpelcher 150 Fuß hoch, und auf 

jeder Seite 30 Buß: reit Hr eig von mehr als’ 9 Millionen 

Pfund apsüben müfle, 

Auf denfelben Gründen Befuber die Rechnung des Wind⸗ 
‚Hohes gegen ebene Flächen ,.. er ‚Rerfelbe u Hei oo 

14 ner 
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PP: — 
ſenkrechten, oder fchiefen Richeungin, wiesej"ben Wind: 


‚möhlenfiögeln, trifft. Karſten) hat Bie Ganze Tiheorke 


e gehörigen Anwendungen zuſemmenhaͤngend vorgetragen 
an nimmt gemöhnfid an, der Drud, den eine auf Ne 
Richtung des Windes ſenkrechte Fläche = leidet, wenn bi 


indes Geſchwindigkelt der Höhe « zugehoͤrt, und Die Did 


tigkelt der Sul = y gefeßt wird, fen = aßy. Dieg flimin 
‚mit Newton's Theorie vom MWiderfiande überein „ welche 
"auch norhwendig Statt haben muß, Inden der Erfolg ba 
naͤhmliche bleibt, es mag ſich die fefte ebene Fläche in der ru⸗ 
henden flüffigen Materie bewegen‘, oder umgefehre" bie flüf 
fige Materie mie gleicher Geſchwindigkeit gegen Die ruhende 


Flaͤche ſtoßen. Man kann daher auch R = 2A 87 fegmn, 
wo der Werth von A für jeden Gefondern Fall durch. Er 


fahrungen beſtimmt werden muß. M. f. Widerſtand 
der Mittel, — 4. 
Beym ſchieſen Stoße unter dem Reigungswinkel ao nimm 


man den lothrechten Druck des Windes gegen die ebene Flaͤche 


= aßYy.fin w* an; die runde aber, worauf dieß Geſeh 


beruhet, find ebenfalls ſehr mangelhaft: Ueberhaupt ift bi 


"ehre vom Stoße und Widerſtande Hüffiger Marerien k 
großen Schwierlgkeiten ausgeſetzt, daß Euler ?) ſelbſt un 
theilt, eine richtige und feharfe Theorie berfelben zu geben, 
überfteige bie Kräfte des menfchlichen Verſtandes. 


Alle Winde werden., nach Beſchaffenheit der Orte, van 


. welchen fle kommen und über welche fie meggegangen find, 
. warm ober kalt, trocken ober feucht feyn. So find alle Winde, 


‚die von den Polen, von hohen mie Schriee bedeckten Bet: 
: gen iind von der See herfommen, Falk, indeß die, die von 


® 


der Seite der Linie ausgehen, zumahl wenn fie ihren We 
über fees fand genommen haben, welches ununterbrochen 


den ſenkrechten Errahlen der Sonne ausgefegt war, und die, 


welche von ebenen Gegenden derfommen, warm und drennend 


H Gebrhegriff. den gefamiinten Matdern. 6. Vi. 1771. | 
ie) ehren if gelammten Matdem. Ch vi. 1771. Vnevmat 


. m» Dilncidationes de refitentia fiuidorum, ja comment. Petropol 
-  » 


Tom, ylıl. p 200, “ 


ur 


- mehr; 0b er gleich einen Theil der Wärme, ben ar befaß, ale 
ex von. Afrika ausging, über dem mittellaͤndiſchen Meere ahy 
gelebt hat. ., Indeſſen kann ber Suͤdwind für diejenigen She 


Aa Cap ber guten | ! 
. Wraaadog ähnlich zu ſeyn — Dieſe Travataa dche 
un ee CE En te: 


f . 


Zu — Min: * an 775 
RE ſand; ſa iſt ber Oſtwind von ber genzen woftlichen Kuͤſte 
yon Afrika ungemein warn, auf der oͤſtlichen Kuͤſte von Amos 


tita aber iſt zr.fühl, „Die Weſtwinde find in Europa Lal 
und eben dieß gilt vuch zut Winterszeit vom Oftwinde, der 


hingegen im Sommer warm.: iſt; der Suͤdwind iR "es noch 


der, weiche on her Nordſeite großer Gebirge Uegen, kalt ſeyn; 


Denn mann z. WB bie Algen mit Schnee bedeckt find, ſo wird 


Wind ig dig Megenden, die hre bage an ber: Nordfeite 
"pas. welche die Winde ihren: Bang. genemmen haben, were 
Ren ſle crockeg oder maß fepn; überhaupt find, Diejenigen, walche 
Biber: agoße Spriche feſten Landes gegongen find, irocken, in⸗ 


deß diejenigen, die über das Meer herkommen, regnicht ſind, 
So ſind BB. für Frankreichdig. Euͤdwinde, bie über das 

mittellonhiſcha Meer geben ; und; die Weflwinde, bie ihren 
Weg über das gtlautiſche Meer gengmmmen haben, naß, hie 


- 
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_derfeiben haben , Kälte bringen, "Much in Hinſicht der Orte, 


Oſt· und Norbeſtwinde hingegen „die — Striche 


falten Landes gegangen, find, ſind ſehr trocken. 


* 


beſondere Arten :plögficher Stuͤrme und Orkane (repéñntimũ 


Astus) unter den Nahmen Proſtot. Exhydria, Ecnophias, 
Vyphom. Der Preſter foll’chriwie Bligen begieiteter 


Sturmwind ſeyn, und: wird insgemeln für das jetzt Imre 


Acriſtortles ) Seneca e) um Plinige”)ewänen. . 


dem Heben dee Waſſerhoſe bekannte Metror angenonimen. 


M. ſWaſſerhoſe. Die Exhydria, wobey eine Menge 


Waſſer herabſtuͤrzt, wird gewoͤhnlich fuͤrden Wolkenhrach er⸗ 


kaͤrt; ſo ‚wie der Eknephias, welcher aus einer Wolfe 
hervorbricht, den im aͤthiopiſchen⸗Meere, und vornehnilich 


Hoffnumg vorkommenden fo; genauntäh 





ea) Meteor, cn 


7) Hiſtor. mtur. H. 488 
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644.— Wind. —* 
hen aus kleinen ſhwarzen Wolken, meidie ſich bey ſtileem 

kiarem Wetter zeigen ;' innerhalb einee Helen Stunde 
weit verbreiten, ind bie ſchrecklichſten Stücme hervo 
den , welche zuweilen ben gunzen Compäß durchlaufen, Schi 
umwerfen, und Alles, was Ihnen vorkoͤmmt, zetſtoͤren. Au 
Ber Euͤſte von Guince gibt es deren oft 2 bis 3. des Tagch 
m Aprill, May und Irnar; lingkeithen in Loango, Gurda 
fül und auf vemn Cap der’ guten Hoffnung, wo be ſonders⸗di 
Deodaden vom Tafelberge ĩruter dem Nahmen des Ochſen 


auges bekannt find. Der Typhon wird al⸗ ein heftiger 
| ebenfalls als einer Wolke hervorbrechenderWirbelwind bei 
ſche en. 214 
Dle Wirbelwinde (türbines) beſtehen aus einer tufl 
Räte; Welcht mie Seftigfeie um Ihre Achſe gedreher wirh, 
und. zugleich eine ſortgehende Bewegung zeigt. Ihre Wir⸗ 
Eunten find ofefehrgewaltfant, © u... dr: 
8. Unter den Winden ; weldhe' eigene. Beſchaffeuheiten Ger 
Myeh ‚"Tinb vorzůglich einige. in den Hölßen Ländern merkısün 
dig. Dohia gehört Br Sirdccs, weicher in Italien unk 
noch heſtiger in Sichiten wehet; er erſtreckt ſich über einen 
großen Theil des bittelldadiſchen Meeres, ja er bringt: bis Mi 
dia Schwelz, me:er unge dern Nahmen bes: Foen bekannt if. 
Bu Pelermo fol er hoͤchſtens vur 40 Etunden anhalten, ii 
Stallen aber zumellen mehrere Tage ja Wehen nach em 
ander wehen. Er komme aus deu.Beißes Sandwuͤſten vor 
Afaifo/ und ermower Menſchen und: Thiere. Die Armoſphaͤre 


AR, ſo lange.ersmehet, truͤbt und neblich, fo daß die Son 


niche ſcheint, ungeachtetman Feine Wolken, am Himma⸗l ſicht. 
Aechxwniche Winde, bie aber noch viel heißer und zuweilen 
toͤdelich find, hat man ia Egypten, Arobien, Perfien und 
ender heißen Sändern, - Sie kommen alle zeie aus: 
Wenunend hoben daher · auch in verſchiebenen Gegenden gen 
EXX Richritgen. Dagegen „hahiider Hermattam 
a Oſtwind auf der Kaſte von Senegal, in einigen Gegen 
ben feine vworzägliche Waͤrme. Er iſt aber aͤußerſt trocken, 
und ebenfals mit einer neblichen Luft begleitet. Man Fann 
" Er Fu 2 . oft, 
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| Eck, wenn ber vermattan wehet, uitcht zo Scheiete weit ſe⸗ 
hen, und a6 ſondert ſich zuweilen, wenn es ſich nachher aufs 


Bisrer, ein beäunlicher umfühlbaver Staub aus ber Luft, ber. 


Alles. tiefen Lick bedeckt. Aber der gefährlichfte unter dieſen 
—— Winden ift,derjenige, welchen bie Araber 


ESnmn, Baum oder. Samied nennen... Er iſt an ben Graͤn⸗ 


| Ion um: Arqbien und um. Mecka, um ben Euphrat und in 


ſſen hefanng.-.. Stine Anfunfe erkennt man an einer ſeu⸗ 
rigen Roͤthe, die ſich am Himmei ‚ige. Man hoͤrt ein Zi 
fehren und Proſſein in. der Luft, indem er ſich erhebt, und er 


koͤden, wie der Blitz, Menfchen;und.Zhiere die ihn einath 


wen, In einem Augenblicke. ‚Diefer. heiße Wind kommt 


dhenfalis alle Zeit aus brenpenden —— ‚echällabe 


mw. awa ‚eins. Wiertelflundg an..: Man muß. ſich mit, dem 
Balichte auf, die Erbe werfen, nenn: mon. ſeiner Wucth ent, 
gehen will; wab,felbft die Thierxe ſenken ihre Köpfe, unte hola 


a ala dicht an, die Erde, won dieſer Wind ankoͤmmt. ‚Den - 


et,man fihr aber mitten auf einem Fluſſe, ſo hat map non 
ihm nichrn-zu :befürcsen.. Die Koͤrper ber Menfhen und . 
Thiere — en toͤdtet, faulen außerordentlich ſchnell. ah 


| Sube if. der Meinung , baß-alfa.diefe Winde mit. Eieftir 


ein uͤberiaden find, befonders aber.her Emum. 
Was die Xheorie der Winde hearifft ‚ welche für die 
teorologie ſo wichtig feyn würde „ fo-if, dieſe immer ne 
umvelllommen. Ein vorzüglich, ſchoͤnes Beyſpiel der, 
ehode, geſammelte Erfahrungen zu ordnen, und von 





N 





zur Emdeckung der, Pula Gefege und Urfachen on J — 


gehen. gab Baco von Verulgm *) an ber Lehre von 
ben Winden... Er. handelt in. felbiger von den allgemeiner; 


periodiſchen, und in einem Sande oder einer Johrszeit eigene ⸗ 


thuͤmlichen Winden, von den Gegendon bes Himmels , wor 


hexr fie weißen, von “ihren verſchiedenen Eigenſchaften, von 


ihrem oͤrtlichen und zufälligen Urſprunge, von ben außeror⸗ 


| die fie verflärken sub Kamächen, Bl ihren Geſehen in Ruͤck⸗ 


dentlich und ploͤtzlich entſtehenden Winden, von den Ueſachen, 


ft 
«) Hikorks natur. at eaperim, % venıis; in opp- PIE 
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Tr Wind 
fihe wei Zee 8 bas Köunies, von theen Rochauenberfoige, 
ihren Bewegungen, Wirkangen , ihren Vorherſagungern und 
von ‚ben verfchiebenen Methoden, fie nachzuahmmen. Den 
vorzglichſten Grund Aller dieſer Winde fehl Bac in bie 
Etwarmung und Erkältung ber Amolphäre?"Meberhaupt 
. Baben alle, welche von der Theorie ber Winde ne härtehen Ga 
ben, ots Colepreß ), Garden *); Wartertin: 7), 
Strahl?) u.a. Erwoͤrmung and Erkaͤltung als Haupeur⸗ 
forhen von her Enrftehurg der Winde angenommen. — 

Muſſchenbroek *) heile die Urfacdhem: ver abeflinbb 
gen Winde in vier Eloflen je nähen fie fi iter der Erde, 
auf ber Erdflaͤche, im — *— e oͤder enblich ͤber demſelben 
- Befindet.) "Bon den uhrerirdiſchen Winden, welchs aus den 

Yeoltishöhlen heruotbrehei, zeugen viele Beabache ngen. 
Als, Urfachen derfelben laſſen ſich ungleiche Sedaͤrmungimb 
Crfältuihg in communleit nden Gängen, UA durch einen 
Fall des Woſſers veranlaßt, imterirdiichen Feuer Extbeben; 
Durchſtreichen des aͤußern Windes durch Gänge unter dei 

Erde u. fe angehm. WBihweilen brechen ſolche Winde aus 
dem Meergrunde hervor, ‚und verurſachen chi Auſwallen und 
Bihufen’ des Waflers. Auf det Erdſlaͤche gibt es — 

‚ ungähibare Umſtaͤnde er die Suft bervegen Fönnen, 
Meercawellen, aufftelgende Dünfte, Marke Jeuer un & 
 plofionen, das Schmekzen' des Schnees, Fall' der Koͤrper, 
a ung und Faͤulniß de Körper, durch die Menge entwik⸗ 
{ed Alaflifcher Materlen u. ſ. f. Im Luſtkreiſe aber iſt ohne 
Zoe ver Sitz ber vornehmſten Urfachen , die Verdichtung 
und Verdünnung der füfe' durch Kälte ind Waͤrme, durd 
Auſſtelgen der Dünfte und Hetabfallen“ des‘ Regens, durch 
Erweiterung und Zufommendrücdung der Wolken, bie Luſt 
ver, bie Ertiiumg ber euefänlen derch sen Schotten 


7 OT Id } 
Philof. Traniach.- a DE Ber rd un 
Pr Philof. Trensact, n. 17%, ** 
+) Schwed. —E WARKIV. 176 Sirf. 
5) Theorie des Windes und der ‚sale, in den sup. * sus 
Phypfik 8. Natargeſch· B. II. St.5. ©. 5 575- 
a) Invod. ad phil, nat. rom. H, 5. ſq 
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dadurch muß fich der Wind , weicher. eigentlich Süd ſeyn (le, | . 
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de Bun; un das Kufbraufen wiffälebenee ehioniber ‚His 
- gegnenden Auslünftuugen , woburch staflifche Materie fich er«‘ 
Feugt, endlich ber DUB, Indem: bie Luft aus der Stelle⸗ 


treibt, und audere veranlaßt, ſich In det leeren Raum ge 


ergiehen. :. Weber dem kuftkreiſe eudlich finden fich noch-Arfag‘ ’ 


chen der Winds in der Anziehang der: Sonne, und vornehme. , 
Hd) des: Mondes, welche: auf: Wedufe eben ſe wie uf tab 


Mer wirken - 0: 
Herr de Luͤce) ſahet dk om: beſten betaem * 


(hinter irgelmäßlgen Wirbe den jaͤtze ichen und täglihene 


uf der Soune, nobſt der Bewegung. on, welche ber :suß! 


durchedie Uiwaͤlzuag der Erde! um ihre Achſe —* 
wird. Dieſe letztere naͤhmlich mei berjenigen Luſt, welche 
vom Aequator in die nördlichen Pelorkreiſe übergefühee wird; . 


mo die Ambrehung langlamer erſolgt, eine Nihtang vach 
Dften geben; weil dieſe Luft dierihr mitgetheilte Nörkere Be⸗ 
wegung nach; dieſer Gegend noch Line Zeit lang beybehaͤit, 





in Saͤdweft verwandeln. Die unigekchre⸗ Urſache muß: füc 
uns die Nordwinde in Nordoſt verwandeln, Da aber die 


Winde bey weiten nicht das; Regelmäßige zeigen, »bekhed 
dieſe Urſachen allein berwerbringen mäften , ſo muß es noch 


andere und virkſamere geben. - Mich Here. de Luͤcis Un 






cheile gehoͤten dahin die As ing und der Regen, wovon 


hegteier ‚Tiramn:enplöglich entſteht, 


shells die elafifchen Doͤnſle bifägrer: lägen Werdirhtung 
zu twopfbarem :Bafler Irere Raͤume verarlaflen, heile; der 

Degen ſelbſt wieber - elaftifchen Dunſo erzeuge / und dadurch 
eine mirblichs· Advdehnung in · der Luſt verurſache. Atinade 
Euͤc zeigt,aſe de gewoͤhnlliche Art, Auaduͤnſtung nud Med 


gen zu betrachtam, zu Erklaͤrung der gewaltſamen Ecuͤrme 
| wilde r * dw ven Bewntern nd Plagregen — 
Bu Er 2 8.5 


. Neue been süßer die Heitenäie, D mi BR 240 A 
E) Eflai fur Vhygromeuie Eſſai IV, 5. 


a 


| faR:atle Zeic mit Stum 
begleitet / ift· Auch hatte ſchoeu de Sauſſuͤre ) :bende zur 
Erklaͤrung gowiſſer Winde gebrawche, wobey er glaubte, daß 


eo. 1:0 
wicht hinre ichend fen. Wieimehe fuck er die wahe⸗ Unface 
Diefer großen Windftöße in den ſchnellen ‚Mermonbiungen,. 
Wie fich in der Atmoſphaͤte zutragen. Wenn bie Dünfle, web 
&e id) durch die Ausduͤnſtüung in bie Atmoſphaͤre erhoben 
hatten, eine Zeit laug in feibigen In Luftgeſtalt beſindlich gem 
wefen find, fe werben. fie vielleicht plöglich- ımd ‚mie. großen 
ühme des Volumens wiederum in. Waſſerdunſt verwan«: 
dell, und dieſer verdichtet fich nun mit ſtarker Abnahme deu 
Beumens jw'tvopfbarene Wafter. Aus fo ſchnellen unb ſtar⸗ 
Ben Veraͤnderungen bes Wolumens werben die Stuͤrre zmıdı 
"WBintföße ſehe befreiflich, welche man. bey her: Bike 
bung der Wolken und ben Platzregen ſoſt alle Muhl wahre 
ninimt. Und wenn nach Herrn de Luͤcs Meinung Pie Wel⸗ 
ten keine beſtimmte bleibende Maſſen, ſondern me, vorüber 
gehende Erſcheinungen ſind, welche alle Augenbacke zerſtoͤre 
und wieder erzeugt warden (m. ſ. Wolken). ſoacktrt ſich 
vn hieraus der Umſend ven lang anpaltndre Binden. 


: Bach Serra: Sube fin bie vorzüglichfen Alefadıen bee 
—*—* Winde die Verſchledenheit in ber Erwaͤrmuug 
- auch 8 Sonne, Ausbünflung und_Stektelcität. Wenn bie 
Balee Luft Ber Pole nach ben waͤrmern Gegenden: fortſiſeßt, 


fa mh J- flanka Abweichung von Men nad) Wer 


(den. erhalıen, weil die @behiminbigksit der Dberfläche ben 
Erde aus ihrer Umbregungnirgenb fo ungemein fihnel, pm 
- winmt, bie nahe an Ben Milan. Daher: fi auf.den ber 
tigen Eismseren-die Oftwiebefe gewöhnlich: Auch wir Ga» 
* im⸗ Fruhjahre Häufige Ofwinde, iveil uus nach Dften 

gebirgige, von großen uud offenen Meeren weit entfernte 


J —— flogen, Did ſich ſpaͤr von der Sanne erwärmen, 





und alſe vorzüglich im Fruͤtzzahre eine winkilältere Luft zu 
'haben pflngen, als wir. Auf⸗dem miticlaͤnbiſchen Meere 
herrſchen, wegen ber hohen Gebirge der ſyriſchen Rüfle, bie 
Dftohıde nicht allein im Brüßlinge, ſondern auch Im Herbſte, 
weil Dos Meer feine Hitze nicht fo geſchwind verliert, als 
de⸗ fefle we; ob bie: naiken Binte, weiße Im Bine 
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Afd Mo Me 7 inen 
aan den: 8 Bam — lan. 
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IT. Pie: Me Ih der Bennetwirme acht —* 
büuß oft bus ee 


jhibrir joffihenl hehen Dirgen; ober: 

af "engel Leffnuniger' tiefe Wirghößten, bes: — — ey: 

WAGTEBBIRBE. perauistähiten; iR WnTerTte Heltigerwentn, je 

au die ige des’ Tages’, aulmnn gegen' dit Macht aber 
ven’, weif’blsbann bie up eye Luft noch’ Fühler iſt, 
ie —— nnere ee ensitehkn-; vorsah 





. —— pwiſchen mahr gelegenen tandern oft Win 
den 


Dis eine, entweder weil es dicke Gewoͤlte⸗ —— 
oder Hätifide Degen erkaͤen/ dver auuch dus audern ·Urſachen 


side! Winde! legen fi meiflen' Theils des Abends, ml 


füngen nachher‘ am folgenden Täge wirdet anf; Tri t 


Eine ändere -Art-der: Winde leitet Hube feinem x: 
ſteme gemaß aus foren ind ſchuellen Auflöfungen ber Duͤnfle 


vor een Art her)‘ wobey bie gufe Ale eigenthuͤmliches 
Gewicht behaͤle7 oder ohl gan twehen: der Etkaͤltung burch 


die Aufloſtiag noch ſchwerer wird atſ¶ von nr Bad Richt, 
wo fit den wenigſten Biveiftänd‘ finder Ss entſtehen bie 
Schnerröinde, auch Winde ars tegnenten Wollen, die Akte 
eine heiße, trockene und ſuitte · Luft wegsiehen, — nach 
fiittem und flatfem Regen, wenn die Wolken fi zatheilen, 
nicht weniger Winde bed ſtarken?und · Hohen WBapenfktien: : 
Der merko uͤtdigſte dieſer Art iſt ber ſchwache Oſtwind, 
welcher ſich bey ſtillem und heiterem Wetter kutz vor Sonnen · 


ͤufgang ju:&ehrben, eine oder zwey Stunden angıfalten, und 


tiochher auf zuhoren vflegt Er Melle —* und vorzglich 
ih Winter kalt, in gebirgigen’ Gegenden haͤuſtger, als is 
ebenen, und, — Thells bloß auf dem feſten lande zu bes 
merten. Er entſteht auf folgende Are: Die Luſt auf dem 
feiten Sande wird nach heltern Tagen die Nocht über: ie. den ' 
Tiefe nach ud nach viel’ Pälter, dis oben; baburd) wid nee 
Unierfebieb in_der Ziehfrafe der :cbern' und. der untern Fufe 
noch größer, ais er außer ven fa {a uber: ED Einf 
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von der &dhne' viel weäetlenbärmt wurd. 
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alfa ur — — —* wigchifeten Waſſercheti. 
den, mic weh — bey einer. Yıysumflung 
| Wi die en um 


heruntet mic Woflerrprichen ke —88 * na “ 
vnd ot Brit er ED fallen.da hie 

konge deuero. Allein FE en —* 8 Nr, Mm 
mie einer eidg Wehen, weit 
die Aemofphäve Inbeffen: —— auf eins groͤßere Tip 

der Sonne awaͤrmt und,qusgabehnt wirt, alß.gegrn, Den, 
So fängt, wen Im baz.abezn {ul Paflerrbeilehgungnng Yora 
handen. ſind, gufehs«eln Fakten -Ditaind..on 


| uden 4 
‚ anpäkt, well die untere uff mac und nach dmın m 
wii, und ein. Paar Stunden ach dent — Sonne 
ſah ſchan Rlater iu erwaͤrnin app ausjudeßnen anidngt, als 
die obere. Dieſer — kalte — Be den 
Morgeutheh ,. omb macht, dab die Kälte Furg y Angh« 
— An. uber "Aero yon oben gegen ii I herun⸗ 
ter zu Be 
—** Pig — eine. anbexe. Ar in weiche in 
‚dien falten Nuhern fahr gemein amd. fchen-oben-erwäßns find, 
Diele laſſen * weder durch Setdinng noch Ausduͤnſiung 
erklaͤren, weil fie im geſtern Follg nie waͤrciexe 4uft herbeyh⸗ 
fahren, im · zwenten ſich nicht, ſymeit erſtrecken koͤnnten. Sie 
pſuden ſich nie in rg * ‚und muͤſſen alſo eine ganz 
beinbere Unfache haben, „Mach Deren Zube ige die Dieb 
im der — a ‚eg annimmt, doß fie biemeilen 
die —— indernogſe Abfseloſeten a io Ä 
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vlog der Bhf der indentenn aut, EL bertiete M. ß 


Baromeret veraͤndetungen. 


‚MT. Muſſchenbroet intröd. 24 Bhilof. vatur. T.il. 


8. ära8 fgg.. Torb, ergmann phyſikal. Befchreibung 


- der Erdkugi burch Roͤhl. Dre Sag f. Hube von 


And Fat. Unterricht In der M turichre. B. II. teipzs 1793. 


zaſtet dis ſter Brief. De la Meiherie Theorle der Erde; 


“b. Kt, durch Eſchenbach. Hp. 1797. 8. 8 I. ©. 75 ff. | 


Windharfe ſ. Werterharfe, 


Windbuͤchſe (ſclopetum pnevhiaticum, fuſil & ven) . 


ft: ein Schießgewehr, welches eine ſolche Einrichtung beſitzt, 
daß eine ſtark verdichtete Luft ſtatt des Schlefpulvers Kugeln 


‚auf bie gewöhnliche Art in einem Laufe forttreibt, 
Wo und von mein diefes Gewehr erfunden worden iſt, 


IR undekonnt. Maſſchenbroerk «; führe an, daß ſich m 
„der Gewehrkammer eines Deutſchen des Herrn von Some " 
\ tau, elve febt volltommene Winbbachfe mit der 
1474. beſunden habe. Der Gedrauch der Windbüchfen wurde - 
„ ‚ober im fi iebengehnten Fahrpunderre wegen ber eritdecften mes 
chaniſchen Eigenfihaften der Fuß häufiger, als vorher. Mer⸗ 
‚fenfia ®) war ber. erfte, der ifre Einrichtung, den Gebrauch 
und die Skaͤrke derſeiben deſchriib Die Deutſchen und be⸗ 
ſonders die "nürnbergifchen Künflier Haben größere unter dem - 
"Nahmen Windkanonen verfertige, welche Kugeln bis 4 Pfund 
ſchwer treiben, und damit in einer Entſernung von 400 Schrit ur 
‚ten ein 3 Zoll dickes Bret durchbohrten. - 


‚ Das Wefentlichfte an einer Windbüchfe iſt eine hinläng« 


"ich feſte Windkammer, worin ‚die. Luft comprimiree wird. 
Dieſe befindet ſich gieich unmittelbar an dem Schwanzſtuͤcke 


ahrzahl. 


des Laufs, und iſt von dieſem durch ein Ventil getrennt, das 


ſo lange verſchloſſen bleibt, bis eine Kugel abgeſcho en wer⸗ 
den ſoll. Das Ventil wird vermittelſt eines kleinen Drückers 
® eöffner, fo wie er beym Flintenſchloß font gewoͤhnlich iſt. 

ie ganze Eintlchtung iſt übrigens ſo gemuacht, daß das 


Ventil J 


e) Introduet. T. n. 3. 2512. oo W 
4) Phaenosh, vaermi. prop, 2%, * Eee 


664 Wind. 


Gene jede Me nur wenige Augenbic offen Bleibt, bamie 


. nur fo viel Luft herausgehe, als eine ‚Kugel ſortzutreiben nd« 


chig iſt; und davon bat man die Bequemlichkeit, daß meh⸗ 
sere Schuͤfſe nach einander, geſchehen koͤnnen, ohne daß es 
nechwendig waͤre, von neuem Luft einzupumpen. 

Die gemeinen Windbuͤchſen mit einfachem Louſe haben 


u die Windfommer im Schafte, den man vom taufe abſchrau⸗ 
ben und ſtatt Helfen eine Druckpumpe anfhrauben kann, weſ⸗ 


che die Luft zu comprimiten dient. Damit man dieſe Ver⸗ 


J Dichtung der eingeſchloſſenen Suft deſto welter -treiben koͤnne, 


verbindee man auch‘ wohl mie der Pampe eine Druckifange, 
indem man die Stempelflänge an der Wand bes Zlinmers 
fo befefliger, daß fie fich daſelbſt feey dreben kann. Das an- 


dere Ende aber wird mit den Haͤnden angegriffen, und fo. 


um den Schaft mit ber Pumpe wechſelsweiſe gehoben und 


niedergedruͤckt =} 


‚Andere Windbächfen‘ beſſhen einen doppelten Lauf aus 
zwwey Cylindern, wovon der eine in den andern ſteckt, fo daß: 


vpeyde eine gemeinfihaftliche geometriſche Achſe Haben. Dieſer 


anf iſt an einem gewoͤhnlichen Flintenſchaft befeſtigt, und 
. In dem legtern eine Meine Diuckrumpe angebracht, wekche 


die Luft in den Raume wiſchen beyben Säufen zu verdichten 
dient. Die Stempelftange wird.da, wo fie aus dem Schafte 


hervorragt, mit einem Ringe verſehen, durch welchen man 


einen eiſernen Bolzen ſteckt, wenn die Luſt eingepumpt wer⸗ 
den ſoll. Auf den Bolzen tritt man alsdann mie den Süßen, 


greift den Sauf der Windbüchfe mit den Händen an, und 


Bann auf folche Arc nur durch abmechfelndes Heben und Nies 


." ‚berbrüdten ber ganzen Windbuͤchſe das Einpumpen beweik 


ſtelligen. 
Nollet) Hält bie Winbbuͤchlen mehr für Kuriöfe ol 


| nuͤtzliche Werkzeuge, weil fie nicht ſo dauerhaft, Hequem und 


ſo ficher sum Gebrauche find, alg andere Schleßgewehre; auch 


sodele er fie wegen. chrer Wirkung im Stillen ale F Er 
aͤhrli 


5 G. Mufchenbreck introd. Tom, II. 5. 2111. 
8) Legons de ehrt. esper, Ten, IL, leg. X, ‚Are I, cap: in 
J 


N 


Wind. — si5 


| Yaılicee Dita. Diefer letzte Geund ken aber | 
den Mißbrauch der Soche, und ber: erſte hänge von der Op 4 


ſchickachkeit des. Rünfilers ab. Won den Windbüchfen pflege 


man nicht fo viel Wirfung als von andern Scpießgewehren 
thu erwatten, nnd es iſt dech ıbenigflens ein nicht zu verach⸗ 


gender Vortheil, daB man ſich ihrer an Orten Bedienen kann, 
ſchadliche Thiet e zu toͤdten. wo anderes Belchüg wegen Feuers· 


gefahr zu gebrauchen nicht rathſam waͤre. 


»Die Thedrie von den Windbuͤchſen wird von Rarſten ) 
abgehandelt. Wenn man nach Regnault die Luſt In 2 
Windbaͤchſen soo Mahl dichter machen koͤnne, als die natuͤtllche 
iſt, fo finder Karſten bey der laͤnge des 1auſs à Fuß, dem 


Durchmeſſer der Kugel 4 Zoll, ber fänge des Roums, weis - . 
cher anfänglich dig verbichtere Suft enthaͤlt, = 2 Zeh, db. 


die Bleykugel mit einer Sefhrintigkeit von 654 Park Zuß 
in einer Sekunde aus dem Laufe getrieben wird, weiche An⸗ 
gabe aber megen des Gegendrucks umd Wiberflanpeg der 
Atmoſphaͤre auf 628 Fuß herabzuſeen if, 
Winde ſ. Rad’an dr Wellie.— 
Windkugel „Dampfkugel, Aeolipila (aedtipttn, 
eolipile) iſt ein hohles metallenes Gefäß in Form Einer 
Kugel oder Birne, an welcher ſich eine lange, Hieweifen une 
ebogene, Roͤhre mit einer engen Deffnung 'befinder. Wenn 
An einem ſolchen Gefäße etwas Waſſer über Kohlen bis zum 


— 


. Sieden gebracht wird, fo dringt der dadurch entſtandene 


"Dampf aus der engen Deffnung bes Edmabels hervor, und 
verurſacht einen ſeht lebhaſten und anhaltenden Wind. | 
Die Windfugeln find ſchon den Alren befanne geweſen. 
Vitruv #) fuͤhrt ſie an, um aus ihnen den Wind zu erklaͤ⸗ 
ren, zu welcher Abſicht fie auch von Catteſius ) "era 
waͤhnt werben. Mariotte?) widerlegte aber ſchon biefe 
Meinung, und bewies ſehr richtig, daß ſich Im ‚guftfreife gar 
| keine 
) rebrdegr. der —*— ‚Datsen Rt vi. Dneoiat, "Man! IX, 
#) Architecture. Lib 
y) Meteor, cap. w. r . 
%) Traire da mouvement di eaux. Rp 1 dile, iu. in den 
7· 43 141. : 


"a 


keine fo heftige Berbampfung bes Waſſers burdy Glße, und 
eine Ahnliche Sperrung, der erzeugten Dämpfe, wie bey der 
Dampfkugel gedenken bu | en 
3... Wolf") hat ꝓon ben Dampffugeln ausfuͤhrlich gehan⸗ 
delt. Die feinige war sine kupferne Kugel von 37 tinien- 
im Dürchmeffer; Ihre Roͤhre hatte an der Kugel 54 Sinie, 
Yan der Duffnung Baum + kinle Ducchmefler, fo bag man: 
nhur mit einer duͤnnen Stecknadel hinein Eomngen Fonnte. Um 
- ‚Woffer in ein folches Gefäß hinein zu bringen, muß man 
fie leer über glühende Kehlen halten, damit ein Theil Lufe 
herausgetrleben werde, hlernaͤchſt flet man den Schnabel . 
water: Waſſer, da nad) der Erkaltung der Mügel Waffer durch 


den Druck der Atmoſphaͤre hineingetrieben wird. . Sonft hat 
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man auch Windkugeln, an welchen ſich der Schnabel ab⸗ 
ſchrauben und die Kugel mit Waſſer anfuͤllen laͤßht. 
Wolf brachte an. die Oeffnung der Dampfkugel, wo 
der harmisgehende Dampf noch dicht bey einander iſt, ein 
glaͤſernes chiindriſches Gefäß, um den Dampf. hinein geben 
zu loffen, bier fand er, daß das Glas inwendig überall naß 
. . wurde, und endlch unten fih Waſſer anfommelte: Um aber 
- noch beffer zu zeigen, doß flüffige Marerien in Dampffugela 
nur in Dünfte aufgeköfet werden, keines Weges aber, wie | 
wan ſonſt glaubte, In wahre £ufe übergehert, löfere er Kampher 
2.44 Weingeiſt auf. und füllte mit befe Auflöfung bie Dampf - 
füge: Die Dämpfe dieſer Auflöfung verdichtecen ſich in 
- > Läfterer Luſt wieber zu eben demſelben Weingeift mie Bey 
behaltung des Kamphergeruchs und Geſchmacks, ja an eini« 
gen Orten legte fih Kampher an. Ueber die ließ fich 
‚der Kampherſirohl entzünden, wenn er ihn durch die Flamme 
. „eines Lichts gehen ließ, mohen er aber ben Decht nicht treffen - 
 „burfte, well ber Strahl fonft das Sicht ausblies. . 
2. WVindmeffer, Anemometer.(anemometrum, ane- 
momotre) find eigene Vorrichtungen, die Stärke und Ge-. 
ſchwindigkeit des Windes damit zu meſſen. Man unter 
ſcheide diefe Werkzeuge von den Anemoſkopen, Plago- 
in en flopem - 
- 4) Naͤtzliche Verſuche, Ch· I. Ep. VIE .. J r 
) “ - . 


- . . . 
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nn Wind. 657 | 
ſtopen, Windzeigern, als weiche bloß die Richtung des 
. Windes zu zeigen dienen, M.f. Anemoftop, Man har 
eine Menge von Einrichtungen dieſer Werkzeuge In Vorfchlag 


| gebracht, allein noch Feine einzige hat der Abfiche, die man 
| dadurch zu erreichen glaubte, ein Genuͤge gethan. 


„= 


Er Zu 


Es laffen fich die vorgefchlagenen Werkzeuge biefer Are 
auf zwey Rfaffen bringen, beren .erfte eine Mafchine durch 
Windflügel umrreiben läßt, bie zweyte aber weit einfacher 
den Windftoß mit einer ebenen Fläche auffänge, um feine. 
Stärke und Geſchwindigkeit aus dem Winkel zu beflimmen, 

: am welche dieſe Fläche gehoben oder aus der vertikalen Stel« 
' Jung gebrache wird. | 


⁊* 


Ein Anemometer von ber erſten Kloſſe beſchreibt Wolf). u 


Es beftehe diefes aus einer Welle mit vier kleinen Wind« ° 
Flügeln. Diefe Welle ift mit einigen Schraubengängen vers _ 
ſehen, welche als Schraube ohne Ende in ein Stirnrad eins 
greifen. Mit der Achfe Diefes Stirnrades ift der Arm eines 
— Hebels rechtwinkelig verbunden, und am Ende besfelben ein 
Gewicht angebracht. Wenn gar fein Wind gehe, fo ſtehe 
diefer Arm verti£al herabwärts; beym Umlaufe des Flügels 
ober wird er mic der Achfe bes Rades umgedreht, und das 
Gewicht gehoben. Well nun auf folbe Arc auch das Mo⸗ 
. ment des Gewichts waͤchſt, fo kann es jeber Windftoß nur 
auf eine gewiffe Höhe heben. Wenn aber die Stärke des 
Windſtoßes nachläßt, fo bleibe das Gewicht fiehen, weil das 
Stirnrad die Schraube ohne Ende nicht zurückdrehen kann. 
Erfolge er, noch ſtaͤrkerer Windſtoß, fo drehet Diefer das ' 
Mad no) ein wenig fort, und hebt dadurch den Hebelarm 
mit dem ®emichte nod) etwas weiter. Zuletzt zeigt alfo bieles 
Werkzeug die Wirkung des flärfiten Windſtoßes on, welcher 
während der Zeit feiner Ausfegung in den Wind die Fluͤgel 
getroffen har. Die Größe diefer Wirfung wird durch) einen. 
Winkel beſtimmt, ven ein Zeiger an der Achfe des Stirn⸗ 
vades an einem in feine Grade gerbeilten Quadranten angibt, 
.) Elemenra neromett. 1709. prop. 109. Die 
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Pr WB Wind: 
Die elgentlihe Stärke md Geſchwindigkeit bes —*—* 
aber muͤßte erſt durch die Einrichtung der ganzen Maſchin⸗ 


berechnet werden; allein hierzu iſt bis jetzt die Theorie des 


Windſtoßes auf hie Windflügel noch nicht aufs Reine. Ueber 
dieß wiirde dieß Anemometer bloß dazu dienen, die Staͤrke 
der heftigſten Windſtoͤße zu beurcheilen, und gleichwohl kann 
es nüglich ſeyn, die mittlere Geſchwindigkeit des Windes auf 
eine oder etliche Stunden zu wiffen, weiche au biefem {in 
ſtrumente niche wahrgenommen werden kann. 

Beupold *) hat das Wolffche Anemometer ebenfolis 


nebſt verſchiedenen andern Einrichtungen befchrieben , weiche 


aber alle der Abjiche Fein Genuͤge leiſten. 
.. Wenn man eine Eleine mie Windflügeln verfehene Ma, 
fchine fo einrichter, daß ein mäßiger Wind das Mad ſchon 


in Untlanf bringe, und daß fich die Umläufe des Rades Leicht 


zählen laſſen, oder fich aud) felbft durch einen Zeiger zählen, 


fo gibe diefe Einrichtung die Veränderung der Geſchwindig⸗ 


feic on, weil das Rad bey fchnellerm Winde In gleicher Zeit 
mehr Umiäufe made. So lit das Anemometer des Ons- 
en - bray 2) eingeridjtet, welches aber durch viele ange 
bradıte Künfteleyen außerft zufammengefegt ifl. Diele Ein- 


richtung zeige nicht bloß die Richtung und Geſchwindigkeit 


des Windes durch die Anzahl der Umlaͤufe, ſondern bemerkt 


auch dieſelbe in Abweſenheit des Beobochters auf einem Pa- 
piere, auf den man nach 24 Stunden ſieht, was fuͤr Winde, 


und in welchen Stunden fie gewehet haben, auch wie ſich 


ihre Geichwindigkeit verändert Hat. Die ganze Maſchine 


ſieht im Zimmer, und wird durch ein auf dem Dache beſind⸗ 
liches horizontales Windrad gedrehet. Die Einrichtung einer 
ſolchen Maſchine ſchelnt jedoch nicht urfprünglich franzoͤſiſch 
zu ſeyn, indem ſchon Leupold vorher eines ähnliden Werk⸗ 


jeuges erwähnt, welches der Hofjuwelier Dinglinger in 
Dresden in feinem Haufe habe aufrichten loffen. 


os 
m) Br machte. gener.. $. 347. 6 141. Inst. theate aeroſtet. 
ca fj. 
m) Memoir. de l’Acad. des fcienc. de Paris 1734 
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Schober =) gebrauchte eine kleine Maſchine mie Wind⸗ 
flügeln, an welche eine Glocke fo angebracht war, daß fie jede 
fechs Umiäufe des Rades durch einen Schlag andeutere. So . 
ließ ſich durch Zählung der Schläge in einer Minute die mirtle 
Geſchwindigkeit der Flügel erfahren. Um daraus auf die 
Geſchwindigkeit bes Windes zu fchließen, wäre es am bequem« 
fien. die Einrichtung fo zu treffen, daß der Schwerpunft der 
Fluͤgel eben fo geſchwind im Kreife umlaufen müßte, als der 
Wind ſelbſt fortgeht. Hierauf gehen eigentlih Schober’s 
Verſuche, und er glaube gefunden zu haben, daß man biefe 
Abſicht erreiche, wenn die Stellung der Fluͤgel mit der Us 
koufsachfe Hinen Winkel von 52° made. | | 
Eine bequemere und einfachere Einrichtung befigen bie 
Anemometer der zweyten Klaſſe, wovon das erfte ohne Be⸗ 
nennung des Erfinders in ben philefopbifchen Transactionen #) 
vorkommt. Sin der fig.4:. fieht man die ganze Einrichtung 
deutlich. In dem Winfelpunfte eines in feine Grade ge 
heilen Quadranten ift ein Stab, deſſen Ende eine ebene - 
Fläche frage, gegen melde der “Wind ſtoͤht, beweglich “Bey 
völliger Windftile hänge diefer Stab mit der ebenen Fläche 
vertikal; beym entflehenden Winde aber wird dieſe Flaͤche 
aus der vertifalen Sage gebracht und erhoben. Aus den Win« 
kel, welchen fie durchläuft, laͤßt ſich alsdann die Stärfe und 
Geſchwindigkeit des Windes beflimmen. Weil fich diefe ebene _ 
Flaͤche, welche der Wind heben foll, allemahl feiner Richtung | 
entgegen Fehren muß, fo hat man nachher am obern Theile 
der Spindel eine überwiegend große Werterfahne angebracht, 
‚ + welche der Wind felbft herumdrehet, und dadurch tem gan⸗ 
‚ zen Inſtrumente bie gehörige Stellung gibr. Ein folhes. 
ı ‚Merkzeug gibe durch den Grad, auf welchen es gehoben wird, . 
‚ bie Stärfe\des Windes für diefen Augenbli an, und muß 
entroeber fo gleich beobachte, oder. durch einen Sperrhafen, 
der es nicht wieder zuruͤckfallen St, an der hoͤchſten er 
| | | ta co. 0 0. fe 


e) Berfude höre die Stärke des Mindfoßeh im amd. Mageiin, 
B ıX. St. 2. 8: 3. . & , " N 
®) Num. 54, p. 44. ee ’ 
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feft gehalten werten? Im letztern Falle kann ein flärkerer 
Windſioß die Flaͤche noch höher heben, und es zeige alfo am 
Ende bloß die Wirfung des’ ſtaͤrkſten Stoßes am,' won 
dem es während ber Zeit feiner Ausfehung an den Wind iſt 

betroffen worden. ' — 
Der Herr von Dalberg ) ſchlaͤgt onflatt der fig. gr. 
vorgeſtellten Fläche einen großen Schirm von Eiſenblech vor, 


* per durd) die Fahne dem Winde immer entgegen gehalten 


x 


\ 


‘ 
. 


wird. Diefer Schirm bemege ſich unten in Angeln, und oben 
wird er durch einen Draht, weicher über eine an der Spin 
bel befindtiche Rolle hinunter In das Zimmer des Beobach⸗ 
ters gebt, und ein Gewicht trägt, gegen die Spindel zuruͤck⸗ 
gehslten. Wean der Winbfloß ankommt, tritt ber Schirm 
Zoch Verhaͤltniß der Etärfe des Stoßes weiter ober wenige 
aus der vertifalen Stellung, und hebt dadurch das Gewicht 
Am Zimmer, Dieß Gewicht befindet ſich an einem Hebel, 
durch deffen eigene Einrichtung Die Stärke bes Windſtoßes 


angegeben wird; aud) kann zu einer gleichen Abfiche eine Wade 


mit einer Spiratfeder angegeben werden. Diefer Windmeſ⸗ 
fer ift zugleich mie einem Windgeiger und einer Morrichtung 
zu Beflimmung ber Neigung des "Windes gegen den Hori⸗ 
gone verbunden, melde beyde im Zimmer beobadjtee werben 


können. 


” 
—⸗ 


Zerr Oertel ) gibt einige ſehr ſinnrelche Gedanken zur 
Einrichtung eines ſolchen Anemometers. Eine Fahne (fig. 
42.) b ſiht auf der flählernen koniſchen Spitze des eifernen 
Stabes i innerholb des Rohres c, welches oben bey a mit 
einer dichten Platte von gegoffenem Zinn und Kupfer gefchlofs 

fen iſt. Unter der Sahne iſt an bas Rohr c ein horizonta⸗ 


ier Stab befeſtiget, der mit zwey Lappen e und K von 
- eben dleſer Compoſition zuſammengeſetzt iſt, in weichem 


ſich die Horlzontalfahne d mie koniſchen Spitzen ohne große 
Friktion auf und nieder bewegen kann. Dieſe Angelpunkte 
4) Anemom6ıre propoft —— de mẽtẽéorologĩe. & Erfurt, 1781. 
A) Sotdaifb. Magasın für das  ) . 
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eund k möffer durch ein leichtes Blech vor bem Regen ges 


ſchuͤßzt werden. Weiter unten wird ein Quadrant von Mefe : 
fing angebracht, der um ben Mittelpunkt. der Sinie ke ‚bee 
fchrieben ift, und bey g durch ein loch der Sahne geräumig 


durchgeht. Jedes Quadrat diefes Quabranten formire einen 


Einſchnitt, worein ein an ber Innern Seite der Fahne d bes 


findlicher Sperrfegel fallen, und fie unter jedem Winkel, ben 


ihr die Stärfe des Windes gibt, feft Halten muß. Da bies 


fer Sperrkegel nur eine fanfte Feder nöchlg hat, ſo kann bie u 
daher entftandene Friktion weiter nicht in Betrachtung gezo⸗ 


gen werben. So bleibe nun bie Horizontalfahne unter dem 


Winkel, welchen ihr der Närfite Windſtoß gegeben hat, fo 
lange ftehen, bis fie der Beobachter durch Aushebung des 
Sperrkegels wieder In bie horizontale Stellung bringe, Um 


nun ſolchen Einrichtungen eine burchgängige Gleichfoͤrmigkeit 


zu geben, ſchlaͤge Oertel vor, man foll fid) über das Gewicht 
ber Fahne, und über die Kräfte, welche noͤthig find, fie in . 

ber erften fenfrechten Richtung. zu bewegen, und in det größte 
möglichen Höhe zu. erhalten, als über oflgemein beflimmte 


Normalgewichte, vergleihen. Dann zeige er noch Mittel, 


ber Sahne vermittelft eines Gegengewichtes £ diefes Normale 
gewicht genau zu geben, und durch eine ähnliche Vorrichtung 
den Winkel des Windes mit ber Horigontalfläche zu meffen. 

Diefen Gedanken gibt Herr Raͤſtner -) allen Benfall, bes 
merfe aber, baß es wohl befler feyn möchte, ſtatt ber vor⸗ 


geſchlagenen Nermalgrößen, das Gewicht, das ber Wind an 


jedem Werkzeuge diefer Arc wirklich erhaͤlt, jedes Mahl durdy 
Rechnung zu beflimmen, wozu er folgende Formeln mittheile. 
Es fen (fig. 43.) ac die Erange, bd ein Durchſchnitt ber Ho» 
rigontalfahne oder des Blechs, deſſen Schwerpunkt In e, fein 
Gewicht S q, ver Winfel cbd, auf welchen es der Wind 
hebt, = a, fo wird fidydas im Echwerpunfte nach eh trei⸗ 
bende Gewicht q In zwey Kräfte zerlegen laffen, bie eine 
nad) ed, welche durch bie Feſtigkeit der Stange und des 
\ Us DBlehs 

=) Bothaiſches Magatin für das Neu ſJ u. 
«) 5 Ben again S er nuße aus ber Don u: Matuzı _ 
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Blechs aufgehalten wird, bie andere nach eg, welche das 
Blech um b zu drehen ſtrebt. Dieſe letztere wird vom Winde 
erhalten, und it —q. ſin.. Wenn man nun bie Staͤrke 
des Windes nad) dleſer Kraft vergleichen will, fo wird ein 
Windſtoß, welcher das Blech vom Gewichte q um den Win 
‚tel @.erhob, ein anderes vom Gerichte p um den Winka 


. fin. \ 
ß erheben, beffen Sinus = — iſt. So bald dieſer 


Werth = 1 wird, bringe der Wind das Blech in eine vollig 

hörigontale tage, und wenn er > ı wird, fo hebt er es nad 

höher, eriffe nun feine andere Seite, ſtoͤßt es alfo wieder 

berab, fo daß es flottere. Haͤtte man z. B. beobachtet, ein 

ſehr ſchwacher Wind höbe ein Blech von 1 Pfund auf 30°, 
wobey q. fin. ⸗ % wäre, fo dürfte man feines von } 

Pfund nehmen, weil diefes von einem nur wenig flärfern 
Winde flartern würde, 


Um aber bie Geſchwindigkeit des Windes zu beftimmen, 
muß die Theorie des fchlefen Stoßes zu Hilfe genommen 
werden, nach welcher der Stoß auf bie ebene Fläche 4 un⸗ 
cer dem Winkel », wenn die Dichtigkeit der flüffigen Ma⸗ 

. tele y, und die ber Geſchwindigkeit zugehörige Höhe —« 
gefeßt wird, = 2A Yyde. fin. w® ift, wo A aus Verſuchen 
zu beflimmen if. M. ſ. Wind, Wenn nun der Wind nad 


fe auf die Aläche bd unter dem Winkel bef = go. — a 


— 


fo Mark ftöße, daß dadurch nach der Richtung ge das Ge 
wicht q. Tin. @ erhalten wird, fo har man 
g.fin.2z=2ryds col.a?, 


. .4. fin. a .. 
und daraus e = - Ayd.cofa® Es halte z. B. das Blech 


3 Quabrarfuß Släche, und wiege ı Pfund. Die Dichtigfelt 

- ber &uft fen = 3% Pfund; das Blech werde um 30° erho- 
ben, daß folglih fin.a == und cof. © = iſt; fo wird, 
2—mıgeet,  =1.3:(5.13)= FF 734 Fuß 
ſeyn, wofür fich die zugehörige Geſchwindigkeit — 2 V ge 
== a1, 82 Fuß in einer Sefunde finder. Endlich iſt Die Stärke 
N Ä en bes 





3 
"bes Stoßes, ‚ welchen der beebacheete Wind nach der Richtung 
fe auf eine ihm fenfreche entgegengefeie Flaͤche von glei⸗ 
‚fin.a q.tang® 
cher Groͤße mit b d ausühen würde — enden aha”. 
Herr Kaͤſtner glaube, dleſe Rechnungen könnten bienen, 
Herrn Oertel's Vorſchlag leichter in Ausübung zu bringen, 
‚ befonders wenn man nichts weiter als bie Stärke bes Stoßes, 
nicht die Geſchwindigkeit verlange. 


Mit einem ſolchen Windmeſſer, der aus einer vom Winde 
gehobenen Platte beſteht, verbindet Herr Herrmann =) eine 
- Worrichtung,, durch welche ſelbſt in Abweſenheit des Beob⸗ 





achters mittelſt einiger in gewiſſe Fächer gemorfener Würfel 


24 Stunden lang von Zeit zu Zeit die Stärke des Windes 
nach vier verfchlebönen Graden bemerft wird. Alle Viertel⸗ 
ſtunden z. B. falle ein Würfel aus, und lege ſich in dasjenige 
Fach, welches der Wind feiner verfhiebehen Staͤrke nad) ge⸗ 
rade In dieſem Augenblicke vor die Oeffnung bringe, Auf 
dem Würfel iſt die Viertelſtunde, ‚um welche er berausfiel, 
bemerkt u. ſ. f. 


Eine Are von Windmeffer, nel Immer noch eine dee 


beften blelbt, befchreibe Boutzuer %). Sie befteht aus. 


einem Bleche von 1 Duadratfuß Fläche, welche dem Winde 
fenfreche entgegen gehalten wird. Der Wind treibt dieß 
Blech mit einem mitten daran befeſtigten Stiele in eine Art 
"von Futteral hinein, an deſſen Boden eine Spiralfeder ent ⸗ 
gegendruͤckt. in flärkerer Wind treibe alfo den Stiel rie« 
fer hinein, ols ein ſchwaͤcherer, und durch einen Sperrkegel 
wird der Stiel feflgehalten, fo daß er nicht wieder zurück 
kann. So läßt es ſich beobachten, wie tief ber Wind ihn - 
Bineingerrieben bat, und verfuchen, wie viel man Genie 
breucht , ihn eben fo weit binein zu treiben. 


z04 a Eine u 
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Eine anbere Kit bon Bindeuffe beſchtelbe Herr Wols, 


"men ®). 


Man hat au den Gedanken gehabe, bie.Stärfe des 
. Windes durdy den Ton von Pfeife: per Saiten zu bemer- 
ken. Eine foldre Windpfeife befchreibe Leupold ? N, welche 
- bey flärferm Winde einen hoͤhern Ten angibr. 

M f. tehrbeariff der gefammten Nothemagt von Bar 
Ren, Th. VI. Pnevmat. Abſchn. X. 


Windroſe, Schiffsrofe (rofa nautarum, rofe de 
vent, cadran des vents) heißt bey den Schiffern ein von 
8, ı6 oder 32 gleich langen Spigen verjeichneter Stern, 
welche die Peripherie eines Kreifes, in welcher fie ſich en⸗ 

igen, in eben fo viele gleiche Theile theilen, und durch ihre 
ichtungen die Sage der Weltgegenden bezeichnen... M. f. 


Weltgegenden. Man bezeichnet gemöhnlich.diejenige Spige 


ber Rote, welche ben Nordpunkt angeben foll, durch eine 
Ulie oder ein anderes Merkmahl, und ſetzt gu jeder der übti- 
gen Spigen den Nahmen ber zugehörigen Weltgegenden, 
Wenn nun die Schiffsrofe eine ſoiche Lage hat, daß die noͤrd⸗ 
liche Spige gerade nach dem Mitternachtspunkte gerichrer ift, 
‚fo zeigen bie übrigen Spigen nad) den benygefihriebenen Welte 
gegenden ‚ und geben ein Mittel , jebe berfelben feiche zu finden. 
Bey ben — welche auf dem ſeſten Sande ge⸗ 
braucht werden verzeichnet man bie Windroſe auf die innere 
Grundfläche des Gehaͤuſes und ſetzt die Magnetnadel auf einen 
im Mietelpunkte ſenkrecht ſtehenden Stiſt daruͤber. Am 
Seecompaß aber beſteht die Windroſe aus zwey runden Papp⸗ 
ſcheiben, zwiſchen welche die Magnetnadel fo eingelegt wird, 
daß ihr Nordpol mit dem Nordpunkte ber Roſe zuſammen⸗ 
.ſtimmt. Die ganze Scheibe erhaͤlt in der Mitte ein Hüte 
‚hen, womit fie.auf einem Stifte im Boben bes Gehäufes 
dee aufiegt, auf ſoche 2 Art zeigt fi ie durch ihre Alhrung 
de. 


4) Tdeorie und Gebrauch des bodeometriſchen Flagels⸗ ober zuver⸗ 

— täffige Methode, die Berhwteeigkrit der Winde na Brömens _ 
| den Gewaͤſſer zu beobachten. Hamb. i790. 4 
e} Thearr. aeroſtat. Bu 10. 5. 8* Bl. 
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bie magnetiſchen Weltgegenden, weicher von den indßren um 
die Abweichung der Magnetnadel verfchieden. fi find, 

Auch werden auf die fand» und Serfarten Windrofen . 
gezeichnet, beren noͤrdliche Spigen. ſich nad) der Richtung 
der Mittagslinie auf die Gegend bes Morbpols zu Kehren. 
Auf den Seekarten, wo die Meridione alle unter ſich parale _ 
lel und gerade verzeichnet werden, laſſen firh überall Winde 
rofen anbringen, deren gleichnamige Spisen alle unter fi) 
parallel lauſen. Die kinten biefer Spigen verlängert man 
über den ganzen Kaum der Karte, und erhält dadurch bie 
Bequemlichkeit , daß man überall gleich ſehen kann, mit wel . 
cher von denſelben die Linie zwiſchen jeden zwey Orten pa⸗ 
rallel läufe, d. i., nach weicher Weltgegend man den bauf 
des Schiffs richten muß, um von. einem Orte zum andern 
‚iu kommen. M. ſ. Lorodromie, Rhumb. 


Winkel, optifcher f- Sehewinkel. on 
Mintelbarometer f. Barometer, | Ä 


MWintelgefchwindigkeit ſ. Geſchwindigkeit. 


Wirnkelhebel, gebrochener Hebel (vectis angularis, 
levier brife) heiße der ebene Winkel (fig. 44.) abc, beffen 
Eeitenlinien ab und be unblegfam ohne Schwere, in der - 
Spitze b aber alfa befeftigr find, daß, wenn der. eine Schen⸗ 
fei um b gedrehet wirb, der anhere zugleich mit in Bewe⸗ 

. gung fomme. Die beyben Schenfel ab und bc, an deren 

Enden zwey Kräfte, die’ benfelben auf -entgegengefegte Are 

zu drehen flreben, fo angebracht werben koͤnnen, daß fie einan⸗ 
der Das Gleichgewicht halten, heißen die Arme des Hebels. 
An einem folhen Hebel erhalten zwey gleiche Kräfte p . 

und q, welche benfelben auf entgegengefegte Arc zu drehen E 
fireben, einander das Gleichgewicht, wenn fie auf den Armen '- 
besfelben ſenkrecht, und in gleichen Entfernungen vom Ruben 
punkte b angebracht find. 

Wenn dagegen bie Entfermingen von bem Ruhepunkte 
(fig.45.) b ungleich groß find, Indem beyde Kräfte p und q 
ſenkrecht auf die Arme nach ze engeſchten Richtungen 

Tt5 | wirken, 


— — 


t ꝓF 
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wirken, fo kann man nun bc nad) d verlängern, bd = ab 
machen, und in d- zwey Gewichte [= r == q nad) gerade 
entgegengefegten Richtungen auf db fenfredhe wirken laſſen, 
in weichem alte alsbann r und p einander im Gleichgewichte 
erhalten, wenn p:r = db:be If. M. ſ. Hebel. Da 
nun ober — = gift, fo iſt auch I mie q im Gleichge⸗ 
wicht, und ber ganze Hebel ruhet. Nun find r und f für 
fih im Gleichgewichte, olfo muß auch q mit p im Gleich⸗ 
gericte ſeyn, wenn pıqg = ab:bc if, d.h, zwey 
Bräfte p und q an den Hebelsarmen eines VOinkel- 
hebeis ſenkrecht angebradıt, halten einander das 
Gleichgewicht, wenn fie fidy verkehrt, wie die Ye 

‚ belsarme verbalten. — 

Geſjetzt aber, Die Richtungen ber Kräfte (fig.46.) p und 

q wirken auf die Arme des Winfelhebels abc unter ſchiefen 
Richtungen, fo ziehe man auf bie Richeungslinien. ad und 
ce der Kräfte q und p bie ſenkrechten Linien db und be, 
und foffe nad) den Richtungen dq und ep. die Kräfte [=q 
und r = p sieben, fo find [und q, fo wie r und p im Gleich⸗ 
gewichte. Soll nun [mit r im Öleichgemichte feya , fo-wirb 
‚erfordert, daß ſ:r be: db, alſo auch q: p — be: db 
ſey, d.h, q iſt mit p im Gleichgewichte, wenn ſich 
q und p verhalten umgekehrt wie die Entfernungen 
der Richtungslinien beyder Kraͤfte vom Aubepunkte 
des Hebels. N — 

Da die Punkte (fig. 47.) a und b einerley leiden, in 
welchem Punkte ber linien dm und em auch die Krälte q 
und p angebrache feyn mögen‘ fo ftelle man fi vor, fie 
. wären in m angebracht, wo beyde verlängerten Richtungen 

. einander fchneiden, Wenn fi) nun die ganze Ebene ame 


nicht anders als um den Punfe b drehen Eann, fo muß 


- Diefee Punkt durch dieſe vereinigee Wirkung beyder Kräfte 
An m nach mb getrieben werden. Diefes mb bleibt daher 

. auch bie Richtung, nach weicher ber Punkt b gedruͤckt wird, 
wenn auch gleich bie Kräfte in a und c, ober andern Punkten 
der Linien ma, mc angebracht find; deh., mb If bie 
Ä | | mittlere 
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mittlere Richtung, noch weicher die aeiſte p und d den 
Punkt b druͤcken. J 
Zieht man bt mit em und bv mit dm varallel , fe 
if der Winkel deb = dme-=mbve; daher find wegen ber 
rechten Winfel bey d und e die Dreyecke bdt und bve 
einander ähnlich; mithin verhalten ſich die Linien be und bw, . 
oder die gleichen vm und tm, wie bd: be, d. i., wie die. 
im Gieichgewichte ſtehenden Kräfte qund p. Wenn man 


daher auf den Richtungen der Kräfte von dem Punkte m an, 


‚wo fie einander fchneiden, zwey Linien mt und mv nimme, | 


die ſich wie die Kräfte q und p verhalten, und das Parallele 


. gramm mebv.unter biefen Linien ergänge, fo iſt deſſen Dia⸗ 


gonale die mittlere Richtung. - 
Alle diefe Säge ftehen mie der Sehre von ber Zuſam⸗ 


| menfegung der Kräfte in der genaueften Verbindung; man 


hat nur noch mörhig zu erweifen, baß die Kraft, mit wel⸗ 


her. b gedruͤckt wird, der Sinle mb proportional-ift, um biefe 
ganze Lehre Aus der Theorie des Winfelhebels bergelelter zu 
haben. Alsdann hat man auch Stevin’s Sag: vom Gleich⸗ 
gewichte dreyer Kräfte. M.f; Gleichgewicht. Indem die 
Kraͤfte p und q und der Gegendruck der Unterlage b, wenn 


ſie im Gleichgewichte ſind, ſich wie die drey Seiten des 
Dreyecks tim b oder vmb verhalten, deren ihre drey Ride 


tungen parallel find. 

Setzt man baher die Lehre von ber Zufammenfeßung und 
Zerlegung. der Kräfte als ermwiefen voraus, fo läße ſich um⸗ 
gefehre daraus die Sehre vom Hebel herleiten und erweiſen. 


So verfähre KTewoton *) . Um zu beweifen, daß zwey Ge - 


wichte am ungleicharmigen Hebel (fig. 48.) Io k ſich bas 
Gleichgewicht halten, nimmt er od= ol. Nun ift es Har, 
Daß das Gewicht a auf die Umdrehung der Ebene dko 
um o gleich ſtark wirft, es mag bey k ober bey d angebrachte 
ſeyn:. Berner ſtelle die Sinie da die Kraft a vor, fo läßt fie - 
fh in de-und ca zerlegen, wovon jenes auf-do ſenkrecht, 
und biefes mit do parallel il, Der Theil de wirkt ‚aber 
nur 

«) Princip. Lib. I. exiom. ſ. lages more, Coral, 7 Fee 





BB. Wink. 
nur allein auf do, und ber andere ca wird durch die Feſtig⸗ 


Reit des Punkteso aufgehoben, und da do =ol, fo folgt, 


baf die wirkende Kraft nach der Richrung dc dem Gewichte 


p gleich ſeyn muß, wenn beyde im Bleichgemichte feyn ſollen. 
. Daher erhellet, boß Alles in Ruhe ſey, wenn ſich a: p = 


da: de verhält. Nun iſt wegen Aehntichkele der Dreyecke 


dcaund kdo, da:de =od:ok, und.od= ol, mithin 


fürs Gleichgewicht am gerablinigen Hebel a:p = ol: ok. 


Diefen Beweis fahe man bamahliger Zelt als einen ber 
fhärfften an; es läßt. fi) aber bagegen nicht ohne Grund 


- ‚einwenden,; baß man, um das Geſetz bes gerablinigen Hebels 


zu erweifen., erſt denfelben In einem Winkelhebel lod, d. h., 


“das Einfachere in etwas Zufammengefeßteres verwandeln 


muß, weiches wider bie Kegel einer guten Merbobe fireiter, 


und daß. ’über dieß die fehre von der Zuſammenſetzung und 


— 


Zerlegung der Kroͤfte, wenn man ſie gehoͤrlg erweiſen will, 
aus der Lebre vom Hebel abgeleitet werden muß. 
Auch Varignon *) leitete die Theorie des Hebels aus 


ber Zufammeniegung der Kräfte her. Er betrachtete naͤhm⸗ 


Uch (&g. 47.) bie Kräfte p und q, dder mt und mv zuſam⸗ 


“wien, als eine einzige Kraft mb, welche durd) ben Ruhe⸗ 


Uchſten und einfachften Faͤllen die Richtungen ad und ce uns 


ter ſich parallel, fo gibt es num Beinen Durdyichnietspunft m, . 


außer im Unenblichen, und auf folche Art entſtehen wiederum 


die größten Schwierigkeiten gerade bey dem einfachften Falle. 
D’Alembert bemelfet das Gefeg des Winkelhebels aus dem 


J Gleichgewichte zweyer gleichen und gerade entgegengeſetzten 
Kraͤfte herz aber auch hier verſchwinden die Kräfte bey ber 


Anwendung auf den gerablinigen Hebel, und: die Folge aus 


dem allgemeinen Sage läßt ſich nur auf eine ſehr gezwun⸗ 
gene Weife herleiten. Weit glücklicher war Raͤſtner, der 


zuerſt das Geſetz bes. gerablinigen Hebels erwies, aus wel⸗ 


Hedels fließt... 


chen als eine natürliche Folge das Gefeg bes gebrochenen 


- Ä - Winter 
®) Nodrelle mnecanigbe ou Aatique, Paris 2786. 18. f 
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| punfe b gehe. Werben aber bierbey, wie in ben gewöhne 
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_ Winter (hiems, hiven iſt eine von. den bier Jahrs⸗ 
gelten, welche yolfoen Herbſt und Frühling fälle, von dem 
Eürzeften Tage an ihren Anfang nimmt, und ſich mit dem 
> niage ber Fruͤhlingsnachtgleiche endigt. In unfern ändern 

aͤllt der Anfang des Winters auf den Tag, da die Sonne 
n ben, Steinbock tritt, und endige fi, wenn fie in den 
Wibder fomme, b. b., ex fange um ben ar. Det, an, und 
hoͤrt um den an März auf. - M. f, Ecliptik. 

In der gemaͤßigten Zone der Alien Halbkugel iſt der 


Tag am kuͤrzeſten, wenn die Sonne in ven Krebs tritt. Da-⸗ 


ber fängt fich dafelbft der Winter mic dem Fürzeften Tage am 
1. Juni an, und endigt ſich mie ber Nachegleiche um den 
23. September. | 

Für die Orte der heißen Zone gibt es jährlich einen Tag, 


an welchen die Sonne im Mittage den größe moͤglichen Ab⸗ 


Rand vom Scheitelpunfte erreiche. Dieß iſt für Derter, wel⸗ 
‚he vom Aequator nordwärts Hegen, der a1. Decemb., fuͤr die 


fübmwärts IIsgenten der ar. Juni. Man Pönnte baper fagen, - 


daß diefe Orte ihren Winter zugleich mit den angrängenben 
gemäßigten Zonen anfangen. - Allen die Einchellungen der 


Jahrszelten laſſen ſich nicht wohl auf bie belße Zone anwen ⸗ 


‚den. M. ſ. Fahrszeiten. 


Wint⸗ Er 7: 
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Im gemeinen Leben wird ſelbſt in unſetn Andern wo 


überhaupt Die Jahrszeiten nicht fo genau auf den Stand 
der Sonne bezogen werden, unter dem Winter bie Zeit ver» 
ſtanden, in weicher bie Tage am kuͤrzeſten ſi nd, und das 
Wachsthum der Pflanzen aufhört. 


Winterpunkt (punctum ſolſtirii hiberni, ſolſtice 


d'hiver) heißt derjenige Punkt in der Ecliptik, in welchem 
bie Sonne In ihrem ſcheinbaren Laufe den größten ſuͤdlichen 


Abſtand vom Aequator hat, und weichen fie um den ar. Dee. 
oder zu Anfange unfers Winters erreicht. In biefem Punkte . 


ſteht alfo die Sonne vom Nordpole am, weiteften ab, bat 


alsdanıı für bie Orte der nördlichen gemäßigten Zone die ge⸗ 
zingfte Dittagshöhe, und gibt Den Bewohnern derfelben den. 
‚Fürgeften un und bie laͤngſte Nacht, Diefer Punkt mir 


’ 
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70 | Wirbel. J 
vom Anfange bes Zeichens des Steinbocks gerechnet, obgleich 
dieß Sternbild diefen Dre verlaffen hat, und der Winter 
punft vielmehr jetzt in das Bild des Schügen fälle. Diefer 
Punkt it vom. Srühlingspunfte ober vom Anfange der Eclip⸗ 
tik und des Aequators um 90° weſilich und 270° oͤſtlich ent⸗ 
fernt; es beiträge daher feine Sänge und gerade Aufſteigung 
70°, oder 9 Zeichen; feine Abweichung aber ift füdlich, und 
der Schiefe der Ecliprif gleich, Durch dieſen Punft gebt der 
Wendekreis des Steinbods mit dem Aequator parallel. ME 
Wendekreiſe. 
Winterfonnenwende f. Sonnenwenden. 
Wirbel; cartefianifche, Wirbel des Descartes, 
Syſtem der Wirbel (vortices Cartefiani, ſyſtema vot- . 
ticum, tourbillons de Descartes, {yft&me des tourbil- 
lons). Carteſius verftehe unter dem Ausdrucke Wirbef 
eine große Menge derjenigen feinen Materie, bie fein zwey⸗ 
tes Element ausmacht, und welche ſich um einen gemeinfchaft« 
lihen Mittelpunfe bewege, fo daß fih das Ganze afs eine 
große Anzahl von Kugelfchichten ober Kugelſchalen betrachten 
laͤßt, weiche ſich um eine gemeinfchaftliche Achfe, oder wenig« 
fiens um einen gemeinfchafelichen Mittelpunkt drehen. Wer 
alle diefe Schichten ihre Umläufe in gleichen Zeiten vollen« 
den, fo erhellee, daß die Außern ſich geſchwinder bewegen 
müffen, als bie Innern, in eben dem Verhaͤltniſſe, als ihr 
Abſtand vom Mittelpunfte oder von ber Achfe größer iſt. 
Carteſius, welcher nad) ber Vorfiellung der Alten die 
Einſchneßung der Geſtirne in beweglichen Sphären nicht mehr 
annehmen konnte, und gleichwohl tie Urſache und Entſte- 


hungsart der himmlischen Bewegungen begreiflih machen 


wollte, fiel auf ben Gebanfen, fo. wohl die Sonne, als auch 
die Planeten , weiche von Monden begfeitee werben, mit fol« 
chen Wirbein zu umringen, deren Materte Die Plan-cen nebſt 
ihren Monden mir ſich fortreiße, fo wie ungefähr die Luft 
leichte Körper fortſuͤhrt. Die verſchiedenen Theile des großen 
. Kirbels um die Sonne bewegen ſich mit verfihlebenen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten, reißen die Ploneren nach einerley Richtung 
4 0 \ i ‚bin, 
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bin, und bringen fie auf ſolche Are, und zwar die naͤhern in 
-kurzer Zeit, Die entferntern aber in längerer Seit, um die 
Saonne. Ein jeder Planer ſchwimmt in derjenigen Schicht 
des Wirbels, welche mis ihm eine gleiche Dichtigkeit / beſitzt. 
‘Die Erbe, Jupiter und Saturn ſtehen in den Mittelpunften 
kleinerer Wirbel, welche im geößern ſchwimmen, und bie ' 
Monden biefer Körper um fie ſelbſt nach eben den Geſehen, | 
* Kerumführen, . Ä 
"Eine folche Hpporhefe, weiche beſonders den Umſtand, 
‚welchen man fonft auf keine Weiſe harte begreiflich machen 
koͤnnen, daß alle Planeten und Monden nad) eineriey Rich⸗ 
tung umlaufen, auf eine fo natürliche Weiſe zu erklaͤren ſcheint, 
mußte nothwendig große Aufmerkſamkeit nach ſich ziehen. 
Daher iſt es nicht zu verwundern, daß fie mit fo allgemei⸗ 
nem · Beyfall aufgenommen mwurbe, und eine geraume Zeie 
ſo viele, Verrheidiger fand. Man härte ſich von der Unzu⸗ 
ãngiichtei dieſer Theorie indeß ſehr bald uͤberzeugen koͤnnen, 
Wwenn man fie mit den bekannten kepleriſchen Kegeln vergli- 
chen haͤtte; denn nothwendig mußte ſie dieſen nicht nur nicht 
widerſprechen, ſondern vielmehr als nothwendige Folgen be⸗ 
ſlaͤtigen; allein man war ſchon zufrieden, im Allgemeinen 
“Gründe zu befigen, aus welchen ſich die Bewegung der Him⸗ 
melskoͤrper ſo begreiflich ableiten ließ. | 
Weil die Bewegungen der Planeten elliptiſch ſind ‚fo muͤß⸗ U 
een auch die Schichten der Wirbel elliptiſche Geſtalten heſitzen, 
deren Urſprung Carteſius von der. Zuſammendruͤckung durch 
die angraͤnzenden Wirbel ableitet. Wenn aber dieß wirklich 
Statt haͤtte, fo muͤßten alle Planetenbahnen nach einerley Ger 
gend zu laͤnglich ſeyn; die dem Mittelpunkte naͤhere Materie 
würde von dieſer Zuſammendruͤckung am wenigſten leiden, un 
alſo muͤßte die Bahn des Merkurs am wenigſten eccentriſch 
ſeyn; endlich müßte die Sonne nicht im Brennpunkte, ſon-· 
dern im Mittel fliehen. Bon biefem Allen aber findet gerade , 
das Gegensheil Starr. , 
Auch ſucht Carteſius die Umdrehungen der Wirbel ne, 
den Umdrehungen der im Mittel dirſelben befindikipen Koͤr⸗ 
per 
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673 Zu Wirbel. 


per zu vereinigen, ohne jedoch anzugeben, welche von bay 
den Bewegungen er für bie Urfache der andern halte. Faͤnde 
aber wirflich eine foldye gegenfeitige Werbinbung in Anfebung 
ihrer Umbrefungsbewegungen Statt, fo müßten alle Umdre⸗ 
Hungen und Umläufe im Sonnenfoflem parallei mit der Ebene 
. Des Aequasors erfolgen, und es müßte ber Mond parallel mir 
- dem Erdäquator umlaufen. Es iſt aber ausgemacht, daß die 
Ebenen der Umlaͤufe und Umdrehungen im Sonnenſyſtem 
ohne alle gegenſeitige Beziehung auf einander gefunden wer⸗ 
den. Ferner müßte die naͤchſſe Schicht am Centralkoͤrper 
eine gleiche Geſchwindigkeit mit der Umdrehung desfelben ha⸗ 
ben, 3. B. die naͤchſte Schicht an der Sonne müßte in 
274 Tagen umlaufen, weiche Beſtimmung fid) in Verglel⸗ 
dung mit ben Geſchwindigkeiten und Entfernungen der Na⸗ 
neten weder auf die Peplerifchen Negeln, noch auf irgend ein 
anderes übereinflimmendes Geſetz bringen laͤßt, nach weichen" 
ſich die Geſchwindigkeiten der verſchiedenen Wirbelſchichten 
richten ſollten. 

Aus Kepler's Regel, daß ſich die Flaͤchenraͤume, welche 
der Radiusrektor beſchrelbt, wie die Zeiten verhalten, folgt 
im Syſtem ber Wirbel, daß ſich die Geſchwindigkeiten ber 
Schichten verkehrt wie ihre Abſtaͤnde vom Mittelpunkte ver⸗ 
halten. Aus der andern kepleriſchen Regel aber, nach wel⸗ 
cher ſich die Quadratzohlen wie die Würfel der Entſernungen 
verhalten, folge im Spflem der Wirbel, daß fidh dieſe Ges 
ſchwindigkeiten wie die Quodratwurzeln aus den Entſernun⸗ 
gen vom Mittel verhalten. Beyde Folgen widerſprechen eine 
ander, und koͤnnen nicht zugleich wahr ſeyn; da nun aber 
- die Eeplerfchen Regeln ihre völlige Richtigkeit haben, fo muß 
dasjenige Syſtem, worin fie dieſe widerſprechenden Folgen 
geftareen, irrig ſehn. 

Newton zeigte am Ende bes zweyten Buchs feiner 
Principien, daß man bie wahren Himmelsförper weder Durch 

fphärifche noch durch chlindriſche Wirbel erklären könne; benn 

“er beweifer, dab im cnlindriichen Wirbel die Umlaufszelten 
‚ ben Entfernungen non ber Achfe, im ſphaͤriſchen Wirbel aber 


‘+ 


, gen Er meint ‚bierben zu finden, ‚daB ein ſphaͤriſwer Wir⸗ | 
el allen diefen Befegen genug ehtie,, Denn man nur Antiähme, 
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rionat denn me 
Johann Bernoulli *), ein elria-r Merrheidiger 0% 


carteſianiſchen Wirbel, zeigte aber, bat FTeiwton ben feiner - 
Berechnung einen bereächrlichen Fehler begangen hatte, und’ 
ſuchte vermittelſt einiger wichtigen‘ Abänderungen der catte⸗ 


ſianiſchen Theorle dennoch die Wirbel aufrecht zu erhalten, 


"und mit den Fepferihen Kegeln, fa fair Hit dem mewtore 


ſchen Geſetze der Gravitation, in.Ueberfinfiimmung zn Brite 


daß fich. die Dicheigkeiten feiner Schichten verkehrt, mie d 


_ Quadratwurzeln ans Ihren Entfernungen vom Mittelpunkte 
vᷣerhalten. Uebrigens erklärt er bie Eccentrieiräten der Pas 
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netenbahnen durch eine mit dem Wirb:l verbundene Schwung⸗ | 
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Bewegung, und bie. Neigung ber Bahnen gegen den Sonnen ⸗ 
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toidifche Geſtalt der. Planeten. 


er ur 


äquaror dutch den Stoß bes Wirbel auf die laͤnglich ſphaͤ⸗ 


°2 > Dagegen fat: b’Aleınbert #) bemlefen, daß Bicer-greße 


Mathematiker bey den Integralrechnungen eine beſtaͤndige 
Größe außer Acht gelaſſen habe , deren geboͤrige Einführung 


Ras ganze Refultag ändert, - Mac d'Alembert's Nediwung - 


kann gar fein ſphaͤriſcher Wirbel. Statt. finden, wofern nicht 
alle Schichten ihre Umlaͤuſe in eiperien Zeit vollenden, und 
über dieß der Wirbel entweder unendlich, oder ‚mit unduech⸗ 
dringlichen Schranken, ‚pie mit den Wänden, eines Gejäßes, 


begrängt iſt. Hleraus ſcheint zu folgen , daß ſphaͤriſche Wire 
bei im Weltraume gar nicht mönlih find. Auch hat Bouz 
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guer⸗ Ndie Unmöglichkeit fppärifcper, Wirbel noch auf eine 


‚andere Art dargeidan 
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' phyſique coelefte. ib. a, 146: . 
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5) Nonvelles. penföds kur ie fytdene da.M. Discatter, oburenndäh | 


„Yeibaig.*) SAN. Vor Enfin der Wit 
md bemühete [1 daraus d a em qm. Simmel . 
arklaͤren. Er nahm bie Geſchwindigkeiten ber Schichten des 
Wirbels im verfaßrten Berhäteniffe ihrer Entfernung vom 
Mittelpunbte on, und brachte die Kreisbewegung des Pia 
neten In benfeiben zugleich mit einer Schwungfrafe und Ger 
tralkraſt gegen die Sonne in Verbindung... Auf diefe Art 
lang es ihm wirklich, zu zeigen, daß die Planeten in gie 
Zeiten gleiche Flaͤchen beſchreiben, und eine Ellipſe um 

die Geune , als Brennpunkt, durchlaufen muͤſſen wenn ſich 
die Centralkraoft verkehrt wie das Quadrat der Entfernung 
werhalte, Allein nach Diefer Theorie wird ein Wirbel voraus 

“ gefept, der mie würde beſtehen koͤnnen, weil die Schwung⸗ 
| —* feiner Theile deſto größer wird, je näher fie dem Mit 
telpunkte liegen. Leber dieß thut fie ie ‚der Dritten- Pepferfchen 
Regel kein Genuͤge, mwofern man nicht den ganzen Wickel 
in verihlebene einzelne Tpellz heile, deren miccier⸗ Geſchwin⸗ 
bigkele im verkehrten Verhaͤltniſſe der Quodtarwurzeln aus 
deu Entfernum mungen iſt, indeß fic) in jedem Theile befonders 
- Betrachtet die Geſchwindigkeit verkehre, wie die Entfernung 
(bſt verhaͤlt. Wie kann dieß aber mit einander beftchen? 
Es iſt ſchon Schwungkraft allein, in Verhindung mir Leib⸗ 
nitzens Centralltaft/ weiche doc) in der Thot nichts weite 


IFſ, als die newtonſche Gravitation, volfonigen binteichent, 
alle Erſcheinungen ber Denegungen in: eutptiſchen Babae⸗ 


* erflären. 
Veberhaupt haben alle neuere Varheidier der Wirbel 
Schwierigkeiten ‘gefunden, ur fie mit den Erſcheinungen am 
Dimmel in richtige Uebereinſtimmung jü bringen, und ei 
gar keinen Zivelfel uhrerworfen,, daß fe ſchiechterdings —* 
ah: beſtehen koͤnnen. 
M. ſ. Montacla hiltnire des mathematiques. T.IL 
p. IV. T sn u Auer diſedurs fur les diſ- 
:: 7 f&penres 
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dörenten: Sguren des aſtres, $. II. in cenvres atyes J 
| 2768 Tum. 1. p. 104 fag- a Zr 
Wirbel im VVafler f Strudel, — | 
. MWirbelwind 1. Wind. 
‚ Wirkung (aetio, action). ‚Mir biefem Auerdi u 
. begeichneg man biejenige-Weränderung, ‚weiche irgenb eine 


phoſiſche Urſache hervorbringe, oder heruorzubringen ſtrebt. | 
Die Größe der Wirkung muß alle Mahl. der Groͤße der ats - _ 





gemwandten Kraft proportiondl feyn. Es fommedaher darauf - 
‘on, was man unter ber Eröße der Kraft zu verſtehen habe, 
- Daß aber hierüber iſt geflritten worden. AR bereits unter dem J 
Artikel Kraft angefiher worden, 
=. Der Herr von Maupertuis «) verbinden mie dem a 
Ausdrude Bröße der Wirkung einen ihm eigenen Begriff, u 
Ihdem er Darunter bey Bewegungen, weiche durch Kräfte | 
hervorgebrocht werden , das Produft der Maſſe des bewegten - | 
- Körpers: In ſeine Geſchwindigkeie und in den Rauin, den er 
durchläuft veriteht- Er ſtellt ſich nähmitich vor, wenn ein 
Körper von einem Orte zum andern ſich bewege, fo ende 
: Wirkung d⸗ſto größer, je größer die Maffe des Körpers. je 
ſchneller die Bewegung ,. und je länger ber Raum ſey, durch 
ben. der Körper gehe In diefem Sinne iſt nach. der Ent⸗ 
deckung des Kern von Maupertuis, ben den Geregen - 
des Gleichgewichtes, des Stoßes, ingleichen der Zurüdtwer 
fung und Brechung u. f. die Größe der Wirkung alle Mahl 
‚ein Kleinſtes. Er ſahe es deher als ein allgemeiner Ra⸗ 
turqeſetz ·n, daß bey allen in der. Natur erfolgenden \ 
Veraͤnderungen die. dazu erfordegte Größe der Wir⸗ 
Tung die kleinſt · mögliche fey. Dielen Sog ſucht er uns 
. ‚ter dem Mahmen des Örießes ober Satzes der kleinſten | 
"Wirkung. (lex ſ. principium minimae actionis, prin- 
cipe de la moindre action) allgemein zu beftärigen. Er: 
| men au einen Verſuch, Bien Sa in der Geamolosie on 
ale 
4) Nemoir de l’Acad, des felenc, de Paris 1744. ingl. mémoic. de 


Prufle 1746» u. im eflsi de Coↄmol 6; Gonyres de Manper- 
tuis & Lyon 1708. 8. Tomi, eig ’w 


r 


- x J 0 
a I 
‘, .‘® ⁊ > . 
(27 Da Wir - ' 


. "6 alte. unmitteibare Folge aus den Elgenſchaſten des hr 
- chen Weſens vorauszufegen, und nun als eine fruchtbare 
Megel der ganzen Machanik And Optik zu betrachten, welche 
ſelbſt der Erhaltung der lebendigen Kräfte vorzuziehen fen, 
amd Aus 'melcher ſich bie Geſetze des Stoßes, des Gteichge. 
wichtes, der Zuruͤckwerſung, der Brechung u. f. als noch⸗ 
wenbige Folgen herleiten ließen. M.f. Stoß, Brechung 
Zuruckwerfung. Maupertuis ſelbſt macht noch mehren 
Anwendungen von diefem Sage, und Euler⸗) zeigt def, 
man baraus die Krümmung elaftifcher Bleche beſtimmen 


= fönne, und daß ben den Tenrrafbemegungen das Produft ver 
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Pi 


Geſchwindigkeit in das Element der Bahn gleichfalls ein Klein 
Res fen, welches eine ter fchönften Anwendungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes auf die Bewegung der Planeten und. der geworfenen 
- #örper, eher nichts widerfteht, ausmacht. Den Satz 
ſeibſt hat man auch fonft das Geſetz der Sparfänteit 
- (lex parfimoniae, loi de l’&pargne) genannt, weil vermöge 
„ besfetben tie Matur ſo viel als möglich durch fo wenig als 
moͤglich ausg · richtet hat. TE 
: Gegen das Geſetz der kleinſten Wirkung machte Sa 
muel König) Erinnerungen, : fuchte vielmehr die flat 
.\. (hen und mechaniſchen Edge aus ber Betrachtung ber leben 
digen Kräfte herguleiten, und ainnerte am Ente, ſchon Eeib-⸗ 
nitz fey’ im Dei einer welt ausgebreiteten Theorie der Bin | 
kung geweſen, indem ſich Ir einem feiner Briefe an Germianı 
A Baſel folgende Etelle befinde: Partion n’elt point ce 
que Vous penfez, la confiderarion du temps y entre; 
‚elle eft comme ‘la aroduit de,la maffe par le temps, 
aou du temps par la force vive.  J’ai remargud, que. 
dans Jes modifications des mouvemehs elle devient 
ordinairement un Maximuns ou un Minimum. On ne 


. * peut-deduire plußeurs propofitions:de grande confe- 


quonce etc. In der That flimme der Begriff von Wir 
yo: . ET | fung, 
#) Method: inueniendi turxss meximi minimine.proprietate genden- 
. gu tes, Genevae 1744. 4. wddir. If, u „F r .. 
A) De vnluerfali priqcipio aequilibrii et motus erc, ln act, rad. Lipf. 
1758 P 195 4. 103 ſqq. — * . 


B 7% 


vo. — 
— 


> J 

” * ' 

. . 13 

. . } 4 ‚ 

_ -—. [4 y .. B c = 
. ‘ ⸗ “ . 

— 77 

ze 


— 


kung; melden biefe Stat andeutet / mit Waupertuie Ber 


| fimmung überein; denn das Probnke aus der lebendigen 
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Kraft. MC® in Die geit T oder MC? T if dem Produkte 
aus Maſſe, Kaum und Geſchwindlgkeit, oder MSC gleich, : 


weil CT S, ſo Imge bie Bewegung gleichſoͤrmig iR, und- 


‚fo tareint aſſ der Sotz, daß die Groͤße der Wirkung gemei⸗ 
nigiich ein Wroͤßtes oder Kleinſtes werde ſchon ein Oedante 
Leihnitzens geweſen zu ſeyn. 

Von Maupertuis nahm ‚die Anfaͤhrung diefer Sielle 
Mb auf, als beſchuldige ihn König. er habe dje Erfrrbung- 
yon Leibnigen engiehnet,, fie für die feinige anegege- 
benz er ferderte ·doher Koͤnig auf, ben Brief Im Original 
darzulegen, ‚und ba dieſes nicht ſogleich gefehehen kühnte, [6 
miſchte er die fönigliche preußiſche Akademie in dleſe Eache, 


yon, welcher Maupertuis Praͤfdent/ und Koͤnig ein Mit⸗ 


glich mar, Dieſe führe Aber Koͤnig ein Urtheil « }, wogegen. 
ſich aber dieſer vertheidigte 9)... So ward der Stteit von’ 
ber Hauptſache abgelenkt, und one das Benehmen der Per« 
ſonen und auf die Auchenticität einse leibnitzlſchen Wriefes ge« 
richtet, fo daß nun auch diejenigen Gegner von Mauper- 
tuis Zheil dapan.nahmen. weiche fich Tenft um eine moͤche . - 
matiſche Frage nicht beflimmere hätten. Insbeſondere bes. ” 


‚ huge Voltaire dieſe Gelegenheit; eine Anzapı luſtiger Schrife 


„aa gegen Mqupertuis zu verfertigen, welche bleſen aufs: 
" Qußerfle brachten, bis: endlich die Soche mit der Ungnore 


des Königs. gegen Voltaire und defien Entfernung von Dur. 


Um fi endigte. 

- Die lehrreichſte Vertheidlgung bes Satzes der Mrinften‘ 
Wirkung AR von Duler 7). Gegen Maupertuis haben: 
auch einige Holländer gefchrichen ‚- befonders Martine Mar⸗ 
‚ns 3) und Anton Prugwane *) *). Man war vornehm· | 

lich 


ur Jagemenr de Päcal. ey, der folenc.. er helles lein. far aut ler- 
we prätendue de PM. de Leibulg. Rerlia 175%. 
4) Appel au public du jagemeut de PAcad. soy. Leide 793, & 


y) Diſſ. de principio minimse actionig, ı e 
) de Prufle 175% 133.4 8 au in den mem. 


2) Aanmerkiugen over de Wer vn ‚Sparfambeit, Amũetd. 1752. 4. 


2 Broeve oves de waare srondwetten. der Beweging en Raſt. Leid, 125% 


1 


er ’ 4 2: . 
6 bemuͤhe gu zelgen, daß die Kieinfiei , weſche bey bens. 


ſetzen der Bewegung vorkommen, nicht erſt Geſetze, ſondern 
bloß Folgen aus ben Eigrnfhaften der Körper find x daß man 


folglich das Geſetz der Sparfamkelt. in feinem Kalle anmen 
Den dürfe, wenn man nicht fchon aus andern Brünten vorher 


‚wiffe daß dabey die Wirkung witflich ein Kleinſtes ſeyn muͤſſe. 
Dieb har auch wohl feine Nichtigkeit, indem man im der 
Phyſit niche Gefege der Notur aus Zwecken beweiſen kann; 
denn dieſe muͤſſen nothwendig aus den Erfahrungen abgeleitet 
werden, und alsdann iſt es erſt erlaubt, daraus auf Endʒz weckt 
Murhmaßuingen zu machen. M. ſ Teleologie 


ſ. Baͤſtner Anfangegründe d der * bebeen Medanlt, | 


Abſchn. III. $. 209 f. 


Yoisfungekteis; Sphäre der Wirkſamkeit! (Tphaera 
actiuitatis, Sphere d'activité , Worer. dieſem Ausdrucke 
verſteht man einen Raum in -deffen Graͤnzen eine Kraft oder 
eine wirkende Urfache, welche ſich an einer gewiffen Stelle 


. befindee merkliche Wirfungen hervorbringt. Wenn ſich die 


Wirkungen von ber wirkenden Urſache aus nach allen möge 
Üicen Richtungen zeigen, fo werden fie gemeiniglich nad 





gewiſſen Sefegen, Immer fchwächer, je größer bie Entfernung 


von der wirfenten Urſache wird. So ftelle man fich die Stelle, 


aus welcher Die Urſache wirke, als.einen Mittelpunft'vor, um | 


- welchen fich ihre Wirkſamkeit verbreitet, und wenn die Wir⸗ 
kungen nad) allen Seiten in gleichen Entfernungen- gleich 
ſtark find ‚und folglich an den. Stellen, wo, fie ganz unmerfe 
AUch werben, gleich. weit von der Mitte aus nicht mehr wahes 
‚.,genommen werden, fo ſtellt man fi den Raum der Wirk⸗ 
ſamkeit der wirkenden Urfache als eine Sphäre vor. | 
So verbreitet Ach ringsum jede Maſſe die Anziehung nach 
„dem Gefege, daß fie im verkehrten Verhättniffe des Qua⸗ 
"  Brats ber. Entſeynung abnimmt. Nach demſelben Oeſehe neh⸗ 
men auch, wie man jegr weiß, die Wirkungen des elektriſchen 
und mägnetifchen Anziehens und Zurüdfloßens ob u: fo. 


Vorgens " es er zu. Sereifen, j bin es für unfere Ein 
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Ä erwertheuge, ‚Ye Deane Der irkigen. ‚gemalt‘ 


ju Befltte 
mien, nicht wohl möglich iſt. Denn die Rekfreäußerung - 
erſtreckt ſich von Dem Orte ber wirkenden Urſache aus bik ind. 


Urlenbiiche‘; und kann nur durch entzegengefebte Keoft be⸗ 


| ſchraͤnkt werden. 


Wirkun oereiſe, elektriſche, tlertriſche Ani we 


ſwhaͤren/ eletreifebe, Kinfiäffe (de Lüic) (atmolphaerne 


electricae , ſphabrae electricze acriuitatis, atmolphäd - 
tes &lectrigues;infuences #lectziques). Unter diefeng - 
Nahmen begreift man den Raum um den elefteifirten Koͤr⸗ 
per — m welchem ſich das elektriſche Anglehen und wu 


oben Anfe | 


Die — Elektriker welchen auher dem Anziehen Pr | 


| Abſtoßen menige elektriſche Erſcheinungen befanne waren, 


—- « 


re ee 


— — 


ſuchten Bie Urſachen biefex. Erſcheinungen in: oͤhlichten Ans⸗ 
fluͤſſen, welche den elekeriſchon Körper wie eine Dunſtkugel 
ungeben feliteh.. Dieß gab zuerſt die Veranlaſſung zu beis 


elekcrifchen Atmoſphaͤren. Ruder entſagte man wor die⸗ 


fer:groben Worſtellung, behielt aber doch den Begriff bey/ 
je die eleftriſche Materie eines Koͤrpers eine —— — —— 
un !ihu Alden ober doch wenigſtens ver umgebenden Luft 
bis auf einige Entfernung mitgetheilt werde, fo Daß ſich diefe - 
Luft als elektriſche Atmoſphaͤre um. ben Körper. hetrachten 
laſſe. Die ältern Elektriker fannsen fyeufich Blog Miccheie 
kung, und nicht Wertheilung ber Eicktricitaäͤt, und in Rüde 
Dh der Mischeilung koͤnnte dieſer Begriff. von Wirkungs⸗ 
kreiſen ‚allertinge. hinreichend ſeyn; afein bie. Verrpeilung - 
der Eiefrricisäc ſetzt ganz anbere Begriffe voraus. Erf dur 
dleſe iſt ber vichtigere Begriff ber elektriſchen Wirkungskreiſe 


keſtgeſetzt worden, indem man barunter derjenigen Raum 


verſteht, durch welchen fich merkliche Wirkungen ber Elektri⸗ 
ung äußern; ober vielmehr, es entftehen. 


—* Atmoiphären. durch Vertheilung der vetuͤrlichen 


detteifchen Materie ber Lufe 
 Wafleeitig waren Wilke und Aepinus bie erſten, wel: 
ni Begenfande en Ausser = 
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= Een In Ir dinen. Eifritenchehee 


“ mig. dem Geſebbe des Ahſtobens und Anzispeng wöllig —2 





bre.1757, Alles, worqus ſpaͤterhin die Jehre ‚von ie ide don 

eilung der Eleftricktät, aabſt den Erfind ungen des Elektrs⸗ 
vpero Condenſotors . f. entwickelt wordgr iiſt PR. 3 melcheg 
el die Geheimnſſſe Ver Elektricitaͤt enthüllt. base . — 
cevuideckte zuerft das wahte Geſetz der elektriſchen —;2 — 
kreit oder Atmoſphoͤren, dah jeher eleftrifipge ‚Körper in au 
bern,,. melhe in feinen. Wirkungskreis Eonımen, eine ber fels 


yigen entqegengelegre Fleftrieicät gu erwecken ſtrebt, weſchet 


ir Mi 5 Eiektricuaͤt. 

* ange bon waren Verſuche bekannt, welche af ei 
Bri-gtären Irisen Röhnen. Go bemerite Otto von Bug | 
tiefe, Doß Faden, weiche in einer geriugen Eusfernumg vom. 
fases geriebenen Echpeiritugel hingen; dit ven · feinem nahe 
- Berar. gebracheen Finger zurikfgefloken mugben, Mech meh 
“ bet mieten anf dleß Belek hirjmigen zahiseldhie- Berube‘ 
hin webre Canton und Seaitklin:.in.den Jahren 53 bi. 
1295 über. me elektriſchen Armeighären anflellren: fie wor 
Ser damaık 8 Bin Be san (abriten Dem Die 
u mu ung teichartiger Elek: 
eirär um ben elsfedifieten: Körper gedadies..:%. = "13 1.1: 

“  Aepinns *jiäugı-ete merſt das Daſevn elgentlicher and 
— sicher: Rottrie beſtehendet Dunſtkreiſe, ſubſtituirte or 
für Kite richtigere Berienhung der Wirkungskreiſe, und 





ben Nahmen ber Atmoſphuͤren nur unter ber Bebingung zu 


wenn mon barnırer Dfe Sure derſtehen wolle weſcheoſtet um 
« Bor eletreifirten Mörper deſinder, und auf welche fee: lekneie 
‚ ehr winkt, Nath dieſer Ider har alle die Eirkreiiteätinrend 
Erttz bloß In den Körper und auf deffen Fläche; und nur bie 
Wirkungen bes Annehens und Zurücfioßensifind ed, wel⸗ 
che fi bis auf eine gewifſe Entferrung mrrftich Außerti, und 
Vebärrch bie Orinmte des irtvngetreſe beſtlmmen. : &e 


5 „x e 
·* u 


a? Fentemon aheshee —EX when, ae 
X 3 ® 257 _ J — 
u | f - a J — 


⸗ 


Wirk. . | | 
Eiln«mit fe E ober — E verſehener Moͤrper sieheniche nur - 
benjenigen an, der Die der feinigen antgegengef-gte-Eleftrici. 
rät har, fondern auch jeden andern. nicht elektriſirten, oder 
deſſen Elektricitaͤt o iſt. Diele Wirkung der elefrifirten 
Körper auf.andere aE oder bie entgegengelegte Elektricitoͤt 
enthaltende,; gefchiehe nadı der Stärke ihrer Elektricitaͤt indie . 
her größern oder: geringern Entfernung. Die Weise, bie 
auf welche ſſch dieſe Wirkungen äußern, beſtimmt die Größe 
bes Wirkungstreifes, .Mierben iſt noch kein Uebergong, fon ‚ - 
„ bern bloße Peuspeilung der Elekteicitaͤt. Wenn endlich heute 
Körper ‚zu, yab; an einander gebracht werden, fo erfolge 
wirflich Pebergang. Eine forche Mittheiſung ſtellt Das Gleich⸗ 
 gewidg her, md es iſt hieraus begreiſlich, wie durch Ueber⸗ 
römung, Funken Sthlaͤge u.f. die Wirkungen der Verthei⸗ 
lung guſhoͤren, und die Wirkungskreiſe verſchwinden müffen, 
7. Stumpfe oder. kugelfoͤrmig abgerundete Körper heiten 
lhre Efetrleitäg durch Funken in gehoͤriger Schlagweite, (pie 
durch ſtilea Aueſerqmen in finer weit groͤßern Entfernung 
mit; platte und ebene Flaͤchen aber ſind zur Mittheilung ihre 
Ehekericitat im hoͤchſten Bradeungsichkfi.. M. ſSpitzen, 
elektriſirte. Daraus folge, daß ſich bey Spitzen faft gar _ - 
keine Wirkungen ‚ber — zeigen koͤnnen, hingegen 
ben "Humpfgeendegen Körpemm dieſe Wirkungen nierkiicher 
ſind und fh quf eine gemiſſe Entteruung üben, bie Schlag⸗ 
weite hinqus.erfiiefen, und daß endlich bey plattan Flaͤchen 
die Erſcheinungen ber Wirkungskreiſe auherſt Kark und lang 
arholtend, find, ‚ja ſelbſt hey der Beruͤhrung noch Statt ha⸗ | 
bin, worqus ſich die Ppämemene gertebener Blastafeln und ° 
- gudeser elektriſcher Platten, Der Ladung des Elektrophgrs, 
des Kondentarors u. f ef. a EB 
1 ..Der sleftrifisee Körper, pelcher in (einem .Wirfungse 
freife auf andere Körper Wirkungen hervorbringt, ‚verliert 
von felgen Elektricitaͤt nichts; auch douern bie Wirkungen 
lange 5 as ax elekerifch Dr hieraus exhellen bie an⸗ 
holtenden .Bhir kungen, walche bloß von der Vertheilung deu 
Wick | Me ern —8 ur 
on Bungee ahhnaen "us." Hierbey 
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2 Serben iſt ober der Umſiond zu bemeken weichen ge 
erſt Volta ans dem richtigen Geſichtepunkte betrachtere. 8 
ſcheint nähmlich jedes > E oder — E, weiches’ innerhalb 

feines Wirkungstreifes eine Bert tung bewirkte, während 

biefer Zeit in eben dem Mafe fe wärher ober unwirkfamer 

u werden, In welchem die von ihm bewirkte Wercheilung 

Härter wird. So bald aber dieſe Wereheilung aufhört, fo 

 feheint auch in bem Augenbilde bas ganze er oder —E 

ds feiner vorigen Stärfe zuruͤck zu kehren, —A gehoͤren 

alle diejenigen Erſcheinungen, weiche Beccaria unter Dem 
‚Mohmen electricitas vindex begriff, weil er meinte, be 
elektriſirte Körper gebe fein -+E dem andern Körper ab, und 
ergreife dasſelbe bey der Trennung wieder. - Dügegen fickte 
fich Volta meit natürlicher vor , daß dieſe ſcheiubare Schoͤ. 
chung nichts weiter als eine natörlidie Folge der Wirwindung 
des HE auf die hervorgebrachte Werchellung ſey. Kerr 
Lichtenberg drückte dieß fo aus, es werde das + E gebnw 
‚ ben, und’nach aufgeobener Birfang der Brrrpelling werde 
“ wieder frey. 
Nach den bekannten Saehen ber Eirkrichäe flotßen ſich 
gleichortige E ab, mithin beſitze jeder Körper eine deſto größere 
Neigung, mehr +E aufzunchmen, je weniger er davon hat, 
oder je wimfger dasjenige, fo er hat, wirkſam airtiemn 18 MEenn — 
Bas ME hi Anrm Körper geſchwaͤcht wird, fo erhäft dadurch 

der Koͤrper elne größere Neigung, mehr LE anfzunehenen. 
Es nehmen · daher Bey jeder Werrheflung oder gegenfeirigen 
Bindung die Caparitaͤten gu, indem die Intenfitaͤten des +E 
abnehmen, und:! man kann ein Paar Blächen fähig mtachen, - 
weit mehr 4 E, ale ſonſt, anzunehmrn, wenn mar jebe ii . 
den Wirfungsfreis der enfgegengefeßten anberu bringt. Deub 
liche Besfpiele hiervon find’ geladene Flaſchen und Platten. 

Eine jede belegte Seite befinder ſich in dem Wiekungskreiſe 
der andern: dadurch werben bie Sektrieitaͤcen beyder beleg⸗ 

ten Flächen faſt gaͤnzlich ‚gebunden‘, ſo daß Ehe ollelir vede 
"Mark aufs Etekerometer wirkt, noch einen: merklichen Funken 
m dadurch wird aber dk Bäpigteie bh. bebden a 
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ihr Eieteueitie aufzunehmen , ſche Groß, und macht eine uns | 
‚ gemein heftige Ladung möglich. Beym Entladen wird bey⸗ 

ben Elektrlcitaͤten eine leitende Verbindung gegeben, fo daß 
Die Verthellun una Diieiee aufhöre, und die ganze Sabung mis 
einem ſtarken Geraͤuſch ausbriche. Auf eben diefe Art erklaͤ⸗ 
ren fich auch fehr leicht bie Erfcheinungen des Elektrophors 
ai pa Denfatere der der Elektricitaͤt M. ſ. die dazu geboͤrigen J 

rei 1*2 

Id Mahon, jetzt Graf Stanhope «), beſchaͤftigte 
‚ fh vorzuͤglich mir Unterſuchungen der elektriſchen Wirkungs⸗ 
kreiſe, weiche ex als einem Theil poſitiv ober negarip lektri⸗ 
ſieter Luft betrachtet. Er gebrauchte hierbey ein Elektrome⸗ 
ter von Korkkugeln von hoͤchſtens Zoll im Durchmeſſer, 
welche an feinen linnenen Faͤden, ols ohne Zerreißung moͤg⸗ 


lich war, an einen Hafen parallel aufgehangen waren, und | 


om ficherften mie einer Stange Siegellock ifofire wirden. 
Hiermit unterfuchte er die Stärke ver Ehettrieitat In den ver ⸗ 
ſchiedenen Theilen bes iſolirten Leiters (fi 333 ab. deſſen 
E durch Annäherung eines andetn durch Mictheilung elektri⸗ 
Arten Leiters pc vertheilt iſt. Wenn pc ein +E erhalten: 
hat,“ ſo zeigt der Inden Wirkungskreis desielben-gebrac-te' 
Theil des andern Leiters ab ein — E, der entferntere Theil‘ 
B hingegen ein E, fo lange ſelbiget unberuͤhrt geblieben 
ft, und zwiſchen benden Enden befinber ſich ein’ Punkt d,’ 
welcher gar keine Elektricitaͤr zeigt, den ford Mahon ven’ 
neutralen Punkt nennt. Die Stelle dieſes Punktes ſucht 
er durch Die: Theorie nad) zweyerley Hypotheſen zu beftimmen, 
indem er einmehl annimmt, bie: Wirkung ber Elektricitaͤt | 
verhalte ſich verkehrt, mie bie Eurfernung ſeibſt, und das 
andbere Mahl, fie verhalte ſich verkehrt, wie Bas Quadrat der 
Entfernung Die Verſuche geigten nachher, daß diejenige 
Seelle die richtige war, welche ſich aus der legten Hypotheſe 
eseb. eg diefen rot feinen Berfuhen durfte ber Baden 


. + 0: “5 { 


0) Principles of elsetrichy. Lomi.1749. 4. Serb Wiabews runde 
m füge = dient ans a u, unek Ä 
en | 3. G. Suge: ein. 1789. 8 N 
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*24 Wirt . 
0m Eeleeweier nicht über Bot dung, und niche wohl = 
etwas anderen, als an einer Stange Siegellack befefltgs ſeyn. 
Oft war es ſchwer, bie Sielle des neutralen Puuktes bis auf 
oder ghy der Sänge:a h genau anzugeben, indem bag +-E, 
"bey hund das —E bey a überaus ſchwoch hr; inzwiſchen 
gelang es dech Immer, um yı feben, daß Verſuch und Rech⸗ 
mung genau mit elnander übereinflinumsen ; ; all⸗ matzl wor 
bc 46440* bd P adrad. Hlerbey darf aber * 
nicht heruͤhrt werden, und noch wenlger mit der Erde in 
V bindung ober von feuchter Luſt umgeben fepn; auch darf 
Ein: fpıgiger Leiter In den elekcriſchen Wifungeleeis gebrecht 
werten. 

‚Diefe Entdeckungen en. forb Mahon erregten unter 
den Popitkern große Aufmerkſamkeit; Herr Malta aber, ber 
> bald nachher nadı Ertgland kam, ‚läuguete, daß Das amı Lei⸗ 

ter ah verſchobene Elcktgomeser den mahren Zuflanb des 
TEKan. ſanen verfchiedenen Stellen anzeige Der. Grun, 
delcher ihn. hierzu bewog, ‚war dieſer, weil der falten a aut 
jeder Stelle feiner-$änge „on. weicher man ihn berüßre,, auf 
gleioe Art einen pofitloen Funken sehe, und. olsbann, were 


‚m den. Einfluß von pc aufhebe, negativ befundon werde, 


- Hieraus Ihlob „Volta gegen blord Mahon, daß waͤhrend 
bes Cunfluſſe⸗ von pc die Wirfung von a b.überolk von glei 
Fig Jotenſitaͤt, aber- ab: an. allen. feinen Etellen ia eben. 
—— eletelichen Zuflande fep. Die Beränderungen bes 
Eleltroin eters ſchrieh er lelmehr dem unmittelbaren Einfluſſe 

dis pe guß. die Kugeln deaſelben zu⸗ 
__ Diefen ſcheinbaren Widerſpruch zwiſchen Volta unb.forb 
Miehon bat Herr de Laͤc) glüdlic gehoben, indem er 
." gepeigt. bat, daß bende- zugleich Recht haben, da fie ben Ge 
. x Mad aus verfch eſchledenen Geſicheshunkten hetrachteten. Lorh 
NMMVilabon redet bloß FAN, dem Abſl oben der Kugeln bes Elek 
ttometers, ohet pp EN de Loͤcs Ausbende von den elektrifchen, 
Bevegungen welche bloß den Gefetzen ber Dichtigkeiten bes 
ekcſcen Fluidums folgen ; bagsgen ſiebt Volia 
fe 
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Uebergong dieſes Fluidums in Andere Körper, weicher auf 
Dem Geſetze feiner ausdehnenden Kraft beruht. Es find abe _ 
die Dichtigkeiten, mit der ausdehnenden Kraft nicht nothwen. 
‚dig, und nur fehr fetten, nnter fich im gleichen Verhaͤltniſſe, 

indem dleſelbe Menge elektriſchet Materie burd).eine größere .- 
‚Menge fortleltendes Fluidum mehr austehnende Kraft em · 
- Häle, Es können Hafer beyde Behauptungen wahr fern, ohne 

° fi zu widerforechen Auch lehren Herrn de Luͤc's eigene 

- Berfuche, daß wirklich ben Leitern, welche etekerifchen Wir 

kungskreiſen, oder nach feiriem Auodrutke elektriſchen Ein 

uͤſſen, ausgeſetzt werden, die Dichtigkeiten des elektriſchen 
ms ah verſchiedenen Etellen verfchleden find, ohgleich 
die ausdehnende Kraft an allen Stellen faft gleich groß iſ. 

» Wie übeldins Herr. de Luͤc nach feinem Syſteme die -- 

» MWirfun.en der eleftrifchen Wirkungskreiſe erflärt, iſt unter 
den Artifein: Flaſche, geladene‘, Elektrophor, ange 

“ geige worden. J nn —— 

- Herr Coulomb hat endlich durch oft wiederhohlee ‚mit 

groͤßter Sorgfalt angeſtellte Verſuche gefunden, daß die Theile 

chen der elektriſchen Marerie beym grgenfeltigen Abſtoßen 
wirfiich das Geſetz des verkehrten Verhaͤltnifſes des Quadrats 
der Entfernungen, befolgen. Wenn z. B. ein Theilchen ein 

. - anderes einen Zoll von ihm gelegenes Theilchen mit einer ger 
wiſſen Kraft abftöße, fo ftöße es ein drittes Theilchen, das 

2 Zoll von Ihm entferne ift, mit einer vier Mahl geringern 
Kraft, ein viertes 3 Zoll von Ihm entferntes Theilchen, mit 

. einer nenn Mahl geringern Kraft abu.ff. | 

Mi Cavallo vdllſtaͤndige Abhandl. der Sehre der Elek \ 
irlcitaͤt, Vol. feipy. 17978. S. 299 u. . . | 

Wismuth, Aſchbley (bismurhum, ſtannum cine= 
reum f. glaciale, bismuth, étain de glace) iſt ein roͤthlich 
weißes Halbmetall, das aus breiten Blaͤttern beſteht, und 

J fee. frtte iſt. Sonſt gab man demfelben den Rahmen 

Narkaſtt, weiches bey dem Gebrauche älterer Schriſten 
; wohl zu merfen ift, mie y. 3. Wolf das Amalgama zu Be 
legung erhabener Rugelfpiegel aus Queckſuber, BT oo 
’ ⸗ | oo. | I Ze | 
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kaſtt bereiten lehre, wo man Iren wirbe, / wenn man Mas 


kalit nach der jegigen Bedeutung bes Worts für Scharfe 


kies nähme. . . — 
+ Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt nach Bergmann 9,670. 
Sonſt iſt es hart, und. hat wenig Klang, In der Hige flieht 
. ber Wismurh noch vordem Gluͤhen, und eher als das Bley, bay 
460 Grab Fahrenh Bey flärferer Hige ift er fluͤchtig, Bampft 
and brennt endlich beym Gluͤhen und dem Zutritte Der tft 


‚male einer Meinen blauen Flamme und einem. dicken. gelben 
Rauche, der fih an falte Körper als Blumen anlege‘(do-- 


res bismuthi). Diefe Blumen find. aber im Feuer nicht vei⸗ 
cer fluͤchtig. In verfchloffenen Gefäßen läßt fich der Wismuth 
umveraͤndert in die Höhe treiben und fublimiren. Wenn e 
nach dem ließen ruhig erkaltet, fo kryſtaliſiet er fich in klei 
nen polyehriſchen Säulen, die ſich txeppenfoͤrmig, wie Die Arge 
ſtalle des Kochſalzes, ‚aneinander gen °—— 
Wenn der Wismurk auch bey. einem mäßigen euer flieht, 


fo wird er an der Luſt ebenfalls, wie das DBiey,-aufber Oben 


flaͤche mit einer gelbhraͤunlichen Haut bedeckt, und nach de 
wiederhohlten Abnahme. berfeiben endlich ganz in ſolche Wis⸗ 
muthaſche (calx bismuthi, oyidum bismuthi,_oxide 
de bismuth) verwandelte, Er nimmt bey dieſem Verkalken 
über 0,08 am Gewichte zu. Dieſer Kalk, fo wie Die Bl 


men, fchmelgen beym Gtühen ziemlich leiche, und geben ein 


" gelbes durcfichtiges Glas von anſehnlicher Dichtigkeit, dag, 
wie Das Bleyglas, die Gefäße Leiche durchdringt, und die 
. Erden und merallifchen unedlen Kalke verglaſet. Luft und 
Waſſer greifen ben Wismuth niche merfild an. -- 
-  - Die Säuren haben auf den Wismuth Frine gleich ſtarkt 
Wirkung. Die Schweſelſaͤure loͤſet nur kalt den Ralf den 
regulinifchen nicht anders, ats im Kochen, mit Entbindung 
von vielem Schwefelgas, auf. Auch die Salzfäure, ſelbſi 


„inm concentrirten Zuflande, wirft nur ſchwach auf ben regull⸗ 


niſchen Wismurh. Nur bey anhaltenden Digeriren Des Wig 
muths in flarker Wärme mic vieler rauchenden Salzfaure ers 


boͤlt man nach dem · Abrauchen der durchgeſtibeten ar: ' 


> > \ I 


— 


. . Woche | X 
Monnet's Bemerkungen Hear Iängliche, alche uſam ⸗ 
nenhaͤngende Kryſtalle, welche an der Luſt zerfließen, durch“ 


Inzugegoffenes Waſſer einen weißen Kalk ſallen loffen, im 
feuer zung Theil ihre Säure verlieren, zum Theil aber in: 


Beftale einer dickfluͤſſggen, zoͤhen, in dee Kälte geſtehenden, ur 


ader Wärme zerfließenden Materie fublimire werden können, 
yeiche den Namen der Wismuchbuttsr erhalten Hat, Das 
igentlichfle und wirkſamſte Auflöjungsmittel für ben Wismurß, 
k die Salpeterfäure. Sie greift ihn mir Hefrigkeie md 
Börme an, und es, entwickelt fid, eine fehr große Menge 


eines Salpetergas. Die Auflöfung iſt Mar und farbenfog, - 


hieß: in Kıpftallen an, welche einen ſalpeterſauren Wise 


nuth (bismuchum nitricum, nitras bismuchi, nitrate - : 


ie bismuth) darftellen, Im Wofler werden vie Krnitalle - 
eich jerfegt, und es fälle ein ſeht meißer Wismuthkalk nieder, - 

ee Wismutbweiß, Wismuthniederfdhlag, Schmink- 
weiß, Blanc d' Eepagne (magilterium bismuthi,) heßt, 
mb um 0,15 Thelle ſchweter, als ber Aufgelöfere Wiemuth iſt. 
Mit den meiften Metallen verbinder fi) der Wismuth 


md macht fie dadurch bleicher und ſproͤder. Mit dem Queck- 


über amalgamire er ſich fo Teiche, daß er in. geringer Menge 
ugeſetzt dem Queckſilber nichts von feiner Fluͤſſigkeit nimmt, - 
Uebrigens gebraude man den Wismuth zu.verfdienenen 
Fompeſitlonen, zur Spiegelfolie, zum Loͤthen u. ſ. w.. weil 
in kleiner Theil diefes Halbmetalls die Schmelzbarkeit ver - 
Metalle ungemein vermehrt. Ä 
M.T. ren foftem. Handbuch der gef. Chemie, Th. III. 
halle 1795. 8. 6. 2602 ff. r r 
‚, Witterungslebre ſ. Wieteorologie. — 
Woche (hebdomas, jeptimana, ſemaine) iſt die Zeit 
yon ſieben auf einander folgenden Tagen. Der. Gebrauch, 
ie Woche in fieben Tage einzucheilen , ift faſt bey allen orien⸗ 
aliſchen Voͤlkern in, den entfernteften Alterchümern getroffen 


dorden, und wird von der moſaiſchen Ecöpfungsgefhichte 


jergeleltee, nach welcher die Welt in fieben Tagen erſchaffen 
R. - In den folgenden Zeiten has man auch einen jeden Wo⸗ 


/ 
U 
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dene 


.. 333 no . | , Wolfe. - 
" - 3 ne . oe - f” 'n | 
chentag mit dem Nahmen won Einem ber fidden 


11 


⸗ 


Pianeten belegt, welche Benennung noch heur zn. Tagerübiidh 
it.” Nach der ptolemaͤlſchen Weltordnung wurden Diele fie 
ben Piäneten von oben herunter alfo geotdniet d, 2, 0: ©, 95,4 
"ben den Tagen in der Worhe aber auf frlgende Arc O(Sonn 
sag), H (Montag), r(Dienftag), a (Mittwoch), 3 Dom 


. nerftag), S(rentag), »(Sonnabend)., Nach dem afire 


logiſchen Aberglauben regiert naͤhmlich ein feder Pianet des 


LTages eine Grunde, und von dem Planeten, welcher die 


Stunde des Tages regiert, hot der ganze Tag feinen Mad 
men erhalten. Wenn atfo die erfle Scunde am Gonntoge 
als den erften Wochentag von dem vornehmſten Wider, det 
Sonne, die nachfolgenden Stunden aber von den beige 
Planeten In. folgender Ordnung 2, 8,3 %. dı 0* beberrfcht 
werben, fo bekomme die Ste Stunde wieder Die Sonne, die 


azſte Stunde dir Venus, die a4fle der Merkur und die acfle 


ober die ıfle Stunde am Montage der Mond‘, und an bie 
fem Tage kommt auf die 23ſte Stunde der Saturn, auf dk 
Zaſte der Jupiter, und auf die asite oder auf die erfle Stunde 
bes Dienftags der Mars u. f. rn 
 Serodot und Dio Caſſius Ichreiben die Zeicherlsde non 


7 Tagen, mit den Pianeren vergliden, den Eynprieen zu, 


Einige, 3. B. Blondel *), leiten die Ordnung, nadı wel⸗ 


her die Tage den Planeten zugehören, wobey man imme 


‚vom erften zum vierten ſpringe, von dem muſikaliſchen In⸗ 


tervall der Quarte her, weiches die Erundlage der alten Ton 
triter ausmachte MſTon. 
Des Herrn de la Lande Vermathung, daß die Ahr. 


1 ellung der Zeit von fieben Tagen von den alle fieben Tage 


abwechſelnden Monpphafen Hertühre, ift nicht mahtichei::tich, 
weil zwey auf einander folgende Mondbruͤche nicht auf einer: 
fey-Wochentage ſall e 2 Bu 

Wolframſaͤure, Tungfleinfsure (acidum lapidis 
ponderoG, acidum wolframicum, acide tunfligue) 

eine eigene von Scheele im Jahe 1781. eutdeckte Säure; 
j j welche 
4) Hißeire de Celendeler Romaiü, pP 15604. 


feine oder Schmerfeeine-mit Kalkerde vereinige ift. 


Der Tungſtein (lapis ponderaſus) war von den alten 


ER: RE) Pe 
"welche hen Kalk ber Welframmetalls ausmacht, und Im Tunga 


Mineralogen bald unter dem Nahmen der. weißen Zinngtau⸗ .. 


‚pen zu den Zinnerzen, bald zu den Eiſenerzen, auch wohl 


zu ben Steinarten geredinee worden. Scheele *) zeigte 


aber im sm 1781. zuerſt, Doß er eine. eigene Säure. mit 


Kalkerde gefättiget enthalte; und Bergmann “machte es 
zu gleicher Zeit aus dem großen eigenthuͤmlichen Gewichte 
dieſer Säure, aus ihrer Faͤllung durch Blutlauge, und ihrer 
Eigenfbaft, Gtasflüffe zu färben, wahrſcheinlich, daß diefe 


Säure metalliſcher Natur wäre. Die Gebrüder BEL 


huyat ?) beftätigten Sergmann’s Behauptung. durch Re⸗ 


di: frionsderfuche, und fanden zu gleicher Zeit, Daß. eben diefe 


Säure des Tungfleins, nebſt etwas Eiſen und Braunſtein, 


ben vorwaltenden Grundtheil des Wolframs auemache. 
Herr Klaproth fand nachher in dem Wolfram 0,45 Säure 


‚des Tungfteins, und 5,31 Eifenfalf und Arfenif, 


Nach Scyeele gewinnt man die Wolſtamſaute auffole . 


nde Art: man veimiſcht einen. Theil recht fein geriebenen 


ungftein mit 4 Teilen Weinfteinfalge, und fchmelge dieſes 
Gemiſcch in einem eiſernen Tegel, gießt es dann auf eine 
‚eifeene Platte, loͤſet es in 12 Theilen kochendem Waſſer auf, - 


. 


ſuͤßet den Ruͤckſtand aus, gießt fo lange Satpeterfäure barauf, - - 


bis Fein Anfbraufen Mehr erfolgt, ſchmelzt Hierauf den une 


aufgelöfeten Theil wieder mit 4 Theilen Weinfleinfall und 


behandelt Alles wie zuvor, worauf nur ein geringer. Theil- 
von Kiefelerde zurückbleibe. Die alkalifche mäfferige Auszie⸗ 


bung enthalt nun die Werbindung des metalllihen Grunde © 
| 2 \ | theus 


2) Reue font. asbandı. & 16 1780: ©. 89. und ih Coole neuet. | 


Entdeck — ·209. “ . 2 
#) Suppiem. zu der Adbandi. dom Tuttgßein. Ehend. 6.95. 


3) Ebemilche Zergliederung des Wolframs und unterfuchung eines 


weten darim beindiichen: Metglis, überſetzt don Gren, ned 
Benteägen zut Geſchichte des Wolfrtams und Tuugteins. Dallt 
1 . " \ - 
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—E Wolben.. 


theils bes Tungſteins mie dem Gewaͤchsalkaln; die mit&4 
peterſaure aber die Kalkerde des Tungſteins. Wird nun te 
erſtern Salpeterſaͤure zugeſetzt, fo fälle ein welßes Pulm 
nieder, das, mit kaltem Waſſer ausgeſuͤßt und geiroc 


Scheele ns Fungſtein · oder Schwerſteinſaͤure if, u 


das wir Wolframſaͤure nennen. 


Die Gebrüder d Elhuyar haben indeſſen bewieſen, U 
dieſe weiße Tungſteinſaͤure keines Weges der reine metall 


Kalk des Tungſteins ſey. Um dieſe Säure ganz rein zun 


halten, muß man fie nad) dem Seinreiben mit Salpererfän 


. in hinlänglicher Menge übergiegen,, damit im Sandbat fr 


den laſſen, dieß einige Mahl mit frifher Säure mieherff 
den, und zuleßt bas ausgefüßte gelbe Pulver unter daiie 
ſel cakciniren. n | | 

Der relne gelbe Wolframkalk loͤſet ſich nicht im Bf 
aufz im aͤtzenden Ammoniakgeiſte aber joͤſet er ſich gänlih 


auf, und bie Salpeterſaͤure ſchlaͤgt aus dieſer Aufoͤſeng dh 


weißes Pülver nieder, meldyes. der Sceelifd;en Tunglter 


0 


fäure ähnlich iR. Der gelbe Wolſramkalk wird blau, mm 
er an einem feuchten Drte liegt, und nad) eher, wem md 


= Sonne ausgefegt wird. In diefem letztern Galle iſt das Din 


dunkler. | . | 
M. ſ. Gren foftemat. Handbuch der geſammten Cpeak 


Td.III. Halle 1795. 8. 9. 39n ff. 


Wolken (nubes, nuages, nubes) heißen bie fit 
ren im Dunſikreiſe ſchwebenden Duͤnſte, weiche ſuch In en? 
gewiſſen Höhe über der Erdflaͤche befinden. Die Bol 
find von den Mebein in nichts welter verfchteden, als bh 
ftere bloß in ber Höhe über der Erde im Luftkreiſe (him 
da Iegrere „auf der Erdflaͤche aufliegen, und zu gemifenä 
‚ten den ganzen Himmtel.trüben. ı Auch fiehe man oft don it 
bei In Wolken fich zertheilen, wenn er aufftelgt; und IR 
auf dem Bipfel hoher Berge, welche mir Motten beiet 

find, ſieht man ſich bloß mic einem Nebel umgeben. . 


Indzwiſchen fcheinen Doch die Wolfen weir undurchſch 


ger, als die Nebel; in den letztern empfindet man Pal 
ET 


. y x - 
\ 


= 


n; ba man hingegen an den Wolfen bas häufige Sicht wahr⸗ 

immt, das ſie nicht durchlaſſen, ſondern von ihrer aͤußern 
kaͤche zuruͤckwerfen. Dieſe Undurchſichtigkeit der Wolken, 
reiche das Sonnenlicht abhaͤlt, und den Himmel eruͤbe macht, 


ängt won der ungleichförmigen Dichtigkeit ihrer Thelichen 
nd ‚der $ufe , in weicher ſie ſchweben, ab, und iſt größer oder 


ninger, je nachdem die Wolfen dichter und dünnen, ober 
om größerer oder geringerer Dice find. Dünne Wolfen 
erſtatten oft, die Sonne mit gefhmächtem Glanze durch ſie 


a ſehen; ſonſt bediente man ſich dieſes Mittels, die Sonnue 


hne Gefahr der Augen durch Fernroͤhre zu betrachten. 


Wolken 4Ast 
hwache Kr, welches fie von nahen Segenfländen durchlaß⸗ | 


® 
- sr 
. ” 
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Die Wolfen fönnen in der Atmoſphaͤre in verfchlebenen 


Höhen ſich befinden, welches ſchon Daraus leicht zu erkennen. 
3, weil fie von dem Winde nad) verfchiedenen Richtungen 


peegefüher” werden, Die größte Höhe der Wolfen überfleige _ | 


ie Höhe der Berge 5 indem die hoͤchſten Berge befchneyee 


erden. Auch hat Bouguer Wolken beobachtet, welche 
oobis goo Toiſen über dem pl el des Chimboraco ſtanden. 
i 


Riccioli Hat durch geomeir ſche Meffungen gefunden, 


aß die Höhe der Wolken nie.über 25000 Fuß betrage. Ale 
in die. Merhoden, die Höhe der Wolken aus zwey Stand - 


unften geometrifch zu meffen, ſind unficher, indem fich der 


)et und Stand der Wolfen unaufhoͤrlich ändern, und ente 
ente Beobachter nie verfichert ſeyn fönnen, bey gleichzeitigen 


Binfelmeffungen genau einerley Punkt ber Wolfe zu treffen, 
Ye Mitglieder ber Akademie zu Florenz (hfugen vor, die. Höhe 


arch. den Schall der Wolken zu beſtimmen. Wenn es naͤhm⸗ 


hin den Wolfen blitze, fo ſoll man die Zei zwiſchen dem 
ig und dem Donner beobachten, ufb hieraus Lie Entfer⸗ 
ıng ber Wolfen aus der befannten Fortpflanzung des Schal⸗ 


s herfeiten. Jakob Bernaulli *) fiel auf den Gedanken, 


e Höhe der Wolfen aus ber Zeit zu fuchen, welche vom Un⸗ 
rgange ber Sonne bis zu dem Augenblicke verſtreicht, in 
 Er2.. welchem 


=) Nous ne merlendi altitadines nalen ; in act, erud. ut 1688. - 
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wilchem die rothe, von der Erleuchtung durch die letzeen Son. 


nenftrablen herrührende, Farbe der Wolfen verichwinder. Auf 
dleſen Gedanken war er durch vielfältig gemachte Beobadhtun. 
gen bey heiterm Himmel, da fid) hier und. da nur einige 
Wolken zeigten, gefommen.. Er hatte nähmtich wahrge 


naommen, baß biefe Wolfen nach Untergang der Sonne bis 
weilen mit rother Farbe glaͤnzten, bis-fie endlich nad) eine 


viertel auch wohl halben Stunde, nachdem dieſe rothe Ferbe 


ploͤtzlich verſchwand, wieder bloß wurden. Da ihm nun aus 


‚ber Erfahrung bekannt war, daß die untergehenden Sonnen 
ſtrahlen die niedrigern Derter eher als bie höhern verlofen; 


naͤhmlich zuerſt Wieſen und Felder, nachher Die Gipfel der 
Gebäude, und darauf die Spitzen hoher Berge,! am fpär 


ſten aber die Wolfen, und zwar bie gegen Morgen geiege 
nen eher, als die gegen Abend befindlichen; fo qlanbte er 


| ſchließen zu können, daß bie roche Farbe der Wolfen von 


x keiner andern Urſache abgänge, als von ber Reflexion der auf 


-«) Difcours far le mouvement des eaux. chap. 1. 
B J r ‘ . \ — 2 
x, 1 


fie fallenden Sonnenflrahlen, und weiche Daher ver ſchwindenn 
muͤſſe, fo bald die Sonne den Wolken keine Strahlen meht 
zufenden koͤnnte. Bey. der Auflöfung dieſer Aufgabe unter⸗ 
ſcheidet er vorzüglich drey Fälle: 1) wenn Die Wolfe im Scheb 
telpunfte ‚des Beobachters fich. befinder; >) wenn fie zwar 
nice im Scheitel, aber doch in einem Scheiteifreife . liegt; 
und 3) wenn fie fid weder. im Scheitel noch in einem Sce 
telkreiſe befindet. Diefen legten Fall häle er für dem ſchwer⸗ 


ſen, und bemüßet fi, Formeln zu fuchen, aus welchen fih 


die Höhe der Wolfen berechnen läge. Allein diefe Methode 
iſt ſchwerlich in ber Ausübung mie Sicherheit zu gebrauchen, 


. weil der Weg der letzten Sonnenſtrohlen durch die Atmofphäre 


wegen des verſchiedenen Zuftandes derſelben ungemein der⸗ 

Mas bie Größe. ber Wolken beeriffe,- fo ift dieſe eben⸗ 
falls gar fehr verſchieden. Mariotte) har die tänge-elnls 
ger über eine Meile: gefunden. . ‘Bey einer kleinen Wolfe 
Bann man die Abmeflungen Ihrer Größe aus ber Größe ihres 


⸗ —8 
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jedem Augenblicke, welches Muſſchenbroek den Bewegun⸗ 


gen der Luſt, den Trennungen und dem Hinzukommen neuer 


— — — — — — — — — — — 


ünfte zuſchreibt. ¶ Ihre Graͤnmen ſind an den Selten fee 


gewoͤhnlich ungleich und flockig, welches man deutlich wahre 


 Slmmi „wenn man fie anf ben Bergen von oben herab bes 
trachtet. Die untere Flaͤche iſt ebener und glatt abgefchnicten, 


VPom Winde werden fie mit derſelben Schnelligkeit fort⸗ 


Wollen. u 5 u ‚ cu . 


0 u 
Schattens auf der Ede beſtimmen, welcher wegen bes Pas - 
rallelismus der Sonnenſtrohlen mit der Wolke ſelbſt Tineriey 
Breite und $änge hat. Die Die der Wolke ift bey Bergk 
‚reifen; mo man durch Wolfen fleigen mußte, oft von etlichen 
hundert bis tauſend Schuhen gefunden werden. 
Die Bröge und Geſtalt ber Wolken verändert ſich mit 


gefdhet, ale die Suft felbft far, mit weicher fie im Gleihg& . 


wichte fliehen, obgleich Heftige Stürnie, welche gegen tue 


Hende Wolken ſtoßen, diefelben zerrhellen oder dichter zuſam⸗ 
menbringen können, Von den Bergen werben fie angezogen, 


und verfammeln ſich baher gern um felbige, obgleich vieg 


Muſſchenbroek vom Winde abfelten will, der ſie gegen 


Ute Berge treibe, wo fie aufgehalten würden und fi am 
Fammelten;, fo wie fie in einer windfſtillen Gegend, hinter ben 
Bergen ruhig lieben. © 1 rn. 


“Ach füchte MWolf) die Laſt der Wolken durch eine un. - 


gefäßre Rechnung aus Algoͤwers Beobachtung zu Ulm zu 


- beftimmen. Es hatte nähmiich am 12. Auguſt 1718. 213 Ye 
len hoch gereghet, und Wolf nimme an, daß damaliger 
. Zeit in einer Wolke gerade fo viel Waller war, als herabge⸗ 


regnet fe NMun'nimme er einen Plag an, der 40 Fuß lang 
und eben fo breit iſt, weil Algoͤwer einen ſolchen ben Ab⸗ 


meflung des Regenwaſſers gebraucht Harte.’ Diefer Nah 
Beträge alfo nad, 13 heil. Quadratmaße 1600 Quadrat. 
fuß = 331777660 Quadratlinien. Wird nun diefe mit 


213 Linlen mulelplicire , fo gibe das Probuft 705024000 Cu- 


Gifiinien die Menge des Waſſers, welches darauf geregnet, 
. . u. et 3 2 | > oder 


Hegiglide Derfahe, ab. m. Eap.Vi 6.91 


Es Wolken. 5. 
ober weiches die Balte enthlelt. Nach dem Dein 
maße waͤre bie 408000000 — = 408 Cubit. 
fuß. Setzt man.alfo das. Gewiche eines Eubiffußes Wok 
fere == 64 Pfund, fo würde das ganze Mewicht einer: fol 
hen Wolke 6112 Pfund betragen. Muſſchenbroek fühe 
- auf eine andere Art die Rechnung, Indem er nähmlich voraus 
Test, dab die Wolle aus 10 Theilen Luſt gegen einen Theil 
= Dünfte zuſammengeſetzt iſt. Weil num bie Luft in Luft nice 
wiegt , fo hat er nur bie Duͤnſte zu berechnen, :deren Ge 
wicht den zoten Theit einer mie der Wolfe gleich großen Safe 
. maffe ausmacht. Auf folche Art findet er. das Gemicht einer 
Molke, welche 6000 Fuß lang, eben fo bieit, unb- 1000 du 
Dick iſt, größer als 325182290 Pfund. - 
Die Alten machten ſich von der Entflehung und Bildung 
Der Wolken diefe Vorſtellung, daß fie glaubten, Die in die 
Atmofphäre, aufgefttegenen Waſſerdaͤmpfe wuͤrden zum Theil 
burch Kälte, zum Thell aber auch durch Winde juſammen 
gebradze und verdichtet. Nachher nahm man die Elektrich 
- tät zu Hulfe, welche: bie Waſſertheilchen amringe, fie in ge 
wiſſen Abfländen von einander erhalte, und dadurch die ven 
ſchiedene Dichte und: das ſpeciſiſche Gewicht veranlaffe, vor 
möge deſſen bie Wolken entweder In niebtigern oder hboͤben 
Schichten der Atmoſphaͤre ſchwebten. 
Allein den‘ Wolf bemerkt, do in. allen Nebeln und 
Wolken die Duͤnſte in blaſenfoͤrmiger Geſtalt zugegen 
find, und meint, dieſe Eleinen Bläschen wären mic wirklicher 
Luft angefältt,, woraus er es begreiflich zu machen ſucht, dah 
Bolten in der £uft-fihwebend erhalten werben koͤnnen, nenn 
Re gleich viel ſchwerer als die Luft ſelbſt ſnd. 
. = Nach de Sauffüre, der bie Ausbünftung als eine wahre 
Aufloͤſung des Waſſerdampfs in ber Luft annimmt, bleibe 
der aufgeloͤſete elaſtiſche Dampf ,.:fo lange noch kein Nieden 
ſchlag erfolge iſt, vollkommen durchſichtig. wie dieß alle volls 
kommenen chemiſchen — find, Dieſe Durchſichtig ⸗ 
keit behält er bis zur Saͤttigung; ſo bald aber durch Ueben 
„färdigung j fe mag entweder durch einen een SUP 
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von · Duͤnſten, :chir Buch Erkaltung r über durch irhzend eine 
‚andere Urſache erfolgen, ein Niederſchlag bewirkt wird, ſo 


nimmt derſelbe, wenn eine beruͤhrende Oberfläche gegenwaͤr⸗ 


⸗ | ze 


Uig iſt, die Geſtalt des Relfs oder des Thaues an; iſt aber 
keine dergleichen Oberfläche vorhanden, fo vereiniget er ſich 


entcweder zu Beinen Troͤpſchen oder Nadeln, welche die erſten 


Anlagen zu Regen und Schnee gehen, und-von: de. Sauſ 
ſuͤre concrete Duͤnſte genannt werden; ober er nimmt durch 


einen dinzukommenden Umſtand (vielleicht van der Elektrici⸗ 


tät) auf einige Zeit die Geſialt der Dunſtblaͤrchen an. Aus 


‚ Diefen Dimfibtäschen. beflehen. nun die unduchfichrigen Rebel 


und Wolfen; ha hingegen Yan. den conerecen Duͤnſten, wel⸗ 
hhe die Lichtſtrahlen durchlafſen and brechen , die Veranlaſſung 
zu den Höfen und andern Meteoren entſteht, welche Regen 


verkoͤndigen. Hoͤrt ber Umſtand auf, melcher zut Blldung 
der Bläschen Veranlaſſung gab, fo verwandele fi ihr Wale 
ſer in conereten Dunft, derensweder fogleich als Regen, Schnee, 
Kagel u. f. herabfälle, oder such noch eine Zeit lang ſchwe ⸗ 


bend im Luftkreiſe blelbt. 


Daogegen finder Here de Luͤc Bas Auflöfungsfoftem niche 


\ 


ueeihend, die Erfcheinungen. der Aushünftung, Ber Bildung - - 


ber Wolfen and bes Regens zu erklären, und macht fich von dem 


Allen, was im $uftfreife Hierbey vorgeht, ganz andere Vor⸗ 


In 3 


ſtellungen. Seiner Meinung nad) bleibt das. Wafler vaͤh . 
rend ‚der Zwiſchenzeit zwifchen feinem. Auffteigen als Dampf. . 


und feinem Zuftande als Wolken, Regen, Schnee u. f. in. : 
. einer veränberten Form verborgen ‚-in welcher es kein Wale 


fer, keine Feuchtigkeit mehr ſey, ſondern vielmehr eine £uffe 
ars ausmache, und aufs Hygrometer gar feine Wirkung aͤußert. 
Hiervon überzeugt. ihn die große und anhaltende Trocken- 


beit der obern Luftſchichten, welche durch alle Beobachtungen 


des Hygrometers auf Bergen beflätigt wird‘, und die Unmoͤg⸗ 


lichkeit, eine Menge beym Regen vorkommender Umflände . 


aus. den Geſetzen ˖ der Hygralogie allein zu erklaͤren. Nach 


dem Auföfungsinfleme fönnen Dunftbläscheg ober consrete 
Duͤnſte niche eher entfiehen, als bis hie fufe mit aufgelöfere 
a Ir4 Feuch⸗ 


7 
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Beuchtiglelt väle nefärige in. Herr de Luͤg warb aber 
Map auf dem Buet bey großer Trockenheit der tuft (1 
das Thermometer 454 Grad nach Fahr. zeigte, und das dp 
grometer 663 Brad von der Sättigung entferne mar.) phe 
ti von einem ıgflündigen Regen and Sturm ; Hagel uk 
Donner überföflen, welcher in ellen benachbarten Gebirge 
und Eben eben fo lange anhiele; und nachdem Alles von 
ben war, zeigie die fufe eben den. Grad ber Feuchtigkelt ui 


“ vorher. Ein. folches Phänomen, Gen dem auch bie Ueſch 


D 


. alche In bar Kalte der Luft liegen konnte, zeige, daß der An 


gen nicht fihlecheßin. ber umgekehrte Yerbompfungeprogif 


‚ Sebft de Sauſſuͤre finder, doß rin Eubikfieh Suft, iq 
der Wärme von 70% sahrenh. im Zuftande der vellfoninn 


. men Saͤttigung, nicht mehr ale ra Sran Woſſer enthach 


kanne. DR iſt aber zur Erklaͤrung der Menge bes Wh | 


fers, welche die Walken herabgleßen, fhiechrerdings nike 


 selbnd ; daher de Bauffüre dorauf rechnen muß, ba I 
dieſe große: Mafermenge in Geſtalt des Veſicularniederſta 


ges im Luftkreiſe aufhalee, wobeyh en für die Menge wor 


J Blaͤschen in einem. beſtimmt⸗n Raume Beine andere Graͤng, 


gis ihre unmireelbare Berührung; gede. Dagegen zeige dat 
de Lüc mie dleler Staͤrke, wie wenig: diek am Erklärung 
bes Regens binreiche, und wie Herr de Sauffuͤre dieß fat 


fühle, und daher zur Unterhaltung der Bertdauer. bes Aa 


gens ein beftändiges Aufflelgen der Dinfte und :einen tm 
tikalen Wind anzunehmen genoͤthigt ey‘ De läc beein 
ober, daß es einen folchen vertikalen Wind gar nicht ger 


‚nicht geben koͤnne, unb daß er, wenn es einen „gebe, If 


nur Regen nach Regen , wicht aber has ganze Phänomen € 
Aber auch Here de Luͤc nimme dle Bolten als di 
Sammlung von Bläschen an, und vermuthet, bag.die Ihr 


 Foche ihrer Rugelfate zum Theil Bewer fep, weil ſie dem Kir 


ver, dan fir benegen, zugleich fühlbare Waͤrme mirchelm 


. Hlerüber hat, er ſchon in feinen Unterſuchungen über die I 


Eebitye 


J 


Wollen. vy7 
Bebirge aleve angeflellte Beobachtung angefdhre, da bey ſehr 


reiterm Himmel dag Thermomeier in ſreyer Luft in der Sonne 
ufgehaͤngt 44% feiner Skale zeigte. Egerhob ſich eine Wolfe, 
fe ſich unten gebildet hatte, umgab ihn und verharg gänzlich 
he Sonne und Ebene, Er beobschrere fein Thermomerer, 


beiches befeuchter. mor, fo wie auch der Strauch, andem es 


Ang, und ſtieg IN 54°. Da die Wolfe höher geſtiegen 


par, und Die Sonne wieder zum Borfthein kam, und das 


Eöermomieter von neuen erſchien, ſo ſank das Thermometer 
mf tr 44° zuruͤck, 


° Die neßehung der Wolfen fucht de he auf folgende ‘ 


Art begreiflich zu. machen: bie eigentlichen Dünfte, als das 
mmittelbare Probufe der Ausbänftung, haben: bey jeder Tem⸗ 
xeratur ein Marximum, das ſie richt überfteigen Fönnen, ohne 
aß ſich ein Theil. davon bald. zerfiöre Alsdann iſt der 


Dang ber Theilchen des Waffers firty'unter einander- Ju dere 


inigen, flätfer , als ihr Hang, mit dem' Feuer vereinigt zu 
feiben: Wenn dieſes Mericun ſchnell uͤberſchritten wird, 


o bilden ſich ale Mahl Bläschen. Es ſigchen alsdann viele 
Gaſſertheilchen ſich in jedem kleinen Raume zu vereinigen, 
mb das Feuer, welches frey wird, verbindet ſich mit den 
brigbleibenden Theilchen der Daͤnſi⸗ Vielleicht werden die 


Baſſertheilchen durch dieſe elaſtiſchen Dünfte, welche noch 


ortfahren unter ihnen zu erifliren, und durch eine gewiſſe 


Menge won Feuer, das mit ihnen in dieſe Huͤlle eingefchlofs 
en bleibt, genoͤthigt, die Geſtalt der Bläschen anzunehmen. 


Die Bläschen vertragen, ohne zu gefrieren, eine größere Kälte, _ 


Is das Waffen; gefeieren ſie aber endlich, fo werben fie zer⸗ 
tört, und in Schnee verwandelt, beffen Geftalten deutlich 


en Hang ber Waſſertheile verrathen, beym Verluſte ihres | 


ngenten Feuers regelmäßige Formen anzunehmen. 

Herr de Loͤc glaubt, daß Nebel und Wolfen nichts we⸗ 
üger als bleibende Phänomene find, vielmehr find fie bald 
orübergehende Erfcheinungen, und menn fie uns ja von Dauer 
u ſeyn fcheinen., fo iſt dieß nicht wirkiich fondern nur Taͤu⸗ 
hung. Die Blaͤechen raiſtuen —— in der 


uft, 
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* - > Wollen. N | 
{ufe, es entſtehen aber ſo fort wieder andere in ber She 
vorigen. Man kann ſich eine Idee var dem Verſchwinden m 
Entſlehen von blaͤschenſoͤrmigen Duͤnſten machen, wenn mn 


"Sch Einen. unſichtbaren Keſſel vöorflelie welcher in ber If 


aufgehängt iſt, und in weichem das Waſſer mit Keftigik 
kochte. Das Hygrometer zeigt in den Wolken die gröft 
Ehttigung; ganz nahe dabey nichts weniger als. biefes. I 


- aum aber bie Wolfen beflänbig bleibende Körper zu Im 


ſcheinen, während fie beflänbig verbunften ‚ fo muß einem 
erfhöpfliche Quelle vorhanden ſeyn, aus welcher fie befli 
dig von. neuen entfpringen. - Wo biefe. reichhaltige Duck 


uiege, If nach ein Gegenſtand der Unterfuchung ;-fehr nei 


‘ 
9J 


ſcheinlich wird fie aber in irgend einer Urſache gefunden wer 


ben , welche die. Ruͤckkehr bes latenten ers, welches ſih 


unter andern Geſtalten in der Luft befand, In die Geftetha 
. Dünfte ſchleunig befoͤrdert. . 


Daß die Wolken wirklich verdunſten, ſelbſt dann, wen 
fie fih vergrößern, laͤßt ſich nach Herrn de Lüc deuld 


‚ wahrnehmen, megn man bie Augen auf ihren zerſchnittene 


Rand wendet, welcher, wenn er das Blaue des Himme 


"zum Grunde hat, tauſend beſondere Figuren darſtelit. Bo 


weilen. ſieht man, indeſſen ſich ein Zweig der Welle m 
flreuet, andere ſich bilden, ſich ausbehnen. und ſelbſt m 


* Zweige berverbringen. Ss ſcheint in der Luſt eine olyr 


. meine Quelle von Dünften zu feyn, welche. fie bey. gewiſe 


N 


Umſtaͤnden hergibt; diefe Dünite werben an dem Orte (Hl 
erzeugt, wo ſich die Wolken bilden ;. nur Durch die Fortdunf 
dieſer Erzeugung erhalten fi) die Wolken, und vergrößft 
ſich fogar , ob fie gleich rund. herum verdunften, . Endlich 


- Brenen fie ſich, wenn bie Duelle verſiegt, und ihre Austit 


ſtung niche- mehr durch Bildung neuer Dünfte erſetzt mt 


⸗ 


Diejenigen Wolken, welche Regen verbreiten, find m 


hen bisher betrachteten nur darin verſchleden, daß bie Urſcch, 
weiche ihnen Dünfte verfchafft, es. in -einem: ſolchen Ue 


maße fhut, baf die gebildeten Bläschen, ‚indein fie fih o⸗ 
der ſchuell genug ausbehnen noch vertunften innen, fh ig 


⸗⸗ > 
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Im Schete de Bat ſabltt Seräfeen: wodurch ein Rei | 
davon zerflört wird. Alle Bläschen, welche ſich alfo -berühe .\ 
ren ‚vereinigen. fih ,, und es bilden fib allmählich. ziemlich . 
große Blafen, von welchen. das Waſſer ringsum. abfließt; - 

‚bis endlich ihr oberer Theil. ſo dünn wird, daß fie zerplatzen. 
Alsdann bitden ſich Waſſertropfen, welche im Fallen ſich ver⸗ 
groͤhern, und andere Bläschen mit ſich fortreißen, oder mit: 
Waſſer uͤherladen, woraus bie Franzen oder Flecken entſte⸗ 

ben. weiche: mon fo oft von den Regenwolten —D 

Febr. Mm. Regen. 


Diefe ſehr ſdunrelche rhebrie der Wolfen dleihe freylich 
noch manchen Schwierigkeiten ausgeſetzt. Man’ erhält dar⸗ 
aus noch feine deutliche und beflimmte dee von der Quelle ; 
ber Erzeugung der Dünfte. Auch ift es niche Teiche zuerfläet - ” 
ren, warum das Baromerer finfe, wenn fi) große Wolfen 
Gilden, und wieder ſteigt, wenn eg zu regyen anfängt. Selbfl . 
Kerr de Luͤc geſteht, daß Ihm feine Hypotheſe in Ruͤckſiche 
Der Veraͤnderungen des Barometers an ein und demfelben 
Orte noch nice genugehue. Zwiſchen densWendekreiſen gibe 
es faft gar feine Barometerveränderungen, obgleich die Abs 
wechfelung der Ausduͤnſtung und des Regens eben ſo häufig, | 
und wohl noch haͤufiger als an andern Orten, ſi ſind. Ras 


. Seitdem hat de Luͤc in. einigen Briefen an de la Wie - 
sherie -)- die Theorie-der Buflöfung des Waſſers in ber Suft 
mit erheblichen Bründen befriteen. Er:nennt es eine ſchwan⸗ 
kende Hypotheſe ohne allen Orund, unnuͤtz zur Erftärung - 

Der Etſcheinungen, ‚weiche fie doch ganz allein zur Abſicht 
babe ,‚ und behauptet, bag fie über alle Theile der Phyſik bie 
größte Dunkelheit verbreite. Dagegen hat dieſe Theorie ber 
‚Auftöfung des Waſſers in Luſt an Herrn Hube einen feharfe 
finnigen Bertheidiger gefunden, wovon bas Weſentlichſte ſchon 
unter Dem Article Aedunſtung, iR enaefäßnt u 


⸗ 


2 Obferv, ſur la gebyfigue etc,.p. MM. Bosier,- Möngen et de la Mer 
tberie. Tom. XXXVI. 1790. Mars. p.197 fgg. Avril p. 176 ſqq. . 
Aberſ. in Ben Zournal d. Phoſ. $. 6 6: 402 9.7 6: 132 f. 
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, nun noch noöchig gu heigen, was für Vorfieiiug 
.- —* der *8 ber, Wolfen File ae 


Die Nebel haben mie ben. Wolken eine. voßfonumet 


"Kepntichtele, und find nur- in Anfehung deb Ortes, den f 
F der —— — verſchieden. Die Wollen eb 


eben fo aut, mie die Nebel, eteßerifirt, und ofe ungleich fir 
ker, nur iſt ühre Eieterkitäe gewöhnlich niche pofktio ‚fa mi 
die dee Nebel, fondern negatin, MWielleicht ruͤhre diefe Macke 
Elektrieitaͤt, welhe bie ‚Wollen. oft zeigen, bioß Larven fe, 


das fie ſich am der Suft reiben, indem ſie ſich in Ihe erbehen 


ober ſenken, ober auf eine andere Art bewegen. Außer dem 


nt bie Eleftricicät der Nebel und ber Wolfen zu, wens 


ihre Bläschen einonber näher kommen, Daher finder ma 


| gewoͤhnlich die ſtaͤrkſte Tlektrleitaͤt in dichten Mebeln, und i 


dichten dunkeln Wolfen. 
Die Wolfen verlieren ihre Erektrichtäe entweder dech 


wirkuch⸗ Beruͤhrung mit leitenden Körpern, z. B. wenn fü 
ſich an die Berge haͤngen und da unmerklich, oder aufe 

Mahl zerflieen, gber niche bey einer unmittelbaren Berüß 
rung, ‚fonbern auch ſchon in einer gewiſſen Entfernung ver 


ber teltenben Erde, da die fufe bald mehr, bald wenig a 


- aber doch immer etwas leitend iſt. So bald biefer Wer 


beträchelih genug iſt, fo fließen bie Bläschen der Wolken h 
ſtark zufomimen, baß fie In Tropfen heruater fallen ud Ka 


‚gen. bilden. 


Die Hebel werben durch bie Kälte erieugt, weiche bi 
Feuchtigkeit der Luft auf die zedente Art niederſchlaͤge. Wiek 


Wolken Haben einer uͤhnlichen Urfprung,, und es iſt hoͤchſ 


wohrſcheinlich, Haß die Kätse fo wohl in’ ber obern, ale unten 


guft, anbere Duͤnſto nlederſchlagen kann, als ſolche, welche 


auf die zweyte Art aufgeloͤſet worden ſind. Dergleichen 
Dönfle finden ſich faſt alle Jeit ben uns in der Atmnoſphaͤre 
ba bey. ung auch Im Sommer bie Gewaͤſſer und alle fer nafe 


Körper meiſten Thells anf die zweyte Arc anstünften. Es 
" Bonn aber auf mancherley Art gefchehen, daß bie-Rälte Wok 


ken, und feine Diebe veraulaſtt. ungeecheet bie uateiſt· tu 
| 3... eiſten 


— 
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der Wärme und Kälre erleidet, als die obere. Dieß kann ge⸗ 


fehehen: 1) wenn bey heiterm Himmel elne warme £aft weher, 


weil alsdann die warme Luft, weiche der Wind zufuͤhrt, oben 
viel ſtaͤrker als unten-erfälcer; 2) wenn Die untere Atmoſphaͤre 


bald nach Sonnenaufgang, wo die Sonnenwaͤrme am fchnell«, 


ften zupimmt, befonders bey beitern Sommertagen, flarf 


ausgedehnt wird, und firh daher merklich erhebe; und da fie | 
um. diefe Zeit fehr feucht zu ſeyn pflege, ſo erleider ihr oberes 


oft einen Niederſchlag ber Duͤnſte; 3) wenn ſich feuchte Luft · 


Wolkin. 70ox J 
meiſten Theils feuchter ift, und Auch groͤßere Abwechſelungen 


maſſen ſchnell von der Erde In die Höhe erheben, und vben 


durch Erfältung die aufgelöferen Dünfte fahren lafm. . 


Die feuchten Suftmaffen beſtehen nach Herrn Sube aus 
brennbarer Luft, weiche, obleich mie Dünften der zwey ⸗ 


ten Art beladen, dennoch wegen ihrer ſpeeifiſchen Leichtigkeie 


halben fehneil in der Atmoſphaͤre aufſteigt. Die Entwicke⸗ 
hing, diefer Luft ſcheint unter andern auch durch bie Elektriei⸗ 


taͤt beförbere zu werben. Denn wenn man auf der Epige 


eines hoben "Berges ſteht, indem fich unten an ihm ein Ge- : 


witter zuſammenzieht, fo ſieht man unzählige größe und dicke 
Wolkenflocken aus den Thälern auffteigen, und biefe tragen 


ſehr viel dazu bey, daß fich die Gewitterwolken ſo ſchnell 


vergrößern. Indeſſen verwandeln ſich niche alte aufileigenben 
brennbaren Luſtmaſſen in Wolken, fondern nur diejenigen, 


weiche vieles Waller auf die zweyte Are aufgelöfer haben. 
unten “auf der Erde beträchtlich erwärme worden find, m. , 


fehnell genug aufſteigen, um flark genug erfälter zu werden, 
ehe fie noch ihte Duͤnſte der. angrängenden trockenen fuft in 
berrächtlicher Menge mitthellen koͤnnen. Unter den heißen 


Erdſtriche fleige die brennbare Luft noch viel häufiger auf, als 


\ 


bey ums, dennoch bieibt dert: der Himmel- viele Monathe 


hinter einander heiter, weil das Woſſer gewöhnlich nur auf 
de erfte Arc ausbünftet. Ä 


Die auffleigenden feichtern Juftmoffen fangen erfllih-she 


ige Stunden nach Sonnenaufgang an, fid) In Wolken. zu 


verwandeln. In der Nacht, mie auch rüh-Morgens und des 
| ——— Abende, 


J s 
⸗ 
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Abends, find fie ſchon auf der Erbe kalt, ehe ſie ſh erheben; 

und es kann daher die Erfäkung in der obern Luft ihre Dünfe 

niicht niederſchiagen. Sie geben um deflo leichter Wolken, 
je ſtiller ihre tufe iſt, weil ſie um deſto ſchneller gerade anf 
ſteigen, und folglich auch um deſto ſchneller erkaͤltet werden 
Zuweilen kann ein heſtiges Feuer auf der Erbe die anm 

Luft auf eine anſehnliche Hähe treiben, einen beträchtiide 
Fluß · in der Atmofphäre von ‚unten nach gben hervorbringen, 
und baburch zu Wolken Gelegenheit geben. So bat ma 
x gemerkt, daß eine reichliche Ausfirömung ber Lava aus de 
Bulkanen fehr oft außerordentlich Heftige Regenguͤſſe zur Folge 

habe. Da das Meer in kaͤltern Gegenden faſt immer auf dk 
zwehte Art ausdunſtet, “und viel brennbare $uft in bie Hoͤhe 
‚endet, ſo entſtehen über demfelben auch die häuffgften Wolken 
Aber Erkaͤltung und brennbare Luft erflären noch nihe 

. elle Wolfen; daher nimme Herr Hube noch die Eieftrictät 

zu Hilfe, deren Mittheilung nach ihm die Ziehkraft der tft 
ſchwaͤcht, und die Niederfchlegung befördert... Er beweilt 
dieß daraus, daß man, wenn ſich Gewitterwolken zuſammen 
ziehen, in der untern Luft eine. Zunahme der Feuchtigkeit ber 
merkt, obgleich alsdann Die Dünfle in Menge aus der mw 

tern Luft binmeg und zur Gewitterwolke übergeben. Mau 

+ fühle alsdann, ſagt er, die: Schwächung der Ziehfraft a 
| bet Schwüle der. Luft, weiche die - Feuchtigkeit des Koͤrper 
nicht mehr auflöfe. Hier müffe man nothwendig vermuthen, 

daß die. Ziehkrafe der Luft ſich überhaupt in dem Wirkungs 

Sreife fehe ſtark elektriſirter Körper vermindere, 

Hieraus fucht Hube die merkwuͤrdige Erfcheinung zu er⸗ 

Blären, welche. Herrn de Luͤc bewog die bisherigen Them 

vien des Regens aufzugeben. M. ſ Regen. Man beob 

achtet naͤhmlich auf hohen Bergen, daß die Luft in einer ges 

.- Bingen Entfernung dicker Wolken ofe fehr trecken if}, und 
daß ſich die Wolfen dennoch nicht auflöfen,, fondern noch mehr 
zuſammenziehen, und in Regen ergießen,. Wie wäre dieß 
‚möglich, ſagt er, wenn nicht folche Wolken nahe um ſich ber, 
durch ihre Clektricitaͤt, bie Ziehkraft der Luſt ſchwaͤchen, und 
x — u * .... nz - = " alſo 


— 
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o 
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fo ihre k&cinbere Trodenfäl vermindern moͤchten? Er hae 
* Mahl des Nachts bemerkt, daß bey heiterm Himmel 
n einzelne Welten kin ſchwaches welßliches Licht entſtand, 
id bald darauf an den Stellen dieſes Lichtes bie Sterne 
rſchwanden. Daraus folgert er, daß felbft gemeine Re⸗ 
nwolfen durch ihre Elektrieitaͤt die Ziehkraft der umber-tie 


mden tufe oft bis zur Niederſchlagung ber Dünfte ſchwaͤchen, 


ad ſich dadurch immer mehr vergrößern. " Die. Urfache hier⸗ 


in iſt, dag die Atmoſphaͤre an ſich urfprünglich eine poſi⸗ 


ve Elektricitaͤt bat, und alſo die negative elektriſche Maseg 


e begierig einſaugt, wenn eine Wolke fie Arch Mutheilung 
ektrifirt. Durch diefe neue Verbindung aber wird die alte 


3erbindung der zuft mie den Dünften geſchwaͤcht. 
Die Eiekerifirung der obern Atmofphäre bringe nach Herrn 


‘ x 
D 


Woe N Ru 


zube vornaͤhmlich die ſchuppigen Wolken hervor, welche 


van Laͤmmer zu nennen pflegt, und welche dem Herrn de 


Zauſſuͤre von der Spitze ſehr hoher Berge noch eben fo - 


oc) erhaben zu fegn fehienen, als von unten aus der Tiefe 


eſehen. Sie verdichten fich nach und nach immer mehr, 
nd naͤhern ſich der Erde. Zuweilen aber niacht dieſe Elek · 
ifirung auch, daß ſich der ganze Himmel mit einem feinen 


ſtebel bedeckt, welcher ſich immer mehr verdickt, und oft in 


Iner halben Stunde ganz dunkel wird. 

Wenn ſich aber in der untern Atmoſphaͤre durch die Eiektri⸗ 
rung von oben Wolken erzeugen, fo ſieht man fie zuerſt an 
en Spigen hoher Berge als Eleine Flocken ſchweben; denn, 
n den Spigen der Berge iſt die Luſt am feuchteften; bier 
ondern ſich alfo die Dünfte am erſten und leichteften ab, und 


Her höre auch die Aufdfung am fpäreften auf. Daher bie 


en bie &ipfel der Berge noch: immer mit Wolken bebedt, 
denn Der Himmel um fie ber ſich fchon ollenehalben aufge- 
färe hat. Man fieht daraus, warum bohe Berge | ſchlechte 
Bitterung vorher verfündigen, Zu 

Ueberhaupt wird nach Herrn Zube bie Beſchaffenheit 
es Wetters auf der Erde durch zwey von einander unabhaͤn⸗ 


ige riesen, Elektricitaͤ und Sonnenwaͤrme, Ar w 
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in ben heißern Hndern wirkt bie lehtere, In ben kaͤltern die 
erſtere flärker. Eben dieerwegen iſt im heißen Erdſttiche 
die Witterung fo regelmäßig; und. weil das Waſſer Dafelbf 
meiſten Theils auf bie eriie Art verbunftee, fo koͤnnen auf 
nur ſelten Durch Erfältuhg Wolken enrftehen, Bey uns pi 


gegen duniten die. Gewaͤſſer faſt immer auf Die zweyte A 
aus, nnd die atmofphärifche Elektricitaͤt iſt Außersf veraͤn 


verlich. Es laͤßt ſich alſo leicht einſehen, zarıum das We 


ter hier viel unbeſtaͤndiger ſeyn muß, ale zwiſchen den Wen 


bekceiſen. — n 

So charfſinnig auch Herr Hube mancherley Phänomene 
nach. feiner Theorie erklaͤrt, To liegen bach berfelben Voraus 
fegungen zu Grunde, welche ſich ſchwerlich dutch directe En 
ſabrungen ermeißen laflen. N 


M. f. van Mujfchenbrork introd. ad philof: natut. 
Tom. II. 9.2329 igy. de Lüc neue Ideen über bie Re 
teorologie, Th. II. ste Abtheilung. Cop. 1. 9.535 ff. . Hube 


vollſtaͤndiger u. foßlicher Unterricht in der Naturlehre, Th. Il. 


teipz· 1799 8. 29ſter — zoſter Brief. 


. > Wunderfalz,; glauberiſches (Laugenſalze. 

Wurf, Wurfbewegung (iactus, proiectio , mo 
tuts ptoiectorum fi proiectilium, projectioh, jet, Mou- 
vement des projectiles ou des corps projettes). Wem 
ein bewegter Körper während ſeiner Bewegung durch eine 
fecig nach ‚parallelen Richtungen wirkende Kraft von feinet 
Richtung abgelenifr wird, fo muß er eine krumme Linie Durd 
haufen, M. Bewegung, krummlinige, ungleich» 


fſoͤrmig beſchleunigte, Luſammengeſetzte. So wird 


(fig. go.) ein ſchwerer Koͤnper auf Der Ovbei ſlache der Erbe a 

nach der ſchiefen Richtung Age gertieben, an Allen Stellen 

feines Weges van der Schwere nach ven parallelen Richtun⸗ 

genghk, ede u. f. abmärts yergen, ſolalich don der ge- 
raden Linle age abgelenkt, und in ber krummen Bahn adb 
forebewegt: Hierbey ‚beißt. die Kraft, welche dena Körper 

i bdehy 


9— V. 


17 er J ur 
uf. 7 
a durch die Hand eines Menſchen, durchs Abfeuern de‘ 
5; Gefchüges u. f. eingedrüde wird, der Wurf, und, bie . 
ewegimg in der Bahn adb, weſche aus der Verbindung 

I Murfs mit der Barung de Schwere eneſteht, die 
—æ—e— 

Wenn ein Koͤrper (Be. 1. y bey din: horizontaler Rich⸗ 
ıg.d kmit ber Geſch⸗indigkeit gevorſen, ober durch ir⸗ 
nd eine Are fortqetrieben wird. Mir diefer Geſchwindig⸗ 
it wird er in ber Zeil t einen Weg dh=fg= t’y zu⸗ — 
ckgelegt haben. In eben dieſer Zeit aber hat ihn die Sch vere 
ch den Reum de gr? herabgetrieben. M. f. Fall 
er Körper Folghch befindet er ſich am Ende ber Zeit x 
; einem Punkte g, für weiden dh® = =Y er und hg 
-df = Br. mirgin allemahl 8 


X 
el atʒ ime dI uf 


8 N 
Dies iſt die Gleichung für eine Parabel, deren red 
—* Coordinaten dF, fg; dl, Im u. f. aus dem Schei⸗ 
‚{punfte d auf der Achſe dn gengmmen find, und deren J 


ro 


Jarameter = — iſt; mithin llegen alle Stellen, durch 


selche der Körper geht, in einer polen parabofifchen Bohr 
18 mo 
In den Erperimentalpof k pflegt mon dieß durch eigene - 
Rerfche ju beftärigen, wozu’ die. ſo genannten. parabglis ' 
den Maſchinen gebraucht werden, wovon s' Grave⸗ 
ande *) eine beſchreibt. Es wird naͤbmlich ein Bretacnd 
im obern helle nad) der Geſtalt einer belirbigen frummen 
inte abd ausgefchnitten, und mir Eiienbein ober eiller an⸗ 
vern wohl geglärteien Materie ausgelegt, um bie Friktion fü 
ytel als möglich zu vermeiden. Diefe Krümmung muß aber 
Im Ende d völlig berigonral ausgehen. Ben nun ein ſchwe⸗ | 
ver, 


Tab, XI 


4) Phyfic,, elem. arbeit, Lagdı Batav, 128. 4 Tom.k © . 
VW Theil, . > Yy | 


3 


zer, kleiner, runder Körper von a aus In. bem Frunsmen $ 
nole herobrollt, fo wird er bey d eine horizontale Richn 


° dk, und bey d eine folhe Geſchwindigkeit erhalten hab 
welche der lothrechten Höhe feines Falles ae. zugehört. M 


Sal der Börper. Stelt.man alsdenn ap bie Seite 
ein anderes rechtwinfeliges Bret dnok, auf melchem! 
halbe Parabel vom Scheitel d, naͤhmlich dg mo, und 
‚Porameter 42€ gegeichnee iſt, fo wird bie berabroflende K 
gel von d aus den Weg nehmen, ben dieſe Parobel u 
zeichnet, und wenn man bey g, nm, a Ringe anbringt, 
wird fie durd) felbige hindirch geben. \ 
Nimmt man auf der Seite dk®meiche wagrecht ik 
Ah, hi, ik gleich groß an, fo werben die tinten hg, is, 
komieı, 4,9 wachſen; und wenn dn = ae genomm 
wird, fo wird vermöge der Natur der Parabel- no — 2a fer 


"Daher werben die Abrheilungen.dh = hi = $ae;df= 


$aey dl=%ae, woraus ſich die Punfte h, m, kidte 
geben. Der Erfolg von diefem Verſuche wird freylich mega 
des Widerflandes der Luft in etwas abgeändert, taher ma 
Die Ringe bey g, m, o etwas weit, die Kugel Hingegen fi 
und ſchwer madyen muß. . | 

, „Die 3:it e, in welcher ber parabolifhe Bogen dgp 


, ruͤckgelegt wird, iſt = —-, und. für die Geſchwindigke 


> an ber Stelle g findet man aus der Sormelrde—dimd 
- gehöriger Berechnung u 


. 
“as 


my? + gg.dk | | 
Wenn bagegen ein Körper. (fig: go.) aus der Stk: 


nicht In Horizontale Richtung ab, fondern vielmehr int 


fdriefen ae, welche mit dem Horizonte. ab dem Win 
eab = a madıt, und mit ter.anfänglichen Befchwindigkd 
= c geworfen wird; fo laͤßt fich dieſe Geſchwindigkeit in ea 
orizontale nach ak und in eine verfifale nach kg zerlegen 
Die erftere it = cc. coſ. & und die andere = c. ſin.⸗ 
M. ſ. Zerlegung der Bröfte und Dewegungen, % 
y ‚ . u J ja 
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jene wirft bie Sohon⸗ nicht, mithin bielbt ſie ungaändert, und 
der" Körper wird in der Zeit c, in welcher er mit der Ges 
ſchwindigkeit c nach g gelangt fern würde, horizontal eben 
fo weit fortgegangen feyn, als wenn die Schwere gar nicht ge» 
wire. Härte; ð. h. er wird ſich am Ende der Zeit, in ber Ver⸗ 


Hallihie gl befinden wo.ak —c.cof.w.t ifl.. ‚Alleindie . 


Schwere wirkt der vertikalen Bewegung kg 60. ſin. a.t 
gerade entgegen, und. verurſacht alfa, daB der Koͤrper am. 
Ende der Zeit t nicht in g, fondern etwas tiefer in h äft, nähm« 
lich um fo viel tiefer, als der Raum gh — gr? erfordert, 
durch welchen bie Schmere den Körper während der Zeit t 
niedertreibt. So hat man fuͤr bie Stelle h qm Ende ber u 
Zei ce ee 
..ak=c. of. @. ve 0 “ 
kh.zkg—hg=c. fin. @. tr gt? - 


Für die Stelle b, mo der geworfene, wo der Körper den: ” u 


horizontalen Boden ab, oder überhaupt bie Horizontalebene 


durch a wieder ec wird kh = 0, mithin c. fin. « u. 





‚An, 
zgt,we= 8 Setzt man dieſen Werth fur 
din die Formel a K, des f fich für Die Stelle binab ver 
wanbelt, ſo erhält man die Write des u N. 
o?.fine. coſ. . ſin. | 
ab — 2:00 _ — 

m. f. Meite. des Wurfs, j 

Fuͤr die Stelle d, wo der Körper bie größte Hoͤhe über 


“ Ta 


dem Borizonte erreicht, oder wo kh em Größtes wird, ; 
muß dkh =c. fin. a. dt — agtde = = o, ſeyn; und 


fi ' 
—— oder. halb ſo groß, als für die Stelle b. 


Dieb in tie Formel für ak geſetzk, gibt ac Ja bʒ und 

in der Formel ſuͤr kh, welches ſich durch dieſe Subſtitution 

in cd verwandelt, | 
62, ſin. 2 c?.fina® c?.fin.a* 


[U '“ au: hi . —— 
d ——— ——, ⏑ Xx 
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Auch bier iſt der Weg, welchen der gemorfene Koͤpe 
durchlaͤuft, eine Paräbel, deren Parameter 40. col.at, 


, vwenn a der Erhöhungsmwinfel des Wurfs, und c Die der m 
ſten Geſchwindigkeit zugehörige Höhe iſt. Wil man die 


_- 


- 
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Parabel auf ihren verrifaten durch a gehenden Durchmeſſe 
beziehen, z. B. daß für Die Stelfe h, die Abſciſſe gh = gif, 
die halbe Ordinate = ag == ct wird, fo fällt Die Gleichen 
eben fo.aus, wie beym horizontalen Wurfe, umd es wird da 


zu dieſem Durchmeſſer gehoͤrige Parameter = ru 


Wenn man aber biefe frumme, Sinie lieber nuf reis 
winkelige Coordinaten bringen, und die Abſciſſen d p vom hit: 
flen Punkte d Anfangen laſſen will, ſo wird . | 

c* ſin. „ u’... 
dp=de—kh= m.— c.fin.e.t0+gt 
.c%, Ur» PR - 7 
ohmas-ak= fin. & cof. = 





— 6.colat 


c*.fin.a?.col.a?. c?.Gn.e ‚cola? 





na Selma etet ei let ea 
- 0%, cof.a? ' | 
alſo ph? = —— — dp. W 


FE Be u 
“5, Dieß iſt aber eine Gleichung für bie Parabel, welche d yes 


’ - 
J 


x x “ 


zugehoͤr . F 
ı 


2. 2 

Scheitelpunkt, und — zum Parameter hat. De 

her wird beym ſchlefen Wurfe dieſelbe Parabel beſchrieben 
deren Hälfte db beym horizontalen Wurfe aus d mit de 

Geſchwindigkeit y = c. cof. a würde befdrießen more 

feyn, und welche nad; dem vorigen bie vierfache ber Ge 

ſchwindigkeit c . cof. = zugehörige Höhe zum Poramerer hei 


Der Brennpunkt £ biefer Parabel ſteht vom Scheitel d 
nm ben vlerten Theil des Parameters ab, folglich iſt df der 
Hoͤhe ſelbſt gleich, welche der Geſchwindigkeit Yoder o. coſ.⸗ 


Dr 
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m” 


4A 


| _ Wurſ. 709 | 
Die 30 t, In welcher das Sue ah der parabolſchen | 


8 ak. ſec. 
ah zuruͤckgelegt wird, iſt Fon und ver · 


fe ſich daher wie ak, fo w der geroprfene Körper in gleie 

en Zeiten girih weiten horigontalen Foregang hat, weil 

ihmtich feine horizontale Geſchwindigkeit c . cof. allent⸗ 

ben angeandert bleibt. ne ganze Zeit durch adb iſt 
ab. fecra €. fin. 


w.— 
— 








, =, le ſchon oben gefunden worden. 


Die? Geſhrindigt it von ber Stelle h iſt aus ber hori⸗ 
sntalen Geſchwindigköit c.caf.&; ynd der verrifaldn c. fin. 
— agt zu ommengefeßt Mithin iſt ihr Quadrat F 
2. coſ. a2 +c?.Gn.a® —4ge. ine, t 4 t· 

= c0*,;col.a® 48. dꝑp, 
nd bie ige „paehise Höhe 
Ä ET yapzdtt dp Ä 
Na der Natur der Parabel ift alle Mahl df+$de= - fh. 
Daher ift für jebe Stelle h die aus dem Brennpunfte dahin 
jegogene Sinie fh. der Höhe gleich, welche der Geſchwoͤndig⸗ 
eit des Körpers. In h zugehoͤrt. So iſt af Die Höhe, wel⸗ 
he der anfänglichen di Indigfeit c zugehoͤrt, und weil 
1f— fb, ſo find die Geſchwindigkeiten in a und b gleth, 
„der der gemworfene Körper erreiche den horizontalen Boden 
Meder mit ber näßmlichen Geſchwindigkeit, mic welcher er 
fänglich ausging. 

Die Tangente des Winkels gb P. wefchen bie hung 


ber Bahn bey h mie der Horizontallinie h p macht, Rz = Ei 


oder gleich ber Subtangente der Parabel p q durch. bie halbe 
Ordinate ph dividirt. Nun iſt aus der Natur der Pareo 
* Subtangente pq der doppelten Abſciſſe dp gleich, 


4dpt - 4e: de _ a48.db- 
a 4p__ _AE-! — — — 
tang. ghp 7 ph?” c®. cof.2?.dp dp” c* icol, as" 
EEE 7 5 Dos 
—W — Sue 


Lu 


« 


yo Wburf. 


Das Quabrat dieſer Tangente verhält ſich at; wole dp, ce 


die Tangente ſeibſt, wie V v-dp. Daher verſchwindet fie fr 


. Du 


Diere Stelle d, wo dp = 0, und bier fälle Die Nichnm 


“ der Bahn in die Horijzontallinie ſelbſt; Dagegen für Steim 
wie h, i, wekbe zu einerlen dp gehören, find Die Wird 


der Bahn: mit dem Horizonte gleid) groß, und weil audı 
und b folche Stellen find, fo trifft ber Körper ben Boden hı 
b wiederum unter eben dem Winkel a, unter welchem er in 
a von demſelben ausging. 

Wenn bey zwey Wuͤrfen bie Eihebungewinkel glei, 
Die anfaͤnglichen Geſchwindigkeiten aber verſchieden . find, I 


‚ verhalten fi die Weiten, die größten Höhen und bie Par 


N 
S 


meter der Würfe, wie die Quadrate ber Gefchwindigfelm, 
‚oder wie die ihnen zugehörigen Höhen; bie Zelten‘ aber , nö) 
rend melcheh die Bahn zurückgelegt wird, wie bie Gefdwin 
bigfeiten felbft. | 

. Wenn bingegen bey zwey MWürfen bie anfänglichen G⸗ 
ſchwinbigkeilen gleich find, Die Winkel aber verſchieden, h 


| verhalten fich die Weiten der Würfe, wie die Sinus der ie 
pelten Winkel: ihre ‚gröhten Höhen, wie bie Quadrate de 


Sinus, und ihre Parameter, wie die Quadrate ber. Cofis 


beyder Winkel; bie Zeiten, in welchen die. Bahn zurädy 


legt wird, wir die Sinus; bie Seſchwindigtelten im Ede 


tel, wie die Coſi nus derſelben. 


Beträge der Winkel 2 45°, fo wird bie Weite Wi 


Wurfs ab. = = bie größte Höfe de= = der ꝙ 


* 
0 
rameter — Fri mithin ber Weite ab gleich; der Been 
punkt f fälle alsbann In die Linie ab ſelbſt, oder in c, und 


. Zelt, in weder adb durchlaufen wird, IR = V’EL. 


Bern bey ginem von zwey Würfen bir Winkel a ebe 


2: fo oil über.4s°, als bäym anderu-unter Biel, Größe if, 


ersaͤchen beyde Winket einander zu 90%, und ihre Doppelte 
| einand 


J . 7 1 


lei. Sind demnach die anfaͤnglichen Geſchwindigkeiten 


bey‘ beyden Wuͤrfen dieſelben, fo find die Weiten der Würfe 
iglelch,, und bie größte Höhe des einen iſt ein Viertel vom 
Parameter bes andern, z. B. ‚fir den Burf fr o= 30°, 


36 2 
‚de= = ; der aramater = * Bet üe den von 60° E- 
M J — 5 fir ben von Got 


30? c®. 
‚= [7 do= = Tee’. ber Paramıser = = — uf w. 


"Diefe Saͤtze nebſt noch andern mie, ben darauf (ich grüne, | 
—* Aufgaben machen die paraboliſche Theorie der 
8alliſtik aus, von welcher die noͤthigſten hiſtoriſchen Nach⸗ . 


richten unter dem Artikel: Balliftit, vorfommen. Bey 
übdieſer Theorie iſt aber der Widerſtand der £ufg noch nicht in 
Betrachtung gezogen worden , welcher die Kehutare, befon» 


ders bey ſehr ſchnellen Bewegungen, weit mehr abaͤndert, als 
Annan fonft glaubte, fo’ daß fie beym praftifchen Gebrauche | 


‚der Artillerie gar alt mehr hzureichend iR re 
| 


3, \ 

* Zabigkeit (ductilitas, Auctilise) helfe bie Eigenfofe 
N ie Körper, Seren Thelle ſich durch eine Außere Gewalt 
merklich verfchleben laſſen, ohne ihren Zuſammenhang ganz 

' Dadurch zu verlieren. . Gemöhntid nimmt. man den Ausdtuck 
Zaͤhigkeit mic Debnbarkeit, Streckbarkeit einerley, ob⸗ 

gleich) letztere Worte mehr bei feften, und. Zaͤhigkeit vorzuͤg⸗ 


Mai bey folchen Körpern gebraucht werden, weiche weich find, 
und ſich mehr der. Natur der fluͤſſigen nähern. So. nenne 


J men Harze, dickſtuͤſſige Dehle geſchmolzenes Wachs, Sy⸗ 


|. 


etnander zu 180%; Daher haben die Dappelten elnerley St.’ u 
Mus; und der Sinus bes einen iſt dem Coſinus des andern- 


ZN 


ruppe, Butter u. dgl, zaͤhe Materien. Uebrigens find die‘ | 


Grabe der Zaͤhigkeit ber Körper unendlich verfchieden, fo Daß 


‚nbe Körper ſich mehr den flüfligen, andere hingegen nee | 


den fehlen näßern.' Ueberhaupt gibe es wohl ‚feine Materie, 
| mei nor in einem’ gewiſſen Sinne zaͤhe wäre, d. he, daß 


va Vy 4 u ſich 


Du | Zauber. 


- 


x 


„zenes Sigel ck Wachs u. dgl. 


intermittens Ärchers, tontaıne ınıermijttente , fontain 









ſich ihre Theile Is. einem. gewiſſen Grade an einander 
ſchieben laſſen ohne su zerreißen. Im gemeinen 'teben 
man aber befonders biejenigen Materlen zaͤhe, deren 
fi) berrächtlih an einander verſchieben laſſen, ohne baf 
von einonder getrehnt werden, wie z.B. Butter, geſch 


Zahl / atldene -ı -Cykel, Ralender. 
' Zauberbrunnen, intermittireoder Brummen (fa 


de commaändement) in ein kleiner Epringbrunnen , 
cher abmechfelnd Wufler gibe, “und Darauf wieder eine 
lang aueſetzt. Gemühntich iſt die Einrichtung folgende: 
das luſtdichte Gefaß fig. sa.) ecld, an welchem bey Ik 
nige Ausguhröhren mit engen Oeffnungen fih befinden, # 
Die Roͤhre ba fo eingelöcher, daß fie mie der Oeffnung a 


bexrylahe bis dn den Rnppf e des Gefäßen reicht. Die Roͤhre 
. ba darf im Uchten nite über 3 Linjen Weite betragen, um 


endige ſich unten ın Die auf das Baſſin fihg aufgeldther 


Duͤlle K. Diefe Dülte fo wohl, als and) die Röhre eb kr 


figen unten.einen Ausſchnitt durch weid'en, fo lange er offıg 


bleibt, Nie äußere Luft einereten. und durd) ab In das ober 


Gefäß gelarg.n kann Murten im Baſſin und im Innen 
der Dülle k befindet ſich ein Fleines Joch, von etwa a Jin 
im Durchmeſſer, deſſen Flaͤche alle Zeit weniger, als di 
Eumme aller D:finungen der Ausgußröbren ben |, betragen 
muß. Unter den Baffin iſt noch ein Gefäß m, welchet 


- am obern Theile ein kleines Loch befige, durch weiches dit 


Luſt ausweichen Fann. | z, 

- Wenn man num das Gefaͤß edlo durch. die Deffaung 
der Nöpre bey b in umgekehrter !age mie Wafler anfülk, 
und dann es wieber fo, wie es bie Figur andeutet, flelt, 


. fo läufe Waſſer aus dan Ausgußroͤhren ben I-Heraus, fällt 
in das Baſſin fgih, und läuft, fo viel es bie Deffnung k 


verſtattet, in das Gefäß m ab. Dagegen fritt ‚Durch den 


offenes Einſchnitt bey b die äußere Suft. ein,. Reige durch ba 
eufſ, und ſeht ſich om obern Theile des Oeſaͤßes adic in 


den 


‘ 
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den Raum; ) welchen bs Waller verlaffen hat. Bei aber 


Das Loch k Eleiner iſt, dis die. Summe der Definungen ber 
Ausgußröhren bey 1, ſo Bann durch k niche fo: viel Waffer 


ablaufen, al ins Boffirr onsgegoflen wird, Wenn alla das 


Waſſer eine Zeit long ausgefiröme iſt, fo ſammelt es ſich in 
ihgfon, und verf-t endlich den Ausſchnitt bey.b; fo, daß 
keine Aufiete $uft durch felbigen mehr eintreten kann. So 
bald alſo ‚diefer Zugang: ber Luſt verſchloſſen iſt, hören bie 


Ausgußroͤhren bald auf, Wofler zu geben. Etwas läuft u ; 
zwar noch herans, weil aber dadurch ein Raum entſteht, 
. welchen keine neue eintretende Luft erſetzen Farin, ſo wird die 


Luft im Raume .bey a verduͤnnt, druͤckt daher nice mehr fo 
ftarf tie Oberfläche des Waſſers im Geſaͤße edic, als die 


Atmoſphaͤre bey J auf die Oeffnungen ber Ausgußröhren ent- , 


gegendruͤckt. Koͤmmt es hiermit fo weit, daß die Elaſticitaͤt 


— 


bey a verbunden mit dem Drucke der Waſſerſqͤule über ] ges - 


rode dem Drucke der Atmoſphaͤre gleich wird, fo hoͤrt nun 
das Auslaufen des Waſſers Durch bie Röhren bey lauf. Da 


aber das Ablaufen des Waflers aus dem Baſſin in das Ges 


fäß beſtaͤndig fortdauert, und jegr kein neues Waſſer binzu⸗ 


£ommt , fo öffnet ſich endlich der Zugang bey b aufs neue, 


und das Woſſer fängt wieder an auszulauſen, bis bie Deff- \ 


. nung k durchs angefammelfe Waſſer im Baſſin wieder ver⸗ 
ſchloſſen iſt, u. ſ. w. 


Da man hierdurch ſehr leicht bemerken kann, wenn dag j 


- Wafler zu fließen auſhoͤrt und dann wieder anfänge ‚fo ſteht 


es. gleichfom Dem Erperimentator in feiner Gewalt, zu ber 


- fehlen, wenn das Wafler laufen und aufhören fol. Daher 

bat dieſe Vorrichtung den Nahmen Zauberbrunnen er⸗ 
Iten. 

Wolf beſchreibt eine Einrichtung, Jen weicher das Ga 

faͤß edic eine etwas breite Grundfläche erhält, die ſtatt der.” 

Gußroͤhren mie Eleinen Loͤchern verſehen iſt. Durch diefe 


Roͤhren fälle das Waller wie ein Regen herab, fo lange - | 


‘ben f äußere Luft eindringen fann, Nach eben diefen Brund«. 


| fen hat Wolf eine dampe ang:geben, welche aus «inem .. 
m 5 — Gehfaͤße 





714 daubet. 
Gefäße dem Dachte nie fo longe Oehl zufließen fi, bie 

. ‚Befes eine gewiſſe Höhe erreicht, atsbann aber durch Ver⸗ 
ſetzung eines Lochs den’ äußern Zugang der tuft zum Oehle 
im Befäße verſchlleßt, und fo das fernere Abfließen hindert, 
bie das. Oehl durch Verbrennung wieder niedriger zu ſtehen 
kommt, und dos for) wieder frey wird. 
Auf dieſen naͤhmlichen Gruͤnden beruhet bie Einrichtung 
der Tintenfaͤſſer, welche aus. einem eingeſchloſſenen Behaͤlt⸗ 
niſſe gerade nur ſo viel Tinte hergeben, als zum Eintauchen 


der Feder hinreichend iſt; ſo wie auch die Structur der Ta⸗ 


ſcnenſchreibſedern, die nicht mehr Tinte als noͤthig iſt, ia 
den Schnabel herabloſſen u. dgl. 
| Wolf beſchreiht noch -eine andere Are von intermici 
renden Brunnen, wo ˖der Zufluß in ein Baſſin ſchwaͤcher, 
als der Abſluß iſt, und letzterer durch einen Heber bewirkt 
wird. Wenn der Zufluß ben Heber ganz gefuͤllt hat, ſo 
fängt diefer zu laufen an, und. leere das ganze Boffin aus: 
Hierauf erite Luft in den, Heber, und der Abflug hört fo . 
lange Huf, bis der Heber durch den Zufluß wieder gefuͤllt iſt. 
Auf dieſe Weiſe ſucht man die in der Natur vorkommenden 
unterbrochenen Quellen zu erklaͤren. M. ſ Quellen. 
—M. .Molfii elementa matheſeos vniuerſae. Elomenta 
Ä hydraul. probl. 36. 37. $. 140. 152. 
| Zaubergemaͤhlde, Franklin's, (tabula magica ſ. 
| pictura magioa Franklini; tableau magique). Unter dies 
fem Nahmen befchreibi Stanklin «) eine belegte Glastafel, 
weiche mit Eleferichtät geladen demjenigen, der fie berührt, 
einen heftigen Schlag gibt, mit gehöriger Vorſicht aber ohne: 
Schlag ſich berühren laͤß, und ſo ein elektriſches Spielwerf 
abgibe: 
* Der Erſinder Hiervon iſt nach Frantlin s eigenem Be⸗ 
richte Kinnersly. Herr Franklin hat biefen Verſuch 
etwas undeuelich befiürieben, daher hat ihn gen Gehler in 
1 Der. 
P\ New experim. end obferv. on ‚ electrleitg, Lond. 741, 4. äbeef. 


vor Wilke unter d. Titel: wide von der Elekiricitat Lip 
1758, 8, ©. 37. . 
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Babe Bil 
der: V!becleleng von Tavalle’s Sepee der Stefreicksäe nad} 
DOilke'ns Vorſchlaͤgen etwas deutlicher darzuſtellen geſucht. 

Man nimmt nähmlich einen Kupferflich ,- fehneider das 
Bruftbild Heraus, vergoldet deffen hintere Seite, und Elebe 
es mit duͤnnem Gummiwaſſer auf eine Giastofel ſo, daß 
Die Vergoidung ans Glas koͤmmt, und eine Belegung des⸗ 
feiben abgibt. Auf die andere Seite ber Gſastafel klebt man 
den Übrigen Theil des Kupferſtichs fo auf, daß deflen rechte 
oder vordere eite ans Glas koͤmmt, damit, von vorn ge⸗ 
ſehen, das ganze Bild in ſeiner gehörigen Tage erſcheine, 
obgleich das Bruſtbild vor dem Glaſe, und”der übrige Theil 
des Kupferftichs hinter bemfelben iſt. Die hintere Seite 
der Glastafel und des darauf geklebten Papiers überziehe.mali 
nun mit Goldblaͤttchen, täße aber den obern Theil frey. Zu⸗ 
"fest ſaßt man das ganze Bild am obern nicht vergofderen 
Theile an, und feßt eine Kleine bewegliche, auf beyben Sei⸗ 
ten vergoldete Krone auf daz Haupt bes Königs, 


Wird nun dieſe auf beyden Seiten belegte Glastofel | 
mäfig geladen, und einer Perfon fo in die Hand Gegeben, - ı 
bag fie bie hintere Vergoldung beruͤhrt, fo wird dieſe Per-· 
ſon, wenn ſie es wagt, die Krone abzunehmen oder nur an⸗ 
zutoften, "einen ſtarken Schlag befommen. Der Experimen⸗ 
tator hingegen, der das Bild jeder Zeit am ebern nicht vers . 
goldeten Theile anfaßt, wird die Krone, ohne einen Schlag 
zu erhalten, anfaflen koͤnnen. 


Dieſer Verfuch erhäte von Sranklin ben Nahmen der 
Verſchwoͤrung, wenn ber Schiag-durdy mehrere Perfonen 
geleitet wird, ‚Die einander bey den Händen faflen, und von 
welchen die beyben aͤußerſten die eine die Glastafel die an⸗ 
dere die Krone berühren. 


Man muß ſich hierbey huͤthen, die Teſel anders, als ſehr 
ſchwach zu laden: Eine folhe Taſel aͤußert, ſtark geladen, 
allzu heſtige Wirkungen. Man kann bamit ein doch durch 
ein ganzes Papier fchlagen, wenn dasfelbe: in Verbindung zu 
volkien bepbe Seiten gebracht wid, . a. ſ u; 


N 


r AL Bu Bauber. n. 
ML. Tiber. Cavallo voll. Abtzandl. ber Schre von 


Ber Eiektricitaͤt; a. d. Engl, B. J. Leipi. 1797. ©. 236. 


- Zauberkunft, natürliche f. Wagis, natürliche. 
Jauberlaterne (laterna magica, Jucerua thauma- 


turga, megalographica, laterne magique) ein optiſches 


Werkzeug, das Fleine auf las gemaßlte Figuren im Dune 
keln vergrößerte an einer. Wand oder. an einem Edjirms 
darzuftellen dient. . . | 
Die ganze Einrichtung biefes Werkzeuges grünber ih 
auf die Eigenfchafe der Linfengläfer , Bilder von Objekten, 


velche um etwas mehr, als ihre Brennweite, entferne find, 
deutlich darzuitellen. M.f. Linſenglaͤſer. Statt eines ein 


—38 


4 


 guepten Blafe wieder in sinen Punkt vereiniget, _ Befindet 


zigen Sinfenglafes hat man «8 vortheilhafter gefunden; Deren 
zwey zu ntmen, welche in eine verfchloflene Leterne geſetzt 


erden. Das erſte tinfenglas ſchickt die Strahlen fo auf 


das zweyte, als ob ſie von einer entlegenern Sache herkaͤmen, 


als es das Gemaͤhlde in der That iſt, woraus der Wortheil 


entſpringt, daß man das Gemaͤhlde naͤher, als ſonſt, an das 
erſte Glas rücken, und folglich die Laͤnge bes Werkzeuget 
abkuͤrzen kann. Auch wird. gewoͤhnlich wegen der ſtarken 
Erleuchtung des Bildes auf bie Ruͤckwand der Saterne ein, 
Hohifpiegel angebracht, in Deflen Brennpunkte eine brennende 
gampe fih befinde. Um mit den Bildern abwechſeln ju 


fkoͤnnen, werden mehrere berfelben neben einander in hoͤlzerne 


Schieber gefaßt, welche man in einem quer durch bie Sei⸗ 


‚ ‚tenwänbe ber Laterne durchgehenden Balz einfchieben , und 


eins nach dem andern gerade vor dem Spiegel und, bie 
Flamme bringen Fan, An der Borderfelte der Saterne be 
finder fi eine Röhre mit dem einen eonveren Sinfenglafe,. 
und eine zweyte Roͤhre mit bem andern Sinfenglafe laͤßt ſich 


“in der erftern verfhleben, um das Bild auf der Wand in 


jeder beliebigen Entfernung enttverfen zu können. 
Ein jeder Punkt des erleuchteten Gemaͤhldes wirfe Sicht 


| auf das erfie Glas, das: Durch dieß und das zweyte hindurch 


geht, und fich in einer. beftimmten Entfernung hinter dene 
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fih nun an der Siel⸗ der Vereinigung eine Wand, oder 


ſonſt etwas, was die Serahlen auffaͤngt, fo wird ein deut⸗ 


liches, aber verkehrtes Bird des Gemaͤhldes daſelbſt entwor ⸗ 


fen; eben dieſerwegen werken die Bemählde verkehrt einge⸗ 
ſchoben/ Damit man auf der Wand aufrechte Bilder erhalte, 
Dieſes optiſche Werkzeug iR eine Eifindung vom Kir⸗ 


cher. In der erſten Ausgabe feines optiſchen Werkes“). 
gibt er hiervon noch keine Abbildung, ſondern fagt bloß, daß 


man auf einen Hohiſpiegel ein Hemaͤhlde bringen, und deſſen 


Abbüdung, vermittelfl’eines Davor gefteflten Sichtes und Gla-⸗ 


fe, auf Ane Wond in <inem dumkeln Zimmer werfen koͤnne, 


wobon er fi viel zur Befehrung der Gertiofen verſpricht, 


wenn man Ihnen zur rechten Zeit ben Teufel vorſtellte. In 


der- zweyten Ausgabe aber. vom Johre 1671. Fol. p.768 -- 


und p. 769. finder man dit Beſchreibung der eigenefithen 


Zauberlaterne mit den dazu gehörigen Zeichnumgen, aus weis: 


chen mon zugleich erſiehet, daß er ſchon die noch jetzt gewöhn. 
lichen Schieber mit Gtasgemählden gebraucht har, 


Odxanam #) führe an, fchon Roger Baco' habe die | 


Bauberiaterne gekannt, und eine Beſchreipung derſelben komme 


beym Shwenter7) vor. Allein beydes iſt itrig; Shwen⸗ | 
. tet redet hur von einem Hohlſpiegel, welcher das Licht un« 
gefchwäct in große Entfernungen bringe, und ‚eine Schrift 


dafelbit lesbar macht, 
- Bom Gebrauche dieſer Laterne zu oterhand Kunfiflicten 


redet ſchon der P. Zahn ?) fehr umfländiih, und gibt hietzu 
eine Menge von Abbildungen: Auch Hertel: ), Doppel- 

mayt ) und vorzüglich v GSraveſande *) harideln bavon, ' 
. und legterer bemerkt befonders , daß dieſes optiſche Werkzeug ' 


von den Optifern noch nicht jur gehöri: gen Vollkommenheit 
gebracht m u | 
Nah 


a) Afs magna Iucis et vmbrae. Rom, 66. Fol. p. 915 
A) Recreations mathem. Tom. BU. p. 247. 


-. 


Mathewat. Erquickuͤunden. Nuͤrnb. 1651. 4- *— zite uf, 


3) Oculus artific. telediop. en 1702. Fol, p. 726 194. 
⸗9 Bom Glasſchleiſen. db. St. 


p. 6. 
2) Weitere Eroͤffnung der Sonden mathemat. Matlaule. ©. 
| +) Ehyf elern. mathem. Vol.il P. 873. 
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Nah ber Zeit hat man. auch gefucht, bewegliche Biber 
barzuftellen. Zu viefer Abfiche werden diejenigen ‘Theile, 

+ welche bewegt werben ſollen, -auf befondere Glasſcheiben ges 
mauahlit, und wie es nörhig iſt, bewegt. Mach Herrn Kaͤſt⸗ 
ner's Nachricht hat Hierzu der Prof. Ehrenberger zu Co» 
burg Anteltung' gegeben, ' Den Apparat beichreiben auch 
Nollet und Briſſon. 

Sonſt laſſen ſich noch mit der Zauberlaterne eine Menge 
beluftigender Berfuche machen, welche eäufchend find, and den ' 

; gemeinen Mann, der hiervon Feine‘ Kenntniſſe befige, auf 
die Gedanfen won Zauberepen Bririgen. 

- Werzüglich merkwuͤrdig iſt aber Die Zauberlateme in der 
MPhnyſik dieſerwegen, weil fie Veranlaſſung zur Erfindung des 
Sonnenmikroſtops gab; auch find beyde wirklich niche we⸗ 
ſentlich von einander verfdleden, indem beym Sonnenmi« 
kroſtope bloß Sonnenlicht, ſtatt des Lampenlichts, gebraucht 
wird. Schon Wolf *) äußerte ben Gedanken, daß man 
. die Zauberlaterne als ein Wergrößerungsmerkzeug gebrauchen 

\ könne. Denn, fagt er, die Materien, welche man im Klei⸗ 
nm betrachtet; find gemeiniglich durchſichtig. So gut nım 
das Licht bey den gewöhnlichen Vergroͤßerungsglaͤſern durch 
fie duschfallen kann, daß fie dadurch gar wohl zu erkennen 
find, fo gut kann es auch in ber Zauberlaterne burchfallen, 
Was aber dafelbft das Licht durdıfallen laͤßt, das wird an | 
der Wand groß abgemahlt. Man Fönnte demnach aus die | 
‚fem. Grunde eine neue Arf eines" Vergrößerungsglafes ver⸗ 
fertigen , das in einigen Fällen nicht geringe Dienfte leiſten 
wuͤrde. Das vom ältern Adams erfundene fampenmifrer 
ſtop, welches andy zu undurchficheigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werben fann, iſt, da es durch Spiegel und Lampe erleuchede 
wird‘, ‚(gan eigentlich ju den Zauberlaternen zu rechnen. 
| Fler 4) hat bereits eine Art angegeben, undurchfiche 
tige Begenflände, welche von der Vorderſeite erleuchtet wer⸗ 
| | ben 


N 


«) Nügliche Derfuche, KBMT. Eap- 8. $. Te 
A) Emendativ laternae magicae et: microfcopli folarie, in aov. com. 
. ment, Prtropol. Tom. IL. p. «363. 
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dm. maſſen, durch die Zauberlarerne abzubilden. Er ſtellt 


einen Hopkipiegel, welcher in der Mitte ein Loch heſitzt, wie 
bey den Spiegeltelaſtopen, vor dan Gegenſtand, und meh⸗ 
rere Sichter zwilchen beyde ſo, daß. der Spiegel die Erleuch⸗ 
tung auf den Gegenftand wirft, deſſen Punkte die Strahlen 


durch dos Loch des Spiegels auf die Glaͤſer ſenden. Es 


‚müffen aber die Sichter nahe an der Fläche des Spiegels, 
und nicht vor dem toche ſtehen, bamit von ihnen Egine ge⸗ 
rade Strohlen durch das Loch auf die Glaͤſer falten, weil ſonſt 
Die Lichtflammen umgekehrt mit abgebiidet wuͤrden. Nach 
Euler's Vorſchlage erfordern. größere Gegenſtaͤnde auch groͤ⸗ 
ßere, nach andern Verhaͤltniſſen erbauete, Werkzeuge, daher 
ex vier Sorten derſelben für Objekte von 6 Fuß, ı Fuß, 
2 Zoll und 2 Linien zu verfertigen anraͤth. 


IM. f. Sifcher’s Gedichte der Phoſn Th. IL. Götcin. 
1802. 8. Abſchn. ul, Kap. 1. Th . AII. Abſchn. II. Kap, 


Zauderperſpeltio, magiſches Perſpektio Erabue 


magicus, teleſcopium magicum, lunette magique) eine 
optuche Ein ichtung, durch welche man Gegenſtaͤnde ſo betrach⸗ 
gen Farin, als. ob man fie"Durd) undurchſtchtige Koͤrper ſehe. 

In einem hohlen Käftchen (fig. 5 3.) bdgi befinden ſich 


inwendig vier Planfpiegel bc, de, fg, hi, ſo „daR ihre, . 
Flaͤchen gegen den Horizont unter Winfeln von 45° fih.nge 


gen, welche folglich unger ſich parallel find, und.gegen einan⸗ 


der Die Spiegellächen zufehten, Bey a und k find kleine 


pfieue Röhren angefegt, in deren eine Das Auge o hinein» 
- fehen, und in die andere das Licht von einem In der Achfe 
berfelben liegenben Begenflande n einfallen Farm. Aehnliche 


Köhren, aber bloß der Täufchung wegen, befinden ſich bey | 


l.und m, damit es ſcheinen fol, als ſaͤhe man bey a ben 
Gegenſiand n durch bie beyden in gerader Linie liegenden 
Roͤhren al und mk, Auch kann man noch die Oeffnung 
l und m durch ein Smikhenropt Im in Verbindung bringen, 
welches fi) aber wegnehmen läßt. Auf ſolche Art ſcheint 
es, als ob Das Auge o ben Gegenſtand a durch das einzige 


offene 
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offene Rohe ai Geräte: Das Auge wird zwar ben Ge 
genſtand in der Achſe ak In feiner vatuͤrlichen Groͤße und 
Geſtalt erblicken, aber nice gerade, fondern vermictefft. tes 
in den Spiegeln reflektirten Sichtes. Der: einfallende Strahl 
nk fällt nähmlich auf den Spiegel hi, wird: vermöge: der 
lage bes Epiegeis fenfrecht herab auf: den Spiegel fg, von 
diefem horizontal auf den dritten Sptegel de. und’ von hier. 
“ fenfrecht herauf auf ven vierten ab, und endlid von dielem 
in hortzontaler Richtung ins Auge tefleftirt, Der Beobady 
ter. ſieht alfo ben Gegenſtanden durch die Spiegel, melde 
ihm verborgen And, indem er durch die Röhre ak qgerode 
durch zu. fehen glaube." Nimmt man alfo das Stuͤck Im 
 Kinmeg, und bringe an deſſen Stelle einen undurchficheigen 
: Körper, 5. B. ein Bret, fo fiehe er noch immer den Gegen 
Mond n, * es kommt ihm vor, als wenn er durch den 
undurchſichtigen Körper hindurchſehe 

Dieſes optiſche Spielwerk iſt e Jentlich aus zwey Pole⸗ | 


; moffoßen zufammengefegt MM. 1. Polemoftop. 


Vorſchlaͤge, mehrere Spiegel fo zu ſtellen, daß man darin 
ſehen kann, mas an Orten vorgeht, von welden man durch 


eine 'Mauer u. dgl. abgeſondert iſt, finden fi & ſchon beym 


Roger Baco, Ports va 
Zaubertrichter, Eafchenfpielertsichter infundt- 

bulum magicum, entonnoir magique) iſt «in in Geſtalt 

eines Trichters verborgener Stechheber. Herr Lowitz er: 


waͤhnt desfelben in der Verſammlung der Verſuche, woduinch 


ſich die Eigenſchaften der Luft begreiflich machen hinten im 
Anhange n. 10., ohne davon eine Beſchreibung zu geben. 
Seine Einrichtung und der Gebrauch Alt folgender: - äußere 
lich ſieht der Trichter (ig. 54) abfod, wie jeder andere aus, 
aber das oberfte koniſche Stuͤck Ab ed iſt gedoppelt inwen⸗ 
dig befinder. ſich noch Der abgekuͤrzte Kegel aed, welcher mit 
dem andern abcd an der Peripherie der gemeinfchaftlichen 


- Orundfläche ad luſtdicht zufammengefeße iſt, und gegen die 


andere Grundflähe e zu fich enger als der andere gufommens 
der, Das u e iſt ofen und bfe if die gewoͤh tüte 
= koniſche 





EEE Zeichen. pi - | 
drniſche Roͤhre unten am Trichter. Bey d Bender ſtch det 

gkwoͤhnliche Ring, um. ben Trichter daran zu halten, und 

| an eben-der Stelle unter dem Ringe bey g ein kleines lochi im 
umß ge des Außer Kregels abcd. 

" Diefen Trichter" füllt man. anfangs mie Wein, indem | 
man die untere, Öeffnung f mit dem Finger verſchloſſen haft; 
alstdann fleige nach ben Gefegen des Gleichgewichta der Wein 

anch in den Raum abegc jmifchen den beyden ahgekuͤrzten 
Regeln, die suft aber tritt durch das Peine So) g’hinaus, 
" welches um deßwillen fo fange offen beiden. muß Nunmehr. 
- aber fahr mon den Wrichter fo an, daß man zugleid) das 
Loch g mit dem Daumen verfehlte, ‚ und läße den Wein un- 
cen zum {oc} f herauslänfen :-fo bleibt Doch der Raum abe go 
mis Wein gefuͤllt. Berner laͤßt man von einer andern Pers . 
ſon aufs neue, etwas Woſſer, ihr voͤllig fo. viel gls den 
RMaum abgec füllen würbe, in den Trichter gießen , in 
ben mia: Die Deffmmg £ wieder verfehloffen haͤt. Wenn 
. darauf beyde Loͤcher Fundg ‚yugleich geöffnet werden; fo läuft 
mit dem Waſſer zugleich Der Bein zum, Soch f heraus, und 
es har das Anſehen, als wäre das Waſſer in Wein verwan⸗ 
delt worden. Damit die Farbe’ des eins, menn er mil 
Woſſer vermifehe zum toche f beranstäufe, nicht wu blaß u · 
falle; kann man rothen Wein wählen. .. | 

‚Zeichen. des Thierkreifes, Zeichen der Eeiptit, 

himmuſche Zeichen (ſigna caeleſtia, dodecatemoria, 
. Tignies du zodaique), : Hiermit bezeichnet man in der Are 
nomie. die zwölf Theite, in welche man die Ecliptik und den 
Thierkreis ſchon im hoͤchſten Alterthume eingetheilt hai Un⸗ U 
"ger dem Artikel, Eckiptik, em ihre Nahmen und Bezeih- 
nung angegeben worden. find dieß die Nahmen der 
Stcernbilder, weiche ehedem ve zwölf Seelen des Himmels - 
einnohmen ‚ jetzt aber von denfelben hinweg und in die nähfk 
folgenden’ Zeichen gerückt And, fo Daß die Sterne bes Bid. 
dere ‘im Zeichen des Stiers die bes Stiers im Zeichen der" 
Sioitlinge, bie der Zwillinge im Zeichen des Krebfesu.fm.  . 
fleben: Man hat alfo die Sternbilder oder gebildeten Zee 
v. ee 33 chen 
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chen von · hen eigenen ober. angebifberen Zachen zu u 
terſchelden. 
Dieſe Zeichen werben. nach derjenigen Richtung ara 
“ nad) weicher in unferm Sonnenſyſtem alle Umläufe und Um 
- brebungen der Planeten und Nebenplaneten ‚gelegen. ML 
FSolge der. Isi 
‚Bon den zwölf himmliſchen Zeichen legen * ſechs e 
ſten V, F, W, S, I, np, In der nördlichen. Hälfte des Him⸗ 
mels, und-peißen daher nördliche oder mitternächtliche 
. tfigna borealia, feptentriönahia, fi gnesifeptentrionaux), 
Die übrigen fechs: &, me, 4,5 Kr in. der ſuͤdlichen 
Hälfte heißen füdliche, mittägige (ügua auftralia, nie» 
ridionalia, ſignes meridionaux).. | 
Auch cheile man die Zehen. in aufſteigende Caſcen 
dentia) und in abſteigende (deſcendentia). Ju dem lauſe 
"durch die auſſteigenden Z, e),V, gr nähert ſich die Sonne 
immer mehr dem bey ums ſichtbaren Pole und dem Scheitel 
unſerer Laͤnder; da fie im Gegentheil in den abſteigenden: 
BR, a, ſich wieder von demſelben encſernt. Fi 
Die Oerter in der. ſuͤdlichen Halbfugel find Diejenigen: Zeichen 
aouſſteigend, bie fiir uns abfleigend find, und umgelebrt. 
' Zeit, (tempus, temps). Mit dicſem Ausdrucke be 
geichnee man einen Begriff, ber. mit einer Reihe ununterbro 
chener auf einander folgenden. Meränberungen: verbunden iſt 
in weicher es gewifle Stellen gibt, welche einander näßer ode 
entſernter find, mithin Begriffe von Mehrerom and Minderen 
Statt finden. Eine jebe einzelne Stelle dieſer Reihe. wirk 
ein Zeitpunkt, ein Moment, ein Augenblick (momen- 
tum .tempopis) "genannt; was in-einerley Zeitpunkt fält, 
heißt gleichzeitig, ober coexiſtirend (Umultangum)ʒ wat 
- auf verſchiedene Zeitpunfte falle, fuccedirend (Fugsofkuumy 
- dee Abfland oder Zwifchenraum zwiſchen zwey Zeitpunften, 
ein Zeitraum (Ipatium temporis); und bie: ganze Bon 
Rellung diefer Neihe oder Folge, Die Zeit, 
Es 'iſt alfobie Zeit wirklich nichts außer uns Eriſtirende | 
fonbern bloß eine ‚gerl eBorfeung nach welcher F unfere 
3 edan⸗ 
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| von pr einander ‚Folgenden Dingen ook ‚be . 
ok nach gemiffen. Verhaͤltniſſen beſtimmen und abmeſſen koͤn⸗ 
sen. So erkennen wir, daß ein Tag kürzer als eine Woche. 
N und daß ſich jener zu dieſer wie 2:7 verbale, - 
Beh einer ſolchen Vergleichung der Zeit legen wir den. 


Begriff vom gleichfärmigen Foregange zum Grunde, d.h.,: 
von Veränderungen, welche unaufhörlich auf gleiche Arc er« 


folgen, wie jebe'gleldförmige Bewegung u. ff. Solche Ver -· 


aͤnderungen wachſen alfo In bey nahmlichen Berpätife, mie 
die Zeiträume, in weichen ſie ſich ereigner haben." Wenn z.®. 
eln Körper: mit gleichförmiger Bewegung boppelt fo vielen 
Raum durchlaufen hat, fo ſchließen wir, er babe auch -Dope = 
pelt fo viele Zeit gebraucht u. m. oo, 
Ein fehr gleichförmiges Zeitmaß gewaͤhrt ung de Notur 
ſelbſt durch die tägliche Umdrehung unſerer Erbe, oder, wel⸗ 
ches einerley ift, durch die rägliche-fcheinbare Umdrehung ben 
Fixrſterne. M. f. Sternzeit, Durch die Dawer.ober den - 
Zeitraum ‚einer foldien- Umdrehung mird ber Sterntag mie Be 
- feinen Theilen, Stunden, Minuten, Sekunden u. f. beſtimme. J 
Auf ſolche Art laſſen ſich alle Zeitraͤume mic ihren Thellen albs 
Einheiten betrachten, und fo ſehr leicht unter einander ſelbſt 
Vergleichen. 
Hiernach hat der menſchliche Fleiß Werkjeuge erfunden; zu 
durch welche allg dieſe gleichen Zeiträume angezeige werben, . 
und welche Uhren heißen. Eine gemifle beſtimmte Größe - | 
Am Fortgange des Zeigers ber Uhr Heiße eine Stunde der. 
Uhr, ihr Sofler Theil eine Minute, beren 6ofter Theil eine 
ekunde nf. fe Auf ſolche Are: werben für jede gleichföre ' 
. ‚mig gehende Uhr Thelle der. Uhrzeit beſtimmt, ‚in welhen 
ſich ebenfalls Zerraͤnme ausdruͤcken, und mit. einander ver- u 
| “gleichen laſſen. 
"Sm gemein Leben har man doch bie Zeit unferer tägl 
* Geſchuͤfte nach ber Bewegung der Sonne abtheilen wol - 
Da aber die Bewegung der Sonne nicht gleichſoͤrmig 
er fo fann fie weder. mit ber Sternziit, noch mit der Zeie 
» en m Bes gehenden Uhr "3 übereinfommen. Ihr 
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wiſchen Hit ſich / eine Sonne vorſtellen, welche einen voͤl 

üg gleichſoͤrmigen Bang hat, und hiermit im Gan zen genom⸗ 

men die naͤhmliche Bewegung vollendete, als die wahre Sonne 

mie ihrem ungleichfoͤrmigen Gange zuruüͤcklegt. Auf feld 

Art erhaͤlt man eine mittlere Sonnenzeit, und- Theile berfd- 

‚ ben, welche wiederum dienen können, Zeiträume gu befiim« 

mien und mit einander gu vergleichen. M.f. Sonnenzeit, 

r Die Afttonomen,verlangen die Zeirmomente, in welden 

fih eine. Simmelsbrgebenheit ereignet, in woahver Sor 

nenzeit, d. h., es muß das Jahr, der Monath, der Tag der 

Begebenheit angezeigt, und hinzugefegt werden, wie viel von 

Dem wohren Mittage Diefes Tages an his zum" Mugenbädt 

der Degebenheit, Stunden, Minuten, Eekunden iu. f. wöhre 
Sonnenzeit verfieflen find. ° Um den ganzen Zeitraum von 

‚ziner gewiſſen Epoche bis zur Begebenheit zu beſtimmen, darf 

man alsdann nur die völlendeten Jahre und Tage, nidt 

> le laufenden Jahre und Tage in Rechnung bringen. Wenn 
2 3. B. sine Himmelsbegebenheit im Jahre 1803. ten 14. Furl 
da den Nachmittagsſtunden ſich ereignete, das fiel 1802 Jahre 
164 Tage (31 + 38 + 31 + 30 + 31 + 13) nad) dem An 
fange der chriſtliichen Zeitrechnung, wozu nun noch Die Erw 
den, Minuten, Erkunden u. f. hinzuzuſehen find, welche vom 
wahren Mittage bes 14. Juni bis zum Augenblicke der Hm 
meisbegebenheit verfloffen. Hier wären alip das Jahr 180% 

und ber 14. Juni laufende Jahre und Tg: | 
Dier Stunden, Minuten und Sekunden, welche feie dem 
vetzten Mittage verfloſſen find , finder man durdy die Angabe 
‚der Uhr im Augenblide der Beobachtung. „Hierzu. wird nun 
freylich eine Uhr verlangt, die einen vollflommen gieichförmb 

. gen Gang- hat, fonft koͤmmt aber nichts Darauf an, ob fie 

»Sternzeit oder mittlere Sonnenzeit zeige. Es laͤßt ſich nahe 
lich die Angabe der Uhr oder bie Uhrzeit auf wahre Sonnen- 
x zeit bringen, wenn man nur weiß, mas bie Uhr ben Mittag 
wor ber Beobachtung; und den Mlczag nach derſelben ge 
wiefen hat, und zugleich verfichert iſt, daß fie die ganze 
+ Bwifhenzeit hindurch einen voͤllig gleichfärmigen Dans 5 
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Habe Hit “ welſe 3. B.\eine Uhr an einem Mittage 
6 Grund. 14 Min, 6 Setund. 

am fee S: 6. * — * — mn 
Bier find der Uhr hee 24 Stunden; dir  Uhrtag um 3 on Ä 
24 Sekund. fürjer, als dei wahre Sauntag,, und man feßte 
* 24 Stunden 3 Minuten 44 Sekund. uUhrzeit == 24 Stun⸗ 
den Sonnenzeit, woraus ſich jeneZeit in dieſe ausdruͤcken 
Heß. Geſetzt nun, eine Begebenhelt wäre In der Nacht zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Mittagen vorgeſallen, da bie Uhr 3 Stunds 
40 Min. 46 Sef: gemiefen härte; fo wäre erſt auszumadhen; 
wie lange dieß nach dem erſten Mittage in Uhrzeit gemeien 
iſt. Dieß fände man fo: ehe die’ Uhr fo viel Zeie wieſe, 
müßte fie 12 weiſen. Vie Zeit, die fie den erſten Mittag 
wies, von 12 Stunden abgezogen, läßt, mie viel von bleſemi 
NMittage verſloß, bis fie 12 wies, das iſt al 
5 Stund. 45 Min, 54 Sekund. nn 
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ger ige 


I” bie Zei vom Mittage bis zu diefer Vegebenheit I —* 


len des Uhrtages, welche man alſo nun in wahre Sonnenzeit 


| dermoͤge ber vorhergehenden Verwandlung ausbrüdt. 


Segt'mon den Unterſchied von 3 Min, 44 Seh. des u: 
tages und Sonnentages = =, fo würde Ä 
. (86400 + a) Uprzele = 86400 Sonnenjeit. 

Fin fann man (ließen: wenn (86400 4- @) Uhrzeit mie 
86400 Sonnen jeit uͤbereinſtimmen, fo ſtimmen 9 Stunden 
26 Min. 39 Gef. = 33999 Sek. oder der in uhehele ausge: oo. 


_86400 
"86400 +a 1 





33999 Set. in wahrer Comer 


In Beyſpiclen, wo a = 224 Set. findet ſich 


86400 . 33999 


a = = 339109 Sek. wahre Some 
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 Ynfländlicher hiervon handelt Herr: Baſtner *. 

Die Zeit, weiche Die Uhr zu Mittage weifer, ſindet man 
entweder aus, übereinflimmenden Sonnenhoͤhen, - oder aus 
dem Durchgange der Senne durch. die Mittsgsfläche, de 
weicher man einen Baden ausfpanne, und die Zeit bes Ads 
gritts bes vordern und Hintern Sonnenmandes an diefem For 





ben bemerkt. Der helbe Unterfihleb beyder Zeitpunkte vom 


erſten addirt, oder dom letzten abgezogen, gibt die Zeit des 
‚Durchganges bes, Mittelpunftes, d. k., bes Mittags. Hat 


es vlelleicht die Wicterung nicht verſiattet, bie Zeit an einen 


en 


bar naͤchſten Mittage vor und nach. der Berbachtung de 


merfen. zu Pönnen, fo ift es. hinreichend, wenn man fie cr 


a irgend einem ber vorhergehenden und in einem der nachfel⸗ 


enden bemerkt, und die uhr indeſſen einen beſtaͤndig gleich⸗ 
Feigen Gang behalten hat... Man kann bie Rechnung fe 
abändern, daß fie- auch Falle genug, hut. - Hieraus 
mr begreiflich, warum es hinreichend iſt, bie Upr nur 
gefaͤhr nach einer gewiſſen Zele zu fellen,, ba das Weſent⸗ 
Hche Stoß auf ihren greichfdennigen Gang anfommt, wobey 


Sie doch bie wahre Sonnenzeit, welche man zu ee ve 
u kant, eiche unmittelbar zeigen koͤnnte. Ä 


Zeitbogen f. Stundenminkel,. | 
Zenith, Scheitel, Scheitelpuntt (zenith) heiße in 


RK: Ya x. fphärifchen Aftrenomie derjenige Punke am Himmel, * 
x 


gerade über dem Haupte des Beohachters ſteht, 


von dieſem als ber oberſte ober hoͤchſte Punkt bes rer 
ongefehen wird, Vieſer Punkt iſt der Enbdpunkt ber Schei⸗ 


telinie, ‚welche gehötig verlängert durch den Mittelpunkt der 


Erde hiaburchgeht, un folglich allen halben auf der Erd⸗ 


ſiãchẽ ſenktecht ſteht. Daher iſt der Scheitelpunkt einer von 


‘Den’ Polen des Horlzonts, und fee von jebem Punkte bie 


ſes Kreiſes um. 9d0. ab. 
Wenn die Erde eine vollkommene Kugel toäre, $' wuͤrde 


| ufe Zeuith einerleh mil dem Nadir unfere egeitfäßller ſeyn. 


⁊* 
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PN ſ. Nabit Belt aber die Eebe eine ſpharoiblſche Ge⸗ 
flalt bar, fo sriffe dieß nur fie Diejenigen Orte zu, welche 
umter dem Aequator und unter den Polen liegen. 

Ein jeder Ort der Erdflaͤche beſitzt ſein eigenes Zenich; . 


mb wenn zwey Orte in eiher Entfernung von einander fies 


sen, fa faflen die Zeniche dieſer beyden Orte am Simmel 
zwiſchen einen Bogen eines größten Kreifes, welcher das 
Map vrsjenigen Winkels AR ‚unter welchen die Scheitelfie 
nien ober Dichtungen ber Schröere bepder Derter gegen einan· 


der gentige- ſinde gen. dieſe Stellen fo nahe, daß man 


Die. Richtungen der Schwere an beyden als parallel anneb« 
men kann, oder daß der Bogen ; welcher ihren Unterfchleb‘ - 


miße, in Wergteichting mir der ganzen Peripherie des größer 


sven Kreiſes unendlich:wird, fo iſt auch der Unterſchied ihrer 
Zenithe unmerklich, und man kann bepden einerley Zenith 
zufchreiben. So gibe man gangen Stäbten nür ein einziges 


Zenith, wenn ihr Umfang nur einen unendlich kleiner Theif - 


der ganzen Erdflaͤche ausmacht. Inbeſſen muß wan doch 
ben ſehr großen Stoͤdten allerdings auf ben Unterſchied der 
Zenithe verſchiebener Beobachtungsorte Ruͤckſicht nehmen. 

Das Zenith einer Stelle auf der Etdflaͤche wird mit 


Hufe des Bleylothes geſunden, nach welchem ein Diopter⸗ 


lineal oder die Achſe eines Ferfirehrs parallel geſtellt werden 
Sonn, fo daß das Auge auf ſolche Art gerade die Stelle des 
Zuchs am Himmel ſteht. Unbewegliche Einrichtungen bie- 
ſer Art dienen, Durchgaͤnge der Sterne durch den Scheite, 
oder ihre ‚gerliigen Entfernungen von demfelberi zu beobachten. 
Die Stelle des Zeniths gehört für einen jeden Ort auf 

der Erdflaͤche in die unbewegliche Himmelskugel, und ber’ 
Nimmt ſeinen Horizont und feinen Mittagskrels; daher auch 
denjenigen Städten, deren Zerishinue-für einen einzigen Punkt 


angenommen wird, nur ein einziger Herizont und Mittags» | 


kreis beygelegt werden kann. 

Zerbrechlich (fragile, oaſſant). Einen ſeſten Körper 
niennt man zerbrechlich, wenn felhe Theile durch Stoß oder 
Druckleicht vom Banzen getrennt werben koͤnnen. "Min 
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muß den- Austrud. gerbrechlih von ſproͤde unferfchebr . 


den; denn fpr&de Körper heißen diejenigen, deren- Teile 
nicht an einander verfchoben werden können, ohne zu reißen, 
oder ihren Zufammenhang Zu. verlleren. Sproͤde Körper 
find alſo allemahl zerbrechliche, aber nicht umgekehrt. Se 


J laͤßt ſich z. B. ein duͤnner Stab der Laͤnge hach ausbehrzem, 
ſc daß folglich feine Theile ſich an einander verſchieben laſſen, 


ehne zu zerreißen, obgleich er quer durch ſehr leicht zerbricht 
und als ein zerbrechlicher Körper zu betrachten If, 

.. Zerlegung, Zerfegung, Scheidung (analylis chyr 
mica, disiunctio‘, analyle, d&compofirion), . Die Tren⸗ 


‚ nung eines gleichartigen Ganzen in feine unglekhartigen Bea 


ſlondthelle, aus welchen es zufammengefegt iR. Diefe wird 


der Cheilung, Zertheilung, Zerſtuͤckung des Körpers. 


entgrgengefeßt, wobey Feine neue, fondern mr eine ber Maſſe 


nach vergrößerte oder verkleinerte Materie entſteht. 
2. Mit der Zerlegung der. Körper. beichäftigt ſich Bloß bie 


Chemie, welche fid; hierzu des Feuers und anderer Rates 


- rien bedient, welche Durch eine fo genannte nähere Verwandte 
ſchaſt mie irgend einem Beſtandtheile eines gewiffen Körpers 
‚ eine Verbintung eingehen, und fo Die übrigen Beftandeheile 


abſcheiden. Hierouf gründen ſich die chemiſchen Mittel der 
Zerlegung, das. Abdompfen. das Aufloͤſen and Miederichlar 
gen, das Stmelsen, Deſtilliren und Sublimiren, bey weis 
chen Operationen oft nicht bloße Zerfegungen, fondern auch 
neue .Werbindungen vora-ben. 


derlegung der Bräfte und Bewegungen (ref. 


lutio virium et motus, decompofition des forces er du 


mouverient). ‚Wenn man ſich nähmlich vorflellt,: daß eine. 


‚ einzige Kraft, oder eine einzige Bewegung, weldye auf einen 


G 
. 
v 


ſogar noch weiter geben, und im ˖ erforderlichen Falle eine 


> gereiffen Körper wirft, quf zweh andere Kräfte oder Bewe⸗ 


gungen fo gebracht werden kann, doß beyde letztere zuſam⸗ 
men bie naͤhmliche Wirkung heiverbringen, als die einfahe 
Kraft. oder Bemeaung ‚fo nenne mon biefe Vorſtellung bie 
Zerlegung der Bräfte und Bewegungen, Man fonu 


jede 


_ 
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Sehe vn. den katım Kraften .eder- Bewigungen wleder ih 
wen andere zerlegen ‚ welche mit. jeder für‘ fh die näpmlide 
ABit kung hervorbringen u, fi fi - 

Wenn (fg. sr.) ab bie Oröße und gRichtung irgend 
ner Kraft vorſtellt, fo kann man dieſe Linle als die Diago-⸗ 
nale eines Paroſleiogramms betrachten, Vereichnet man 

alſo hiermit das Parollelogramm achd, ſo laͤßt ſich die 
| Vorſiellung machen, als eb die einzige Kraft nach ber. Rich · Das 
tkung ab aus gwep andern Rräiten jufommengefeßt wäre, J | 
. deren Richtungen ac und ad. wären, und deren Größen ſich 
zur Größe der. Kraft ab, wia biefe Hinten zu ab, verhiel« 
ten. Well fib nun ein hide Parallelogramm auf unzaͤh⸗ 
Kge Art dergeichnen läßt, fo fann man auch eine'jede Kafe © : 
i auf unzählige Art in zwey andere zerlegen. 

Man ſiehet teicht, daß: dieſer Satz eine Umkehrung be 
Sate⸗ von zuſammengeſetzten Kräften iſt, vermoͤge deſſen 
Kraͤſte, deren Groͤßen und Richtungen durch bie Fnien ae . 
und ad ausgebrüdt werben, auf den Punkt b zufammen, . 3— 
eben fo, mie eine einzige Kraft, von der Größe und Rich⸗ 
tung ber finie ab, als Diagonale des Paralletögramms.ad bc, 

wirken. M. ſ. Zufammenfegung der Kräfte und Bes 
wegungen.  Diefen legten Sog haben einige Mathemati⸗ 
ker als Örundfog angenommen, und durdy Erfahrung beflä« - 

tiger, welche eigentlich nur Die zufammengefegte Bewegung 
betreffen; Herr Räftnen.«) aber hat’ einen fharfen Beweiß 
besfelben auf die Theorie des Hebels gegruͤndet. Daß nun 
dieſer Sag umgekehrt auf die Zerlegung ber Kraft; anwend · 
bar iſt, iſt eine gang. natuͤrlich⸗ Folge. 
Eben fo kann man eine von dieſen Kräften z. ® ad 
in bie beyden antern ae’ und af zerfegen, wodurch alfo die 
Kroft ab In vie tray Kräfte ac. "af und ae zerlegt wäre 
u. ff Die Kraſft,, welche nadı der Diogonale ab wirft, 
nenne man bie mıittlere Kraft; und diejenigen Kräfte, wel⸗ 
che mit der mittlern Kraft einerley Wirlyng hervorbringen, 


I äußere \ 


2 Vectis er eomgofii virium theorla euldendus expofita. ale 
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Außere Kraͤfte ber Seitenkraͤfte. Es (äbe ſich affo akt 
an einem Punkte a: angebrachte Kraft auf unzählig id 
verſchiedene Arten in Seitenkraͤfte zerlegen, welche der mitte 
leren Kraft äquipoilene find. 

Ä Alles dieß gilt auch von- Berregungen,. weſched dmg 
. gleiche Zeiten dauern: Denn da ſich dieſelben nad dem 
naͤhmlichen Geſetze zuſammenſetzen laſſen, wie die Kräfte, f 
laſſen Tie‘ ſich auch nach eben demfelben zerlegen. Gin 
.. hlerbey die Bewegungen gleichfoͤrmig, fo verhatren ‚fi die 
Räume ab, ac, ad mie die Geſchwindigkeiten, melde in 


einerley Zeit durchlaufen werben. Auf ſolche "Arc täßt fih 


eine fernere Zerlegung. ber Geſchwindligkeiten bewerffteillgen, 
"wie bey den Seitenkraͤſten, ſo doß alſo bier das Nähmiihe 
anwendbar ift, | 
> Man’ fege die wittlere Kraft ab= Bd und bie Nice 
tungen beyder Skitenfräfte mit ber Richtung der mittleten 
Kroft nenne man = und 8, fo weiß man, daß vermoͤge dr 


Natur ber Parallelogramme c + = + A'= 190° b+4 


folgtih Ain.c= fin. («+ A) =fin.b = ‚fin, d. Nun 
| ee man in den Dreyecken acb- und adb. | 
"  fnlchab ⸗ ſin. B: a20 uid 
"An.d: ‚ab = fin.d:ad, 
—* fin die äußern Kräfte _ 


de mer und 
- . Äün. (+8 R 
a 
— ä— 


| beyde verhalten ’fich zu einander wie An. ß: fin. e, d. dv 
verkehrt, wie bie Sinus der aullegenden Winkel - 

2. Will man eine Kraft in zwey andere’ zerlegen, deren 
Richtungen auf einander ſenkrecht find, ſo iſt /x B = 96°, 

alſo fin. wer a =ı und fin. ß 2 coſ F und fir bie 

all or, uber. B 

— "ie = cf. p, und adi= fine. Pre 

J eine iede auhere Sal vehat “. zut andern, ie ums Cor 


"ı. 


' \ 


2. - Zerreib. Sms Be sr \ 
ſnus des Winbeis'igrer Richeung · mit der Richting der mil 


‚Seren Rroft zum Sinus dirſes Winkels; und’ zus initt 
wie eben diefer Tofinus zum Sinus totus. 9» © 


Alle dleſe Säge fd der Anwendung aiferordend 


Sich reichhaltig. Zm allen Theuen der angewandken Marhe⸗ | 
at” 


..‘ 
‚ 


matik werben fie unzählig gebraucht..." a 


Zerreiblich (Friabile; friable). Man nennt ef 


3 


Körper zerreiblich, wenn fi, feine Theile obne große anzu⸗ | 


vn 


wenpende Kraft ſehr fein.von dem Ganzen trennen ‚lafey; n 


3. Be wenn man ihn zwilhen ein Paor Finger in fehr- 


“ nes Pulver -jerreiben Fann,“nlg gebrannte Knochen, Kreſbe 


u. dgl. Es wird hierben voransgefegt,. daß bie- Theile: 


Koͤrperz unter ſich auf eine gewifle gleichförmige Arc zufam. 
 - menbängen; denn fonft wuͤrden ſich nur groͤbere Theile one» 
Stuͤcke von bem Körper trennen, deren ſeinere Theile eine 
weit größere Kraft erfordern wuͤrden, um. fie weiter yay 
Einander ju trennen. ... 5 
..Zerfegung f. Serlegung.. "00 
Zerſtreuung des Lichtes. in Sarben | Sarbentt- 


x 


Freuung, . 


, „3erffreuungspuntt ſ. Brennpunkt. 
Zerftreuungsraum ſ. Brenntraum. | 
Zimmer, verfinflertes, Dunkle Banner (camera 

obfcura, chambre npire ou obſeure). Hietmit bezeich⸗ 

- ner man in den optiſchen Wiffenfchaften jesen eingeſchlofſe⸗ 

nen Raum, In weichen allenthalben Fein Hihl von. außen 
anders, als durch eine fehr enge Oeffnung kommen kann. 

Auf diefe Art laͤßt es füch bewerkſtelligen, daß aͤußere Ge⸗ 


* 
’ 


genflärtte, weiche ſtark genug erle£ter find, und won weichen 


icht durch die Oeffnung ins dund Zimmer treten kann, 
‚anf Einer Wand mit ihren natuͤrlichen Farben in umgeẽkehr⸗ 
ter Stellung abgebilber werben. Ku Ze 


9 Es key (Äg. 16;) abcd ein eingefhloffener Raum, in 


weichen blaß dutch die Ofnung g Sicht. einfallen: kanr 


7 


Rinunt man biefe Heffnung ſo klein an, daß man fe. | 
m ner 1" 


«+ 


— 
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anen einzigen Punkt betrachten Tan, fo muß von: jedem 
Punkte h,; des Gegenſtandes 'hi-eln Lichtſtrahl Durch dieſe 
Drfinung eintreten, und guf-die, Wand in dunfela Zimme 


: fallen, ohne daß zugleish von ben benachbarten Punkten dis 
" Begenftanbes ein Lichtſtrahl auf denſelben Punkt die ſer Wand 


falten konn. Mon dieſer: Wand gehen ˖ nun die Licht ſtrahlen 


mwieper zuruck in das Auge des Zufhauerg, der alfo auf ber- 


feiben das umgekehrte Bit ef des Gegenſtandes fiebe. Denn 


2a die Strapien In ber Deffnuug ſich burchfeeuzen, fo muß 
das Bild verfehre werben. Es wird beflo Meiner ſeyn müf 
fen, je näher die Wand, worauf es ſich .abbilder, an be 


Deffnung ftebr; deſto größer ; je welter ſie davon entfernt if 
ndeſſen iſt biefe Vorſtellung von einzelnen Lichtſtrahlen, bie 


don den Punkten bes Gegenſtandes nach der Oeffnung zu ges 


foffen ; nicht der Natur gemaͤß, ſondern e8 fahren vide 


X. n, : 
de von den erleuchteten Punkten Strahlenkegel nad; ver 


— 


ange Oeffnuüng g, bie ihre Spltze am ſirahlenden Punkte 
beben, und deren Grundfläche bie Oeffnung g Ifl. Die Serah⸗ 


ker dieſer einzelnen £ichtfeget breiten ſich bey Ihrem Bortgange 


. bug, die Deffnung im Zimmer immer weiter aus, und bik 


der auf der Wand, von ber-fie aufgefangen werden, erleuch⸗ 
tete greisflaͤchen oder eflipelfche Flaͤchen, je nachbem fie ſenk⸗ 
red oder ſchlef darauf fallen. Diefe Ztöchen, die von den 
Kegeln benadbarter ſirahlender Punkte des Objefes herrüße 


ten, decken fih größten Theile, von jeden Flaͤche bleibe aber 


doch ein Punkt, naͤhmllch um des Sichtfegels Achfe, ber das 


empfangene Sicht reiner und minder vermäfche Ins Auge Die 


vergirend zuruͤckſtrahit, als bie übrigen, von. andern benach- 


! 





Barten Flächen mehr gebreften, Punfte biefer Flaͤche. Se 


entſteht nun durch die Zuuͤckſtrahlung biefer Pımkie on bee 


. Wand bie Empfintunv „ües Bildes des Gegenſtandes Da 


% 


= Die Strahlenkegel ſich dutchkreuzen, fo iſt das Bild verkehrt. 
se weiter von der Oeffnung im dunkeln Zimmer das Bilb 
aufgefangen: wird, um veſto geringer iſt wegen der Diver⸗ 


genz bee Strahlen bie .Extsschtung der zuroͤckſtrahlenden 


Punfie ber Wand; um deſto minder lebhaft iſt alfe bas DIR, 


x Pr 
B ‚ / \ 

% j ” 1 
/ ® - n ‘ > " 


— 


8 


— 


J . j ‘ 
} * e | 
1 . ‘ 


/ 
‘ 1) 


und auch um defle mehr vergrößert: Da die weiße Wond 
dus tiche je zuruͤckſtrahlt, wie fie es empfängt,’ fo behalten 
eud) die Punkte des Bildes: bie Farbe, welche bie Strahlen , " 
des Strahlenkegels harten, von dem tas Licht des Punktes 
übre; Tas Auge ſieht alſo das Bild mie den natürlichen - 
arben des Gegenflandes. Je groͤßer die Oeffnung g wird, 
befto undeutlicher wird das Bild, weil fid) dann defto mehr 
Strahlerftegel verſchiedener Punkte deiten , folglich jene zu · 
ruckſt rahlenden Punkte der Wand beflo mehr das Licht wer, 
miſcht mit dem tichte anderer benachbarter firabfenden Punkte. - | 
‚dem Auge zuſenden, und affo das Bild-bes ganzen Gegen-. . 
ſtandes weniger rein erhalten werden ‚ann. Indeſſen darf. 
auch die Deffnung niche gar zu fein ſeyn, weil ſenſt wiede 
nicht Eleuchtung genug State findet, um bie Neghauim 
Auge gehoͤrig zu rühren. Hierin iſt auch der Grund zu fu« 
chen, marum man ben verengerter Pupille, wenn man aus 
dem ftarfen Togeslichte. plöglich ins dunkle Zimmer erire, vos 
Bil der Wand nicht gleich ſieht, fondern erſt eine Seitlang 
naochher, wenn durch die erfalgende Erweiterung der Pupile 
. mehr Licht ins Auge kommen kann. Uebrigens erbeller aus 
dem Angeführten leicht, warum die Bilder Im finftern Zins 
mer hie fcharfe und genaue Umriſſe, und nie die Deutlichkeit 
bes Geqenſtandes haben, und warum fie, bey Übrigens glel« 
her D: finung und gleidier Entfernung der Wand bavon, defto, 
lebhafter ſind, je mehr die fi) abbildenden Gegenſtaͤnde er⸗ 
leuchtet ſind - J Fe 
In jedem Zimmer, vor. welchem erleuchtete Begenflände 
ſtehen, deren: Punkte Durch die Fenſter des Zimmers Strah ⸗· 
lenkegel'guſ die Wände des Zimmers werfen, würden Bil 
der dieſer Begenflände entſtehen müffen. ‘Da aber hier jeder 
Punkt der Wand nicht bloß von einem Punfte der Gegen. 
fände, fondern auch von’ unzähligen ondern zugleich sicht. 
empfängt, das er wieder zuruͤckſtrahlt, fo kann Bein reines 
und unvermiſchtes Bild ber Gegenſtaͤnde erzeugt werben; . 
wir können alfo Beine Bilder empfinden, fondern fehen bloß 
die zuruͤckſtrahlenden Punkte dar Wand ſelbſt. en 
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Ben in die Deum eher Band des: ſiſtern Pr 
mers eine Kleine erhabene Blastinfe gefeßt wird, deren Brenn⸗ 
‚weite mehrere Fuß betraͤgt, fo werben. die divergirenben 


- Etrahlen dar Strahlenkegel, die von den leuchtenden Punkten 
der Gegenſtaͤnde nad) der Linſe zu gehen, burdy die 


zu convergirenden, wird nun die Wand, auf der ſich das Bile 


abmahlen ſoll, genau in den Vereinlgungspunkt ber Straße 


Jen der einzelnen Strohlenkegel geftelle, fo entſtehht ein. reis 


neres Bild des ſtrahlenden Punktes, und fo des ganzer Ce 
. genflandes aufder Wand, Do aber bey ber nerfchiebenen 


Entfernung mehrerer ſtrahlenden Punkte ber Objekte, unt 
eines und desſelben Objekts, von. der Linſe, ber Bereinigungs 
punkt der einzelnen Strahlen ‚bie Ju einerley Strahlenkegel 


“gehören, ungleid) weit von ber. &infe entfernt iſt; fo ſieht man 
. Ielche, daß man von den verfehlebenrlich weit eutfernten Gr. 
- genfländen:,. ober Punkten der Gegenftände , nicht gleich 


deutliche Bilder erhalͤltte. 

Dieſe dunkle Kammer inde: dem. ‚Sonverglafe. fonn man 
die dioptriſche nennen, und don der optiſchen unterfchel 
den, bey weicher die Strahlen bloß durch eine kieine Deffnung 


. ohne Glas einfallen. 


Diefe- Iehrreiche und iumgem̃ ein unterhaltende Einrichtung 


ward im ſechszehnten Jahrhunderte .von Johann Baptiſta 


Dorts =) :erfunden. : In-der Vorrede ſeiner Schrift fühes 


5 Diefer an, baß fie bereits von Ihm märe auggenrbeiter. wer 
ben, ba er faum das Alter von 15 Jahren erreiche Härte 
Nach feinem eigenen Berichte wurde ſie ins Stälienifche, Fran⸗ 


zoͤſſſche, Spanifche und Arabiſche siberfegt,. und mit vielen 


. Vetgnügen gelefen. Rad} biefer Zeit aber habe er ſich meh⸗ 


rere Kenntniſſe in allerhand nuͤtzichen Kuͤnſten und Willen 


ſchaften, theils auf Reifen durch Itallen, Frankreich und Spa⸗ 


" nien, theils durch Brieſe rit beruhinten Männern zu ver 


ſchaffen geſucht; ja er habe (ogar in feinem eigenen Haufe 
| eine: Alademle der Geheimniſſe arichtet, in melde die Mie⸗ 


glieder 


Magie uaturalie f. de mirsculis vera aaarallum, AUbn I 
„Nesp: 1558 Fol. —* 1654 1. 
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Al⸗der sinander merſwuͤrdige and no’ nicht ſehr Gefannte 


..Künfte mitgerheilt.und Durch Werfuche.beflärige hätten. Auf _ | 
Solche Art wäre. er im Stande geweſen, eine fehr. vermehrte 
‚sand. veichhaltigere Ausgabe feiner Schrift 30. Jahre nad) der’ 


/ 


Arſtern zu veranftalten. In diefer Schrife befchreibe en die 


Sunkele Rammer, Er ſagt, daß fih durch ein kleines 
Jod) im Fenſterladen alle dußere Gegenſtaͤnde auf einer dage⸗ 
sen gehaltenen. Fläche mit ihren Farben abmiahlen, und durch 
ein in Die Oeffnung geftellees Converglas noch deutlicher were 
den, ſogar daß man die Geſichts zuͤge der Perſonen mie vie⸗ 


lem Vergnügen, wahrnehmen koͤnne. Auch ſuͤhrt Porta 


‚an, daß. das dunkle Zimmer ſehr bequem zu genauen Ahzeich⸗ 
nangen von Menichen und allen, Dingen, fo wie auch zug 
Beobachtung ‚ber Sonnenfinfteruiffe, diene. Berner bemerkg 

- Porta, daß vide fih Mühe gegeben hätten, die Bilbek- in 

‚ihre ordentliche aufrechte Stellung. zu Bringen. Sie hätten 

verſucht, dieß durch Planſpiegel zu bewerkſtelligen; allein die 
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Bilder würden dadurch undeutlich und verlören alle Schoͤr. 


hei. Diefe Abfiche ließe ſich bloß. durch richtige Stellung. 


eines Hohlſpiegels erreichen, wohey er denn zugleich exinnert, 


daß dieß die beſte Arc jey, bie Gegenflände zu brobachten. 


Ueber dieß bediente ſich Porta diefer Kainmer zur Beluſti⸗ 


gung derer, welche ihn aus Neuglerde beſuchten. Erbrachre 


aͤhmlich vpor das Linfenglas: im Soden. eine leere kubiſch 
Papierroͤhre, dezen vordere Seite ſehr duͤnn wor, ‚und .aı 


welche er beliebige Figuren mahlte; hierauf brachte er bieſn 


Seite in. gehörigen Abſtand vom Unſenglaſe. Auf dieſe Ar 


war er im Stande, vermittelſt des Sonnenlichtes in- bem 


dunkeln Zimmer ein Bild won dieſem Gemoͤhlde an der Wand 


darzuſtellen. Uebrigens machte er Die Einrichtung ‚fo, daß ex 


der vordern Seite. der Papierroͤhre jede: Bewegung ‚geben u Ä 
Konnte, wodurch ex zum Erfiaunen. der. Zuſchauer, Jaghen 
Echlachten u. dol. auf ber Wand ben Bunkeln Zimmas 


zeigte. 


. Dieſe WVerſuche in ber dunkeln -Rommer überzeugen 
Porta, daß wir die ſichtbaren Gegenſtaͤnde nicht, wie man 
W— re Ge . u ‘o son HAMTÖLE | 
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_Ayanabls. glaubse,: duch; den Nusgang der Giefichesfirchle 
aus dem Auge, ſordern vielmehr Durch etwas. mas von aufm 
ins Auge kommt, wahrnehmen. . Bey, der Wergleichung der 
dunkeln Kammer mit. dem Auge, weer ten Augenſtern bie 
Deffaung im Fenſterladen ſeyn. laͤßt, begeht er darin eiren 
Fehler, daß er die Ebene, auf weicher ſich des Bild = 
für die Croſtalllinſe haͤt. Erfi Bepler zeigte richtiger, def 
bie Mar das Olas, und bie Netzhaut die WBard- vorfele 
ML er. ee, . . . en 
: Die * Kammer hat man nachher zum beſſern Ge 
brauthe, beſonders ben Abzeichnungen der Gegenlaͤnde trag 
bat. gemacht (camera obfcura portatilis), Start ein gi» 
zes Zimmer zu perfinſtern, bedjent man fi) eines eragbaren 


”.. 
.. 


Roßens, aus weichem fo viel als moͤglich alles &icht ausgefchkf 


fen wird, bis auf.basjenige, welczes das Bild des Gegenfis 
des mic fich führe. Man kann hiervon verſchledene Arten ame 
ben, dergleichen Hertel), Doppelmayt *), Muſſchen 
‚breoef ?) u. a. beſchreihen. — | 
| Eine ſolche tragbare camera obſaura iſt die Rheintha⸗ 
leriſche camera clara, welche Die gewößnliche tragbare an 
Neetktigkeit ber Abbildung und an. Klarheit des Bildes gar 
ſehr Übereriffe; ihr Unterſchiod iſt bloß, daß Das Bild Tara 
nochmahls durch ein .erhabenes Glos betrachtet wird, mi 
daß wegen der großen Definung der Glaͤſck die Darfiellung 
darin fehr leicht und heil wird. Die Einrichgung iſt folgende: 
 (fig.g7.) abed IR ein Hölzerner Kaſten, welcher zur Ver⸗ 
hürhung des falſchen Lichts inwendig ſchwarz angeftrichen iſt. 
In der vordern Wand ad iſt ein erhabenes geſchliffenes Glas; 
- In der Diagonalſaͤche bad fepe ein Planſpiegel und in der 
obern Wand ab lit. wieder ein. erhabenes gefchliffienes Silas, 
Wenn mun die vorbere Wand ad einem erleuchteten Gegen 
“ Hände zuͤgekehrt iſt, weicher weiter davon abflehe, als die. 
Brennweite der Sinfe in ad beträgt, fo mürbe er in dem 
2 0) Boldondige Anmeil.sum Bost@leifen. Halle 1716. 8. 
8) Weitere Eröffnung per Bionſchen mathemat Merktſchule. Nen⸗ 


deraq' 2717. 4. G. 37. | | 
:$) Inzedust, ad philol. aatur 6.2388 
s \ . N 
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Koſten hinter ber Unſe ein umgekehrtes Blid von me 
chen, dag um befto mehr verkleinert iſt, und deſto näher gen. .- 


gen die Linſe zu ſteht, je weiter: der Begenftand vom Glaſe 
entfernt it, M. ſ. Zinfengläfer,. Ehe. aber bie Strahlen 
der einzelnen Strahlenkegel zu einem Punkte oder zu einem 
Bilde bes Punktes zufammentreffen können, ſahren fie auf 


dem-Planfpiegel bd, werden von diefem unter eben dem .. 
Winkel zurgckgeworſen, unter bem fie auffallen, und: machen 
‚ein berigonfales Bild bes ganzen Gegenflähtes in der Dorn 


kleinerung, bie der Welte bes Gegenſtandes und der Kruͤm⸗ 


mung der Linſe zugehörig iſt. Da dieſes Bild der obern Anſe 
naͤher liegt, als ihre Brennweite betraͤgt, fo werden die das 
von ausfahrenden Strahlen bloß als minder bivergirende Ing 


Auge fommen, und aljo nur verusfachen , daß das Bild ties 


fer vom Auge hinabgefegt, und unter einem größsen Sehe 


‚winkel wahrgenommen wird, Je weiter der Begenfland non 


‚der Lnſe In ad abrüdt, deſto weiter liege. das Blld piq von 
ber Linſe ab hinab entferne, deſto meniger divergirend wer⸗ 


‚den die Strablen , die von den Punfeen, welche bos-Bilb 


machen, und nach der Sinfe in ab gu geben, nach dev Bre⸗ 
‚hung In derfeiben: folglich-defto welter ſcheint das Bild ent⸗ 


ſernt. Daher bilden ſich Landſchaften und andere Begenfländte 
In dieſer Camera clara. perſpektiviſch ab. Gewöhnlich iſt die 


Einrichtung fo gemacht, daß die Wand ad vork Spiegel td 


’ 
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mehr ober weniger entfernt werden kann, woburd) bas Bild 


eines nahen Gegenſtandes, das durch das Glas In a b betrach⸗ 
tet wird, mehr ober weniger vergrößert erfcheine. Um bag‘. 
Bild in dieſer Camera clara zu fehen, muß man bas Auge. 
über Das Glas In ab- hatten. Es ift aber zu merken, daß 
auf dieſes Glas wenig oder fein fehr flarfes Licht vor andern 
Degenſtaͤnden fallen wuß, wen man das Bild darunter fehe 
Deuctich Tehen will; daher iſt es’am beften. auf ab'nodh el. _ 
wen oben ofjenen,. viereckigen, inwendig gefehmärsten Kaftel 


von Pappe ober Holz zu ſetzen, in ben man hineinſieht. 
Man kann aber auch die Eintichtung fo abändern, dab 


7 


das as in der Flaͤche ab ganz wegfaͤllt, und das durch 
Aana Gl 
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Bias und Spikael, ober burch mehrere Glaͤſer entflandene ih 
mie dem bloßen Auge 'befradhtet wird. So iſt das verbefin 
Adamsiche Lompenmikroſkop eingerichtet. + + 
Mt. Baͤſtner's Anfärgsge. der Optik, $. 26 f. Bra 
Grundriß der Naturlehte. Halle 1797. 8 9.753. Side 
Geſchichte ber Phyſik,, Th. 1. Goͤttingen 1801. 8. Abſchnl 
Cap. J. S. i6b4 fſ. 
Zink, :Splauter, Tonterfeit (zincum, sine) Rd 
zinnveifes Metall von: einem ſtrahligen Bruche, der I 
Blaͤtterige übergeht; Bas. bischen ben ſproͤden und Defrie 
ren Metallen das Mittel Hält, ober. halbgeſchmieidig if, m 
ſich zwiſchen Stredmerfen' zu ziemlich duͤnnen Blaͤttchen de 
Auen läße. Es laͤßt ſich umeer dom Hammer auf dem Amboh 
nicht, wie die fo genannten Öolbmeralle, pulvern. - Crht 
abſolute Feiitgkekt. it aber nicht groß, und nad LNufider 
broek gerreiße rine patallelipipedaliſche Zinkitange von om 
eiues Zölles Dir von 76 bis 83: Pfund: Das fpeeiffi 
Bericht bes Zinks, wenn er fein. Bley enrhäle, iſt gem 
dras Woſſer 6,562. Er iſt ohne Geruch und ohne Geldımd 
> Der Zink ſchmelzt noch etwas vor dem Gluͤhen In ram 
Hitze, die ungefähr auf 700 Fahrenh. Grade geht. M 
einem regelmäßigen Erkalten erleidet er eine Yrt- von su 
ſtaliſatlon, und bildet nach Mongetz buͤnd⸗lfoͤrmig verder 
dene kleine vierſeitige Prismen. Erhitzt man den Zink Bei 
‚> Boch ſo, daß er noch nicht zum Schmelzen koͤmmt, ſo mi 
er. fo ſproͤde, daß er fid) in einem Mörfer pulvern laͤft I 
Fluſſe, und wenn or nicht glaͤhet, uͤberzieht fich feine DM 
fläcdye beym Zutritte ber gufe mit einen weißigrauen Kalt, 
der ungefähr 17 Procent Zunahme bat. - Dieier Kat 18 
ſich durch einen Zujag von #. Koblenftaub leicht zum Pr 
all reduciren. 0 
Der bie zum Gluͤhen erhitzte Zinf bricht. an der Stun 
“$ufe in eine Aberaus ſchoͤne und außerordentlich. blandnk 
Flamme aus, die oug weißgelb und grün gemiſcht und W 
« Blomme des brennenden Phosphors überaus aͤhnlich iſt, ud 
auch einen etwas oͤhnlichen ſchwachen Meruch * 
on . en / 6 


J 
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| Deber erhebt. ſich ein lockerer und fer. weißer Kelt, den 


man Zinkblumen (Aores zinci, lana phildſophica, ni. 


‚hilum album, pompholyx, oxyde de zinc fublimä)nenne, 
Dieſer vollkommene Zinkkalk iſt im euer böhft fir Die 


Gewichts zunahme biefes Kaifs ſteigt nad) Herrn Abich auf 
a5 Procent. Auch die Werpuffung des’ Zinks mie dem Sal« _ 


| - 


"peter iſt ſehr lebhaſt, und wird wegen Ver Weiße und des 


©tanges’ihrer Flamme in der Feuermerkeren häufig gebraucht, 
Luft und Waſſer haben auf den. Zinf feine fondertiche 
Wirfune Wenn aber die Wafferbämipfe nad Lavoiſiers 
und Meusnier's Entdeckungen über glühenden Zint weg⸗ 
| reichen; 10 geben fie brennbares Gas, wie mif dem Eiſen, 


und der Zink wird verkalke. Der ‚Zinf zerſeht alſo das Waſ⸗ 


fer. wie das Eiſen. 


| ” Alle Säuren wirken auf den Zinf, und (öfen ihn und 


feine. Kalte auf. In verduͤnnker Schwefelſaͤure loͤſet er’ ſich 


mit Aufbraufen und einer beträchtlichen Erhitzung auf, und: 


ı es entbinder fich eine große Menge brennbares Gas. Nach 
dem Durchſeihen ift dieſe Auflöfung voͤllig klar und farbenlos, 


und ſchießt, wenn fie geſaͤttigt iſt, in der Kälte zu ſchoͤnen 


weißen, vierſeitiq· ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen an, woran zwey 


entgegengeſetzte Seitenflaͤchen breiter, als die andern find, mie’ 

: Yagfeitigen pyromidaliſchen Endfpigen. - Man: tiennt diefen 
ſchwefelſauren Zinf gewoͤhnlich Zinkoitriol, weißer Die 
triol oder Gallitzenſtein. Die Salpeterfäure täfee den 


Zink mit ungemeiner Heftigkeit, mie Aufwallen und ſtarker 


Erhitzung auf. Hierbey entwickelt ſich fehr viel Sälpetergas. 


— 
2 


Durche Abrauchen di⸗ſer Aufloͤſung entſtehen Kroſtallen, wele 


che ſalpeterſaurer Zink (zincum nitricum, nitras zinci, 


nitrate de zinc) hrißen. Auch bie Salzfüure föfer den Zin® 


- mit Heftigfeit und Hige auf, wobey fid) ſehr vieles entzuͤnd⸗ 
bares Gas, erzeugt. Die dabey niederfallenden ſchwarzen 


Flocken find Reißbley. Die Aufloͤſung iſt waſſerhelle, lͤße 


ſich aber nicht Fenftaflifiren; liefert aber durch die Deſtillation 


Lo } 


eine dickflͤſſige Jinkbutter (butyrum zinci) ; weiche man ®. . 


u dunch bephiezituſtrt —— und Zint erhalten kann. 
| 014 2 


Auch⸗ 


s 


— 
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Auch die ſeuerbeß aͤndigen aͤtzenden Laugenſalze greifen a 


ren 
Schwefelleber vereinigt. . 


ſchon von einem Gewichte, das Über 494 Pfund ging.’ 
Elaſticicaͤt bes Zinns iſt ſehr gering und es hat — a 


zegulinifchen Zink an. 
Schwefel und Schwefelleber verbinden ſich mit dem w 
gulinjfchen Zinf nicht. Man konn daher den Zink durd da 


» . Schwefd von andern Metallen reinigen; Dabey muß die 


der — bedeckt werden, weil nad) den Verſuchen der Sen 
ebne und Morveau der verkalkte Zinf ſich mit de 


Mit den mriften Metallen laͤßt ſich ber Aut nuhenn 
ſchmelzen, und gibt Ihnen dadurch mehr Sproͤdigkeit M 


dem Queckſilber amalgamirt er ſich leicht im Schmelm 


M. f. Amalgama, elektriſches. Die gebräuchliche wm 
nuͤtzliaſte Werfegung des Zinks iſt Die mie Kupfer mit den 
er ſich im Fluſſe ſehr wohl vereinigt, wenn man babıy u 
das Abbrermen des Zinfs verhuͤthet. Das Kupfer wird mm 


Zinke gelb arfärbe, ohne von feiner Geſchmeibigkeit vida 


verlieren. Dagrgen wird:es durch den Zinf gegen ben Al 
gefichere und feicheflüfliger. _ Dergleichen gelbes Kupfer be 
kommt unterfchiedene Nahmen, nach der Menge des Zli, 


die damit verbunden iſt, und Der davon abhangenden ine 
ſchiedenen Farbe; dahin ‚gehören Meſſing, Lombad, 
Simtlor, Bnitter- oder Raufchygold, das uneht 


Blattgold, der Meſſingdraht und die leoniſche 
Treſſen. J 
Beſonders merkwuͤrdig in der Phyſik If. det Zink dud 
den Galvanismus geworden. 
MM f. Bren’s ſyſtematiſches Handbuch ber geſamum 
Khrmie. Typ HI.. Halle 1795. 8. $.31, ff. . | 
- Sinn (ſtunnum, étain) iſt ein bekanntes Merl m 


einer ſtark glängeriden, weißen Farbe, weldte etwas blͤullde 
als die von Silber iſt. ſehr weich, aber- body. ziemlih die 


bar, und laͤht fi zu ſehr duͤnnen Blättern, dem Sta 3 
ausdehnen. Es bar wenig Zaͤhigkeit; denn ein. Zinni 
von 75 Zoll im Dürdmeffer zeciß nach Muſſchenbrod 
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lang. Sein ſyecificher Gewicht iſt nach Bergmann 1,264 
Wenn man es beugt, oder zwiſchen ben Zähnen druͤckt, fo 


ort man ein ihm eigenes Knirichen, und hat, menn 8 ge  .. 
Heben oder erhißt wird, einen eigenthuͤntichen Geruch vnd 


pidrigen Geſchmack. Das verfärflihe Zinn iſt ſelten reim, 
and mit andern Metallen, vorzüglich mit Bley, vermiſcht. 
Zum Schmelzen braucht das Zinn nur eine geringe Hige, - 
mbem es ſchon beym 4aoften Grabe nach Fohrenh. ſchmilzt. 

Herrn de la Chenaye gelang es, das Zinn zum Kryſtalliſi 
ven zu bringen, indem er nähmlich rbomboldalifhe Stuͤcke 
erhielt, die aug mehreren der änge nach miteinander verbun⸗ 
benen Mabeln beſtanden. Beym Zuͤgange ber Luft wird dag '- 
Zinn bald nach dem Schmeizen mie einem grauen Pulver 

bedeckt, und das Zinn kann, mern man dieſen Kalk immer 
von der Oberflaͤche wegnimme, ganz und gar borin verwan⸗ 

delt werden, Gewohnlich heißt dieſer graue Zinnkalk Zinn -⸗ 
kraͤtze. Er hat ung-fähr 10 Procent „Gewichtszunahme, 


amd iäßr ſich mie Kohlenſtaub in verfhleffenen Gefäßen wis 


Der berfiellen.. Durch forsgefeßtes Ausgluͤhen vermandele 
Fi bieier Kalk in eine weißere und Arenaflüffigere Iinnafche 
(cinis (anni, jovis), melde zur Baſis des weißen Schmelz. 
glafes oder der weißen Emait dient. Diefe iſt weit ſchwerer 
zu reduciren, und wird zum Poliren der Glaͤſer und Metall⸗ 
ſpiegel gebraucht. In offenen Gefaͤßen bis zum Gluͤhen er· 
Hist, brennt endlich das Zinn mit einer kleinen hellweißen 
Flamme, und gibt einen weißen Dampf, der fi als en 
‚glänzen? weißer, tiodelförmiger Kalk anlegt. Auc in dem 
Brennpunfte großer Drenngläfer raucht und dampft das 
‚Zinn ſehr Hark. 

Luft und Waſſer machen zwor die Oberflaͤche des Zinnes 
unſcheinbar, aber der leichte Roſt, welcher ſich daran erzeugt, 
‚bleibe doch immer nur bünn, und greift nie tief In die ⸗ 

gentliche Maſſe. 

Das veguliniiche Sn wird zwar voh allen Säuren an⸗ 
‚gegriffen, und zum Theil qufgelöfet; allein es hat auch bas 
mit dem ei gemein, daß es duisch’ Die volllommenere Wer: 

Aaa 3. Faltung 


waſſer gibe ein fehr wirkfames Aufloͤſungsmittel für Da’ 










74 DE 
"Faltung In manchen immer ſchwerer aufzulöfen wird, Om 
" unrofffommerer Zinnfalf wird von den meillen Saͤurenm 
in febr geringer Menae aufgenonmen. Die Schmeielim 
mutz nicht ſtark mie Waſſer verdünnt ſeyn, und erhiht en 
“Ben, wenn fle das Zinn aufloͤſen fol. Die Eatpeterfan 
hing gen wirft mit außerordentlicher Heftigkeit auf das Im 
Sie greift es mie Aufbeaufen und ſtarkem Erhißen on. & 
“ gerfriße aber, vielmehr des Zinn, als paß fie es elgentik 
-  anflöfen follte, und verwandelt es in ein weißes Pula, da 
nach dem ſorgfaͤltigſten Ausfüßen ſich mie im Feuer inf 
‚ dene weite Zinnafche vrrhäft. . Die Solzſaͤure töfer dad zu 
Fehr wohl auf: die dabey eneflehende Wärme und das ie 
‚ braufen find gemäßlgr; die davon gehenden Dämpfe rin 
Binargenehm . und finh-beennbares Bas. Auch bat Kill 
ah. Die damit bereitete: Zinnfolurion, wird in der Zar! 
unter Dem Nahmen der Compoſition gebraucht, um 
Farben, befonders vbn der Cochenlule, dadurch zu ehr 
und das Scharlachroth damit. hervorzubringen. Bo M 
ůtzenden feuerbeftändigen Saugenfalzen wird das regulal 
Zinn auf naffem Wege in der Hitze angegriffen, undj# 
Theil. eufgelöfee. Eben fo auch der Zinnkalk. 
Mit dem Schwefel ſchmeizt das Zinn zu einer (heul 
figen.: fpröden Maffe zuſammen, welche benm Erkalten ga 
breite, flachgedruckte Nadeln bildet. Aus 12 Thellen Zinn 
7 hellen -Schwefelblymen mir einem Zufage von z TA 
Queckſilber und. 3 Theilen Salmiak, erhält man das ſoß 
nannte Muſſiogold (aurum muficum f: mofaicen) 
. Mit den Metallen verbinder’fih das Zinn durch Eh 
zung in allen Verhaͤltniſſen, entzieht ihnen aber dabed na 
Beſchaffenheit des Verhaͤltniſſes einen großen Tpeil ihrer % 
ſchmeldigkeit, und zwar den Golde und Eilber am meld 
fo daß fchon der bloße Dampf bes Zinns eine hetraͤhtlil 


Menge dieſer Metalle ſproͤde macht: Auch das Kupfeto 


hält durch -Werfegung mit Zinn mehr Sproͤbigkelt, HM 
wnd Klang, wie man aus der Olockenſpeiſe fieht, * 


N. 


” 
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bee Siawmen ſich ein reiches und targloer Mexall ift. Jehn⸗ 
liche Compoſitionen wien audk zu den M · taliſpiegeln drr 
Teleſkope gebtaucht· M: f. Spiegelteleſtop. Die Bew 
bindung edern Beinulcung des Zins mic: Queckſilber gibr 
das zur Belegung det Spiegel dienende Amelgama, und hie 


Verſetzung mit gleichen Theilen Bley das or der: Bley 


zießer. ng 
Dos regufinifdie Zinn ſclaͤgt die Borbeuföfung RE“ 


nigswaffer dınfetgip:sfarhennieher +" Der Iodhire purpume 


farbene Nlederſchleg heite mineralifcher Purpur, Gold⸗ 
purpur tes Caſſius (purpura imineralis), weltheg ein 
Semtlich von God» und Zinnkalk if, Das ſich in Königs 
waſſer aufloͤſen ahtr ſchwer im Feuer wieder herftellen läßt; 
und daher zum Rothſaͤrben des Glaſes, und sur Porzellan⸗ 


und Emoilmehleren g gebraucht wid Die Erklärung dieſes 
Miederſchloges bar. die Ch-mif- vielebſchaͤftmet Im wahr · 
ſcheintichſten haͤlt man mit Leonhardi und Bergmann, | 


baf der Im Koͤnigswaſſer enihai true vollkemmene Goldkolf 
wegen feiner großen Verwendeſchoft zum Brennſtoff tiefen 


eus ber Zirrfolutien anzieht; der. Bntokoft dagegen dem uns 


vollkommenen Ziunkalke Sauerſtoff abtritt, und ihn sum vefle 
Fommenern Zir nkalke macht. Diefer kann nun nicht mehr, 
eben weil er vollkommen verfolft ift,, aufgelöfer bleiben, und 


trennt fih alſo vom Menftruum; daher fallen berde Meralke | 


gagleich Futtjörmig nieder. 


Eine andere merkwuͤrdige Bereitung lielert das Sim, | 


wenn es Mir dem Queckſtiberſudlimate vermiſcht und deſtillirt 
wire ’€s verbindet ſich naͤhmlich tie Salzaͤure des Queck⸗ 
ſilberſublimg s mit dem Zinnkalke, und geht damit als eine 
fuͤcht ge, rauchede Aufloͤſunng ‚über, welche man Libav's 
ober auch Cuſſius rauchenden Spiritus nenne: Der 
dabey übergegende dickere Theu heißt auch Zinnbutter. 


M Gren ſyſtemat. Handbuch m ame Epeane, F 


x. IIi. Halle 1958. 93. 
| ‚da .°. Zirkon⸗ 


J 
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BZirkonerde (eirconia, terre de Jargon) Mein p 
af vom Der: Alsprotb-*) in deu Zirkonen dh 
euch in dem Hpacinth ats verwoltenber Beſtandtheil und d 
eigenehümtiche Erde entbeift worden. . Ste if umaufiich 
im Woaſſer, jn Gäarm auflösbar, aber niche mit Ref 
: fdure verwandt; in ägenden Alkalien auf naſſem Wege nt 
ufdabar ; unſchmelzbar für ſich und mie feuerbeſtandige 
Kalken, nur mie Borax flleße fie zu Oiaſe. 
M. ſGren fultemar. Handbuch der geſammten hai 


Sl N:ll- 1794. 8:9 40% 
Zitterfifche, elektriſche Fiſche (pifces electrici, po 


ſons électriques). Mit dieſem Nahmen kann man d 


Diejenigen Fiſche delegen, welche merkliche Erſcheinungen m 
Elektricitaͤt von ſich geben. Es find deren bereies fünf belen 


Der Krampfroche, Zitterroche, Krampffſh 
(raja torpedo, torpille, tremble) iſt eine Modem 
plate, fetten 20 Zoll lang, voͤllig ausgewachſen nicht it 
einige Pfunde ſchwer, und an einigen Küffen Europens It 
> häufig. Diefer Zifh war" ſchon den Alten bekannt, wit 

‚ erzählen, baß-er die Thiere, die fi ihm naͤhern, bed 

. und bie. Arme derjenigen Perfonen, welche ihn berifen 
erftarren madje.' Auch hänge es von der. Willkuͤr diM 
Thieres ab, den Körper, welchen es beruͤhrt, durch ei! 
Schlag zu erſchuͤttern, welcher dem eleferifchen Anh 9 
.. Eine geraume Zeit hat man die Urfachen von den Ei 
nungen biefes Fiſches nice von der Elektricitaͤt bgeleltt?) 
Nachher aber fing man an, dergleichen. dabey zu vermuhha 
* befonders da ein anderer elektriſcher Sich, der Zitteron 

“ befannter wurde, unb welchen man anfänglich mir jm 


=. wielfäleig verwechſelte. Um bas Jahr 1773. enbildh me 


es durch Walfb 7) außer ‚allen Zweifel geſehe, wi 


=) Cbemiſche Unterſuchung bes Zirkons, in ben Veob. nur EN 
‚aus der Naturkunde von ber Geſellſch. naturforſch. ment! 
- Berlin. Bit. 1789. ©: 147. fl | 
° 8) Mämoir. de Paris ı 714, P. 344. 
y) Phllofoph. Transäct, Vel-LXIll. 2.465, 


. oo ' Dt | 
Eigenfehaften dieſes Fiſches ganz von der Eiefiricifäe abe ⸗ 
Hangen, -Diefes Thier hat zwey elektriſche Organe, welche 

on ‘der Seite der Hirnſchale und der Kiefern Ilegen,. und - 
von da bis zu den halbkreisfoͤrmigen / Knorpeln der Selten« 
Koflen geben. . Der Säuge nad) reichen. fie von dem vordern 
- Ende des Thieres bis zu dem Querknorpel, ber die Bruft 

: von dem Bauche trennt. Hier nehmen jie die ganze Dice . 
des Thieres von aben bis unten ein, und find mit der or 
.Begtlichen Haut bedeckt, unter weicher ſich jedoch noch zwey 
duͤnne Membranen oder Bänder befinden. Die fänge eines 

jeden Organs iſt etwas geringer, als ber britte Thell ber 
raͤnge des ganzen Thleres. Jedes Organ befteht aus ſenk⸗ 
rechten Prismen ober Säulen, welche von ber unterm Seite 

des Körpers bis an bie obere reichen, und deren Länge nad): 

der. verſchiedenen Dicke bes Fſſches an verfchiedenen Erelln 
verſchieden iſt. Die Zahl diefer Säulen ift fih nicht gleich, _ 

: ‚und zwar bemerkt man dieſe Verſchiedenheit nice nur bey " 
verſchiedenen Zitterrochen, fonbern fie ſcheint auch hauptſaͤch⸗ 
lich von dem Alter des Thiers herzukommen, fo daß etwa, -- 
ſ wie: der Fiſch an Größe zunimgit, immer neue entſtehen 
"mögen, Bey einem fehr großen Krampfrochen beftand das . 
DOrgan, wierman fand, aus 1182 folher Säulen. . Die mei⸗ 

.. ten yon diefen Säulen find entweder irreguläre Serhsede, 

oder Irreguläre Fünfede; allein Ihre Geſtalt bleibe fih nice 
"gleich, Ihr Durchmoffer berräge gemeiniglich 4 Zeil, Jede 

Sänte iſt durch horizontalliegenve Thellungen getheilt, weiche 
ſich in geringen Entfernungen über einander befinden, und 
eine Menge Zwiſchenraͤume bilden, bie eine fluͤſſige Materie 

zu enthalten fhenn. — — 

Die befchriebenen elektriſchen Organe ſcheinen aflein bie 
elektriſche Erfchütterung hervorzubringen; bie übrigen Theile 
"Bes Thiers, 5. B. bie an dem etefrrifchen Organ Hiegen, bloß 

den Stoß zu leiten. Beruͤhrt man ben Krampfrochen in 
oder außer dem Waſſer, nur nicht iſolirt, mie der Sand, fo 
theilt er ihr insgemein eind zitternde Bewegung, 'oder eine 

ſhwache Erſchaͤtterung mit; biefe fühle man jedech bie in . 

Ä Aaas | den 
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den Fingern. Beruͤhrt man ihn Hingegen mit behben Hin 
den zugleich, und zwat mit der einen Hand oben, unb mi 
der andern unten, fo erhält man einen Etoß, ber nem Steh 
aus der Leidner Flaſche ganz ähnlich iſt. Berühren bie Haͤnde 
den Fiſch an den gegenuͤberſtehenden Selten, gerade uͤber den 
elektriſchen Organen, fo iſt der Steß am flärfflen. Bring 
mon fie hingegen on andere Stellen jener Setten, fo ſim 
Die Erfchütterungm etwas ſchwaͤcher, ımd man fühfe gar keine, 
wenn mon bende Hände an die elektriſchen Organe ber einn 
Seite legt. Doraus ſieht mon, daß bie obern und unten 
Soiten der eleftrifd,en Organe: entgegengefeßt elektriſch find. 
Berühre man den Fiſch mit beyden Händen auf einer Seit, 
und zwar nicht gerade da, wo die elrfaifchen Orgaue legen, 
fo bemerkt man doch einen, mern gleich. (wachen, Steß 
All · in hier ſcheint die enfgegengefegte Kraft ber andern Seit 
des Thiers über die Haut: weggeleitet worben zu fepn. _ 

In freyer Luft iſt der Stoß von dem Krampfrochen etw 
vier Mahl fo heftig, ats im Waofler; unb wenn man beyde 
Seiten bes Thiers mit einer Hand beruͤhrt, nöhmlic bie 
eine Seite mit dem Daumen . und bie andere mir bem Mi 
telfinger, fo fühle mar die Erfhütterung weit Mäcfer, als 
wenn man bie Merbindung mittelſt beyder Haͤnde bewirkt 
hat. Bisweilen folgen bie Erfchärterungen fo geſchwind anf 
. einander, daß kaum eine Zeit von 3 Gefunden dozwiſchen von 
geht; und wenn der Krampfrochen nicht -Rarke abgefehts 

Stoͤße, fondern bloß ein gewilles Zietern hervorbringt, ſo 
laͤßt ſtch diefe Empfindung der auf einander folgenden geſchwin⸗ 
den Entladung mehrerer ſchwachen Schläge zufchreiben. Es 
iſt beſonders, daß der Krampfeochen, wenn er gleich ifeikt 
iſt Perſonen, Die ebenfalls iſolirt find, doch mehrere Schläge 
‚ geben kann. nn —— 
Diele Kraft wird durch eben bie Koͤrper fortgeleitet, wel⸗ 
de die Elektricitaͤt leiten, und eben: durch die wieder aufge⸗ 
halten, welche feine Leiter dar Elektricicht ſind. Wenn aber 
bie Verbindung ber Leiter ur im geringſten unterbrochen 
wird, fo faun dar Stoß des Krampfrochens nicht fortgeleitet 
| W : werden, 


\ 


o 


7 ar 
wähen. & geht daher nicht durch Ane-Reite, noch dur. 


die fuft von einem Leiter zum andern. wenn ber Abſtond noch 
nicht eis Mahl Zar b⸗traͤgt; mithin hat man dabey auch 
nie einen Funken wahrnehmen koͤnnen. Auch Hat man bey 


ven elektriſchen Fiſchen fein elektriſches Anziehen oder Zuruͤck 


- 


ſtoßen bemerkt; ungeachtet man in dieſer Ron mehrere Ver⸗ 


ſuche angeſtellt hat. 


Mehrere Nachrichten vom Krampfrochen und mie ihm 


aangeſtellte Berfüche firdet man deym Ingenhouß?) und 


beſonders beom Spallanz ani 2). Letzterer har im Gangen 
genommen Walſh's Bemerkungen ganz richtig gefunden, 


nur bier. und da mehr berichtigen. So hat}. DB. Spallan« 


zani nicht wahrnehmen Finnen. doß dos Thier, wenn +8 die | 
Erſchuͤtterung geben will, alle Mahl tie Augen zudruͤcke. 


Zitteraal, Zitterfifch, Drillfiſch (gymnotus elestri. | 


cus, gymnotus tremulys, anguille tremblante ou 


+ ‚Electrigue). - Diefer elektriſche Fiſch ‚finder fich ‚gäne in 
Den großen Fluͤſſen von Suͤdamerlka. Gewoͤhnlich i 
‚3 Fuß lang; doch hat man einige fo große geſehen hahen 
wollen , meldhe mit dem Schlage ihres elektriſchen Organs, 


er etwa 


einen Menfchen hätten toͤdten koͤrnen. 


Dielen Fiſch bar zuerſt van Berkilr) zwiſchen 1680, | 


und 1689. bekannt gemacht. Richer, welcher 1671. nach Ca⸗ 


henne ging hatte ſchon in-feinem Tagebuche bemerkt, es gebe 


daſelbſt 3 bis 4 Fuß lange Fiſche, welche mic dem Finger ober 


mit einem Stabe deruͤhrt, den Arm erſtarren machen und 
Schwindel .erregen, welches. duͤ Hamel ?) anfuͤhrt. In 
den neuern Zeiten bezweifelte man aber biefe Erzählung, oder 


war boch wicht geneigt, : Elektrickaͤt beder iu vermuthen als 


| us es 
5 Philof. Trangacı, Vol. ixv P. I. p. 1.. 
8) Memoire di’.etemarica. e fißea della (acer Tealanı. 7. 5. 
p- 503 faq. Deut is den Peipz--Gırmmi. zur Ponte u. Matune 
| —J— er St. 3: 6.338. und im Goibaiſch· Dragasin, B.V« . 


y) Reife noch Mio de Werbie⸗ in der Samml. feltener und .. 
wuͤrdiger Reiſegeſchichten Memmingen ö. ©: 320. 
F) Hiftoris vegiae Siem. Acad, r 168: 


ls 
. 
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weiches ferbft Nollet noch für unwahrſcheinſich haͤle. Der 
erſſe, welcher hierben Elektricltoͤt vermuthete ‚war Adanſon, 
im Tageb. me feiner Reiſe 1751. *). Exdllich word durch 
. Beba, Artedi, Baulicus , Allamand *) ud Bra 
non?) die Beſchreibung diefes Fiſches felbft und feiner Si⸗ 


genſchaften bekannter. Wos damahis von ihm bekannt war, . 


erzoͤhle Muſſchenbroek 3, umaͤndich. 

Hugh Williamſon *) und Alexander Garden 8) 
haben mehrere wichtige Beytraͤge zur Geſchichte des Zitter⸗ 
vols geliefert Vorzaͤglich aber erhielt man durch Hunters 
Zerqliederung an einem Zitteraale ein ganz unerwartetes Licht 
von der Notur ˖ dieſes Thieres *), und Her Walſh hat 
on dieſen Fiſhen mehrere Entdeckungen in ſicht ihrer 
elekt iſchen Eigenſchaſten gemacht. Die Verſuche, weiche 
jene Eigenſchaften zeigten, wurden mehrere Donate (ang 
- In London oͤfſentlich angeftelle. 

Ein Zitteraal von 3 Fuß rLaͤnge iſt gewohulich an der 
dickſten Selle feines Körpers zwiſchen 10 und’ 14 Zoll im 
Umkreiſe. - Da dig elektriſche Kraft dieſes Thiers weit ftär- 
fer it, als beyin Krampfrochen, fo ſind auch feine elektri⸗ 
ſchen Organe um vieles größer; wirklich iſt auch dee Theil 
feines Körpers, der die meiften animafifchen . ober folcher 
2Theile nrhäle, welche Fiſche von der nähmlichen Gattung 
mit ihm gemein haben betraͤchtlich kleiner, als der, welcher 
die elektriſche Kraft befige, mern gleich ber letztere ſeine Nah⸗ 
rung und Wirkſamkeit natuͤrlich von dem erſtern bekommt, 

Der Kopf dleſes Thiers iſt groß und dreir, flach, glatt, 
und mit mehreren kleinen Loͤchern verſehen. Der Mund iſt 
gtoß, aber bie Kinnbacken haben Feine Zähne, fo daß ſich 
biefes Tpier durch Sagen sin, oder bie Reheue un, 

un⸗ 


©. Roszier obferr. (ar I —8 —8 1773. Mey. p. 444. 
) Herrlemer Verhandelingen. Dael li. p - 372 
y) Defcriptio gymnori tremuli in act. Halver. Baßil. 1760. —** 
2) Introduct. sd phllof,.nat. Tom, I. 9. 901. 
Philofoph, Transict. Vol. LXV. P. I. n. 10. P. 945 
Ibid. m. 11. pP. 102. ° 
Ibid, - der. IL num. 39. R 395. 
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binunteefchlingt, \ Die Augen find klein, etwat platt; von N 

biäuticher Farbe, und flehen ein wenig hinter ben —* 
Iöchern Der Körper iſt, bis zu einer beträchttichen. Ent⸗ 
fernung don dem; Kopfe, breit, dick und rundlich; von da 
aber nimmt er allmaͤhlich ab. Der ganze Körper, einige. - 
Zoll hinter dem Kopfe, iſt der Länge nach in nier Theile 
gerheite , welche Durch) Linien deutlich. von einander abgeſon⸗ 
‚dert find. Die fcharfe Kante am Unterleibe nimmt einige 


Zoll hinter dem’ Kopfe ihren Anfang, wird Immer breiter 


_ mad breiter, und geht bis an den Schwanz, mo ſie am 
feamalften iſt. Er Hat zwey Bruifiöffen, und fein After 
befindet fich unten. mehr nach vern bin 1 als jene Se 
folglich nicht weit vom roftrum. 

Diefes Thier defige zwey Poar elektriſche Organe ‚von 


welchen bas eine größer it, als das andere, und ben gröfie 


ten Theil der Laͤnge des Körpers einnimmt. Sie find durch 
eigene Haͤute von einander abgeſondert, und find mit Ner⸗ 


von aus bem Ruͤckenmarke verfehen, welche Paarweiſe zwi · 


ſchen den Ruͤckgrathswirbeln herauskommen. 

Der Zitteraal befige alle elektriſche Eigenſchaften bes 
Krampfrochens, aber in einem weit böhern Grade. Sein 
Stoß wirb-Surd) Leiter der. Elektricitaͤt fortgeleiter, und Durch 
nichtleitende Körper aufgehalten, Daher empfindee man new 
Stoß durch Waſſer, ohne daß man das Thier unmittelbar 
berührt „.auch durch jede andere gemachte Berbindung; den 
ſtaͤrkſten Schlag aber erhält man, wenn man das A 
außer dem Waffer berührt. und. bie befle Art, flarte Schläge 
zu erhalten, iſt die, daß man das Thier mic ber einen Hand 
am Schwanze, und mit der andern am Kopfe faßt. Auf 
ſolche Art erhält man Erfchürterungen, die man wicht bloß 
in benben ‚Armen, fondern au fehr ſtark in der Bruſt 
fühle, Beruͤhrt man das Tier bloß mit einer Sand, fo 
- fühle man in felbiger nur eine, Art von Zirtern, das bem 

ittern, welches der Krampfrochen unser gleichen Umfländen 
Kerootbringt, ga ganz ähnlich, nur Mäifer it. Auch die Kraſt 
des Zirteraals, Stoͤße zu erthellen, hänge von feiner mn 
oo ur —— en kur 


N ‘ 


m 


70 Bill. 


x . 


für ab; fo fo wel æ auch biswellen fer aate, biewellen 
wieder ſehr ſchwache Sioͤße; die ſlaͤrkſien dann, wenn er 
durch häufiges und ſtarkes Berühren gereitzt wird. Merk: 
würdig ift es, daß dieſer Fiſch mit der Auszehrung bebaf- 
teten Perfonen feinen Schlag zu geben im Stande ſeyn foll, 
"wie Sieh Collins Jlagtz *) gefunden haben will 

»tegt man kleine Fiüche in das Wafler, worin ſich ber 
Birterant befinde, fo. werden fie gemeinigiid, durch einen 
Solag betaͤubet und getödter, worauf er fie, menn er hung⸗ 
rig if, verſchluckt. Die fo beräubren Fiſche erhohlen fich 
ats wieder, wenn man fie gefchwind in ein anderes Befä mit 
“ Waller thut. Nach Loskiel’s Verficherung koͤnnen Ach die 


hem Fiſche einige Gattungen Rrebie ohne Schaden nähern ?), 


Die ſtaͤrkſten Erſchuͤtterungen des Zitteroals pflanzen 
ſich fort, wenn auch die Verbindung ein wenig unterbrocden - 
iſt Sie laflen fich z. B, durch eine Kette leiten, um fo 
mehr, wenn (te niche fehr lang. und ausgebefine ift, fo 
- Ahre Glieder In beſſere Berührung kommen, Macht man 
ih einen auf Glas beſeſtigten Stannioiſtreifen einen Einſchnitt 
mie einem Federmeſſer, und läßt die Eeſchuͤrterung durch 

Helen Streifen hindurchgeben, fo wird ſich ein-Eleiner . aber 
fehr lebhafter Funken zeigen, der fich in einem ſinſtern Ziuse 


mer deutlich bentrefen lͤßt. 


Herr Walſh hat an dem Zieteraole noch eine andere 
Entbedung gemacht, Er bemerkte naͤhmſich an dieſem 
. ihiere eine neue Art von:Sina, mit deffen Huͤtfe es mußte, 
‘eb die Koͤrper, bie ſich ihm naͤherten, foldhe, welche ben 
Erf empfangen konnten, d. i. Seiter, oder Körper von ans 
derer Beichaffenheir waren; denn in dem erſtern Halle ers 
theilte das Thier den Stoß, im letztern aber nicht. Dieſe 


wunderbare Eigenſchaft zu zeigen, flellte er mehrere Ver⸗ 


fudye an, von welchen bes übergeugenbfte folgender war z 
zwey 


«s Philof Transact. of che Acherte. foctet. held &t Philadelphia, 
Tom. tl, im Nusjuae im@orhaifh. Mag: DV. St. 4. 8.173 fe 
N Beihihte der Diiiden der enangel. Brhder unter deu Jrdianern 
in Ende Sao 1785: 8, wu im Serra, Dasuin, 

DB. V. Et. © bie ’ 
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u) Dräßte wurden mit ihren Enden In ein Gefäß mie 


Woſſer gelegt, in tem fid) der Fiſch befand, fo dann um⸗ 
Sebogen;, und ein großes Stuͤck forrgeführt: endlich endigten 
fie fi in zwey befondern, mit Waſſer gefuͤllten, Geſaͤßen. 
Diele Draͤhte wurden in einer betraͤchtlichen Eutfernung von 


einander von Nichtlekern getragen, inithin war die Verbin⸗ 


dung nicht vollkommen. Legte nun jemand die Singer. bey⸗ 
ver Hänbe in die Gefäße, ‚worin fi) die Draͤhte endigten, 
8.9, Die FSingerider einen in Das eine, und die Singer ber 
andern Hand in das aubere Gefäß, fo war die Verbindung 
vollkemmen. Min bemerkte man beftändig, daß fidh das 
Thier, wenn bie oben befchriebene BWerbinbinig imterbrochen 
war, ben. Enden der Draͤthe nis abſichtlich näherte, wie es 


zu thun pflegte wenn es einen Schlag geben wollte. So bald 


über Die Berbindung eneweder durch eine Perſen, ober ſonſt 
durch einen Leiter wieder hergeſtellt wurde, fo fam das Thier 
ndugenblicklith zu den · Draͤhten, und ertheilte ben Stoß, wenn 
es gleich nicht ſehen konnte, daß die Verbindung wieder er⸗ 


‚gänzr werden war. - Diefe naͤhmliche Bemerkung wolite auch 


Dr. Ingenhouß gemacht Haben, Ä 

‚ Dr. Schilling, Arzt der Kolonie zu Surinam, wollte 
durch Verſuche einen beträchtiichen Einfluß des Mogners 
auf dieſen Fiſch wahrgenommen haben *} Bey der Annaͤhe⸗ 


rung eines armirten Magnets ward der Fiſch zuerſt unruhig, 


und bey der Berührung mit demſelben ſtark erſchuͤttert. Legte 
man den Magner ins Waſſer, fo ward der Fifch nach eini⸗ 


ger Zeit ganz ſtill, und näherte ſich vor feibft dem Magnet, 


‚als ob er. von bem umgebenden Waffer angezogen und zu⸗ 


. 


. 


ruͤckgehalten würde. Mach einer halben Stunde zog er fi 


ſehn geichwäct vom Magnete wieder zuruͤck harte aber num 
alie Erfchüitterungskraft verloren, ſo daR man ihn ohne Scha⸗ 
den berühren und In die Bande nehmen Ponnte, Die bey« 
ben Pole bes. Magnets fchlenen. wie mit Feilſpaͤnen uͤberzo⸗ 
... | ges 


4) Nour. mémott. de Berlin 1770. p-68. imal. abfervs-"Päyfica de 


‚serpedine pilce ia distribe de uibrbo in Europe. pens iguote, 
"que Amerigani jaws voganı, Toajs ad Ram Nöte — — 
\ 1 E 
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. Dee Sich erlangte einige Kraft wieber, nachdem man 
ihn Ion ein Poar Tage mir Brot gefüttert hatte; als_man aber 
Eifenfeile ins Waffer warf, fammelte et bald alle vorige 
Keoft von neuen. . 

Diefe Verſuche ind von vielen als ein Hauptbewels für 
die Identhraͤt der Elektricitaͤt mie dam Magnetismus angefe 
hen worden. Allein Dr. Ingenhouß⸗, Walſh und 


befonders Spallanzani haben fie ais völlig Ungegründet ge⸗ 
funden. Letzterer brauchte einen Magnet, dei 25 Piund El⸗ 


-fen zog, und gleichwohl bemerkte er nicht das geringſte vom 
Magnetismus 
Der Zucerwels, Raaſch (ſilurus electricus). Die 
fer haͤlt ih in den Fluͤſſen von Arifü auf; alleine bis jet 
hoben wir nur noch fehr unvollkommene Nachrichten ron 
feinen Eigenichaften. Die Herren Adanfon und Korskäl 
gedenken diefes Aifches- kürzlich, und Brouſſonet * Leiet 
von ihm eine Befchreibung , undgibt ihm ben franzöfiichen 
Naohmen le trempleur. 
DDer elektriſche Stachelbauch (tetrodon electricus) 
Diefen elektriſchen Fiſch hat ein engliſcher Schiffslieutenant 
Paterſon) auf einer Reife nach Indien entdeckt, da er 


ſich bey der Inſel Str. Juan, einer von den Comorren, zwi· 


ſchen der Kuͤſte von Zanguebar und der Inſel Madagaſcar 
aufhielt. In einem von Seewafler ausgehoͤhlten Fetſen, wo 
bie Wärme bes Wäflers zwiſchen 50 und 60 dahrenh. Srade 


den einen angaeifen wollte, befam er einen f6 heftigen elektri⸗ 
fhen Schlag, daß er toslaffen mußte. Inzwiſchen brachte 
-er beyde ang Land; da er aber ein Paar tauſend Schritte von 
dem Orte, wo er fie gefangen hatte, das Netz aufmachte,' 
wor der eine todt und der andere äußerft ſchwach. Diefer- 
Fiſch war 730. lang und d Zoll breit; fein Kopf war ſehr 

) verlaͤn⸗ 


4) Vernitare este, beearco · von molitor. Wien 1784 8. 


” * * Parie ETF \ 


Phrloloph. Trassact, Vol. IXXVI. P. u. aum. * an eteiſches | 


un B. 2V. et 4 © 48. 


. war, fing er ein Paar derſelben in einem NE, und da er 
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verlangert, „uud ey ſchlen zum Geſchlebte der Stachelbaͤuche 
zu gehören, Der Rücken war dunkelbraun, der Bouch macr, 


‚grün, die Seiten gelb, die Steffen und der Schwang Hrüne 


lich, der Leib mit rothen, gruͤnen: und weißen Flecken übers 
ſaͤet, wovon bie letztern fehr glänyend- waren; er hatte? weit 


% 


offene Augen mit eingr-rorhen Iris, deren änßere Ränder Eu 
., gelb waren. — | un 


. 


,., Enbich, Af-moh”ein fünfter. lektefher Fiſh, der trie — .. 


chiurus indieus, -anguilla indica, befannt geworben, mels 
cher in. den indiſchen Meeren lebe *), I 
.. Diefe Beslpiele zeigen, daß es. In der Natur Thiere 
gibt, welche ein vorzügliches Wermögen-befigen, Durch aͤußern 
auf fie wirkenden Reis ſtarke Elektricitaͤt aus; ſich zu enwile 
keln. Ueberhaupt iſt es nunmehr durch bie befannten gale 
vaniſchen Verſuche ausgemacht, daß dieſe Faͤhigkeit in der 
ganzen thleriſchen Oekonomie anzutreffen iſt, welche ſchon von 
mehreren lange vor denfelben iſt gemuthmaßet worden. Wick 
leicht gab die Natur den angeführten Fiſchen diefe ſonderhare 
Eigenſchaft dieſermegen in einem fo hohen Grade, damit ſie 
ſich dadurch ihrer gemachten Beute verſichern, pleſleicht auch 
groͤßere Thiere, die ihnen etwa ſchaden moͤchten, entfernen 
M. Cavallo vollſtaͤnd. Abhandlung der Lehre pon der 
Eiektricitaͤt, aus d. Engl. B. IL. Leipz. 1797. 8. S. 207 ff, 
Fittern, Zitterung (tremor, fremiflement). -Dies 


— 


‚fen Rahmen hat man derjenigen Bewegung bengelegt, bey 


- welcher bie kleinſten Theilchen der fchallenden Körper fehr 
ſchnelle und kurze Vibrarionen machen follen. Allein ed iſt 
ſchon unter dem Artikel Schall angefuͤhrt worden, daß 
dieſes Zittern der. kleinſten Theile zum Schalle nicht noth⸗ 
wendig iſt, und bey Elingenden Körpern gar nicht vorhanden 
ſey, indem hierbey vielmehr. ganze Stehen unbewege bleiben ." 
\, ’ 0 Be und : 


0) @. bie Gmelinſche Uusgade don Ainne's Natosläen, Tom. tr 
7. PUR p. 1142. - FR u 
| R V. CTheil. | a 1:17) 
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gen. Der Fikh erlangte einige Kraft wieber, wachdem mau 
ihn ein Paar Tage mit Brot gefüttert hatte; als man aber 
Eifenfeile ins Waſſer warf, ſammelte er bald alle vorige 
Kraft von neuen, 

Dieſe Berfuche ſtad von vielen als ein Haoptbewels für 
die Identltaͤt der Elektrleitaͤt mie dem Magnzrismus angefe 
hen worden. Allein Dr. Ingenhouß⸗, Walſh un 
befonders Spallanzani haben fie ais völlig. Ungegtündet 9% 


funden. Lehzterer biauchre einen Magnet, ber 25 Piund El⸗ 


-fen zog, und gleichwohl bemerkte er nicht das geringfte vom 
Magnetismus 

Der Zitertele, Raaſch (Alurus electricus). Dies 
fer haͤlt fi in den Fluͤſſen von Arifa auf; allein bis jetz 
haben wir nur noch fehr unvollkommene Nachrichten non 
feinen Eigenichaften. Die Berren Adanfon und VForskaͤl 


gedenken dieſes Fiſches · kürzlich, und Btouſſonet * Lejert 


von ihm eine Beſchreibung, und"gibe ihm ben ſratizoͤſiſchen 
Nahmen je trembleur. 

* Der elektriſche Stachelbauch (terrodon electricus) 
Diefen elektriſchen Fiſch hat ein engliſcher Schiffslieutenant 
Paterſon) auf einer Reife nach Indien entdeckt, da er 


ſich bey der Inſel Sr. Juan, einer von den Comorren, zb 


ſihen der Kuͤſte von Zanguebar und der Intel Madagaſcar 
aufhlelt. In einem von Seewaſſer ausgehöhlten Fetfen, mo 


bie Wärme des Wäflers zwiſchen so und 60 Fahren: Shrode 


. wor, fing er ein Paar derfelben in einen MG, und da e 


den zinen amgaeifen wollte, befam er eltien f6 heftigen elektri⸗ 
fehen Schlag, daß er loslaffen mußte. Inzwiſchen brashte 
er beyde ans fand; da er aber ein Paar tauſend Schrirte von 


dem Orte, wo er fie gefangen hatte, das Netz aufmuchte, _ 
wor der eine tode und der andere äußerst ſchwach. Diefer- 
Fiſch mat 7 Zoll lang und d Ei breit; fein Kopf war fehe 


verlaͤn⸗ 
4) ——*— Esritten baraueee · von Molitor. en 1784 5 
BL ir. de’ Parie OT PR “ 
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. yeslängert, „und er. ähm zum Geſchlechte ber Stachelbaͤuche 
zu gehören. Der Rücken war dunkelbraun, der Bauch maete 
grün, die Seiten gelb, die Stoffen und -der Schwany gruͤn-⸗ 
lich, der Leib mit rothen, grünen. und weißen Flecken übers 
ſaͤet, wovon bie legtern fehr glaͤnzend waren; er hatte? weit 
offene Augen mit eingrsrorhen Iris, deren äußere Ränder. 
..gelb waren. . N Br 
.Endlich iſt noch ein fuͤnfter eleferifcher Fiſch, ber tri=- 
‚chiurus indicus, anguilla indica, bekannt geworben, wel⸗ 
cher in. den indiſchen Meeren lebe *). . a 
. Diefe Beyfpkele zeigen, daß es. In ber Natur Thiere 
gibt, welche ein vorzoͤgliches Vermoͤgen beſitzen, durch aͤußern 
auf fie wirkenden Reitz ſtarke Elektricitaͤt aus: fi) zu entwik⸗ 
keln. Ueberhaupt iſt es nunmehr durch bie befannten, gaf« 
vaniſchen Verſuche ausgemacht, daß dieſe Faͤhigkeit in der 
ganzen thieriſchen Oekonomie anzutreffen iſt, welche ſchon von 
‚mehreren lange wor deyſelben iſt gemuthmaßet worden. Wiel⸗ 
leicht gab die Natur den angefuͤhrten Fiſchen dieſe ſonderhare 
Eigenſchaſt dieſerwegen in einem fo hohen Grade, damit ſiq 
ch dadurch Ihrer gemachten Beute verſichern, pleſleicht auch 
groͤßere Thiere, die ihnen etwa ſchaden moͤchten, entfernen: 


au koͤnnen. 


ML Cavallo volfiänd, Abhandlung ber Lehre von dee 
 Eiekericleät, aus d. Engl: B. II. Seipg. 1797. 8..© 227 ff. 
- "Zittern, Sitterung (tremor, fremiflement). -Dies 


‚fen Rahmen hat man derjenigen Bewegung bengelegt, bey. 
weicher bie kleinſten Theilchen der fchallenden Körper fehr 


ſchnelle und kurze Vibrationen machen follen. Allein es ß 


ſchon unter dem Artikel Schall angefuͤhrt worden, daß 
dieſes Zittern der kleinſten Theile zum Schalle nicht noth⸗ 
wendig iſt, und bey klingenden Körpern gar nicht vorhanden 
ſey, indem hierbey vielmehr. ganze Stehen unbewegt bleiben .' 
ne moem durde | | und. 
0) S. die Omelinfche Ausgabe don Ainne's Natgelpgem, Tom. L- 
pP. 118, p» 1142. .. . 
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und um biefe herum die übrigen Thette nicht getern, ſonden 
vlelmehr ſchwingen. u 
Zodiarallidt f. Thierfreislidyt, 
Zodiakus | Thierkreis. 
ZoU.f. Sof. Ä | 
Zonen 1. Lröfteihe. 
Zucerfäure f. Sauerkleefäute  _ u 
Zug, Ziehen (ductus, tractus, tructio, traction‘ 
Wenn: ein Körper durch Theile mie dieſto fo verbunten If, 


»daß fie ſich miche anders: beimigen können, ohne den Körpel 


Zugleich mie fortzunehmen, fo fagt man, wenn diefe Bene 
gung entweder wirklich erjolge, oder doch wenigſtens ein Ber 
fireben Hat, mit fortgeführt zu werten daß jene Theile (ode 
auch ein anderer Körper, oder tie Kraſt desfelben) den Kür 
per zieben. Go ziehen die Brwichte an einer Uhr, und 
Bringen das ganze Uhrwerk in Bemegung un f fe Ueberhaupt 
find Bug, Drud und Stoß Ausdruͤcke, welche Kräfte ber 
jeichnen, die nur in nſehung ihrer Richtungen von einan 
der ‚verfchieten find. Bey allen diefen findet Micttheilung 
der Bewequng Erert, welche ſich völlig nad) eben ten Ge 
feßen richtet, die für. den Stoß unelaftiicher Körper gelten, 
(Th. IV. S. 835 ff. Denn wenn zwey Maffen M und m, 
weiche mit den Bofchwindigkeiten C und c nad) einerley Rich⸗ 
tung angetrieben werben durch eine Etange oder durch ein 
gefpanntes Seil verbunden find, ‚daß fie während der Bewe⸗ 
ung ihre Entfernung von einander nicht ändern Bönnen, und 
Folglich eine- gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit = x annehmen 
muͤſſen, fo werden ſich die rögen ihrer Bewegungen, d. & 
» MC.und mc zu der Eumme MC -+ mc verbunden, wel⸗ 
‚ cher die wirklich Start fintende Bewegung beyder Maſſen 
mit der gemeinſchaftlichen Geſchwindigkeit x. oder (M - m)x 
gleich ſeyn muß, weil kein Grund vorhanden iſt, warum von 
den Bewegungen MC und me etwas verloren gehen ſollte. 
KFolglich hat man hier eben fo, mie oben (Th. IK. &. 837.) 
m 

* J M+m'. 


D 
\ 


dann c= o, und man bat 


‘ 


| Zug. 77 
Wenn die gezogene odre nachfolgende Maſſe, die m ſeyn mag, 


Im Ruhe iſt (welches der gewoͤhnliche Jall iſh), ſo ill ale  : 


dung durch eine unbiegſame Stange gemacht, ſo wuͤrde die | 


MC .: | u 





x= 


7 


..TM. mT 
Geſetzt aber, die gezogene Maſſe haͤtte ſchon an ſich ein 


Beſtreben nach der naͤhmlichen Richtung zu gehen, oder bes 
wegte füh wirklich wie der vorangehende, fo muß, wenn ein 


Zug Statt finden Toll, ihre Gefchwinbigfeit wenigitens um 


4 


. etwas geringer ‚; als die der vorangehenden, oder c<.C feyn. 


Denn im Fall beyde Geſchwindigkeiten einander gleich wären, . 
fo würde jede Maäfle für fich mie ihter Geſchwindigkeit fih 
fortbewegen, ohne eine Wirkung auf die Brmegung'der an⸗ 

dern, zu haben; und märe c > C, fo würde das Seil zwi⸗ 
fehen beyden nicht gefpannt, fondern fchlaff bleiben, daß folg. 
lich fein Zug Start haben könnte; oder wäre die Verbin⸗ 


nachfolgende gefchmindere Maſſe die vorangehende vor fich 


ber ſchieben, nicht von ihr gesogen werden. 


Härte endlich die Maffe m eine Bewegung nach ber 
entgegengeiegten Richtung, fo muß, wenn fie gezogen wer⸗ 
den fol, me < MCfenn.: Wären naͤhmlich in vielem Falle 
beyde Bewegungen einander gleich, fo heben fie fid) gerade 
euf, und es ruhen beyde Maflen; wäre aber me > MC, fe 
erfolgt Bewegung nach der. enrgegengefeßten Seite, und es 


2 


wird nun m die vorangehende Maſſe, welche die andere M | 


nachsieht. | a 
VUeber dieß ift leicht zu begreifen, daß beym Zuge alle 
die Veränderungen , mie beym Stoße, welche ein jeder Körs 


per im Zuflonde. des andern bervorbringe, entgegengefegt 


und gleich find. Der ziehende Körper ändert nicht bloß Den 


Zuſtand desjenigen Körpers, ben er ziehet, und ihn dadurch 


ous der Ruhe in ‘Bexegung bringe, fondern er verliere von _ 


„feiner wirkenden Kraft gerade fo viel, als er dem gezogenen 


mittheilt; oder als er anwenden muß, um den gejogenen 
lortzubewegen. Denn hier finder ber Sag Start, Wirkung 
0 | | DBbhba | und " 





Setzt man nun biefe 
den. 898, r ergibt ſich die Geſchwindigkeit , welche die ‚ver 


herabſinkt oder d 


ss“ | Er 


und Gegenwirkung frad- alle Muͤhn einander gleichn md 
kann hier unmöglich, wie (ib: eu. Die. Aromikiker' vorſtellen, 
die Trägheit des foregejonenen Körpers aitgegenwieken. MN 
Gegenwirtung, Trägbeit. 


Wenn zwey Maſſen M und m von ungtig m. Gewichte 


vermittelſt eines um.eine Rolle gelegten Selles mit einam 
‚ ber verbunden find, fo wird die ſchwexere Maffe M herabfin. 


ken, und eben daher bie leichtere Maffe m fleigen, ober von 


der ſchwerern Maſſe M. in die Höhe gezogen werden. Hier 


wird nothwendig M fo. vlel von feinem Gewichte verlieren, 
als m wiegt ‚fo — ur noch mit dem Bewichte yon M— m 

aß Die bewegende Kraſt bog M—ın 
wäre. Weil aber die Verbindung beyder Maſſen M und m 


u durch das Geil macht, daß beyde Maſſen mit gleicher Ge: 


ſchwindigkeit ſich fertbewegen muͤſſen, ſo muß nun die bewe⸗ 
gende Kraft M — m beyde Maſſen Mund m zugleich ia 
Bewegung bringen ;- Daher iſt die befchleunigende Kraft = 
M 


Ä | — Da nun dieſe Kraft eben ſo, wie die Schwer, 


ununterbrochen wirkt, fo werden bende Maffen mit gleichfoͤr⸗ 
mig Befchleunigter Bewegung fortgehen, jedoch fo, als ob fe 
viücht von der gewöhnlichen Schwere getriehen wuͤrden, br 


dern von einer. geringern, welche ſich Der genöpnlichen, ok 


M—-m 
Mm 


231 verhielte. = — 7 


Dieß Naͤhmliche agibtſ ſich aus der —* Formel 


J des Zugs.ouf dieſe Arc. Man ſetze naͤhmlich die Gefchroin- 
digkeit, welche Die Schwere in einer gewiſſen Zeit hervor⸗ 


btingt, = g, fo kann man annehmen, beyde Maffen M und 


: m, welche den Faden nach entgegengefeßten Richtungen fpan 


nen, würden von Kräften getrieben, melche ihnen die Ge⸗ 
fhmwindigfeiten.C = ne c== — g zu geben firebten. 
erthe in die allgemeine Formel für 


N j en 


ben orhfen in daſede galt th io — u 


weiches fi ch FM g wie — :1 verhaͤlt. 
Een 8 wieg die Maffe M=18 Pfund, m=3.- 


Pfund; fo die beſchlennigeade Rraft = — = 
7 4 bar Schwerer, und ber Kom burd weichen die —* 
M.in einer Heknrdr finkt, und m in derſelben ſteigt, == 
#.15,635 = 12,5 rheinl. Fuß. Den. wirklich angeftelteg 
- Werfuche. pürde diefer Rum wegen. der Friktion „und wegen 
. bes Widerflandeg desjenigen Mittels, worin fi, die Maffen 
bewegen, um ein Betraͤchtliches kleiner— feyn; uͤher Dieb auch 
noch darum ein Unterſchied Statt ſinden, weil das Gewicht 
bes Seits mit In. Betrachtung Fagung, ‚wovon waͤhrend der 
Bewegung Der, niedergehende Theil imoier länger ynd daher 
Schwerer, der quffteigenhe, aber, nach und nach kuͤrzer und im⸗ 
mer leichter wird. Um nun..diefe Schwierigkeit zu heben, 
hat. Schober *.) unter der,ahemn Molle noch eine zweyte von . . 
gleicher Groͤße befeſtigt, und dir Schnur, wie ein Sell ohne 
Erbe, um beyde Rollen herumgefuͤhrt. Auf dieſe Arc. bleibt 
Heftäntig auf beyden Seiten der Rolle gieichviel von der | 
Schnur, welche man alfo ganz wiegen, und annehmen Fann, 
die Häsfte Ihres Gewichtes wachſe dem M, bie andere Hälfte . 
den m zu, Bey einem Verfuche Schober‘ s wog die Schnur -. 
ohne Ende 8 Loth, auf einge. pie war 66 Joch &M, auf 
fer andern. Saite 64 foth = m hefeſtigt. Man nimmt an, - 
og Neiberr Habe 1 Loth betragen, welches von der bewegeit- 
‚den ‚Kraft Mrmmd, abzugiehen it. Daraus finder man | 
| die beſchleuni ende Kr > —— — PR 
num 3 9 per Pre rer Tee 
ber. Schwere. Diefem. an. Folge ſollten bie Doffen Munb | 


| m In in einer Shore durch — = = heinl. Fuß gehen, und u. 
E | Bere a 


) FERNEN beruft, Hart indertäffige Espeinsh Pe 
..Y „sei, Kipi- 151 
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394 Parlfer Fuß zu durchlaufen 7,2168 Sekunden Zelt gr 
Brauchen. . Dren Werfuche gaben Schobern für biefe * 

23; 22; 22 Sefunden. 

Do überhaupt die Schwere ber Köıper in einem Veftre 
ben beſteht, fich nach der flärfern Anziehung Hin au beimigen, 
. mithin der Körper dem Zuge des ſtaͤrker ziehenden Körpers 
folgt; fo ſieht man leicht, daß alle vorgetragenen Säge über: 


‚Haupt in allen Fällen ihre Anmendung finden, in welchen ſich 


Bemegungen bertimmten Maffen mittheilen, die ich alsdana 
zuſammen mit einer. gemeinfchaftlichen Geſchwindigkeit bewe 
‚gen muͤſſen. Geſetzt es gäbe Beſtandtheile von negative 
Schwere, und das Gewicht der pofitiv fchweren Theite =M, 
| und Die bewegende Kraft, womit die negativ ſchweren auf 

waͤrts Arebren, = m genannt mürde, fo würde das wirklide 
Dewicht des ganzen Körpers =M — m fenn. Wenn nun 
Die negative Schwere einen ‚jeden Theil von mieben fo Kart 
aufväres als die pofizive jeben Theil von M herab: triebe 
ſo werden auch die Mailen beyder Sorten von Beftandrher 


fen durch M und m ausgedruͤckt werben, und: beym freven 


Falle eines ſolchen Koͤrpert wird das Gewicht M—mi 
Maſſe M + m zu bewegen haben. Auf ſolche Art wird 

bie befihleunigende Kraft, welche den Körper zum Fallen 
u M— _n 
Be (die gemöhntiche Schwere = =ı see), = = 
werden welchen den Fallxaum in einer Sekunde 5* 


sibr. Da nun Mn ofienber Eleiner, eis ı it, fo 


müßte die Verbindung mit negativ ſchweren Theuen noth⸗ 
wendig die Beſchleunlgung des Falles, mithin auch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Pendels u. f. w. vermindern, eben fo, als 
: wenn bie über eine Rolle: an einem: Faden herabpängende 
leichtere Moffe m ein fangfameres Herabſinken ber ſchweretn 
Maſſe M bewieke. Vormahls hatte Herr Bren, um ger 
wiſſe Erfoheinungen des Werbrennens zu erklären, eine Ver⸗ 

—— von pofile, und degativ ſchwerer en ber 

uptet. 
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Ä Sanptrt: Allein die Herren Mayer mb Lindenbutg 


— ——— — — — — — — — — 


Haben Herrn, Gren vorzuͤglich durch bie Algemeinpeit dieſcẽ | 


ongefüßteen ; Geſetzes widerlegt. 
Mk. Baͤſtner Anfangsgruͤnde ber bebem Dein 


Abſchu. J. 4.51. bſchp. III. $, 24 u. fi 


.Zuleiter ſElektriſirmaſchine. BB 
Zuruckprallung Surüchwerfung, Ber 
 Zurüdfloßen + Abftofen. 
Zuchdwerfung,, Zurtchprallung,, Aoprallung, 
Surbcfpringen, Reflerion (refexıo, röflexion ..' Hier⸗ 
Buücch deutet man uͤber haupt Die Veränderung der Richtung 
an, welche Körper, die bemegt find, badardı erleiden, daß 
fie. an Hinderniſſe flohen, und dadurch abgehalten werden, | 


- Ihre Bewegung in ihrer urfprünglichen Richtung fortzufegen, 


Es kann aber feine Zuruͤckwerſung Statt finden, woſern niche 
werigftens Der eine Körper , entweder der anfonımende, obet 


‚ Berjenige , Der dem anfommenden in feiner Bewegung. hinder⸗ 


Ach iſt, einen gewiſſen Mrad von. Elqſticitaͤt befiße. Wenn 
es wirklich voͤllig unelaſtiſche Maſſen gaͤbe, ſo wuͤrde gar 
kein Zuruͤck pringen Statt finden koͤnnen, und wenn als dana 


das Hinderniß voͤllig unbeweglich Bwaͤre, fo würde nach dem 


geraden Stoße die Bewequng des ankommenden Koͤrpers 
woͤllig vernichtet, und folglich die Bewegung gonz aufhoͤren. 
Da es aber in der Natur feinen völlig: unslaftiichen : Zörper 

ibt, fa wird auch jeter Körper, der in feinen Bewegung ge» 
den ein Hinderniß ſtoͤßt, Wirkungen: Des Zur ickſpringens 


geigen, wenn fie auch ſehr klein ausfallen koͤnnen. 


Vermoͤge der Erfahrung ſpringen diejenigen Körper, wel⸗ 
he ſenkrecht gegen ein Hinderniß ſtoßen, auch ſenkrecht wie⸗ 
Der zurück, Diejenigen aber; weiche ſchief gegen dasſelbe ſtoßen, 
gehen’ unter dem naͤhmlichen Winkel, unter weldıem- fie am 


. Mlofen, zuruͤck, fo daß der Zurütwerfunggwinfel dem Eins 
 fallswinfek gleich it. 


Man nehme zuerft an, bas Hinderniß fen volltemmen 


elaſtiſch, und feine Börterfläche werde von.einem vollkommnen 
| houn Koͤrper ſenkrecht in ‚ fo wird die ‚Kugel einen 


Eindruck 


⸗ 





! 


RD .. duruͤck. 
Eindruck in das Hinderniß machen, nnd bie Geſtalt den 
ben ein wenig ändern. Hierbey wird nun einergemiffe I 
verfließen, während deffen die Geſchwindigkeit des bewega 
Loepers eine. befländige Verminderung erldidec bis enbiih 
feine Bewegung gänzlich aufhört, und die Veraͤnderung it 

Geſtalt om Hinderniffe das Maximum erreicht Hat. He 

naͤchſt wird aber dasſelbe vermöge feiner. Elaſticitaͤt ſeine ve 

rige Geſtalt wieder annehmen, und auf ven bewegten Kir 
zer elne ehen⸗ ſo große Biefchwindigfeie nach entgegengeſetur 
Richtung mittheilen, mit welcher er auf das Hinderniß 101 
fo naͤhnillch, daß dieſer Körper in einem eben fa langen ho 
zen Zeittaume nach und nach alle.diefenigen, Grabe ber Oe 
ſchwindigkeit, die er. während des Stoßes verforen hatte, i 


-  amgebehrter Ordnung wieder erhält. 


fkeit ruͤckwaͤres :wieber-befonmnen. 


Dieß Naͤhmliche wird erfolgen, meun das Hindernifveh 
kommen bare, ‚der bewegte Körper aber vollkommen valid 
waͤre. An dieſem Falle wird sun Ber anfonımende. Rn 
durch den Stoß feine Geſtalt fo lange ändern , bis felne gar 
Bewegung aufhört; alsdann frefle ſich vermoͤge feiner Elf 


- oltäe bie vorige Geſtalt wleder her, und Ga diefes wegen dd 


unberdeglichen Hindernhflesi nicht anders erfolgen: konn, 8 
mie Fortichiebung ſeiner Theile, fo muß. dor Körper die mp 
‚ buch Stoß und Zufammerbrücdung: verlorene Geſchwint 


< » Kben dief sefolgt-mbtich ned), mern behde, ber RIM 


. Aetertiag: Hinberrß; vellfemmen eiaſtiſch find: Denn inte 


fem Falle ändern. beyde ihre Geſtalt fo.tange, bis bie DM 
guxg aufhört; weil ader aldbanı: vermoͤge bir Elaſtleitit h 
jebem Körper die Veraͤnderung wieber hergeſtellt wird, ml 
er erliten ‚hat; ſo erhaͤlt auch hier der bewegte Körper et 
wiel als er verloren haste; dh. -feine ginze vorige Geſchub⸗ 
Bahieröchsäres wieder 
-- Dasfelbe Reſultat laͤßt ſich auch aus. den Gefthen ef 
Mer Kbiper ıfehr: leicht obleiten. Wenn man näfmiid N 
Sum:nflgtmeinen. Ausdrude (Th. IV: S.840.) V = 22" 


ie ine Mafft unbeweglich feht ; modurch x’ 0, und w 


U 
y 


“ ans ven, 


a x 


% 


= = Onteb; 6.5, Die Befehinimbigeii iſt nach dem Stoß 


deffen bie Geſchwindigkeit feines Fortganges immer. mehr 


Ver vor bemfeiben gleich, aber entgegengeſetzt. 


Wenn ber beivegte Körper uf bie Ebene des unbe⸗ u J 


weglichen Hinderniſſes (fig 58.) Peo in der ſchiefen Rich⸗ 


tung de trifft, welche mit jener Ebene den Winkel dec 
mad , ſo wird das Hinderniß zuerſt In k berühren, und in 


je. Se 7 25 


Dasfelbe nach und nach den Eindruck kei machen, "wihrend 


Verminderang erleiden. - Wenn man fid) num den m 
kugehfoͤrmig -vorfteht ‚fo wird bie vorangehende Hälfte der» 


ſelben hierbey nicht: in ihrer Mitee, ſondern an ber Seite 


bey keinen Widerſtand leiden; da nun auf ſolche Art an 


2 


der andern gögen 1’zu gerichteten Seite fein Widerſtand zu 


29 


gedenken iſt, ſo werben Veraͤnderung der Geſtait und Mer⸗ 


minderung der Bewegung jetzt nicht nad) der Richtung ed 


wrfolgen; fondern vielmehr nach ber Richtung ki anfangen, 


und des Körpers wahre Bewegung fo aͤnbern, daß ſein 
Schwerpunkt von i bis.h, wo die Bewegung: ganz aufhoͤrt, 


eine krumme tinie ih beſchreidt. Bon bieſem Momente an 


aber flellt fich die Geftale des elaſtiſchen Hinderniſſes wieder 


wie hi iſt, Daher der Körper ing das Hinderniß mic dem 


her, und gibt den Ihelten in umgekehrter Otdnung die vorige 
Geſchwindigkeit wieder. Der Erfolg hiervon iſt, dag de _ 
Körper. von 'h bie g dieſe krumme Linie befrbreiben muͤſſe, 


ſelben Geſchwindigkeit verläßt, womit er. in ic dasſelbe zuerſt 


beruͤhrte, und der Zuruͤckwerfungsewinkel aeb dem Einfollg 


wiätel der vollbommen gleich wird, Eh fo- leicht wird 
8 mit dew gehörigen Abaͤnderungen begreiflich, daß das ſelbe 


Geſetz Statt ſindet, wenn das Hinderniß entweder vollkom⸗ 


men hart, und der ankommende Koͤrper vollkommen elaſtiſch, 


Auch laͤßt ſich dieß erweiſen, wenn man bie Bewegung u 


oder wenn beyde Körper vollkommen elaftifch find. 
bes Körpers: nad) de in zwey Seitenbewegungen zerlegt, 


deren, eine auf die Ehene des Hinderniſſes ſenkrecht, die 


undere ober mit ihr paraflel gehe: Diefe Bewegungen find . 


a und df. Die e ee dc. oder fe, wehhe die Edrse be 
a Fer -Bbbz. bentrecht 


\ 


PP Se 


ſenkrecht trifft, wird von felbiger nach bem vorbin. erwies 
nen Geſetze der Abprallung beym ſenkrechten Scoße fo ze 
ruͤckgeworſen, daß nach dem Stoße eine eben fo geſchwirde 
Bewegung nach der entgegengeſetzten Richtung ef erfolgt, 
bie andere d erleldet gar keine Aenderung, weil ihr ie 
Ebene niche im Wege ſtehet; fie dauert alfo nach dem Eck 
in der Richtung da ungeaͤndert fort. Ge laͤßt fih dk 


ganze Bewegung nach dem Stoße als zulammengefegr au 


4 D 


fung erhellet. 


den benden Seitenbewegungen ef und fa anſehen; fie a- 
folär alſo in ea ter Diagonale bes Rechteckes abe f, melde 
wegen der Gleidheit der Dreyecke aeb und dec Ber finle 
de gleich ift, mit der Ebene bc den Winkel bea de 
mache, und in der erweiterten Ebene dec oder dfe lie, 
do. bafj ‚Hieraus folgendes- allgemeines Geſetz ber Zuruͤckwer⸗ 
Der Weg bes abprallenden Körpers liegt In einer Eben, 
weiche durch die Sinie de, nach. welcher ber Körper auffic, 
auf Die zuruͤckwerſende Ebene be ſenkrecht ſtehe, und mocht 
mit der letztern einen eben fo großen Winkel, als denjenigen, 
‘unter welchem der Körper aufiiel; auch wird bet neue Weg 
ea mit derſelben Geſchwindigkeit, wie bes vorige de, p 
ruͤckgelegt. N . 
Die Geſetz begreift auch denjenigen Fall im ſich, de 
Ser Körper ſenkrecht auf: das Hinderniß ſtoͤßt, uud in den 
felben tinie gleich geſchwind zuruͤckgeht, wobey fac und Feb 
beyhes rechte Winfel werden. | 


.RKuͤrzer wird dieß Geſetz ſo auegedruͤckt: ber gurüdge | 


worfene Körper bleibt in der Zurüdmerfungsrbene burch de 
und fe (dem Einfaflsterb) , behält feine vorige Geſchwindig 


keit, und baden iſt der Zuruͤckwerfungswinkel ae b bem Ein 
ſfallswinkel dec gleich. Hierbey wird unter dem Einfalle⸗ 


winkel derjenige Winkel verſtanden, welchen der Weg des 


Quffaßenden. Körpers mit der zuruͤckwerſenden Flaͤche macht, 


Wenn man darunter den Winkel fe d verfichen will, web 


Hen biefer Weg mic dem Einſallelothe macht, und welcher 
die Ergänzung bes vorigen zu go Grade iſt (mie bey * 


— 


„ Rurdd. or E22} 


Ihre vom Fichte zu sefhehen pflegt. R f Einfallswim 
ei, ſo muß man in dem Geſehe ber Burüdwitfung auch 


Woit,des Zurächoerfungsminfels aeb fein Complement act J 


oꝙ00⸗ ſehen. 


Dieb Sei ‚dat Freptich nur ve Körpern Statt, weide | 


als‘ velltkommen eilaſtiſch angenommen werden können. JIu 


der Matur-gibe es aber dergleichen nicht; daher erlangt in. 
Der Ausidufg der zuriiefrällende Rörper nicht’ oöllig feine : 
vorige Geſchwindigkelt wieder, ſolglich wird ea ecewas kleiner, 


als de.‘ Und da eb unveraͤndert bleibt/ ſo wird ber Zurück 
werfungswinfel aeb etwas Fleiner, als ber’ Einfallswinkel 


dec wor. Außer dem ſind auch noch andere geroößntiche | 


Hinderniffe, Melden und Widerſtand der Luft vorhanb 
weiche dieß Geſetz In etwas abaͤndern. Dem Geſehe gen 


ſollte eine volffömmen elaflifche Kugel, welche man auf einen 
De Boden fallen läßt, «den fo hoch suriafprhigen, alß 


fie herabſiel; von dieſer Hoͤhe müßte fie Dann zun«pisrhteh 
Madile herabfallen, und abermohls fo hoch zunädipringen 


uf; fo daß Ihr abwechſelndes Ballen cumnd Aufſpringen 
der Regel nach undermindere ins Unendliche forcbawern folre, 


Allein die Unvolltommenhelt ber Eiaflieisär und die Hinder⸗ 
niſſe Der Bewegungen verurfachen, daß die Höhen, auf welche 


fie ‚fpringe, nach und nach immer Fleiner werden, und bag - 


‘fie zuletzt ganz auf dem Boden ruhend bleibe, Eben dieß 
zeige ſich auch beym fihlefen Abfpringen. 

Indeſſen wird man in feichen Shllen, wo fo woßl der 
_ bewegte Körper, als auch das Hinderniß, wogegen ex flößt, 
einen hohen Grad von Elaflicitär befigen, beym erſten Ab. 
prallen feine fondertiche Abweichung von der Regel wahr 


nehmen, wie 3. B. bey der Abprollung ber elfenbeinernen: 


Kugeln an den Banden bes Billards. Hier find Einfalls⸗ 
winkel und Zurädtwerfungswinfel genau 'einander gleich, br⸗ 
fonders wenn die Gefchwindigfeit noch groß iſt, und durch 


— 


Friktion und Umdrehung um bie Achſe u. ſaf, im Momente 


Des Abprallens nicht merklich geaͤndert wird. In der Erpe⸗ 
“anno pflege man ſich, um das Gert det Beflrin 
| zu 
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ad nefimnilden ; dns kleinen Biltards zu Gebianen, uf 
wvelchem man ber zirögprafenben Kugel den Weg, welde 
. fie nehmen muß, verzeichnet ; indem man ben. Refleriong 
winfel eben fo groß, als ben Einfollswinkei, macht. 
Ueherhaupt fälle das Geletz des Zuruckzrallens bey un 
zaͤhligen. Faͤllen fo beuslich-in die Augen, daß eg num geringe 
Aufmerkſamkeit erforbert,.eg fo gleich wahrzunehmen, Daher 
mußte gheoſehr fruͤhzejtig entdeckt werben, und. 08 war deu 
Alten iäng befonne, mr arten Re harin, -Doß. fie es als 
ein für alle mögliche Körper: allgemein geltendes Bewegungt 
geſetz aanahmen. ... + 
.t.. Dieſer Irrthum verleltate den Descartes, alles Zuruͤ· 
ngen überhaupt als unwittelbare und nothwendige Folgt 
98 ‚vorigen Bawequng zu ‚betrachten „ zund auf 
Kloftieitäp, mon weicher errohn⸗ehin keinen richtigen DBegrifi 
‚hatte, ‚biecben ger el Rigjebt zu menge. ı., Fr betroch⸗ 
feta dhalich dien Vyweguns durch ‚Fe,miche als das Entge⸗ 
* der vorigen Bemegag durch ef; er. betrachtete 
pielmehr heydo Bere angen als gleichartig, und die Ruhe 
als das KEntgagengafegte von beyden, und legta deu Körpe 
hie Bewegung als eiwas Weſentliches bay, das ihn hinderte, 
din Ruhe zu konmen, und ihn noͤthigte ruͤckwoͤrts zu gehen, 
wenn ex weiter vorwärss zu gehen gehludert werde, Dem 
Achjeſen Stoſe glaubte. ex, werbe berjenige Theil Der “Bene 
gung, weicher auf hie Ebene bes Dinderniffes ſenkrecht treſſt, 
Juruckgewendet, weh: merbinke ſich nachher mit dem andem 
unveraͤnderten Thetla Pi, daß daraus das Abprallen une 
gleichem Winkel erfolge: Hierbey markt er⸗ keinen Unterfchie | 
“ „unter ploftifchen. und; —* Kaͤryern, und leitet Ale 
"aus der ſoſtdauerndon „Kraft, ſh zu bewegen, Her, welche 
ben Korper nicht ruhen laſſe, fondern xackwaͤrts. treibe, wenn 
„gr vorwaͤrts durch ein. Hinderniß gehemat merde · Er nahen 


alſo auch feinen-Zaitrayın an, duich weichen bis Zuruͤckpral⸗ 


. ‚lan. baute, Sondern. Unß fte-in dein einzigen Augenblicke der 
„Berüßrung geſchehen, und den Körper feine Aaihroinbigteit 

mare, 1297; bung. badaden.... = 2 in” er 
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Wrſt Die Eefinberrder wahren Gſt hetbrd; Eroßes mach“. . 


ten den richtigen Unterſchied zwiſchen ben: harten und eläftie 
ſchen Koͤrpern, 'und’betrachteten afle Zuruͤckverſung als Jolge 
der Elaſticitaͤt. Wren und Huygens bemerften ganz rich⸗ 
ig, be: Bewegung nach entgegengeſetzter Richtung .niche 
‘anders erfolgen kann, als durch Ruhe, und daß die Bewe⸗ 
gungen durch. fe. und ef ſich wie entgegengeſetzte Groͤßen 
„verhalten, deren eine in bie andere ſich nicht anders, als vers 
mittelſt eines Ueberganges durch Null , ‚verwandelt. Dieſen 
Worftellungen gemäß wird bie vorige Bewegung des an⸗ 
ſtoßenden Körpers durch das Hindernif mit Veränderung - 
der Beltält nad) und nach aufgehoben, bis endlidy ein Aus 
genblick der Ruhe erfolge, und von. diefera Augenblide an; 
- eben fo allmaͤhlich durch. Wiederherftellung der Geftalt die 
entgegengefegte Bewegung hervorbringt, und das Abpralieg . 


— 


* veranlaßt. Hier dauert die Reflexion duch einen Zeitraum, 


in deſſen erſter Hälfte bie Geſchwindigkeit des Koͤrpers bis 
auf Null. abnimmt, in der andern Hälfte aber ſtufenweiſe 


eine gleiche Geſchwindigkeit nad) entgegengeſetzter Richtung 


krzeugt Wird. Auch wird nun das Zuruͤckſpringen lediglich 


eine Folge der Elaſtieitaͤt, und finder nur in dem Grade | 


Statt, in welchem die Körper. elaftifd) ſind. . 
" Man Pann ermeifen, baß unter allen Wegen, welche den 
Roͤrper (fig. $9.) von irgend einem Punfre e zu einem ans 
dern d fo führen, daß er vorher die Ebene ab trifft, und 
dann erſt nach d geht, derjenige Weg der fürzefte mögliche . 
‚ fen» welcher durch zwey gerade Linien ec’; cd, bezeichnet wird, 


die mit den henden aus d unb-e auf ab gefällten fothe d’a | 


. und eb in elnerlen Ebene liegen, und fi) gegen bie Ebene - 
ab: unter gleichen Winfeln x und y neigen. Denn vors erfie 
müffen die Sinien, welche auf folche Art von e nad) c und 
von c nad) d gehen, gerabe fenn, wenn der Weg ec +cd 
ber Fürzefte mögliche ſeyn foll; und dann muß der Punkt q 

- durch welchen der fürzefte Weg führe, im der finie ab liegen, 
welche die Endpunkte der beyden Lothe e b und da verbindet; 
denn füge er außer dieſer.dinie, eiwa in g,: über Deinen vr 

N — laͤche 
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Bäche des Barters;, fo koͤmie man von € af ats die fat. 
‚ rechte df ziehen, und well alsdann in den rechtwinkeligen 
Drevecken egf und dgf die Geiten df und ef kuͤrzer, ci 
die Hpporbenufen, dg und ge, ſeyn würden, fo wäre de 
Weg durch efd fürzer, als der durch egd, mirhin der vor⸗ 
ausgefeßte durch deh Punfe g führende nicht der kuͤrzeſte. 

Es ift Daher noch zu unterſuchen, wo c auf ber tinie ab 
zu nehmen: ftp, danit der Weg ec + cd ein Bileinftes 
torrde Man fege nun das loth eb = a, das Loth daß, 
Den Abſtand ab, und des Punftes c Entfernung von 


boder ch , fo nid ca=y— 2. Man har alsdau 


in den rechtminfiligen Drey⸗cken dac und ceb 
ect =cb? +»be?=22 42 
de? ad Hat = 624 0 —- 2), 
„ woraus bie Differenziate von ec und dc 


d " . 
d,ec= = und 1.4 ande 
ec : dc 


gefunden werden. Eofl nun ec-+dc ein Minimum wer 
‚den, fo muß die Eumme biefer Diferenplale = =o, ae 


Die Betrachtung der Sigur zeigt aber, daß von biefen beyden 
Austrüden der erfte der Eofinus des Winkels y, der legte der 
Kofnus des Winkels x ſeh. Daraus ergibt fih, daß der 
x Megec + dc der fürzefle mögliche iſt, wenn der Punkt 
c fo genommen wird, daß bie Eofinus der Winfel x und y, 
oder ‚welches eben fo viel iſt, biefe Winkel ſelbſt einander gleich 
werden. 

Der aurdcprofiende Körper aber nimme dem Gelehe ber 
Metterion gemäß einen geradlinigen Weg, welcher in der 
"Ebene bleibt , In welcher Die aus feiner Bahn auf die Ebene 
bes Hinderniſſes geiäliten: fenfrechten Yen H:gen, und in 
‚ welchem die Winkel x und y gleic find. Er wird demnach 
von jedem Punkte ſeiner Bahn zum endern auf dem fürzes 

ſten Bine unter allen. möglichen geführt, Verſteht man 


) 
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arte Maupertuis unter Größe ber Wirkung das Produkt _ 
aus Maſſe, Raum und Geſchwindigkeit, fo folge, daß bier, 
wo Maffe und Gefchwinrigfeie Feine Henderung leiden , mit 
Bin die Größe ter Wirkung allein vom Raume abhängr, auch. 
die Wirkung ein Kleinſtes ſeh, daß michin die Natur ben Der 
Zuruͤckwerſung das Geſetz der Sparſamkeit befolge M. f 
Wirkung. Diefer Sog ift alſo eine merkwürdige Folge ays 
den bisher angeftrliten Betrachtungen; allein es whrbe zweck⸗ 
widrig feyn, diefen Satz nach Att Maupertuis als®runde _ _ 
faß anzunehmen, und bas &efeg der Nejlerion darans bewei⸗ 
‚fen zu wollen. | a | 
ML. Baͤſtner Anfongegründe der hoͤhern Mechanik, 
Abſchn IM. 9.13 f. u 
Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen, Reflerion des ; 
Lichtes, Zuruͤckſtrahlung (reflexio radiorum lucıs, 
reßexion' de la lumitre) heißt das Zurüdfgelfen des Lichtes, 
welches auf Flaͤchen folcher Körper fällt, welche entiveber ganz, 
ober doch in einigem Grabe, undurchſichtig find . Stellt 
Man fi) vor‘, daß (fig. 60) von dem leuchtenden Punkte d 
ein Lichtſtrahl in der Richtung de auf die undurchſichtige 
Fläche be auffällt, fo wird dieſer nadı ea reflektitt. Iſt 
die Flaͤche bc zugfeich glatt, fo gehen die auffallenden Stroh⸗ 
ken in tben der Ordnung wieder zuruͤck, als fie auffielen, und 
zeigen dent Auge Bilder ber Objekte, von weichen fie her .. 
kommen; eine rauhe Dberfläche hingegen wirft das Sicht fo 
unordentlich und nad) fo moncherley verſchiedenen Richtungen - 
zuruͤck, Daß das Auge auf ihr Feine Bilder ver Begenfiände 
wahrnimmt, fondern nur Erleuchtung bemerkt, wodurch die 
Flaͤche ſelbſt ſichtrbar wird. M. f. Spiegel. Bild, Hier⸗ 
auf gründen ſich die Erſcheinungen des Sehens durch 
Epiegel. | EL Ä 
Zur Beſtimmung des Geſetzes der Zuruͤckſtrahlung dies 
nen folgende Betrachtungen: es ſey de ber einfallende Sichte 
ſtrohl, und ef eine-auf der Ebene bc durch den einfallenden 
Hunkt e ſenkrechte Linie. Diele ſenkrechte inte heißt das 
Einfallsloth oder. Veigungsloth (cachetiss inciden- 
| Ä sine) _ 


468° , \ Zuruͤck. | 
tiae), der Winkel, welchen ber einfallende Strohl mit da 
Neigungslothe made, oder 4 ber Einfallswinkel (any. 
lus incidentiae), der Winkel, den dgr zuruͤckgeworſene Stufl 
ea mie dem Meigungslarhe macht, oder-= der Zuruͤckwer 
" fungs- ober. Reflerionswinkel. „Sehe oft werden ehe 
auch diejenigen Winfel, welche der einfallende und zurid 
*  gemorfeng Strahl mit der Ebene bo felbft. nahm, odn dit 
- Winkel yund d, welche bie Ergänzungen von @ und.« p 
90 Graden find, die Einfalle⸗ oder Neigungs- und Keflerios 
winkel genannt, M.f: Zurächverfungswinkel, Di 
- Ebene durch das Einfaltsioch und den einfallenden lichtſtrehl 
"ober bie ermeiterte Ebene des Einfallswinkels heißt bie Ar 
. flegions- oder Zuruͤckwerfungsebene (planum reis 
. ‚xionis), Das Gefeg der Zurücitcaflung iſt nun folgendet 
1. Wenn der Lichtfrahl von einer undurchſich 
tigen Slöche reflektirt wird, fo machen ber einfal 
lenoe und zuruͤckgeworfene Lichtſtrahl mit der Si 
che felbfk, mithin auch mit dem Einfallslothe, gi 
che Wintel, oder der Zuruͤckwerfungswinkel ift dm 
Einfallswinkel gleich. 
2. Der zuruͤckgeworfene Strahl bleibt in de 
Reflexionsebene, welches In. der Figur die Fläche des Pu 
piers iſt. Es iſt daher bey katoptriſchen Verzeichnungen m 
laubt, die reflefeirten Strahlen in dee Ebene des Papiat 
fortgehen zu laſſen, wenn nur die einfallenden Strahlen mi 
dem Nelgimgsloche ebenfalls in dieſer Ebene liegen, 
- Diefes Beleg. wird durch Erfahrung auf. mannigfaltig 
Art beſtaͤtiget. Wenn man ein Objekt in einem Planipie 
gel. betrachtet, fo laſſen füh aus Dem Auge und aus dem 
> Sbjekte gerade Linien nad) dem Punkte das Spiegels , hie 
. ter dem es erfcheint, ziehen, die mit der Ebene des Epie 
gels gleiche Winkel machen. Dieſe Linien find aber di 
Wege, welche bie. zuruͤckgeworfenen und einfallenden dicht 
firablen nehmen. Gedenkt man fir. eine Ebene abcd auf 
einer ebenen. Spiegelfläche. bo ſenkrecht, nimmt eb = e% 
und crrichtet auch b und q gleishe ſenkrechte Sinigu-baund “ 
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fo daß die Winkel} und ygfeich werden, fo wird ein leuchten⸗n  : 
der G:genftand in einem Punfte der finie d.e einem Auge, wel -· 


ches ſich in der tinie ae befindet, im Epiegel in der verlängere 
ken ae liegen, und nicht mehr geſehen werden, wenn man den 
Punkt e bedeckt. In einem verfinfterten Zimmer, woman dem . 
Sintfirahle ben Weg, den er nehmen foll, vorſchreiben kann, 
zeige ſich Die Richtigkeit dieſes Geſetzes och deutlicher. Auch 
kommen alle auf dasſelbe gebauete Theorien und Erklaͤrungen 


mit der Erfahrung vollfommen überein. M f. die Ariifels - 


Spiegel, Hohlſpiegel, Srennfpiegel, Regenbogen, 
‚ Das Geſitz der Gieichheit des Einjalls- und Kejlemonse 
winfels iſt iehr frühzeitig enrdede, und von den Alten haufig - 
angeführe worden. Wer es zuerft bemerkt habe, iſt unbes 
kannt. Webrigens komme dieß Geſetz ganz mit dem allges 
meinen Geſetze überein, nad) welchem Körper von unbeweg⸗ 
lihen Dinderniffen nermittelſt der Elafticicär reflektirt werden. 
M. ſ. Zuruͤckwerfung. Daher kommt es, daß man die 
Burüc-Trahlung als eine Wirkung bes Stoßes betrachtete, wel⸗ 
chen dos richt auf undurchdringliche Hinderniſſe erleidet. Car⸗ 
teſius, welcher überhaupt die Reflexion als weſentliche Foige 
ber Bewegungskraft anſah, erklaͤrte die qurüdftratung eben 
fo. wie jede Zuruͤckwerfung fefter Rärper* Mach feiner Meile ' 
nung gebe ein ſenkrecht anfloßender Lichtſtrahl in fich ſelbſt 
zuruͤck, weil fih Das ſtoßende Lichttheilchen gerade ruͤck vaͤrts 
bewegen muß, da es vorwärts zu geben gehemmt wird, und 
doch vermöge feiner Bewegungskraft nicht ruhen ann; fälle 
ver Lichtſtrahl ſchief auf, fo laͤßt ſich dieſe Bewegung nad) 
wen Richtungen zerlegen, fo daß ein Theil auf die zuruͤckwer⸗ 
fende Flaͤche ſenkrecht, der andere mic ihr paraflel iſt; nach je 
ner wird das licht fenkreche reflektirt, nach tiefer behaͤlt es feine 
yorige Bewegung unverändert bey; aus benden entſteht eine- 
seue sufammengefegte Bewegung nad) einerley Diagonale, 
ve:che mit der refleftirenden Flaͤche ſeldſt auf der entgegen« 
jefegten Seite elmen eben fo großen Winkel macht, als der 
Beg des einfallenden Strahls mit eben derfelben Fläche auf _ 
ener Seite bildete, | a 
V. Theii. Le Auch 
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Auch Zuygens/ der Erſinder der Gaſete bes Stohen 
betrachtete die Zu uͤckſtrahlung als eine Wirkung des Stofn 
Tach ihm befteht das Licht aus wellenförmig fortgepflanga, 
Echmwirgungen eines elaftifchen Mittels, und geht nadı I 

nien fort, auf welchen Vie neben einander liegenden Reihen 
‚der einzelnen Schwinqungen oder ihrer Mirtelpunfte fr 
recht leben. M.f. Drechung der Lichtffrablen, U 
nun jedes elafilfche Theilchen, wenn es an eine Fläche fühl, 
unter gleihem Winfel reflefteirt wird, ſo merden auch gane 
Reihen ſolcher Thellchen nad) eben dem Gefege zuriicgenm 
fen, und der. Fortgang bes Lichtes ſe ibſt nimme einen Ba 
der ſich nach eben diefer Regel richtet. Diefe Erklaͤrung da 
Zuruͤckſtrohlung har Huler =) in fein Syſtem aufgenommen; 
. und da durch diefee Zuuiiwerfen bloß die. Richtung, nicht obe 
bie Geſch windigkeit geändert wird, fo erklaͤrt er Daraus, worum 
bey ber Zurücitrablung feine Sarbenzerftreuung eneftehr, wei 
naͤhmlich die Putfus bloß ihre Richtung andern, ohne in ih 
ren Abſtaͤnden von einander und In ihrer ſchnelleren ober lat. 
fameren Succeflion, wovon die Farben abhangen, bie min 
deſte Veränderung zu leiden, Uebrigens unrerfmeider, Ku: 
fer noch fpiegelnde und bloß erleuchtere Flaͤchen fo von einmm⸗ 
der, Daß jene die cunoßenden Pulfus ſelbſt refleftiren, m 
durch im Nuge die Erfcheinung des Bildes entſteht, diefe hir 
gegen durch den Anftoßer-den Aether ſelbſt in neue Chain 
gungen gerathen und. felbige bis zum Auge fortpflanzen, ur 
durch fie ſelbſt als erleuchtete Flächen mit Ihrer eigenthuͤnb 
chen Farbe -fichebar werden... M. f. Licht - 
bgleich dieſe mechaniſche Er klaͤrung ſehr einſach zu en 
ſcheint, ſo finden ſich doch bey genauerer Betrachtung Schwie⸗ 


rigkeiten, welche ſchwerlich gehoben werben koͤnnen. et 


man alle Umſtaͤnde der Erſcheinungen gehörig unterſucht N 
wird man es mit LNewton “nicht mehr wahrſcheinlich finden 
daß die Zuruͤckſtraihlung eine Wirkung des Stoßes ber lich— 
ſtrahlen an undurdhfichtige Fläächen ſey. Vielmehr kommen 
bey der Reflexion des tichtes Umftände vor, weiche 10 w 


h) Optice, Libs il. Part, MI: prop. Vn. 
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dem Anſtohen des üchtes gar nicht erklaͤren laſſen New· 
ton's Gruͤnde, warum die Zurüdfirohlung nicht in dem an. 
floßen des. Lichtes beftehen koͤnne, ſind folgendes 

1. Beym Ausgange des Lichtes aus Glas in Luft wird es 
ſo ſtark zuruͤckgeworſen, als“ beym Eingange desfelben aus 
Luft in Glas, ja zuweilen ſtaͤrker als beym Ausgange aus 
Gias in Woaſſer. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich daß die 
luft Theile beſſtze n ſollte, welche zur ſtaͤtkrn Zuruͤck verfung 
des Lichtes geſchickter waͤren, als das Woſſer oder Das Glas. 
Wollte man ſich dieß auch gedenken, fo wuͤrde Daraus weis 
ter fein Vorthell entſpringen; denn die Zuruͤckwerſung iſt 
eben ſo ſtark und noch ſtaͤrker, wenn man die Luſt von der 
Hinterflaͤche des Glaſes wegnimmt. 

2. Wenn das Licht, indem es aus Glas In $uft uͤberge⸗ 
ben will, unter einem fchiefern Winfel, als 40 oder 4ı Grade, 
einfällt, fo wird es ſaͤmmtlich zuruͤckgeworfen; fälle es aber 
unter einem Meinern Winkel ein, fo. wird der gräfre Theil. 
desfelben durchgelaffen. Man eönne doch, ſagt Newton, 
unmoͤglich behaupten, daß das Licht, wenn es unter elnem ge⸗ 
wiflen ſchieſen Winkel einfalle, fo viele Durchgaͤnge in der 
Luft antreffe, daß der größte Theil desfelben ungehindert 
durchgehen könne, da es Im! Gegentheil, wenn es unter eis 
nem ondern ſchiefen Winkel einfalle, nur undurchdringliche 
Theile der fufe treffen' ſollte, welche den Durchgang desfelben 
verhinderten; befonders da es beym Ausgange aus !uft in 
Glas, fo fchief es audy einfalle, befländig fo viele Durchs, 
gänge Antreffe, daß es größten Theils durchs Glas gehe. 

3. Wenn man die Farben, welche turd) ein Prisma int - 
dunfeln Zimmer von einander abgefondert find, nad) und nad) 
auf ein zweytes Prisma, in einer siemlichen Entfernung von 
dem erfiern, und alle unter benfelben Neigungswinkeln ge⸗ 
gen dasfelbe fallen läßt, fo kann man dieſes zweyte Prisma 
gegen die einfallenden Strahlen fo flellen, daß die blauen . 
ofle zuruͤck, die rothen aber größten Thells durchgehen. Würde 
nım die Zuruͤckſtrahlung von dem Anfloßen auf undurchdring« 
liche tuft oder Glastheitchen verurſacht, ſo fragt Newton, 
ce warum 


- 


72 ; Sur, . 
worum bleß die blauen Strahlen auf anbareibrängläche So 
treffen, die fie zuruͤckſenden, bie rothen aber Durchgaͤuge 9 
nug finden ? 

4. Wenn bie Zurädfteahlung bloß durch den Anſſoß af 
unburehtengliche Theile bewirkt würde, fo wäre es unmög' 
lich, daß dünne Scheiben oder Blafen an ein und Der nahe 
lichen: Stelle Strahien von einer gewiſſen Farbe zuruͤkwe 
fen, und die von einer andern Farbe durchlaſſen. Dem 
man fönne ſich auf feine Weiſe gedenken, es geſchaͤhe zuſil 
liger Weife, daß an einer Stelle gewifle Strahlen, z B. de 
blauen, auf die undurchdringlichen Theile des Koͤrpers fliehen, 
und die rorhen Durchgaͤnge fänden ; hingegen an einer antın | 
Stelle, wo der Körper etwas dicker oder dünner iſt, Die blaus 
Strahlen auf Durchwege, bie rorben auf unturchdeingligt 
CTheile felbit eräien. 

5 Wenn die Uchtſtrahlen vom Anftoßen auf undurch⸗ 
dringliche Thelichen zuruͤckgeworſen würden. fo koͤnnten fie von 
polieren Körpern nicht fo regelmäßig jurädg-hen, als es wul⸗ 
lich gefttieht. Denn wenn man Glas mit Sand, Em 
gel und Tripel poliert, fo muß man nicht glauben, daß durchs 
Reiben mit dieſen Materien die kleinſten Theilchen desſelben 
alle fo plate werden, daß fie zuſammen eine vollkommen 
. Ebene oder Rugelfläch- hilderen. Durch die feinft- Politar 
werben dem Glaſe nur bie Ungleichheiten fo weit benommen, 
daß fie nicht. ins Auge fallen, Würde alfo das Licht durchs 

Anſtoßen an. Die undurdhdringlichen Theile des Glaſes zurüd: 
geworfen, "fo müßte es von einem volltommen polirten Glaſe 
eben fo.unorbentlich zerſtreuet werden, wie von einem unge 
- fchliffenen, Es bleibe alto noch die Froge, wie polirtes Glas 
Das Licht fo ordentlich reſlektiren koͤnne, als es in der That 
geſchieht ? Dieſe Frage iaͤßt ſich ſchweriich beſriedigender be 


Inktvworten, als daß mon annimmt, Die Zuruͤck grahlung werde 


nicht von einem einzigen Punkte des zuruͤckwerſenden Koͤrpert, 

ondern von einer gewiſſen über der ganzen Oberfläche besie, 

"ben verbreiteten Kraft verurſacht, durch weiche er auf ben 

nt, vi a " Seien, © wirkt. Daß ode M 
0 be 


W Bu ee 


| —* ber öern das Sicht in einiger Endernung: oe 
Een, erbeflet aus den Erfcheinungen der Beugung Des uchtes. 


M.Beugung des Lichtes, 


Newton fiel zuerft darauf, anzirhende und zuruck⸗ 
ſtoßende Kräfte in den Körpern anzunehmen, welche ſhon 
din einer gewiſſen Entfernung ‚von denſelben auf das liche 
wirkten, und fuchte aus dieſen VBorauslegungen die Zuruͤck-⸗ 
werfung und Brechung tes liches herzuleiten. Um nun hier. 


; Wiererhoßlungen su sermeiben , verweife ich auf den Artikel 


Brechung dee Lichtſtrahlen. Seine_Gründe der Ber 
hauptung daß Zurückſtrahlung und Brechung von einerleg- 
Urſache herrühre, find dieſe: 1) wenn Ucht aus Blas in ruſt 
in der- größe moͤglichſten ſchieſen Richtung geht, und die 


Schiefe des Einfallens wird ein wenig größer, fo wirb das 
Ucht ſaͤmmtlich zuruͤckgevorſen. Denn die Kraft des Glaſes, 
nachdem ſie das Licht ſo ſchief als moͤglich gebrochen hat, 
wird zu ſtark, wenn es noch ſchieſer auffaͤllt, als daß noch 
Strahlen durchgehen könnten; daher alsdann eine gänzliche 


Zuruͤckwerfung erfotgt; 2) das Sicht wird von dünnen Glas 
ſcheiben wechfelsweife vielmahl nady einander zurüdigemerfen ' 
und durchgelaffen , fö wie die Dicke des Glasſcheibchens in 
arithmetiſcher Progreffion zunimme. Denn hier hänge es. 


von der. Dicke des Glaſes ab, ob die Kraft, womit das 
Glas auf dag Licht wirfe, bie Zuröcverfung bewirken, oder 

es durchlaffen ſoll; 3) weil diejenigen Oberflächen ver Koͤr⸗ 
- per, welche das Licht am ſtaͤrkſten brechen, es auch am ſtaͤrk⸗ 
ſten zuruͤckienden. 

Endlich bemerkt Newton noch, daß wenn die Zuruͤd⸗ 
werfung des richts nicht vom Anftoßer auf Die undurchdring⸗ 
lichen Theilchen der Körper, fondern von einer andern Ur⸗ 
fache abhange, alsdann vermuthlich alle Strahlen, weiche 
auf: die undurchdringlichen Theile ſtoßen, nicht zut ͤckgewor⸗ 
‚fen, ſondern erſtickt und gaͤnzlich zernichtet werden. Außer 


dem müßte man ſich, ſagt er, zweherley Arten der Zuruͤck⸗ 


werfung des Lichts gedenken. Denn wuͤrden olle Strahlen, 


weiche aufd die innern Theile durchſichtigen Waſſers nee 
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ſtalles treffen, zuruͤckgeworfen, fo wuͤrden bie Koͤrper nich 
hell und durchſichtig, ſondern truͤbe und dunkel ſcheinen. Fer 
ner, wenn Körper ſchwarz ſehen ſollen, fo müffen ſehr viele 
Strahlen’ von ihnen aufgeſangen, verſchluckt werden, und 
in ihrem Innern ſich verlieren; es ſcheint aber nicht anders 


woahricheinlich zu. ſeyn, daß Strahlen verſchluckt werden un 


verloren geben koͤnnen, als wenn fie gegen die undurchdring ⸗ 
Uchen Theile der Koͤrper ſtoßen. Hieraus, ſost er ferner, 
koͤnne man einſehen, daß Körper viel lockerer waͤren um 
weit mehrere Zwiſchentaͤume hätten ‚ als man ſich / gewoͤhn⸗ 
Ucch vor ſtelle. 

Photometriſche Unterſuchungen über bie Zuruͤckſtrahlucz 
finder ſich unter dem Artikel Licht. 

M.f. Baͤſtner Anſangsgruͤnde der Katoptrif. G.8.uh 
‚Montucla hıltoir des mathematiques. Tom. 11. P.IV, 
LIX. art.6. Sifcher’s Geſchichte der. Phyſik. Th. IE 
Abicheel! Kip.i. und Th, Ill. Abſchn, H. Kap. .. 

Zurückwerfungsebene (planum reflexionis, plan 
de reflexion) heikt biejenige Ebene, welche ben der Zuruͤd⸗ 
werfimg der Körper oder bes tichts durch den Weg des aufı 
fallenden Körpers ober des einfallenden lichtſtrahls und des 
Neigungslothes gebe.‘ In diefer Ebene bleibe auch der zw 
ruͤckgeworfene Körper, oder der zutuͤckgeworſene Lichtſtrohl. 
M. ſZuruͤckwerfung, Surüdwerfung der Licht 
ſtrablen. 

Zurickwerfungewinkel, Keflerionswinkel (angı 
lus refexionis', angle de redexion). ‚Nierunter verfich 
man gewoͤhnlich denjenigen Winkel, welchen der Weg dei 
‚aurüdgemorfenen Körpers oder des zuruͤckgeworſenen Sich 
' mit der reflefrirenden Ebene macht. Diefer Winkel iſt ver 


| möge bes Geſetzes der Zuruͤckwerfung dem Einfallswinkel gleich. 


Beym Lichte iſt es doch noch gewoͤhnlicher, unter dem 
Zuruckwerfungswinkel denjenigen. Winkel zu verſtehen, web 
chen der reflektirte Strahl mit dem Einfallslorhe macht. Als 
bann iſt aber der Einfallswinfel derjenige, weichen. der ein 
fallınde Strahl mit dem » Einfallslothe bildet. 

Zuſam ⸗ 
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J Zuſammendruůckung ſ. Verdichtung. 
- Zufammenbang ı. Cohaͤſion. | 
. Zufammenkunft [ Afpekten. —— 
Zuſammenſetzung (fynthefis, compoſitio, compo- 
 Stion) heißt die Verbindung mehrerer Theile zu einem ein« 
zigen Ganzen oder Körper. - Weil die Theile der Körper | 
von einer doppelten Art find, entweder unter fih und mie 
dem Ganzen gleichartig oder ungleichartig, m. f. Theile 
der Börper, ſo finder ‘auch eine doppelte Art von Zu⸗ 
fammenſetzung Statt. Werden naͤhmlich gleichartige Theile 
durch bloßes Nebeneinanderlegen ſo mit einander verbunden, 
daß das Ganze einerley Natur und Beſchaffenheit mit ˖ ſei. 
nen Theilen hat, wie z. B. wenn Waſſer zu Waſſer gebracht 
wird, ſo heißt dieß eine Zuſammenhaͤufung (aggregatio, 
| fynthefis mechanica); wenn hingegen ungleichartige Bes 
ftandrheile durch chemiſche "Einwirkung auf einander fid) fo 
mit einander vereinigen, daß fie einen’ Körper von eigener 
Matur und Beſchaffenheit bitten, -fo ‚heiße bieß eine Me 
febung (mixrio, ſyntheſis ‚chemica), 
Zufammenfezung der Bröfte und Bewegungen 

(compofitio virium et motus, compofition des forces , ' 
* et du monvement). Wenn die Richtungen mehrerer ‘Bes 
wegungen Winkel mit einander machen, ſo entſteht hieraus 
eine Bewegung nad) einer gewiſſen zwiſchen die vorigen fal⸗ 
lenden Richtung , welche man eine zufammengefeste Be⸗ 
‚ wegung nenut. Well man nun eine jede. Bewegung ale . 
Wirkung einer, gewiffen Kraft betrachten fann, fo folge 
hieraus, daß es Säle gibt, daß zwey oder mehrere Kräfte, 
weiche an irgend, einer Stelle nach verſchiedenen Richtungen 
wirfen, das nähmliche ausrichten, was eine eirtzige Kraft 
‘vermag, welche nad) einer gewiſſen. zwiſchen jene fallenden 
Richtung wirkte. 

Wenn (fig, 55.) im Körper a zwey gleichfoͤrmige Be⸗ 
wequngen zugleich hervorgebracht und unterhalten werden, 
deren eine derſetben in einer beſtimmten Zeit durch den Raum. 
ad, die andere in derſelben Zeit durch ac führen wuͤrde, To 

| Cec 4 entſteht 
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entſteht aus beyden eine Jufanmengefeßte Bewegung, welde 
ihn .in eben der Zeit Durch ab, die Disgrnale bes Poral— 
tlegramms achd, führen würde. M. f. Bewegung, z 
ſammengeſetzte. Gedenkt man ſich nun die Bewegungen 
Dur ad und ac als Wirfungen von Kräften, Deren Rich⸗ 
‚tungen nach ad und ac gehen, und deren Größen fich wie 
dieſe Linſen verhalten, fo wirb natürlich die zufanımıengefeßse 
Beregung ab als eine Wirkung einer Kroft vorgeflefls wer. 
- ben fönnen, deren Richtung nach ab geht, und Deren Ekxöße 
fi zu de« benden vorigen wie ab. zu ad und zu ac ver 
bäie. Hier muß alſo Die Kraft nach ber Richtung a b eben 
das ausrichten, mas die beyden Kräfte nach den Nichtum 
gen ad und ao zufammen bewirken. Eine folche Werbin, 
dung mehrerer ‚einfachen Bewegungen zu einer zufammen 
geießten, oder mehrerer Kräfte zu einer einsiden, welche eben 
ſo wirkt, wie jene alle zuſammen, heift Zuſammenſetzung 
der Bewegungen und der Rräfte Bey ven Kıär 
sen defonteıs heißen auch die zuſammenkommenden ſelbſt 
und ihre Richtungen Nie aͤußern, die aus allen zuſammen 
“  ntfpelagende bie mittlere Rraft, und ihre Richtung de 
mittlere Richtung. | 
. Bon der Zujammenfegung der. Bewegung iſt bereis 
unter dem Artifel Bewegung, sufammengefesste, ge 
hondelt worden. Auch itt daſeibſt gezeigt, worauf es hie 
‚ben vorzüglich aukomme, um +fie gebörig zu erfiären und 
einzuſehen. 
Man Hat: die Zuſammenſehung durch einen Verſuch, 
welcher ebenfalls unter dem Artikel, Bewegung, angeführt 
ft, zu zeigen gefucht, und daraus zu folgern geglaube, daf 
fi Dagegen gar niches einwenden laffe. Allein, bey dieſem 
WBerſuche wird vorausgefege, daß der Körper a nur alsdann 
- ‚die Diagonale ab durchlaufen wird, wenn man ihn wirklich 
uin jeder Stelle feines Weges gleich ſtark und gleich fchuell 
‚noch Richtungen fortſchlebt, Die mit ad und ac paralld Ä 
„ſind. Mun eniftehe aber die Frage, ob er noch eben das 
hun wird, wenn ihm bie Geſchwindigleiten nach ad und ac 


/ 


auf 





\- 
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‚uf einmaßt im Punkte a mitgetheilt werden, ohne auf. feine 
Bewegung iveiter zu wirken? ? Der angeführte: Berfuch ent 
ſcheidet das legte nicht, und iſt nur. auf das erfle anwendbar. 


Daher har mon diejenigen. mit Recht getadelt, welche. ' 


den Grundſaͤtz von der zuſommengeſetzten Bewegung ohne 
“allen weitern Beweis allzu weit ausgedehnt, und die ganze 


- Medranik Daraus herzuleiren-gefucht haben. Dahin gehöre. 


Varignon und ſelbſt Newton, welcher. in ſeinen Prin⸗ 


cipien die Theorie des Winkeihebelg auf den Sag von zu« '- 
fammengefegten Bewegungen und Kräften gründet. Mt | 


Winkelhebel. 
Andere, als Daniel Bernoulli, und d Alembert 


„ 


— 


haben Beweiſe zu geben verſucht, welche auch für den Fall 


gelten ſollten, wenn der Koͤrper waͤhrend der Bewegung qanz 


ſich ſeibſt uͤberlaſſen bleibt. Gegen den Beweis des Ber⸗ 
noulli iſt erinnert worden, er ſey zu weitlaͤuftig und ent⸗ 
halte unerwieſene Borausfegungen. D’Aembert ſtellt fich 


vor, der Körper liege auf einer Fläche, welche fich in einem 


Falze der Bewegung gleichförmig entgegenfchlebe, während 
ber, Falz ſelbſt mie. der Flaͤche zugleich der andern Bewegung 
/ edenfalls gieichförmig entgegengefchoben werbe  Hierben müßte 

der Körper a in. abfoluter Ruhe bielben, weil feine benden 
Bewegungen durch die enfgegengefegten , tie ihm die Fläche 


gibt, gerade aufgehoben werden. Well nun die Flaͤche ge⸗ 


fchöben werden fol, d. h., weil Immerfortwirfende Kräfte fie 


‚gleirhfärngig bewegen follen, fo wird fie ſich nach der Dia⸗ 
gonale ba bewegen, und der Körper, der in abfoluter Ruhe 
iſt, wird auf ihr die Linie ab. beſchreiben. Allein hierin 
lſiegt offenbar Vorausfegung deflen, was erwiefen werden fall. 


. 


-. Zeh 


Denn fo bald man annimme, der Körper iſt in abfoluter _ 


Ruhe, fo muß man auch vorausſeben, daß ſeine Bewegung 
dem gleichfoͤrmigen Fortſchleben der Flaͤche durch ba gerade 
entgegengeſetzt ſey, d. h., daß er ſich, wenn die Flaͤche in 
Ruhe wäre, ‚glelchförmig durch ab / bewegen würde. | 
Mech einen antern Verſuch eines ſolchen Beweiſes gibe 


Biiſon. Aber . Dee har einen Fehler. e⸗ 3 
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alſo nörhig, von dem Grundſatze der Zaſammenſehung n da 
ſelbſt auf die Zufammenfegung der Kräfte ausgedehnt wer 
Den fönnte, einn allgemeinen Beweis zu geben. - Diela 
hat num Herr Raͤſtner) aus der Theorie des Hebels mit 

vollkommener marhematifcher Schärfe abgeteiret. Zuerft en 


weiſet er das Geſetz des Gleichgewichts am geradlinigen Ha 
bei, m.f. Hebel, gründen darauf Die, Theorie bes Bine 


kelhebels, und erweifer baraus, dab wenn man (fig. 47.) 
auf den Richtungen zweyer Kräfte p und q von dem Punftr 
m.an, wo fie einander ſchneiden, zwey Sinien mt, mi 


nimmt, bie fich wie die Kräfte p, q verhalten, und dar 


"Daralllegramm mt bv unter diefen Sinien ergänzt, al 
die ‚Diagonale desſelben bm die mittlere Richtung fe, 


Ä he, daß fie beyden Kräften p und q nach den Richtungen 


mp, mg sufammen den Punfe m eben fo befchleunigen, 


wie eine einzige Kraft, welche auf Ihn nad) ber’ Rice) | 


mb wirkte, M. Winkelhebel. 


Nun iſt noch zu erweiſen übrig, def diefe mittlere nach 
mb wirkende Kraft. auch der Größe oder der Staͤrke nach 
der Diagonale mb proportional fern müffe,.d. h., daß ſe 


ſich zu den beyden ärgern Kräften wie mb zu mt, mv ver 
halten muͤſſe. Diefen Beweis gibt Böftner auf dieſe Atı 


Wenn (fig. 61.) auf e wen Kräfte wirken, deren Rich 
tungen und Größen durch ch und cd ausgedrückt werden 


- und das Parallelogramm abcd ergänzt mird, fo gibt deſſen 


Diagonale ca bem vorigen "gemäß bie: mittlere - Richtung. 
Man fragt nun nach der Größe dieler nad) ca gerichteten 
Kraft, weiche eben fo viel, ols cb und cd zuſammen, wir 
ten fol. Mon nehme an, dieſe Größe fen x. Mun ſtelle 
man fich die MWerlängerung von ca als einen Faden cf ver, 
fo wird an birfen Faden eine Kraft nach cf ziehen koͤnnen. 


Wenn nun biefe gerade den Punkt c zurüc halten ſoll, deß 


ihn die Kraͤſte nach cb und cd nicht nach ca treiben, ſo 
om 


4) Progr. vectis er eompoftienis virium theoria Euidentins espoßts 
Lipl, 1753. 4 


! 
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muß fie ber miteleren Kraft entgegengefegt und gleich, mit- . 


hin = x, fen. 
Weit aber die drey Kräfte x, ch und cd einander am, . 
c gerade im Gleichgewichte erhalten follen , ‚fo kann man 


auch x und cd als rin Paar‘ äußere anfehen, aus welchen 


eine mittlere entſtehen muß, die mit cb das Gleichgewicht 
haͤlt, folglich cb gerade entgegengeſetzt ſehn muß. Alſo 
gibt cb verlängert, ce die Diagonale des Parallelogramms, 
unter den äußern Kräften x und cd. Man fee nun, ce: 
 fol.=x fenn, fo daß. das Parallelogramm cfed werde; 
fo muß der Punfe £ fo liegen, daß fe= cd—= ba, und 


‚weil der Punft e in der verlängerten bc feyn muß, fo if 


cab = cfe, und. die Dreyecke cab und cfe deden einans 
der. Mithin it ce=cb, und cf=ca—x U 
ſtellt die .Diggongle ca nicht nur die Richtung, fondern 
aud) die Gröhe der mittleren Kraft zu den bepben äußern 


cd und cb vol. .’ 


N 


I) 


Nenn alſo ein Punkt von zwey Kräften zugleich getrie⸗ 
ben wird, welche ſich den Richtungen und Größen nach. wie 
die Linien cd und cb verhalten, fo wiederfaͤhrt ihm eben fo 
viel, als ob ihn nur eine einzige Kraft erlebe, deren Rich⸗ 


- tung und Größe durd) Die Diagonale eines Parallelogramms - 


ausgebrücht wird, Auf ſolche Art laſſen ſich Kräfte völlig 
nad) eben den Negeln, wie Bewegungen, ga 
Die mittlere Kraſt kann nie fo groß feyn, als bie 
Summe der beyden Seitenfräfte, weil die Diogonafe alle⸗ 
mahl kleiner ols die Summe feiner beyden Seiten iſt. Bey 
der Zufammenfegung gehe alfo- allemahl etwas von der 
Summe der Kraͤfte verloren. 
Sirnd die äußern Kräite cb=q, cd=p nebft bem 
Winkel ihrer Ridytungen dab — = befannt, fo finder man 
mie Hülfe, der Trigonomerrie die mittlere Kraft, oder 


sa=v(p® +g° — 2p:g. coſ. a) — 


fin. a. . 
fin. dea= 3, md 000.00 
CR: 
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ſin. ach = 


‚auch verhalten fih p und q mie die fin. ach und fin.dca, 
oder die Außern Kräfte verhalten ſich verfehre, wie die Sinus 
ber Wınfe!,, die fie mit der mittleren machen. Ferner bar mas 
a:sp=fin.a:fin.acb und oo. Ä 
ca:g=fin.a:fin.dca nl 
oder: die mittlere Kraft verhält fi zu jeder dufiern, wi 
der Sinus des. Winfels beyber.äußern zum Sinus des Win 
kels der andern äußern mit der mittleren. 
- Wenn dren und mehrere Kraͤfte zuſammen fommen, fo 
kann man guerft zwey Davon zufammenfegen, dann. Die Daraus 
entſtandene mittlere Kraft, als eine äußere betrachtet, mit 
ber Dritten u f f. zuſammenſetzen. . 
Hieraus laͤßt ſich nun auch fehr leicht Stepins Grunde 
fg ableiten. M. Gleichgewicht. 
Wenn die Kräfte Feine gleichfoͤrmige, ſondern veraͤnderte 
Bewegungen erzeugen, fo kann man felbige wenigfierte In un 
endlich kleinen Zeittheilchen als gleichförmig betrachten , und 
aus der Zufammenfegung der Elemente des Weges Differen-. 
ziaigleichungen herleiten Auf solche Art wird man Leiche fin« 
den daß bie zufammengefeßte Bewegung geratlirig bieibt, 
wenn Die dußern Ktäfte nur immer paraflel, und die Gefchwine 
digkeiten, die fie an jeder Stelle nes Weges erzeugen, in ds 
yerley Verhättnifle bleiben. Aendern fi) dagegen Die Rich⸗ 
tungen,.oder die Verhaͤleniſſe Der Geſchwindigkeiten fa wird 
der Weg eine frumme finie, deren Natur aus jenen Differen« 
zialgle ichungen gefunden merben muß. Es bfeibr alio die Zus 
fommenfegung der Bewegung und ter. Kräfte immer der 
Grund, auf welchen die meiſten Unrrrfuchungen der höhern 
 Mesranik, felbit bey krummlmigen Bewegungen gebauet 
werden müflen. ! | u —— 
+ Alte dieſe Lehren ſind uͤberhaupt in der Anwendung ganz 
ungemein reichhaltig, wovon man vieles beym Muſſchen⸗ 
broek ſindet. J 
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9.572 ſaq. Baͤſtner Anfangsar. ver Mechanik $ 6off.. 
Zufammenziehung \. Verdichtung. .. - nn 
Sweyfchattige (amphifcii,'amphifciens) heißen bie 

Bewohner der heißen Zone, deren Schatten bald nerbwärtg, 

bald .fünwäres fälle. Fuͤr jeden Dit der heißen Zohe gibt ed 

Im Jahre ziwey Tage , an welchen die Sonne burd, den Schele ' 

gel geht, an diefen Tagen find Die Bewohner biefes Orts un» 

febattig. Zwiſchen diefen Tagen aber geht die Sonne in 
dem einen Theile des Jahres ſuͤdwaͤrts, im andern nordwärts 

Des Scheitels durch den Mittagskreis, und. die Echarten fale 

len in jenem Theile nach Morten, in dieſem nah Suͤden; 

Baber in die Benennung Jweyſchattige entſtanden. 

- Swoifchenmittel (intermedium , intermade,-corps. 
interme&diaire). Mit dieſem allgemeinen Ausdrucke dezrich- 
net aan diejenigen Materien, vermittelſt deren fih Wirkun⸗ 

‚gen von einem Körper zu einem andern entfernten fortpflan« 

yen , dieſe Fortpflanzung mag nun entweder durch wirklichen 

Mebergang einer Materie von rinem Orte zum andern, oder - 

durch bloße in ben materiellen Theilen der Materie fortge⸗ 

pflanzte Stöße oder Echwingungen geſch hen. So iſt die kuſt 
das Z viſchenmittel, in welchen der Schall eines ſchallenden 

Koͤrpers fortgepflanzt wird. Daß aber auch unmittelbare 

Wirkungen in der Entiernung ohne Zrifchenmirtel Store fine 

den, int unter dem Artikel Bravitation gezeigt werben. 

| In der Chemie verfieht man unter einem Zwiſchenmittel 

‚eine Subſtanz, welche zwey andere, weiche unmittelbar mie ' 

einander nicht verwasdt ſind, durch feine Verwandtſchaft mit 

beyden verriniar. M. ſ Verwandtſchaft. 
Zwiſchenraͤume der Koͤrper, Poren (pori, inter- 
valla, interftitia corporum, pores, interftices des corps) 

. Keißen diejenigen Käume, welche innerhalb der Bränzen eis 

nes Körpers von der ihm eigenen Materie nicht ausgefülle - 

werben. &s. gibt unzählige Körper, bey welchen man der 
gleichen Zwifchenräume fchon mit bloßen Augen wahrnimmt. 

Dogegen gibs es. aber auch Körper, befonbers-die ibn 
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bey welchen men ſelbſt mit den beſten Vegeöherumgngien 
Leine folche wahrnehmen kann. y 
Indeſſen folge ans ber Wahrnehmung, baß bie meiſten 
uns bekannten Körper Zwiſchenraͤume beſitzen, noch nicht, 
daß uͤberhaupt Materie Raͤume enthalten muͤſſe, welche von 
allen Materie leer wären, fa daß. alſo eine zerſtreuete Leere 
Statt finde. Das atomiftifche Syſtem iſt freylich genöthigt, 
eine dergleichen zerſtreuete Leere der Materie anjunehmen, 
weil es abfolut undurchdringliche Materie annimmt , unb. 
daher bloß durch leere Zwiſchenraͤume bie verfhiedenen Grade: 
der Dichtigkeiten ber Materien begreiflich machen fann. Hier⸗ 
Auf beruhen nun auch alle diejenigen Gründe, weiche man 
zum Beweiſe fiir das Daſeyn ber Zipifchenräume angeführt 
bat, wovon norzüglidy Muſſchenbroek nachgeſehen wer: 
. ben fan, Es iſt aber bereies ‚unter dem Artikel Brund«e 
Eräfte gezeige worden, welchen Schwierigfeiten man aus ⸗ 
geſetzt iſt, leere Zwifchenräume anzunehmen. . 
Wielmehr laͤßt ſich nach der diynamifchen Lehre, wenn fie 
der Phyſik zum Grunde gelegt wird, meit natürlicher dat⸗ 
thun, daß alle Raͤume voll ſind, und die Dichtigkeiten der 
Materien bloß von den Intenſitaͤten ihrer Grundkraͤfte gegen 
einander abhängen. _Um aber alle Wieberhohlungen zu ver« 
melden, verweiſe ich auf den Artikel Grundkraͤfte. 
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